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JLr  Je  Untersuchungen  über  römische  Verfassung  und 
Geschichte ,  vorzüglich  der  alteren  Zeit,  von  denen 
in  diesem  Bande  die  erste  Abtheilung  vorliegt,  gehen 
von  einem  Grundgedanken  aus,  welcher  im  Allge- 
meinen gleich  im  Eingange  angedeutet  werden  mufs, 
um  auf  den  Standpunkt,  aus  welchem  die  Arbeit 
unternommen  worden  ist,  hinzufuhren.  Die  Kritik 
der  neueren  Zeit  hat  j)en  Glauben  an  die  historische 
Wahrheit  der  Nachrichten  Aber  die  frühere  Geschichte 
Roms  mit  solcher  Kraft  und  solchem  Erfolge  erschüt- 
tert, dafs  eine  Wiederherstellung  desselben  in  seinen 
ehemaligen  Zustand  weder  zu  erwarten,  noch  selbst 
zu  wünschen  ist.  Wenn  aber  die  Forschung  wieder 
verknüpfen  soll,  wo  sie  aufgelöst  hat,  so  kann  dieses 
nur  auf  jenem  Wege  geschehen,  auf  welchem  Niebuhr 
mit  grofsem  Beispiele  vorangegangen  ist,  durch  das  Ein- 
dringen nämlich  in  die  Natur  der  vorhandenen  Ceber- 
lieferungen,  durch  die  Sonderung  derselben  je  nach 
ihrem  Ursprünge,  und  durch  das  Streben  die  hierdurch 
gewonnenen  festen  Puncte  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
binden, welches,  wenn  auch  keinen  Reich thum  an  ein- 
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zelnenThatsachen,  doch  eine  Reihe  gesicherter  Haupt» 
ereignisse  and  Hauptverhältnisse  darbieten  soll.  Ueber 
das  Ziel  ist  es  indessen  leichter  sich  zu  verstandigen, 
als  Aber  die  Wege,  welche  dahin  fuhren  können;  sie 
Aufzufinden  und  zu  ebenen,  ist  die  unserer  Zeit*  auf 
diesem  Gebiete  des  Wissens  vorgesteckte  Aufgabe, 
deren  Lösung  nur  der  vereinigten  Anstrengung  vieler 
Arbeiter  gelingen  kann;  und  bei  dep  Versuchen  hierzu 
kann  es  picht  fehlen,  dafs  man  h&ufig  einer  anderep 
Richtung  und  anderen  Spuren  wird  folgen  müssep, 
als  denen  des  verehrten  Mannes,  dessen  hohem  Ver- 
dienste wir  die  Eröffnung  der  Bahn  verdanken. 

Unter  den  Nachrichten,  welche  ups  die  römischen 
Schriftsteller  über  %  Alterthum  «ufbewahrft  haben, 
lassen  sich  zwei  Gattungen  unterscheiden,  welche 
nicht  nur  ihrem  Inhalte  nach  verschieden  sind,  son- 
dern auch  nach  den  Quellen,  aps  ftanen  sie  ihre^ 
Ursprung  ableiteten,  ppd  nach  des  Weja$,  in  welcher 
sie  auf  die  Nachwelt  gelangt  waren.  Die  einen,  mehr 
antiquarischer  Art,  enthalten  dje ,  Traditionen  tbejr 
die  Verfassung,  pnd  die  damit  .verbundenen  religiö- 
sen und  fkechtsinstitute;  die  anderen,  mehr  eigentlich 
historischer  Natur ,  theilep  Erzählungen  von  Kriegen, 
von  Verhältnissen  zu  dep  benachbarten  Völkern,  vp* 
Schicksalen  berühmter  Personen,  und  überhaupt  alle 
jene  ansprechenden  Einzelnheiten  mit,  welche  der 
römischen  Geschichte,  besonders  in  der  Darstellung 


des  liiviqa,  ^cbendiglfcit  und  Bw  verleihen.  IJq 
aufmerksamer  Betrachtung  nimmt  man  nun  bal$  wahr, 
dafe  die  ersteren  einen  ..ganz  anderen  Grad  von,  Glaub- 
würdigkeit haben  als  dje  letzteren:  jene,  schon  frühe 
zum  Theil  schriftlich  aufgezeichnet,  knüpften  sicji  aacji 
da,  wo  sie  durch  Mos  mündliche  Lehre  überliefert 
worden,  an  fortbestehende  Institutionen  an,  wurden, 
durch  die  Verhandlungen  vor  dem  Senate,  den  Geriete 
ten  und  der  Volksversammlung  lebendig  erhalten,  unj} 
von  Staatsmännern  nnd  Priestern  mit  Sorgfalt  über» 
wacht,  —  wahrend  diese  lange  Zeit  der  Volkssaga  über- 
lassen,  und  schon  ihrer  Natur  nach  den  Ausschniücknn- 
geu  der  Phantasie  und  der  Entstellung  durch  nationale 
wie  durch  Familien -Eitelkeit  ausgesetzt  waren.  Daher 
treffen  denn,  um  es  hier  vorerst  kurz  spu  sage**,  die 
Beweisgründe,  wonach  den  späteren  Römern  eine  nn? 
verlässige  Kenntnifs  von  den  Vorgängen  und  Zuständen 
ihrer  Vorzeit  abgesprochen  werden  mufs,  fast  allen? 
den  vorher  historisch  genannten  Theil  der  Nachrichten, 
nicht  die  über  das  Staatsrecht» 

Mit  dieser  Ueberzeugung,  auf  deren  Rechtfertigung 
und  Ausführung  wir  öfter  zurückkommen  müssen, 
eröffnet  sich  eine  erfreuliche  Aufsicht.  Sicher  ist  tfl 
als  ein  nicht  geringer  Gewinn  zu  betrachten,  wejoja 
auch  au£  diesen*  Fel.de  sich  wieder  der  §ajtz  bestätigt 
findet,  dafs  das,  was  bei  jedem  Yoljse  und  in  jeder 
JKejt  f)as  Trefflichste  gewesen  ist,  auch  am  wenigsten 
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Ihr  die  Kunde  der  Nachwelt  verloren  geht  Anerkannt 
ist  es  aber,  dafs,  während  viele  andere  Seiten  der 
Geistesthätigkeit  bei  den  Römern  ungeübt  und  unaus- 
gebildet  blieben,  ihre  edelsten  Kräfte,  neben  den  Kün- 
sten des  Kriegs  und  der  Herrschaft,  anf  die  Erhal- 
tung Und  Fortführung  ihres  Staatsgeb&iides  gerichtet 
waren,  Welches  sie,  unter  Kämpfen,  die  seinen  Um- 
fang erweiterten,'  ohne  seine  Grundlage  zu  zerstören, 
unter  consequentem  Festhalten  des  Ueberlieferten  und 
klugem  Nachgeben  gegen  die  Forderungen  der  Zeit,  zu 
einer  Vollendung  brachten,  worin  ihnen  keine  Nation 
des  Alterthums,  urfd  vielleicht  überhaupt  keine  andere, 
gleichkam.  Hiermit  stand  es  auch  in  dem  genauesten 
Zusammenhange,  dafs  tnter  allen  Theilen  der  Ge- 
schichte die  der  Verfassung  mit  dem  regsteh  Interesse, 
mit  dem  sorgfaltigsten  Studium  behandelt  wurde;  und 
der  consequente,  gewissciinaafien  systematische  Geist, 
welcher  ihr  Staatsrecht  durchdrang  und  jeder  Neuerung 
eine  bestimmte  Stellung  zn  dem  Altertümlichen  an- 
wies, ohne  dieses  zn  verdrängen,  erleichterte  ei  tvt- 
.gleich  dem  Gedächtnisse,  den  Gang  jeder  Institution, 
voll  den  nur  irgend  erkennbaren  Anfangen  derselben 
an,  festzuhalten.  Gerade  die  wichtigste  Seite  des 
inneren  Lebens  der  Römer  ist  es  demnach,  worüber 
Berichte,  deren  Acrchtheit  im  Allgemeinen  keitfem  ge- 
gründeten Zweifel  unterliegt;  bis  auf  die  Zelten  gekom- 
men waren, '  in  derfen  die  Werke  der  noch  erhaltenen 
Literatur  eitstanden  sind;  und  Während  uüs  damit1  dii 
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Möglichkeit  gegeben  ist,  den  Entwickclungsgang  des 
römischen  Staate»  noch  jetzt  mit  einiger  Sicherheit  zu 
verfolgen,  was  gewifs  an  sich  ein-  hoher  Gewinn  ist, 
knöpft  sich  daran  zugleich  die  Hoffnung,  dafs  von  einer 
hierin  gewonnenen  Maren  Erkenntnis  sich  auch  man- 
ches Licht  über  die  anderen  Zweige  der  Geschichte  ver- 
breiten, und  viele  bestrittene  Angaben  derselben  ent- 
weder neu  bestätigen  oder  Völlig  beseitigen  werde. 

Der  eben  entwickelte  Grundsatz,  dafs  die  staats- 
rechtlichen Traditionen,  in  deren  Besitz  sich  die  römi- 
schen Annalisten  und  Alterthumsforscher  befanden, 
einen  hohen  Grad  von  Zutrauen  verdienen,  ist,  was 
zur  Empfehlung  desselben  gereichen  möge,  nichts 
weniger  als  neu;  er  ist  auch  von  Niebuhr  öfter,  beson- 
ders im  Eingange  zom  zweiten  Theile  seines  Werkes 
(S.  3  —  15),  ausgesprochen  worden.  Was  aber  die 
Erwartung  sicherer  Resultate,  wozu  man  durch  diese« 
ZugesttadnHs  des  grofsen  Kritikers  berechtigt  wird, 
schwächt  und  zn  vernichten  droht,  ist  He  Weise,  wie 
bei  ihm  mit  den  uns  allein  zugänglichen  Autoren,  vor- 
nehmlich der  classischen  Zeit,  verfahren  wird.  Nicht 
etwa  einzelne  Irrthümer  müssen,  seinen  Ansichten  zu- 
folge, bei  ihnen  vorausgesetzt  werden,  sondern  völlig 
verkehrte  Grundbegriffe  ober  die  Natur  und  den  Port- 
gang der  ältesten  Verfassung;  die  wahre  Kenntnife  der- 
selben hingegen  soll  aus  halb  erloschenen  Spuren  ge- 
funden,  oder  vielmehr  nach  einer  höchst  eigentnüm- 


liehen  Hermeneutik  erratben  .werden.  Sein-  System 
erhält  hierdurch,  vergliche«  mit  dem,  was  sich  dem 
uneingeweihten  Auge  darbietet,  die  Gettalt  $iner  Ger 
heimlehre  ^  deren  Besitz  fast  nur  durch  Divination  ge- 
wonnen werden  kann,  —wahrend  sie  ihm  denMaafsstab 
afcgiebt,  wonach  alles  Abweichende  für  ein  Gewebe 
von  Täuschungen,  oder  doch  für  die  Uebertragung 
späterer  Vorstellungen  auf  die  Institute  der  Vorzeit 
erklärt  wird.  Bei  einem  fluchtigen  Lesen  des  Nie- 
buhrschen  Werkes  kann  es  den  Anschein  haben,  als 
wenn  es  blos  Livius  und  Bionysius  wären,  denen 
diese  Behandlung  widerfährt  Während  aber  schon 
hierbei  die  nothwendige  Annahme  gemeinschaftlicher 
Irrthümer  bei  zwei  Schriftstellern,  welche  einander 
nicht  kannten,  und  deren  Vorzuge  wie  Mängel  un- 
endlich verschieden  sind,  fast  nur  durch  eine  Art 
yon  Wunder  erklärt  werden  könnte,  zeigt  sjclj  bei 
näherem  Eingehen^  dafs  die  Vorwurfe  der  Entstellung, 
welche  gegen  sie  erhoben  werden,  viel  weiter  reichen, 
ak  man  soglqbk  wahrnimmt,  ja  vielleicht  als  ihr 
Urheber  selbst  sich  in  jedem  Augenblicke  bewußt  vran 
Es  giebt  fast  keinen  Schriftsteller,  nicht  Cicero,  nicht 
Bio  Cassius,  Varro,  Festus,  Tacitus,  Plutarch  und 
wer  sonst  immer^  welcher  nicht,  bald  bei  einer  gröfse- 
ren,  bald  f>ei  einer  geringeren  Anzahl  von  ßatzeo, 
and  zwar  in  dem  Verhältnisse  stärker,  je  mehr  uns 
von  ihm  erhalten  ist,  für  einen  Theiln^hmer  derselben 
Schuld  gehalten  werden  müfste.    VergeWi^h  aietyt  man 
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sieh  daj>ei  nach  einem  Zeigen  am,  .welcher  für  jene 
Termuthete  Wabrhqt  einstchen  und  die  anderen  Äff 
Unrechts  überfahren  könnte:  es  tritt  keiner  anf? 
welcher  ajcji  durch  die  Nennung  «eines  Namens  als  ein 
Beglaubigter  rechtfertigte,,  und  bei  irgend  einem  wesentr 
liehen  Punkte  sein  entgegengesetztes  Zeugnifc  offen  und 
verständlich  ablegte,  pieaes  wird  vielmehr  fast  immer 
nur  auf  indirekte  Weise  gefolgert;  es  wird  meist  aus 
Notizen  und  Aasdrücken  entnommen ,  welche  an  dem 
Orte,  wo  sie  stehen,  an  vollkommen  wiedergegeben, 
von  dem,  welcher  sie  mittheil t,  falsch  oder  halb  ver- 
standen seyn  sollen,  ja  die  nicht  selten  sich  in  dem 
Munde  derjenigen  befinden ,  welche  nach  gewöhnlicher 
Auslegung  das  Gegentheil  behaupten.  Wenn  nun  in 
der  That  dieses  Verfahren,  diese  Weise  der  Inter- 
pretation, welche  gegenwärtig  auf  keinem  anderen 
Gebiete  der  Alterlhuraslpnde  als  dem  der  römischen 
die  Herrschaft  behauptet,  die  notwendige  Bedingung 
zor  Entdeckung  der  Wahrheit  wäre,  so  müfste  man 
ebenso  auf  jede  Gewißheit,  wie  auf  die  Hoffnung 
des  Einverständnisses  verzichten.  Denn  sobald  das 
Richtige,  wie  daa  Wort  eines  neckenden  Rathsels, 
unter  tauschenden  Aussprüchen  verborgen  liegt,  so 
wird  es  der  Scharfsinn  eines  jeden  Forschers  an  einer 
anderen  Stelle  zu  entdecken  glauben  $  selbst  die  Auto- 
rität des  gröfsten  Meisters,  welcher  Enthüllungen  ver- 
kündigt,  die  eine  höhere  Anschauung  ihm  eingegeben  * 
hat,  wird  nicht  lange  den  Trieb  i)ea  sclbststandigen 
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Erkennens  bei  Anderen  zurückzudrängen  vermögen. 
Offenbarungen,  welche,  wie  diese,  der  Mehrzahl  nach, 
jedes  festenBodens  entbehren,  sind  ihrer  Natur  nach  ein- 
sam; sie  schliefsen  die  Freude  des  gemeinschaftlichen 
Suehens  und  Findcns ,  das  häufig  absichtslose  Zusam- 
mentreffen der  Gedanken,  so  wie  jene  oft  unerwartete. 
Unterstützung  eines  Theils  der  Wissenschaft  durch  an- 
dere aus,  wodurch  eine  Zeit  das  Bewufstseyn  gewinnt, 
dafs  sie  sich  auf  dem  richtigen  Wege  nach  einem  Ziele 
bin  befinde.  Glücklicherweise  ist  die  Beschaffenheit  der 
Quellen,  auf  welche  wir  fikr  die  Gewinnung  unseres 
Stoffes  angewiesen  sind,  anders  und  günstiger  gestaltet. 
Die  letzten  Zeiten  der  Republik  und  die  ersten  der 
Kaiserregierung,  in  denen  die  meisten  derselben  unmit- 
telbar oder  mittelbar  ihren  Ursprung  haben,  waren 
auch  für  die  Kenntnifs  der  Verfassungsgeschichte  die 
wahrhaft  classischen  —  worin  sich  aufs  neue  die  schon 
oft  gemachte  Wahrnehmung  bestätigt,  dafs  die  Wis- 
senschaft einer  geschichtlichen  Erscheinung  alsdann  am 
eifrigsten  betrieben  wird  und  am  besten  gedeiht,  wenn 
das  lebendige  Daseyn  derselben  seinem  Untergange 
zueilt,  oder  eben  sein  Ende  erreicht  hat  Besonders 
war  es  das  Zeitalter  Cicero's,  worin  sich  mit  dem  wis- 
senschaftlichen Interesse  für  die  staatsrechtlichen  Insti- 
tute die  Triebfeder  des  practischen  vielleicht  wirksamer 
als  jemals  verband ,  worin  man  die  Formen  derselben 
von  dem  frühesten  Alterthume  her  aufsuchte,  um  sie 
bald  für  persönliche,  bald  für  Parteizwecke  zu  benutzen, 
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bald,  wie  Sulla  and  die  Optimalen,  um  damit  einen 
bestehenden  Zustand  der  Republik  zu  stutzen,  bald 
wie  ihre  Gegner,  um  darin  die  Mittel  zur  Untergra- 
bung desselben  zn  finden.  Ueberhaupt  ist  es  ja  bezeich« 
nead  für  das  römische  Staatswesen,  dafs  hier  mehr, 
ab  sonst  irgendwo ,  in  jedem  Zeitmomente  die  Runde 
der  gesammten  Vergangenheit  von  dem  höchsten  Ein- 
flösse auf  die  Gegenwart  war,  dafs  daher  ein  Staats-, 
maan.notbwendig  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Gc- 
sdbichts^enner  seyn  mufste,  und  dafs  alle  Geschieht-, 
Schreiber  bis  unter  Augusts  Regierung,  wie  bekannt,, 
Staatsmänner  waren«  In  einem  solchen  Zustande,,  bei 
dieser  Verbindung  des  Gebens  mit  der  Gelehrsamkeit, 
konnten  unmöglich  die  historischen  Hauptbegriffe  sich 
in  dem  Besitze  Weniger  befinden;  sie  waren  vielmehr 
ein  Gemeingut  der  Unterrichteten  und  Gebildeten,  von 
welchem  die  schriftstellerischen  Erzeugnisse  der  Zeit 
durchtränkt  seyn  mufsten,  ohne  dafs  es  dazu  vieler  Be- 
mühung ihrer  Urheber  bedurfte.  Je  mehr  man  daher 
aoeh  in  die  Uebejreste  4er  damaligen  und  überhaupt 
der  nur  irgend  beachtenswerten  Literatur  eindringt., 
desto  fester  wird  die  Ueberzeugnng,  dafs  es  nur  eioc 
einzige  Verfassungsgeschichte  gegeben  habe,  deren 
Grundzuge  übereinstimmend  wiederkehren,  wahrend 
eine  Verschiedenheit  nur  in  Bezug  auf  einzelne  Anga- 
ben, auf  den  Grad  der  Genauigkeit  und  Richtigkeit 
wahrzunehmen  ist«  Alles,  was  bei  dem  ersten  Blicke 
auf  die  ehemalige  Existenz  anderer  Institutionen  hin- 
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zudeutcn  ßcbclnt  jfls  der  atigemein  bekannten,  das 
findet  Bei  fortschreitender  Untersuchung  seS'he'  Stelle 
inne^alb :tffei*  let2tereh?  tWfäeigt  unsere  Runde  von 
ihnen,  Änd  besichert  sie  mit  neuen  Zügen  ,ohue  flir 
Wesen  irgend  umzuwandeln.  Die  Abweichungen, 
Welcbe  steh  in  den  Berichten  zeigeft,  ferschwfodeii  znm 
TÜeiTbei  schärferer  Aufmerksamkeit}  frö* sie  aber  Wei- 
ften, und  deren  iii  allerdings  eine  hrcht  geringe  Anzahl, 
da  tietreftttA  rfc  fliefls  facWscBe  Vorgänge,  iilch Rechts- 
verb'Sltnisse,'  Acils  erklären  sie  HcK  aus  »er  Naftir  tfef" 
Tradttlorien  Oder  dir  Schriff  stell  er,  ftberaD  'aber  flhid 
sie  nickt  örhebHcli  geno^,  orfi^e1  <St*ammtbeft  *e*J 
rfa^dti&'IV  ibrein  Ktaifc  anzugreifen.     '  ;'>7  ' li    f: 

'  '  »etrac^ten  wir  rinn  einen  ÄngenMicK  die  tttgtti; 
Welche  das  erhöhte  Vertrauen  zu  den  ^ncÄeti  «*Jdie 
Bearbeitung  derselben  haben  müfs4,  sd  zeigt  sie*,  'daß' 
diese  dadurch  ein  zwar  bestimm'tes,  aber  siebet  nfcl<  be-(> 
schranktes  Feld  empfangt.  ita  kann  jenetTtf&zMg&g' 
zuerst   nur   dazu    dlene^   flfem  EWef  det  FörsVh^ 
ifctteh  Akrtrftb  Uiidlftete  zu  ^cbeti;  äei«  Wen«  man 
zuversieb tirdi  hoffen  darf,   in  dem,   wks*  deÜ  Augen 
Aller  offen  vorliegt,  ein  unverfälschtes  Bild  ti£r  htferes-  * 
santesteri  unter  allen  Verfassungen  zn  Süden;  ^irlofaht* 
es  sieb  um  so  mehr  derBcurtihung,  jWe  rieöe'odef' 

v  nicht  genn£  beächtete  Notiz  ^aufzufinden:  l1^fii  fernem 
iieKrftÜ  bettiÄ,80  erhÜt  dieäe  dadurch  «h  zWat- ant 

r    gewisse  Granzen  lind  Gründetet*  angewiesenes,  abef 
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eth  Äoefc  immer  bedcuf ende's  tiebief  ♦.  sie  hat  überall  Äite 
gföftdliftkeren  und  sorgfaiti&en  Zeugnisse  klifzusüchen,' 
lim  iik  ihnen  einen  Prüfstein  zti^  Beürthellbtlg  fleV 
ittMltibettn  odfcr  irrigen  zu  gewinnen;  'sie' tlkrf  aber4' 
dabei  frftfcn  keiöert  »ride^n  ah  ttacli  arierl&n&e^  ftu*-* 
seren-  <*iff£f  faneren/^  s?e  dirf  slcH ' 

niemals1  ^sW«en,  RdHÜt;VbW  Angaben {WMä^c  tii{ 
vemeift»  oder  z«  tibe^hcn;  ja  sie  daff  bei  gute^ 
Scbrifefe»efri-kh%ertV)rarrtW  m  seltenen  FäHcü  tinfl1 
wo  sKfc  de*  GroiW  dbs  BE^erständnüfec*  a'ü^ci^eit 
lifst, nii^lrt  feicÜthln  eine  einzige  zunlctiweisdn,  WelcBeV' 
sie  nttbi'  eine  Ktftser«  iiäd  'fca*  aud^sprocVlnV  eilige-' 
genzte t^cn  hat   ÄI^  Haiiptäuf§abe  de*  WÄensch1^ 
stellt   slet  aber  hie¥nhc«  xKescT'flar:    &W  V&auJ' 
re^hilUbeb  B pfiffe  der  Römer   «fff  UxrcW 
eigenen    Boden    zu    gewinnen;    udtf   atif^inni 
allein  «eFortb^dting  derselben  ztf  verfolgen.'   Zwei 
Fmiäglruben  srnd  dkfiir  torbanden:  die  erne"  liegt  In 
den7  Jnsfilnteh   selbst  mit  den  an  dieselben  ^elsnfipf-1 
ten   Gebräuchen,    Formen    nnd    den    dabei   üblichen 
Aasdrücken ;  die  andere  ist  in  den  Aussprüchen  conq» 
petentei*  römischer  Schriftsteller  (wozu  auch  solche 
Griecfreti,  wie  Bio  CasVius,  aber  nur  in  sehr  beding- 
ter WeÖe   Biönysius,    iu   rechnen    sifid)   enthalten, 
in   deneti'  sich   die  nationale  Vorstep ungs weise  kund' 
giebt}    die  Ergebnisse  auä  befden  stimmen,  obgleich 
die   enteren   die   sicherst  Atislctitt :  ddrbicteti ,   fast ; 
imftie*  ä berein,  und  dierien  sich  ^egenseifig  zu  ergab-' 
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*en  und  aufzuhellen»  Öte  Begriffe  eines  Volkes  aber 
sind  sein  wichtigstes  Eigentham;  sie  sind  in  ihrer 
roUenBe&timinfteit  zugleich  das  characte^ristischste  wie 
4as  höchste-  JErzeugnifc  seines  Lebens.  Um  zu  ihrer 
Erkenntatfsl^u  gelangen,  mu&  man  sieh  dahgr  vor 
nichts  mehr  hüten  als  vor  der  Verleitung  durch  Ana* 
lpgien,  ven  dqncn  Niebubr.cjiyn  so  kühnen  and.  freien 
Gebrauch  macht,  welche  er  aus  allen  Zeiten  und  Völ- 
kern zusammentragt,  —  wobei,  abgesehen  tob  anderen 
''Bedenken,  .die  Gefahr  schwerlich  zu  Tenneiden  is£,* 
dafs  jedes  individuelle  Gepräge  f  jede  nationale  Farbe 
verwischt  werde.  Für  die  Reproduktion  derselben  be- 
darf es  keiner  .genialen  schöpferischen  Kraft,  sondern 
der  unbefangenen  Hingebung  an  den  überlieferten  Stoff, 
eines  Ohres  r  ^rejcjies  willig  ifttj  auf  jeden  bezßichpen- 
den  Laut  qu  horchen,  eines  Auges,  welches ,den auf- 
merksamen Blick  auf  den  Gegenstand  selbst  richtet, 
um  ihn  in  seiner  eigentümlichsten  Gestalt  zn  erken- 
nen, um  jeden  unterscheidenden  Zog  an  ihm  wahr- 
zunehmen.   • 

Wir  müssen  die  Nachsicht  der  Leser  ih  Anspruch 
nehmen,  wenn  hier  manche  Frage  flüchtig  berührt 
ist ,  welcher  eine  ausführliche  Behandlung.,  gebührt  % 
die  ihr  auch  im  Verlaufe  .des  Buches  selbst  bestimmt  - 
ist  Der  Gang  dieser  Untersuchungen  wird,  es  öfter 
erfordern,  dafs  bald  im  einer  vermntheten  Einwen- 
dung zu  begegnen,  bald  nin  einem  Sfifsyerstindnisse 
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vorznbeagen,  ein  Gedanken  zuerst  kurz  ausgesprochen 
werde,  dessen  nähere  Erörterung  nnd  Begründung 
einem  anderen  Orte  vorbehalten  bleibt.  Um  ..den 
Standpunkt  für  die  vorliegende  Arbeit  zu  bezeichnen, 
schien  es  notb wendig,  sogleich  im  Allgemeinen,  nicht 
nor  ihr  Yerhältniß  zu  den  Quellen,  sondern  auch 
die  Art .  der  Uebereuistimmnng  und  Abweichung  an- 
zugeben, worin  sie  zu  den  Ansichten  des  Mannes 
steht,,  welcher  in  unserer  Zeit  ein  neues  Leben  in 
dem  Studium  der  römischen  Geschichte  angeregt  hat 
Die  Differenz,  welche  hier  unverholen  ausgesprochen 
worden,  ist  weder  freiwillig,  noch  in  ihrem  ganzen 
Umfange  auf  einmal  entstanden.  Wir  haben  vielT 
leicht  nicht  weniger  als  Andere  den  Eindruck  erfah- 
ren, womit  Niebuhr's  Werk  durch  weitverbreitete 
Gelehrsamkeit,  durch  sinnreiche  Combinationen,  durch 
großartige .  Auffassung  der  Geschichte,  durch  begei- 
sterte Liehe  für  die  Wahrheit  und  ejine  Darstellung  voll 
Wurde,  gewaltig.  £uf  den  Leser- wirkt«  Wenn  *her 
schon,  w&hrend  man.  dem  Gange  seiner  Beweisführung 
oder  vielmehr  seiner  freien  Construction  folgt,  sich 
oft  starke  Zweifiel  erheben ,  ob  hier  nicht  mehr  Selb^ 
erzeugtes  dqrgeboton  sey,  als  historisch  Gewonne- 
nes,, so  vermehren ,  sich  diese  bei  jeder  Rückkehr 
zu  den  Alten  in  zunehmendem  Maafse^  insbesondere 
dringt  sich  der  Gedanken  auf,  dafs,  vielleicht  $egeu  die 
gewöhnliche  Meinung,  seine  die  V^rfassungsgcgcbifhfe 
betreffenden  Annahmen  es  am  wenigsten  sind,  ndche 
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eine  dauernde  Geltang  erwarten  dürfen.  Hier  steht 
die  eigene  Meisterschaft  der  Römer  in  dem  Verständ- 
nisse ihrer  alten  Institutionen  allen  Vcrmüthnngen 
entgegen,  welche  nicht  ans  ihnen  selbst  fließen;  hier 
ist  ein  fester,  tüchtiger,  wohlgefugter  Stoff  gegeben, 
welcher  der  Umformung  widerstrebt,  an  welchem  sich 
der  Angriff  auch  des  gröfsten  Geistes  bricht.  Obgleich 
daher  auch  auf  diesem  Gebiete  jeder  künftige  Bearbeiter 
iäfeh  auf  Niebiftr's  Schaltern  wird  erheben ,  die  Vor- 
rtthe,  weiche  er  eröffnet,  die  Winke,  welche  er  ge- 
geben bat,  wird  benutzen  müssen,  obgleich  der  Ge* 
winn  mancher  ton  ihm  herrlich  entwickelter  Lehren 
ftft*  imnicr  tmverloreft  bleibt,  so  scheint  es  doch,  daß 
die  unvergänglicheren  Verdienste  seines  Werkes  nach 
eiiier  anderen  Seite  hin  liege*. 

tiic  römische  und  'überhaupt  die  italische  Alter- 
thtimskuritfe  stellt  aber  gegenwärtig  nicht  mehr  aiif  der 
State,  worauf  sre  sich  zur  Zeit  der  firscheiirang  des 
eben  genannten  Werfte*  befind;  sie  ist  durch  treff- 
liche Leistungen  von  GcscbichtsförscTierii,  Philologen 
4hd  ftechfegelehriefc  Vielfach  erweitert  und  bereichert 
forden.  Ein  neuer  Versuch,  die  Hauptlehreu  der 
Älteren  Verfassungsgeschichte  mit  einer  gewissen  Un- 
abhängigkeit von  den  Vorauapetzimgett  zu  behandern, 
welche  Sern  ersteren  zu  Grunde  Hegen,  ist  daher  in 
vielen  Beziehungen  längst  durch  die  Hülfeinittcl  vor- 
bereitet, welche  sieb  bei  den  letzteren  gegeben  finde* 
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So  weit  uns  die  Schriften  derselben  bekannt  gewor- 
den sind,  haben  wir  sie  mit  dankbarer  Anerken- 
nung benutzt,  und  werden  uns  ferner  darauf  berufen. 
Wenn  wir  zuweilen  veranlafst  worden  sind,  von  den 
Meinungen  hochverdienter  Männer  abzugeben,  so  möge 
die  Sorgfalt  in  der  Angabe  der  Grunde  beweisen, 
welchen  großen  Werth  wir  auf  ihre  Aussprüche  legen. 
Dem  nächsten  Bande  werden  auch  die  Belehrungen 
zu  Gute  kommen,  welche  das  bereits  angekündigte,  mit 
gerechter  Spannung  erwartete,  Werk  des  Herrn  Äof- 
rath  Gdttling  den  Freunden  der  römischen  Geschichte 
verspricht'  Gerne  hätten  wir  übrigens  der  gegenwär- 
tigen Sfehrift  vor  der  Bekanntmachung,  eine  größere 
Reife  und  DnrthbiMuDg  gegeben  $  mit  dem  Gegen- 
stande derselben  schon  längere  Zeit  beschäftigt,  sind 
wir  durch  Erfahrung  belehrt  worden ,  wie  viel  IVeuäs 
und  früher  Uebersehencs  jeder  Tag  vermittelst  frem- 
der und  eigener  Forschung  darbiete;  sobald  aber  die 
Ueberzeugung  Aber  die  Hauptpunkte  feststand,  schien 
es  am  fruchtbarsten,  diese  öffentlich  auszusprechen, 
und  fortan  eben  so  vor  den  Augen  der  Kenner  wie  mit 
ihrer  Hülfe  das  Richtigere  und  Bessere  zu  erlernen. 

Marburg,  im  September  1859. 
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Unter  den  vielen  für  alle  Zeiten  lehrreichen  Er« 
scheinungen,  welche  die  römische  Republik  zur  Zeit 
ihrer  Vollendung  darbietet,  stellt  sich  eine,  welche  das 
ganze  Yerfassungswesen  durchdringt,  als  die  eigen- 
thümlichste  dar;  sie  besteht  darin,  dafs  die  beiden 
Kräfte,  welche  in  jedem  Staatsleben  gegen  einander 
wirken,  nur  so,  dafs  sie  in  dem  verschiedensten  gegen« 
seitigen  Verhältnisse  stehen ,  und  jede  von  ihnen  bald 
mehr,  bald  weniger  sichtbar  hervortritt,  nämlich  eine 
gegebene  Autorität  auf  der  einen  Seite,  un4  der  Wille 
oder  doch  die  Meinung  des  Volkes  auf  der  anderen, 
sich  hier  offen  in  zwei  vollständig  organisirten,  neben 
einander  bestehenden,  Verfassungen  darlegen.  Die 
eine  kann  man  mit  einem  Ausdrucke ,  für  welchen  sich 
wenigstens  Analogien  bei  den  Römern  finden,  die 
patricisebe  nennen  ');  sie  hat  ihren  Mittelpunkt  in  der 
königlichen  Gewalt  (regium  Imperium,  regia  polestas) 
einer  hohen  Magistratur,  deren  Ursprung  sich  in  dem 
Dunkel  der  Vorzeit  verliert,  und  die  daher  als  von 
den  Göttern  eingesetzt  erscheint;  sie  wird  erhalten 
durch  einen  Rath  der  Edelen ,  welcher  von  der  Magi- 
stratur berufen,  derselben  zur  Seite  steht,  und  ihre 
Fortdauer  sichert;  sie  erkennt  auch  die  Mitwirkung 
von  Volksversammlungen  an,  jedoch  nur  solcher, 
welche  ihre  Entstehung,  so  wie  den  Kreis  ihrer  Be- 
fugnisse der  Magistratur  verdanken,  und  bei  jeder  ihrer 


I)  Insolent  nämlich  ihre  Häupter  fortwährend  patricii  magistrtthti 
(Gic.  ad  Brut  ep.  b*.  in  fine),  die  Rathsversammluiig  patres, 
die  Anspielen  für  alle  Regierungsgeschifte  sowohl  als  für  die 
hierher  gehörenden  Volksversammlungen  patriciorum  muspicia 
heften.    Messtla  ap.  Gelliom  N.  A.  XIII,  1& 
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Bewegungen,  bei  jeder  Tbätigkeit  durch  irgend  eine 
höhere  Autorität  bedingt  und  gebunden  sind.  Die  an; 
dere  ist  die  plebejische;  sie  hat  ihren  Ursprung  in  der 
freien  Vereinigung  der  Volksmasse ,  welche  durch  die 
erste  Auswauderung  aus  dem  hergebrachten  Staatsver- 
bande getreten,  sich  als  Plebs  durch  gegenseitige  Eide 
zu  einer  selbstgeschaßenen  politischen  Körperschaft 
gestaltet,  sich  vermöge  der  Lex  sacrata  in  den  Tri- 
bunen eigene  Häupter,  hervorgegangen  durch  ihren 
Willen  *)  und  aus  ihrer  Mitte,  gegeben,  und  seit  der 
zweiten  Auswanderung  das  Recht  erlangt  hatte,  selbst 
über  die  Verfassung,  die  Staatsgewalten  und  die  Ge- 
setze, denen  sie  sich  unterwerfen  wollte,  durch  ihre 
Plebiscite  zu  bestimmen.  Offenbar  war  hiermit  in  den 
Staat  ein  Princip  der  Souveränetät  des  Volkes  aufge- 
nommen ;  da  aber  die  Plebs  aus  religiöser  Scheu  vor 
den  alten  patricischeu  Institutionen  diese  in  ihrem 
Wesen  nicht  antastete,  sie  auf  ihrer  überlieferten 
Grandlage  (dem  bald  zu  entwickelnden  Systeme  der 
Staatsauspicien)  bestehen  liefe,  tritt  das  seltsame,  nie- 
mals in  der  Geschichte  wiederkehrende  Verhältnifs  ein, 
dafs  dasselbe,  mit  geringer  Ausnahme  aus  den  näm- 
lichen Personen  bestehende,  Volk  unter  einem  dop- 
pelten politischen  Namen  und  in  einer  zweifachen 
Eigenschaft  erscheint}  als  Populus  ist  es  der  nach 
patricischen .Grundsätzen  über  ihm  stehenden  Obrigkeit 
untergeben,  und  wirkt  staatsrechtlich  nur  auf  ihre 
Veranlassung  und  unter  ihrer  Leitung;  als  Plebs  stellt 
es  sich  über  sie,  handelt  aus  eigener  Machtvollkom- 
menheit, und  ertheilt  ihr  unter  der  Führung  seiner 
Tribunen  Vorschriften.    Zwei  Verfassungen  haben  sich 


1)  Ge.  pro  Contelio  p.  78  Orelli  Tant*  igitwr  in  Ulis  virtus 
fiut,  ut  anno  XVI  pott  reges  exaetos  propier  »mum  dominm- 
tfanem  potentium  steederent,  ieges  saeraUu  ipsi  tibi  resti- 
tmtrent,  duos  tr&tmcs  eremrent  et* 
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demnach  in  Rom  ausgebildet,  jede  auf  ihrem  eigen 
Principe  beruhend,    von  ihren  besonderen  Häuptern 
geleitet  5   und  zwar  ist  jede,  wie  Alles,  was  von  einer 
lebendigen  Kraft  getrieben  wird,   nicht  auf  einen  be- 
stimmten Raum  angewiesen,    sondern  hat  die  Fähig-' 
keit  und  das  Streben,    das  Ganze  des  Staatskörpers 
fiir  sich   in   Anspruch  zu    nehmen ;    da  sie  aber   zu- 
gleich Theile  eines  lebendigen  Organismus  sind,  erkenv 
nen  sieh  beide  gegenseitig  an,    beschränken  sich  da- 
durch einander,  und  erscheinen  somit  auf  eine  Weise, 
welche  sieh  nur  dynamisch,  nicht  mechanisch  begreifen 
läfet,   zn  einer  harmonischen  Einheit  verbunden.     Je 
länger  sie  neben  einander  bestehen,  und  zu  gleichem 
Zwecke   wirken,    um  so   inniger  wird   diese  Verbin- 
dung,   um  so  mehr  ergänzt  sich  die  eine  durch  die 
andere,  und  nimmt  jede,  ohne  ihren  eigenen  Charak- 
ter aufzugeben,  Manches  von  der  Natur  der  ihr  gegen* 
überstehenden  an.     Dieses  Gleichgewicht,  diese  Ver-* 
Schmelzung  der  scheinbar  widerstrebenden  Elemente, 
stellt  sich,    wie  bekannt,   vornämlich  in  der  Bluthe- 
zeit  des  römischen  Staates,  von  der  Mitte  des  fünften 
bis  zum  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt 
dar.    Die  Erkenntnifs  dieses  Zustandes,  abgeleitet  aus' 
den   den  Römern   eigentümlichen  Begriffen  und  atoi' 
den  Vorgängen  ihrer  Geschichte,  scheint  uns  die  Grurid-* 
läge  zn  bilden,  worauf  vorzugsweise  die  richtige  Auf* 
fassung  des  römischen  Staatslebens  uiid  seiner  Insti- 
tute beruhen  müsse.    Zu  einem  Versuche,  jene  beiden 
staatsrechtlichen  Systeme  in  ihrem  Wesen,  ihrem  Ent- 
wicklungsgänge und  ihrer  Verbindung  zu  einem  Gan- 
zen,   den  Hauptpunkten  nach,   darzustellen,    ist  der 
gegenwärtige  erste  Tfaeil  dieser  Untersuchungen  be- 
stimmt.   Er  zerfällt  in  zwei  Bücher,  deren  gesonderter 
Malt  sowohl  durch  die  Natur  des  Gegenstandes  als 
durch  die  geschichtliche  Zeitfolge  gegeben  ist    In  der 
alteren  Zeit  des  römischen  Staates  bis  zur  ersten  Seces- 

i* 
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Mon  der  Plebejer  besteht  die  patricisehe,  Ton  einer 
über  dem  Volke  stehenden  Autorität  ausgehende,  Ver- 
fassung noch  völlig  allein ,  indem  die  auf  einem  abwei- 
chenden Principe  beruhende  Constitution  des  Servius 
ein  unausgeführter  Versuch  blieb,  wovon  die  Aristo- 
kratie nach  der  Abschaffung  des  Königthums  nur  eine 
einzige,  mit  ihrem  Systeme  Vfohl  vereinbare,  Einrich- 
tung beibehielt  Das  erste  Buch  hat  daher  ausschließ- 
lich die  alte  patricisehe  Verfassung  nach  ihren  Grund- 
begriffen und  Hauptinstituten  zu  betrachten;  der  Natur 
unserer  Quellen  gemäfs  können  diese  jedoch  aus  den 
dürftigen  Nachrichten,  welche  uns  über  die  ältesten  Zei- 
ten Roms  erbalten  sind,  nicht  vollständig  erkannt 
werden;  die  Untersuchung  mufs  vielmehr  oft  in  die 
späteren  Zeiträume,  über  welche  eine  etwas  reichere 
Literatur  übrig  ist,  hinabgehen,  um  dort  die  Ueberreste 
und  Spuren  zu  entdecken,  welche  vermittelst  eines 
sicheren  Fadens  in  das  früheste  Alterthum  zurückführen. 
Das  zweite  Buch  wird  vorzugsweise  die  plebejische 
Verfassung  zum  Gegenstande  haben;  es  wird  die 
eigentümliche  Weise  der  Entstehung  derselben  ans 
der  Secesspon,  ihre  allmähligen  Fortschritte  und  ihren 
Kampf  mit  der  patrieischen  betrachten,  wobei  zu- 
gleich die  Rückwirkungen,  welche  diese  dadurch  erlit- 
ten ,  und  die  weitere  Entwickelung,  welche  sie  durch 
die  geschichtlichen  Ereignisse  und  die  veränderten 
Zeitverhältnisse  in  sich  selbst  erfahren  hat,  behan- 
delt werden  müssen.  Von  dem  ersten  Buche  sind 
die  fünf  vorderen  Abschnitte  zu  Untersuchungen  über 
die  älteste  Gestalt  des  römischen  Staatswesens  unter 
den  Königen  vor  Servius  bestimmt,  und  zwar  so, 
dafs  die  vier  ersten  die  staatsrechtlichen  Begriffe  dieser 
Zeit  nach  Anleitung  der  Quellen  erörtern ,  der  fünfte 
die  hieraus  gewonnenen  Ansichten  gegen  die  abwei- 
chenden Meinungen  von  Niebuhr  zu  rechtfertigen  sucht. 
Dieser  Verteidigung,  welche  bei  dem  heutigen  Stande 
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der  römischen  Staatsalterthümer  die   erste  Obliegen- 
heit einer  jeden,    auf  anderen  Grundsätzen  beruhen- 
den,   Bearbeitung   derselben   ist,  mofste   ein   um   so 
gröfserer  Raum  gewidmet  werden,  als  es  zweckmäfsig 
schien,  Viele  positive  Ansichten,  welche  in  den  vor* 
angehenden    Abschnitten    nur    angedeutet   sind,    hier 
im   Gegensatze    umständlicher    zu    entwickeln.  .  Der 
sechste  Abschnitt  handelt  von  der  servianischen  Ver- 
fassung, und  sucht  vorzüglich  den  von  den  patricischen 
Institutionen  abweichenden  Charakter  derselben,  wel- 
chen  ihr    den    überlieferten  Andeutungen  znfolge  ihr 
Urheber   zu    geben  beabsichtigte,    darzustellen:      Der 
siebente  behandelt  diejenigen  Veränderungen,  welche 
die  patricische  Verfassung  in  Folge  der  Abschaffung 
des  Königthums  erlitt,  und  stellt  die  Verhältnisse  dar, 
welche  die  Volksmasse  nöthigten,  die  Bande  der  ari- 
stokratischen Autorität  zu  lösen,    und  die  Sicherung 
ihrer   Freiheit  *),    ihrer   bürgerlichen    und   politischen 
Rechte,    durch  die  Einfuhrung  eines  neuen  Princips 
in  das  Staatswesen  zu  suchen. 


I)  Cic  de  legibus  III,  10.  §.  3&    Qummtbrtm  mf  exigendi  r#f« 
«0»  fmenmti   mut  jtiefci  re,  non  verbo  d*nd*  Uktrttu. 


e  — 


Erstes    Buch. 
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Einleitung. 


ie  ältere  römische  Verfassung  verdient  den  Namen 
der  patricischen,  womit  wir  sie  bezeichnen,  auch  da- 
durch, dafs  sie  jederzeit  von  dem  Adel,  und  zwar 
anfangs  von  dem  eigentlich  patricischen,  später  von 
der  Aristokratie  überhaupt,  aufrecht  gehalten,  und  als 
Mittel  ihrer  Herrschaft  und  ihres  Einflusses  benutzt 
wurde ;  der  Form  und  ursprünglich  aucjj  dem  Wesen 
nach  war  sie  aber  nicht  aristokratisch,  sondern  vorzugs- 
weise monarchisch.  Die  Wichtigkeit  dieses  Ver- 
hältnisses wird  sich  in  dem  Fortgange  dieser  Unter- 
suchungen ergeben.  Zunächst  ist  die  Entstehung  des- 
selben, so  viel  als  möglich,  geschichtlich  abzuleiten 
und  zu  erklären. 

Zu  der  Zeit  als  sich  die  älteste  Verfassung  Roms 
bildete,  war  unter  den  benachbarten  italischen  Völ- 
kern das  Königthum  vorherrschend  *);  man  darf  viel- 
leicht selbst  annehmen,  dafs  es  noch  damals,  wie  in 
dem  heroischen  Zeitalter  der  Griechen  und  unstreitig 
auch  in  der  Vorzeit  Italiens,  als  Kennzeichen  eines 
selbstständigen  Staates  betrachtet  wurde ,  dafs  er  einen 
König  an  seiner  Spitze  hatte  *),   welcher  ihn  reprä- 


i)  Hit  Romalas  gleichzeitig  werden  in  Latium  ansfer  den  albani- 
schen Königen  Acron  von  Cänina  (Liv.  I,  10.  Dion.  Hai.  II,  33)  v 
Lncerns  von  Ardea  (Festag  s.  t.  Lacereuses)  a.  a.  genannt , 
bei  den  Sabinern  Titus  Tatins.  Die  Stellen  ober  die  Könige 
in  Etrurien  finden  sich  bei  K.  O.  Maller,  die  Etrusker,  I, 
S.  366  —  369. 

2)  Die  Stelle  bei  Sallast  Catflin*  c  6.  »Igüur  reges  pepulique 
fmtumibtüo  tentare*  zeigt  wohl,  dafs  die  ältesten  Nachbar» 
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sentirte.  Das  römische  Volk  entstand  demnach  unter 
der  Herrschaft  dieses  Begriffes  ') ;  daher  mufste  das 
Konigthum  notlmendig  der  lebendige  Mittelpunkt  seines 
Daseyns ,  der  Ausgangspunkt  für  aHe  seine  öffentlichen 
Einrichtungen  werden.  Es  zeichnete  sich  aber  hierbei 
von  den  anderen  italischen  Völkern  dadurch  aus,  tieft 
es  diesen  bei  seiner  Stiftung  vorwaltenden  Grund» 
gedenken  folgerichtiger  durchführte  und  selbst  bis  in 
die  Republik  hinein  beharrlicher  festhielt  als  die  übri* 
gen,  bei  denen  das  Konigthum.  schneller  verfiel,  und, 
so  viel  wir  wissen,  weniger  Sparen  zurücklieft.  Diese 
Erscheinung  kann  nicht  auffeilen;  man  wird  darin 
leicht  den  bekannten  Charakter  der  Römer  wieder 
erkennen,  ihr  Beharren  bei  dem  Alterthumliehen,  ihr 
Streben   und   Geschick,   das   Gebinde  ihrer  Institn« 


der  Römer  Könige  «u  Föhrem  hatten ,  riebt  aber  a«eh,  daft  e» 
gleich  anlangt  unter  ihnen  freie  Völker  gab.  Wenn  die  Annalem 
in  Romulua  Zeit  Nachbarvölker  nannten,  ohne  ihrer  Könige 
an  erwähnen ,  so  beweist  dieses  nur,  daß  die  Sage  die  Namen 
der  letzteren  nicht  aufgeführt  hatte. 
I)  Die  Rede,  womit  hei  Dionysias  von  Halicarnafs  II,  5  Roms» 
Ins  dem  Volke  die  Wahl  einer  Verfassung  freistellt,  wird 
wohl  Niemand  Ar  etwas  Anderen  als.  für  eine  mifsiungant 
rhetorische  Erfindana;  dea  Eraihlers  halten,  wofür  er  wohl 
nicht  einmal  einen  Vorgänger  hatte,  wie  Herodot  III,  80  tt 
hei  der  Beratschlagung  der  sieben  Perser.  Eine  Stelle  des 
Gassius  Hemina  bei  Diomedes  L  1,  p.  579  ed.  Patsch  .*  P*stö~ 
rum  vulgus  sine  contentione  consentiendo ,  praefecerunt  mequm* 
lüer  hnperio  Remum  et  Remnlum ,  ist'  zwar  aaeh  nicht  gans 
Im  alterthumliehen  Geiste,  besieht  sich,  aber  doch  nur  auf  die 
Anerkennung  der  Regenten,  nicht  auf  die  Einführung  einer 
,  Verfettung.  Indessen  legt  doch  auch  Dionysius  dem  Volke 
.  die  Antwort  in  den  Mund:  sie  wollten  das  Ton  den  Vätern 
erprobte  Konigthum  beibehalten.  Einfach  und  richtig  ist  die 
Auflassung  der  Urzeit  bei  Liv.  T,  6,  wo.  kein  Zweifel  auf- 
*  kömmt,  dsds  einer  der  (ans  Fürstengeschlecht  fcjhityrnngeaen) 
Gs^nderderStaA^chderKöidgdeneÜNsnseynmuMe,  Ebenso 
\  Zonara*  *  Pfetarcji,  Flsmt  n.  a.  gm  Hergang  dar. 
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tionen  fortzuführen ,  ohne  die  ursprüngliche  Grand- 
lage derselben  aufzuheben;  sie  erklärt  sieh  aber  noch 
insbesondere 

1)  durch  die  kriegerische  Stellung  Roms.  Ent~ 
•fanden  an  der  Gränze  dreier  Völkerbände ,  ohne  einem 
ton  ihnen  anzugehören,  und  daher  auf  stete  Kämpfe 
angewiesen,  mufste  das  Volk  hier  stärker  als  anderswo 
das  Bedurfnils  eines  Oberhauptes  mit  durchgreifender 
Gewalt  empfinden,  und  sich  eng  an  seine,  bald  nicht 
erblich  gegebenen,  sondern  jedesmal  mit  allgemeiner 
Anerkennung  eingesetzten,  Führer  anschKefsen.  Hierzu 
kam,  dafs  die  Königszeit  im  Ganzen  eine  Periode  des 
Ruhms  und  Erfolgs  war,  und  dafs  schon  in  ihr,  wie 
es  sich  z.  B.  in  der  Stiftung  der  latinischen  Ferien, 
in  der  Sage  von  der  Gründung  des  Gapitoliums  u.  s.  w, 
deutlich  ausspricht,  der  Gedanke  an  Roms  Bestimmung 
sn  Herrschaft  und  Eroberungen  erwachte.  Eine  so 
mit  dem  Schutze  der  Götter  begünstigte  Institution 
mufste  dem  Volke  theuer  werden,  und  es  selbst  als- 
dann bleiben,  als  der  Name  und  die  Personen  der 
Könige  verhafst  wurden,  weshalb  man  sie  mit  so  ge- 
ringer Veränderung  als  möglich  unter  der  jährlich 
wechselnden  Magistratur  zu  erhalten  suchte. 

2)  durch  den  cohseqtienten  Geist  der  Römer. 
Strenge  Festhaltung  eines  Hauptgedankens,  folgerechte 
Durchführung  eines  Grundbegriffes,  zum  Theil  mit 
meisterhafter  Gewandtheit  mit  den  Forderungen  des 
Lebens  in  Uebereinstimmung  gebracht,  zum  Theil  un- 
erbittlich auf  Kosten  derselben  behauptet,  ist  derjenige 
Grundzug  des  öffentlichen  und  Privatcharakters  der 
Römer,  welcher  sich  bei  der  Betrachtung  ihrer  Ver- 
fassung, ihres  Rechts,  ihrer  Handlungsweise  im  In- 
neren und  Aeusseren  am  unverkennbarsten  darbietet. 
Dieser  Gejtat  mag  schon  früh  in  der  Natur  der  itali- 
schen Stämme  gelegen,  sich  ans  einer  strengen  Vor- 
zeit .her  erhalten j  und  in  priesterlichen  Institutionen 
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seine  vorzüglichste  Nahrung  gefunden  haben;  «eine 
Vollendung,  seine  welthistorische  Kraft  und  Bedeu- 
tung hat  er  erst  in  Rom  erlangt  Hier  erhielt  er 
seinen  Mittelpunkt  in  der  religiösen  und  juristischen 
Diseiplin  der  Patriciefr,  von  wo  ans  er  sich  dem 
übrigen  Velhe,  in  dem  Maafse  als  es  zum  thfttigen 
Antbeil  an  dem  Staatsleben  kam,  mittheilte.  Diese 
Consequenz  kam  der  Gewalt  der  obersten  Magistratur 
za  Statten;  nach  dem  nämlichen  Grundsatze,  wonach 
die  väterliche  Gewalt  eine  Unbeschränkthett  und  Dauer 
erhielt,  wie  sie  dieselbe  bei  keinem  anderen  Volke 
hatte,  knöpfte  man  jede  Einrichtung  und  Handlung 
des  Staates  an  die  Person  seiner  Oberhäupter  als  ihre 
Quelle  und  ihren  Ausgangspunkt  an. 

3)  durch  den  religiösen  Glauben  der  Römer.  Die 
Staaten  des  frühen  Alterthums  waren  zwar  alle  darin 
theokratisclier  Natur,  dafs  sie  nicht  nur  unter  der 
besonderen  Obhut  gewisser  Gottheiten  zu  stehen  glaub» 
ten,  sondern  auch  durch  verschiedene  Arten  der  Divi- 
nation  den  Willen  derselben,  ihre  genehmigenden  oder 
abrathenden  Befehle  zu  erfahren  suchten.  Während 
aber  die  Mantifc  sich  bei  den  Griechen  und  anderen' 
Völkern  freier  bewegte ,  weniger  gebunden  *  an  bei- 
stimmte Persemen,  weniger  ausgedehnt  auf  alte  Ge- 
sehäfte,  hatte  sie  bei  einigen  itatischen  Stämmen,' 
und  insbesondere  bei  den  Römern,  die  Formen  einer 
strengen  Diseiplin  angenommen.  Der  Verkehr  des 
Staates  mit  der  regierenden  Gottheit  war  ununter- 
brochen, erstreckte  sich  auf  alle  Handlungen  dies 
öffentlichen  tiebens,  die  geringsten  nicht  ausgenom- 
men; die  'gehemtaifsvo'lle  Verbindung  mit  dem  Schick-' 
salsmächten  inufste  stetig  fortgesetzt,  mufsteVntt  ängst- 
licher Scheu  bei  jedem 'Schritte  erneuert  und  featge** 
halten  werden ,  wenn  der  gleichsam  vertrags'nftfsfg  ztt-v 
gesieherte  Schutz  und  Erfolg  (vergl.  über  diesen  ftegrfff3 
Maler,  Etr naher,  II,  154)  lacht  gefährdet  werden  solW  " 
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Ia  diesen  übersinnlichen  Beziehungen  waren  aber,  wm 
in  jeder  anderen,  nach  dem  bei  der  Stiftung  itoms 
herrschenden  Begriffe,  die  Könige,  wie  später  die 
obersten  Magistrate,  die  Vertreter  des  Staates:  ihnen 
wurden,  wenn  sie  sich  in  dem  geweihten  Raum  des 
Templums  befanden,  regeltnäfsig  die  Zeichen  zuge- 
sandt, welche  Kraft  und  Bedeutung  für  die  Ge- 
sauimtheit  des  römischen  Volkes  hatten«  Eine  Folge 
dieser  Stellung  zu  den  Göttern  war  nicht  nur  das 
hohe  religiöse  Ansehen,  welches  sich  an  ihre  Per- 
sonen knöpfte,  und  welches  das  der  eigentlichen 
Priester  bei  weitem  überwog,  sondern  auch  die  Un- 
möglichkeit, dafs  irgend  eine  öffentliche  Handlung 
Gültigkeit  haben  konnte,  welche  nicht  durch  sie  ge- 
schah und  von  ihnen  ausging. 

Diese. Bemerkungen  sind  Yorangeschicjet  worden, 
um  auf  den,  Standpunkt,  woraus  das  Königthum  (so  wie 
die  aus  iljiu  hervorgegangene  Magistratur)  in  der  alteren 
römischen  Verfassung  betrachtet  werden v müsse,  hin? 
zuführen  f  um  im  Voraus  darzuthun,  warum  ihm  die 
Stelle  in  der  Mitte  und  an  der  Spitze,  des  Staats- 
wesens zurückzugeben  sey,  welche  ihm  die  römischen 
Schriftsteller  zuerkannten ,  wahrend  es  in  neuerer  Zeit 
Gebrauch  geworden  ist,  von  den  Elementen  des  Staa- 
tes., de^n  Corien,  Tribus,  den  Volksversammlungen, 
dem  fatriciate  u.  s.  w.  auszugeben,,  und  so  ein  Ge- 
bäude aufzufuhren,  an.  ^qfsea  Schlüsse  erst  unter 
den  Beamten, von  den  Königen  gehandelt  wircU  Bei 
diesem  Verfahren  können  sich  unvermerkt  selbst  als>* 
dann.  Mißverständnisse  einschleichen*  "wenn,  auch 
nachher  die  ^ttribtitionen  der  königlichen  Gewalt  rich- 
tig;, bezeichnet  werden..  Sie. sind  ferner,  bestimmt  an- 
zudeuten^ welche  Behutsamkeit  eribrderli^bi  seyy  wenn 
man  jtegr^ffe,  .entlehnt  von  den  späteren  Griechen, 
den,,  Gennanen  oder  Vge»d:  sonst  eiqenv  Volke  de* 
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Alterthums,  auf  das  römische  Königthnm  und  Staats» 
wesen  anwendet.  So  richtig  nnd  belehrend  es  ist,  bei 
der  Betrachtung  der  römischen  Institute  vergleichende 
Blicke  anf  die  anderer  Staaten,  vor  Allem  anf  die 
griehtschen,  zu  werfen,  da  weder  eine  ursprüngliche 
Verwandtschaft  mit  diesen,  noch  eine  gewisse  fort- 
dauernde Blittheilung  von  Ideen,  eine  sich  von  Zeit  zu 
Zeit  erneuernde  Einwirkung  yon  Griechenland  auf  Ita- 
lien abgeleugnet  werden  kann,  indem  eine  solche  sich 
in  manchen,  in  gleicher  Aufeinanderfolge  eintretenden, 
politischen  Veränderungen  kund  giebt,  und  vorzüglich 
durch  die  grofsgriechischen  Golonien  vermittelt  wurde; 
so  darf  doch  niemals  verkannt  werden,  dafs  jedes 
Volk  nach  Charakter  und  Schicksalen  eine  eigene 
Richtung  annimmt,  nnd  daher  die  Bedeutung  seiner 
Institute  zunächst  nur  ans  ihnen  selbst  entnommen 
werden  mufs.  Zu  unrichtigen  Schlüssen  aus  der 
Analogie  des  griechischen  Königtbums  auf  das  römi- 
sche hat  schon  unter  den  Alten  Dionysius  von  Hati- 
carnafs  Veranlassung  gegeben,  indem  er  (man  vergh 
z.  B.  II;  9)  jedenfalls  die  Stellung  der  spartanischen* 
Könige  dabei  im  Auge  hat,  wenn  er  nicht  gar  die* 
demokratischen  Begriffe  seiner  Zeit  darauf  anwendet. 
Hierbei  sind  es  aber  vorzuglich  zwei  Umstände,  welche 
eine  besondere  Beachtung  erfordern.  Zuerst  ist  es 
nämlich  unverkennbar,  dafs  die  italischen  Völker  der 
Zeit  nach  in  ihrer  Fortentwicklung  hinter  den  Grie- 
chen zurückgeblieben  sind,  dafs  sich  daher  die  etwa 
gemeinschaftlichen  Institute  der  Urzeit  in  Italien  länger 
als  dort  in  ihrer  frühesten  Form  und  Bedeutung  er- 
halten haben.  Je  höher  wir  aber  in  das  griechische 
Alterthum  hinaufgehen,  je  mehr  man  sich  der  pelas- 
gischen  Zeit  nähert,  destQ  strenger  erscheint  der  schon 
in  dem  heroischen  Zeitalter  und  noch  mehr  in  den 
folgenden  immer  abnehmende  Begriff,  dafs  das  Daseyn 
eines  Staates   durch  das   eines  Königs  bedingt  sey» 
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dafs  die  Gewalt  sieh  in  ihm  vereinige ,  das  Gesetz  von 
ihm  ausgehe  *)•  Sodann  ist  es  aber  sehr  einleuchtend, 
warum  bei  den  Griechen  dieser  Begriff  weder  dieselben 
Folgen  noch  dieselbe  Dauer  erlangen  konnte,  als  bei  den 
Römern.  Dem  hellenischen  Charakter  war  es  fremd  und 
zuwider,  eine  Form  als  solche  zu  verehren,  sie  länger 
festzuhalten  und  weiter  auszudehnen,  als  es  dem  in- 
neren Wesen  der  Sache  und  den  Verhältnissen  des 
Lebens  entsprach.  So  wenig  daher  ihre  Könige  oder 
Magistrate  jemals  zu  dem  äussereren  Pomp  gelangt 
sind,  wie  in  Italien,  eben  So  entfernt  waren  sie,  jede 
Bewegung  des  öffentlichen  Lebens  für  immer  mit 
scharfer  Consequenz ,  mit  religiöser  Aengstlichkeit 
an  die  Person  derselben  zu  knüpfen.  Die  Fürsten 
und  die  an  ihre  Stelle  tretenden  Obrigkeiten  wurden 
daher  immer  mehr  auf  bestimmte  Rechte,  Funktionen, 
Theile  der  Staatsgewalt  gesetzt  und  beschränkt,  wäh- 
rend die  neuen  Organe  des  Volkslebens,  wie  sie  sich 
im  Laufe  der  Zeit  ausbildeten,  namentlich  die  Raths« 
und  Volksversammlungen,  eine  selbstständige,  nicht 
Künstlich  an  jene  gebundene,  ja  sie  meist  ganz  in  den 
Hintergrund  zurückdrängende  Wirksamkeit  erhielten. 
Wie  verschieden  aj>er  hiervon  der  Gang  der  römi- 
schen Verfassungsgeschichte  war,  wird  sehr  sichtbar 
hervortreten,  wenn  uns  gestattet  ist,,  den  Standpunkt 
gleich  in  der  Mitte  der  Republik  zu  nehmen,  und  mit 
einer  Untersuchung,  wie  nach  römischem  Staatsrechte 
die  Magistraturen  ertheilt  wurden,  zu  beginnen. 


1)  Vergl.  Wach»muth*»hcllcniichcAltertlnimil«ind«,  erster  Thefl, 
ertte  Abteilung,  §.  17  «.  48,  betauter»  S.  85  u.  87  —  89. 
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y 
Erster    AbschnitJ. 

Von  der  Uebertragüng  der  römischen 
Magistratur» 

JBis  ist  eine  zwar  nicht  unbekannte,  aber  doeh  keines* 
wegs  hinlänglich  gewürdigte  Thatsache,  daft  die  eigent- 
lichen Magistraturen  in  Rom  durch  den  Willen  und 
aas  der  Wahl  des  Volkes  weder  hervorgingen,  noch 
hervorgehen  konuteu.  Wenn  in  der  letzten  Zeit 
der  Republik  die  Redner  so  häufig  der  Volksmenge 
vorsagten,  dafs  sie  es  sey,  welche  die  Staatswftr- 
den  nach  ihrem  Gutdünken  gebe  und  nehme,  so 
hatte  dieses,  selbst  abgesehen  von  den  ausserordent- 
lichen Gewalten  und  Vollmachten,  bei  denen  es  vor- 
zugsweise für  richtig  gelten  konnte ,  der  That  nach 
auch  für  die  regelmässigen  Magistratsstellen  eine  ge- 
wisse Wahrheit,  da  ein  Widerstand  gegen  den  ent- 
schiedenen Volkswillen  damals  nur  selten  versucht 
wurde.  Das  Staatsrecht  hingegen,  wie  es  die 
Kenner  verstanden,  wie  es  die  Auguren  lehrten,  wie 
es  sich  in  den  überlieferten  und  für  immer  beibehal- 
tenen Formen  klar  aussprach,  beschränkte  selbst  für 
diese  späten  Zeiten  den  Satz  noch  sehr,  oder  behaup- 
tete vielmehr  das  Gegentheil.  In  ihm  wurde  nämlich 
der  aus  dem  Alterthnme  herrührende  Gedanke  fest- 
gehalten, dafs  der  Besitz  der  Staatsgewalt  eine  Weihe 
sey,  welche  nicht  von  dem  ursprünglich  profanen  und 
damit  nicht  begabten  Volke  ertheilt  werden  könne, 
sondern  nur  von  dem  jedesmaligen  Inhaber  derselben, 
dem  sie  auf  rechtmäßige  Weise  von  seiuen  Vorgän- 
gern zugekommen  war.  Sie  wurde  demnach  als  ein 
Gut  betrachtet,  welches  dem  römischen  Staate  von 
den  Göttern  zugleich  mit  seiner  Entstehung,  als  Be- 
dingung neiner  Wohlfahrt  und  gewissermaßen  seine« 
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Daseyns,  zngetheilt  sey,  und  das  seitdem  in  regeK 
mäßiger  Weise  ran  jedem  Besitzer  auf  seinen  Nach- 
folger übertragen  wurde.  Zwar  war  er  dabei,  und 
dieses  schon  von  sehr  alten  Zeiten  her,  gewöhnlich , 
ausser  der  Ermächtigung  der  Patres,  auch^an  die  Zu- 
stimmung der  Volksversammlung  gebunden:  diese  Be- 
dingung kann  aber  nicht  als  eine  durchaus  wesent- 
liche gelten,  da  ihr  hierzu,  indem  sie  zuweilen  auch 
wegfiel1),  das  Kennzeichen  der  Allgemeinheit  fehlte: 
dagegen  war  es  für  alle  Fälle  ohne  Ausnahme  noth- 


I)  Sie  fiel  weg:  1)  Lei  der  Ernennung  eines  Interrex  durch 
Beinen  Vorgänger,  wovon  nachher;  2)  bei  der  Einsetzung 
eines  Dictators ,  worüber  wir  vorläufig  gegen  die  abweichende 
Meinung  Niebuhr's  auf  E.  Httschke,  ad  ineerti  auctoris  nutgi- 
stratuum  et  saeerdotiorum  P.  Jt  expositiones  (Vratislaviae 
MDGGCXXIX)p.27— 33  verweisen;  3)  bei  der  Ernennung  4e* 
Magister  Eqititum  durch  den  Dictator  (yergl.  Huschke  L  ]. 
p.  35) ,  so  wie  früher  des  Tribunus  Celerum  durch  den  König, 
und  in  ähnlicher  Weise  bei  anderen  untergeordneten  Magistra- 
turen der  älteren  Zeit;  4)  bei  der  Bestellung  des  praefectus 
urbi;  8)  bei  Cooptationen,  namentlich  denen  von  Volkstribunen 
(bei  welchen  in  analoger  Weise  derselbe  Grundsatz,  wie  bei 
den  patrieischen  Magistraturen  zur  Anwendung  kam)  durch 
die  Mitglieder  des  Collegiums,  Lir.  III,  64,  6S;  IV,  16;  V, 
10,  II.    Endlich  kommen  6)  in  den  Zeiten  der  Bürgerkriege 

'  Consulate  vor,  welche,  (wie  das  siebente  des  Marius,  das  zweite* 
'  dritte  und  vierte  des  Ginna ,  die  beiden  des  Garbo ,  Liv.  epit. 
1.  LXXX  u.  LXXXIII,  Appian.  de  bell.  ciy.  I,  77  u.  78,  Aar. 
Vict.  de  viris  illustr.  c.  69,  Pighii  annales  ad  ann.  667,  668 
u,  669),  obgleich  ohne  Abstimmung  in  den  Comitien  usnr> 
pirt»  doch  als  wirkliche,  betrachtet  und  in  den  Fasten  mitge- 
zählt wurden ?  weil  ihnen  das  Hauptmerkmal,  die  RenunciatMm 
durch  den  Inhaber  nicht  abging.  Liv.  ep.  1.  LXXX.  Et  eitrws 
ulla  comitia  consules  in  setfuentem  annum  se  ipsos  remut- 
ciavernnU  Die  Renunciation  mufste  damals,  wie  im  folgen- 
den Jahre,  tos  Ginna  vollzogen  werden,  welcher  sich  ununter- 
brochen im  Besitze  dir  obersten  Magistratur  und  Auspiciei» 
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wendig,  da(s  die  Ernennung  durch  ihn  geschah,  also 
seine  Handlung  war,  nnd  dafs  dabei  jederzeit  wieder 
auf  9  neue  die  Zustimmung  der  Götter  eingeholt  wurde. 
Dieser  Begriff  tritt  uns  schon  aus  der  staatsrechtlichen 
Kunstsprache  deutlich  entgegen.  Der  allgemeinste 
Ausdruck  für  die  Ernennung  eines  Magistrats,  das 
ertarty  enthält  etymologisch  nichts,  Was  an  Wahl 
erinnert;  als  das  Gansativum  derselben  Wurzel, 
welche  in  crescere  das  all  mäh)  ige  Entstehen  bedeutet, 
heifsi  es  zur  Entstehung  bringen,  hervorbringen  *), 
nnd  verbanden  mit  einem  zweiten  Aecusativ  des 
Prädicats,  Jemanden  mit  einer  Eigenschaft  bekleiden, 
insbesondere  ihn  zum  Inhaber  einer  Würde  machen. 
Fragt  man  nun,  wer  der  Crcirende  war,  also  den 
Magistrat  hervorbrachte,  ihn  mit  seiner  Gewalt  beklei- 
dete, so  kann  nichts  darauf  ankommen,  dafc  die 
Schriftsteller  der  späteren  Zeit  infnneigentlicher  popu- 
lärer Rede  zuweilen  dem  Volke  das  creare  zuschrei- 
ten *);  sie  konnten  dieses  mit  einem  gewissen  Rechte, 


i)  Vanro  de  liog.  lat  VI,  8.  p.  75:  dictum  ab  eo  mW  cum 
fuid  ereatum  est,  tunc  denique  videtur,  stellt  ereare  mit 
eermere  zusammen,  was  jedenfalls  die  Bedeutung  nicht  indem 
wurde. 

*)  Für  die  Mitwirkung  des  Volkes  hei  den  Wahkomitien  finden 
wir  in  Beeng  auf  die  ältesten  Zeiten  den  Ausdruck  papulus 
jubet  gebraucht,  was  nichts  anderes  zu  bezeichnen  scheint, 
als  eine  beistimmende  Ermunterung  oder  Aufforderung,  ge- 
richtet an  den  Torsitzenden  Magistrat,  daft  er  den  yon  ihm 
Vorgeschlagenen  creiren  möge.  So  keifet  es  von  fCnma  bei 
Gcero  de  republica  II,*  13:  populus  . .  .  eum  .  .  »  regem  est* 
jusstrat,  von  Tullus  bei  Liv.  I,  23  x  Tuttmm  Hostilium  .... 
regem  papulus  jussit*  Ten  Tareninius  Priscns,  L1t.  I,  58: 
tum  .  •  .  poputus  Mimanus  regnare  jussit.  Die  TollsAndige 
Formel  lautete  ursprünglich  allem  Anscheine  nach:  imierrtx 
papulijmssu  (Lir.  I,  49),  oder  per  sujfragi*  popuü  (Ii>.  I,  47), 
arnttaribn*  patr&us,  regem  cremt.  Das  Letztere  hat  die  Ueber- 
*  setzong  des  Dion  jsius  6  fJUtoflatUsvf  , . .  ßactita  <uo*ir«* 
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insofern  seit  lange  her  fast  immer  derjeuigfe  das  Amt 
erhielt,  welchen  die  Mehrheit  in  den  Comitien  be- 
zeichnet hatte ;  der  Rechtsbegriff  jedoch  kann  nur 
dnrch  den  Sprachgebrauch  des  Alterthums,  des  Staats- 
rechts, der  Kenner,  wenn  sie  genau  und  wissenschaft- 
lich reden,  bestimmt  werden,  und  hiernach  war  es 
der  Magistrat  allein,  welcher  entweder  die  Fülle 
seiner  Gewalt  oder  einen  Theil  derselben ,   sey  es  auf 


(Dion.  II,  38;   HI,  56,  46  u.  s.  w.)  Yeranlafst;  dafs  aber  die 
Redeweise  per  suffragia  populi  creare  eine  legale  war,   er» 
«ieht  man   aus  der  in  der  folgenden  Note  anzuführenden  ana- 
logen Stelle  in  der  Lex  agraria  des  Rullus.     Die  Partikel  per 
ist   hier   sehr  bezeichnend,   indem   sie  das  Volk  nicht  als  die 
Handlung  der  Creation  vollbringend,   sondern  nur  als  sie  er- 
laubend,  zugebend,    höchstens  vermittelnd  darstellt  (vergl.  in 
der  letzteren  Bedeutung   Liv.  II»    64  per  Patres  clientesaue 
Patrum  consuUf  ercmti).    Bemerkens werth  ist  es,  dafs  Livius 
in   der   ersten  Zeit  der  Republik   von   den  Consulwahlen  Inst 
durchgängig   den  unbestimmten  Ausdruck   eonsules  facti  oder 
fiunt  gebraucht;   späterhin  heifst  es  tob  der  Abstimmung  des 
ganzen  Volkes  sowohl  als  der  Einzelnen,  mochte  sie  nun 
Erfolg  haben  oder  erfolglos  bleiben,  dicü  (nominut), 
facti  eonsules  i  tribunos  u.  s.  w.    Der  letztere  Ausdruck  ist  vor- 
zugsweise legal :   als  solcher  kömmt  er  in  der  Rogation  des  Tri- 
bunen Duilius  bei  Liv.  III,  64  vor:  quos  hodie  tribunos  plebei 
fceeritis  etc.   und  schon  früher  in  einem  Edicte  der  Consulen 
.  bei   Liy.  III.,   21 :    Ne   auis  L.   Quinctium  eonsuletn  faceret. 
Si  auis  feeisset ,    se  id  suffragium  non  observaturos.    Andere 
Beispiele  geben  die  folgenden  Noten.     Eben  so  häufig  findet 
sich  dieert  theils  für  die  Wahlstimme  des  gesammten  Volkes» 
theils   für   die   seiner  einzelnen  Abtheilungen  gebraucht:    Liv. 
X,  13,  9&i  XXIV,  7;  XXVIIL,  38;  XXIX,  22  u.   s.    w. 
Alle  diese  Bezeichnungen  können  natürlich  erst  in  der  Zeit  der 
freien  Candidatur   entstanden   seyn,   während .  jubere  der   des 
Ton  oben  ausgehenden  Vorschlags  angehört     Wenu  .es  daher 
doch  hie  und  da  einmal  selbst  von  den  ältesten  Zeiten  populus 
cremt  heifst,   wie   bei  Liv.  I,   32,   Gic.   de  rep.  II,   19,    so 
wird  hierin  Niemand  einen  technischen  Sprachgebrauch  erkennen 
wollen.  *. 
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einen  Nachfolger  oder  einen  College«,  oder  auch 
untergeordneten  Beamten ,  darch  die  Creation  übertrug. 
Vvrzäglieh  wichtig  sind  die  Stellen  aus  alten  Ge- 
setzen und  Senatsbeschlössen,  welche  dem  Magistrat*, 
null  so  viel  uns  bekannt,  nar  dem  Magistrate  das 
mare  beilege*  '):  und  indem  sie  ihn  dabei  zugleich 
fir  die  Art  der  übertragenen  Gewalt,  ja  sogar  für 
üc.  gesetzlichen  persönlichen   Eigenschaften  des   er- 


!)  Liv.  III,  85,  ans  der  Lex  Horatia  et  Valeria:  Ne  quis  ulhtm 
magistratum  sine  prövocafione  crearet.  Ebendaselbst  ans  den 
Plebiscit  des  Dullius :  quique  magistratum  sine  provocatwne 
creasset.  X,  2! :  ut  plebiscito  juberetur  P.  Semprontus  prae- 
tor triumviros  in  ea  loca  eoloniis  deducendis  creare.  ^&XVII, 
46,  ans  einem  Senatuscoasult :  ,ut  C.  AuruncuUjus  praetor 
triumviros  crearet  ad  eos  colonos  deducendos.  Cic.  de  lege 
agraria  II,  7,  S.  16  aus  dem  Plebiscite  des  ttuttus:'  Jubet 
enim  tribunum  plefyis,  qui  eam  legem  tulerit,  creare  aeeem- 
viros  per  trtbus  septemäeeim,  ut  quem  novem  fttbus 
feeer  int  9  is  decemvir  sit.  Diesem  gesetzlichen  Sprach« 
gebrauche  getreu,  schreibt  Cic.  de  leg.  III,  5  in  Bezug  auf 
den  Interrex  vor:  ollique  ex  se  produnto,  qui  eomitimtu 
(gleichbedeutend  mit  per  suffratjia  populi)  crearc  consules 
rite  possit.  —  Von  den  vielen  Beispielen  bei  den  Schriftstel- 
lern sind  vorzüglich  bemerkenswert!! :  als  Redeweise  eines 
Augurs  und  Staatsrechtslehrers,  Bfessala  apud  Gellium  XIII, 
15:  praetores  . .'.  piraetore  creant e ;' als  alterthumliche*  Sprach- 
gebrauch Liv. Hl,  &> ;  Ars  häec  erat,  ne  semet  ipse  creare 
posset ;  qüod  praeter  tribunos'  plebis  '(et  id  ipsum  pessime 
'  exemplö)  nemo  unquam  fetisset.  Man  ▼ergl.  hiermit  IX  ,  31, 
wo  es  Von  demselben  Appius  Claudius  heifst:  qui,  decemvir 
in  anntun  creutus,  öftere  anno  se  ipse  creavit:'  tertio 
nee  ab  se,  nee  ab  ullo  creatus,  ptivatur  fastet  et  ün- 
perium,  obtinuit,  und  dagegen  XX VII,  6,  wo,  obgleich  der 
Begriff  noch  derselbe  ist,  der  Ausdruck'  sich  doch  schon  mit 
deaa  Fortschreiten  der  Zeit  und  des  Geschfchtswerke*  geän- 
dert hat:  multo  fbtdioris  exempli,  cum  ipsum  creari9  qui 
temkia  kabelet, :  und  weiter  imtenV  exempban  '.  .' '.  vetus 
Jb.  Postmnn  Megeili,  qui  interrex  iis  temüifc,  qude  ipse 
habuisset,  consul  cum  C.  Juni*  Bubulco  creatus  'xsstU 
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Mri*ttin  Beamte»  y^rafttwertlick  wachen,  «od  ihn, 
wenn  er  zuwider  hlmdeü,  der  Su*fe,  hi»  wr  Ver- 
Wirkung  des  Lebern» ,  ti.iter werfen  *),  sprechen  sie*«? 
4a«  Deutlichste  aus»  djfe  das  Staatsrecht  ihn,  nicht 
«ftra  das  in  de»  Comilien  stimmende  Velk,  als  den 
JEwmaenden   betrachtet  *).      Während  Meisen  4ie 


-:•*  Dnfs  man  «*  «brJgcns  Ca  ÄltttHr  Zelten  gerades«  Ar  unei* 
laufet,  später  wenig ;tens  für  gehässig  Welt,  wenn  der  Vor- 
sitzer 4er  Comitien  seihst  ernannt  wurde,  «eigt,  wie  alles 
Andere,  für  die  Vorstellung,  dafs  er  sich  das  Amt  selbst 
ertheile,  nicht  es  vom  Volke  empfange.  Andere  Stellen  sind 
lir.'f,  Ob:  coHsulei  a  praefteto  ürbis  ereaii  svnti  II ,  *: 
\\  prutus  .  .'.  e»lleg<vn  sibi  eomitüs  tenturiuUs  treavit  P.  F*h* 
Wh».  IM»  8>  Pvhlieota  .  .  .  consules  ertat  tit,  64;  hier 
Erklären  Moratius  und  Valerms  noch  Tor  den  Comitien  t  je 
\  s    novo*   f&nsules  creaturos.     IX,  21':    eonsyfes  exi{u  «nn»  *•» 

'  .  eonsutibus  a  se  creaiis  . . '.  Ugiön's  lirhdiderunt,  u.  y.  a. 

1  I^1  Wr.  III,  88:    ow  ertasut  mm  jus  £«^Wc  esset  oeeidi    Ebea- 

jjaselbst:    etoiftte  T  i  .    creßssci,    Ur$o   <*c   cisjwte  jwnVrrfttr. 

C      M  -W lÄittto;  Ücracleensi*  fouu %  1Ö4  ~  ,f<)>7,    P**- '«»  H"ul>- 

werden    die.  Bedingungen   und   Hindernisse'  ,der   Wälilharkeit 

für  die  Aeraier  der  Municipien  aufgestellt,  und  für  die.Beobach- 

,  .      tong  derselueu  4««  Vorsitzer  der  Municipalcomitien ,  hei  nahm- 

haflqr  (fcjdbufse ,  Terant wortlich  gemacht,     piesc  Bestimmung 

.      •   wäre  zwar  an  sich,  selbst  nach  den  h  uttgen  ^griffen,  nicht 

gerad»   auflallend;,  ihr   rechtem  ^ebt  erhält  sie  aber  erst  aus 

dem  Wesen  der  römischen  Greation ,  "woher  sie  entlehnt  ist. 

,x<%)?  A«*f  ähnliche ,  ^Veise    wurde    heil    der  1, ex  Douiitia  durch    die 

I         ^tunmen.  von  .17  Ti'ihns   derjenige  bezeichnet,   welcher.  Ponti- 

.  .,„     fax  od^er  Au£pr  werden  sollte.;  seine  prie^crljche  Wurde  aber 

,    .,  A  erjiiclt  er,  er*t  dqrcli  dj\c  CooptaJkjon  di^s.  Coll<gimns.    %Cic.  de 

-»u'i    »V*«?  *£p*rwÄ#  V»  7t.$»,  *8.;   ak  ca  •f«1*«  ?B*  *****  f$ctus9 

t.l  t  Jk\  *«  >eoM>egio  *€0WtfireturP.  «.  todessen,  wa«en   hief  .Volkswahl 

j •  >t  f   uud  Coopfption   zwei  jersc^u^ne^land^ngfi«.:    bei  ,4er   Be- 

Mi-. .     Siedlung  der  Magistrate,,  „aj>er  cntfuglMfe  Qreati**  die.  Volks- 

a^tiiumung    als.   untergeordneten JtotandtbeiL  |ik  sich,    und 

.  4er  Creirende  Monade  in  jedem  Momente  tdupuhA  Etfhtttsung  der 

v.,.\    Comitien* ..durch  .Weigerung».  gewisse  ^timwwn  apzonehmett 


~   tt   — 

Creatin*  die  <5e*ammiheit  der  Handlungen  nanlafrte} 
wekbe  gesetzlich  ztir  Ernennung  gehörten,  also  Meli 
häufig  die  Abstimmung  des  Volkes'  and  die  Emüicb* 
ttgting  der  Patres  einschloß»,  wetehe  der  Magistrat 
in  de«  Fallen,  wo  er  derselben  bedurfte,  So  den  be- 
stimanlen  Formen  zu  bewirken  kalte,  ging  diejenige 
Handlang,  wodurch  die  Amtsgswdtt  eigentlich  Aber* 
tragen  wurde,  und  welche  jedesmal  nnerlaislich  war, 
allein  von  ihm  aus}  <  sie  bestand  ra  dem  Aussprechen 
der  feierlichen  .Formel,  wodurch  er 'mit  der  Geneh* 
asigong  und  unter  der  Anrufiing  der  Götter  f)  die 
Staatswürde  evtbeike,  oder  in  der  Rennnciation. 
Erklärte  er  au*  irgend  einem  Grunde,  data  er  diese 
Cebertragnng  verweigere,  se  non  rtmmtiatnrum  oiet 
prommneiaturuni  2)j    oder   entliefe  er   die  Yersamm- 


1)  Cic.  pro  Murena  I ,  §.  1 :  Quae  depreeatus  a  diis  immmrta- 
libussum,  more  in  st itutoque  majorum,  Mo  die,  tftf 
auspiemto,  comitiü  centuriatis,  L.  Murenam  eonstdrtm  ren«a>- 
eiavi;  ut  ea  res  tnihi,  matpstratnique  wo,  (diese  Voran- 
'  setzong  seiner  selbst  in  altert häiu liehen  Gehetsformeln  ist  auch 
für.  die  Stellung  de»  römischen  Magistrat?  Bezeichnend)  populo, 
pUbitpic  Romanae,  bene  ac  f elidier ,  evemret  etc.  Sodana  t 
Quod  si  illet  sollemnis  eomitiorum  preettio 
tonsularibus  vuspieiis  consecrata,  tantam  hmbet 
,    in  se  vim  et  rcligionem,   quantam  reipublicae  digmtas  pestu- 

8)  .Nähere*  hierüber  m  dem  JMgenden  AhschnsHen.  Tergi.  Inzwi- 
schen Liv.  III,  ^It  /><***<.  1  *  l.  Qwmatimm  eenmlem  re~ 
.  fitiebmut.  <Oi«S  heilst  Mo**  sie  gaben  Ihm  in  den  Cooritien 
ihre  Stimmen ;  die  Verkenn««*  diesj*  Spfla^hrauchs  fwgl. 
.  „<  ,4a»  Ende  des  Kapitels  and  bif.  II,  SQ^/vy^jujh  ntnn  awck  die 
fcllmgiea  dar  Einzelnen .  durch  faoer*  mit  seine*"  Zusammen« 
aeflaongea  aeaeicaaflte,  hat  su  aüfsvctstäi^doiscca  Veranlassung 
ge#*Wh,  wovort  später).  Qtüncties  tadelt  sie  hierüber >  and  er- 

<  feBW:  siae  we  etwirm  s<m*tusQ*Hs*kwn  coiutfAna  mum*ciari 
saatüar*  ^fieraat aatttlenfat,  dafe.ar  eelhat nicht  den  Vonits in 
den  Comitien  führte,  da4Vahcfiaia£oaa^tseJueafiala8gtti4arch 

a* 
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l«ng>  okne  sie  vorzunehmen,  so  konnte  er  «ich  da* 
dureh  grofse  Verantwortung  zuziehen,  wenn  er  wieder  ' 
in  den  Privatstand  zurückkehrte;  aber  der  Wille  des 
gerammten  Volkes,  die  Patres  mit  eingeschlossen, 
war  selbst  in  den  demoeratischsten  Zeiten  nicht  im 
Stande,  ohne  sie  einen  Magistrat  hervorzubringen. 

Schon  hiernach  wird  es  nicht  leicht  Jemanden 
in  den  Sinn  kommen,  diese  Stellung  der  römischen 
Obrigkeiten  etwa  mit  dem  Einflüsse  zu  verwechseln, 
welchen  sonst  irgendwo  die  Vorsitzer  in  wählenden 
Versammlungen  ausüben.  Die  ganz  verschiedene  Natur 
des  Begriffes,  unter  welchem  die  Römer  ihre  Magi- 
stratur betrachteten,  zeigt  sich  aber  ferner  auch  darin, 
dafs  es  zur  Greation  derselben  keineswegs  genügte, 
daß  sie  in  einer  dazu  befugten  Volksversammlung, 
unter  einem  rechtmäßigen  Haupte  und  mit  Beobachtung 
der  hergebrachten  Formen  vorgenommen  wurde,  was 


seine  Intercession  an  4er  Renunciation  verhindern  konnte).  VelL 
Patcrc.  II,  92:  ctiam  si  f 'actus  esset  eonsul  sufragiis  popuü, 
tamen.se  eum  non  renuneiaturwn  (wo  faetus  ein  weit  richtigerer 
Ausdruck  ist ,  als  ereatum  in  der  folgenden  Stelle).  Val.  Max. 
llf,  8,  5:  an  Palieanum,  sufragiis  populi  consulem  erea- 
tum >  renuneiaturus  esset  .  .  .  Non  renunciabo,  inquit.  Ueher 
die  Nichtannahme  von  Stimmen  für  einen  Candidaten,  nome* 
alieujus  non  aeeipere  oder  rationem  non  habere,  vergl.  Liv. 
VIII,  15;  IX,  46;  X,  IS  and  XXXIX,  39;  Gellhw  VI,  9$ 
Cic.  Brut  14,  §.  35  und  Christ.  Ferdin.  Schulze  von  den 
Volksversammlungen  der  Römer  (Gotha  1815),  S.  315;  Wal- 
ter Rechtsgeschichte ,  S.  135.  —  Dafs  ohne  Renunciation  die 
schon  entschiedene  Stimmenmehrheit  des  Volkes  kein  Amt  gab» 
ersieht  man  auch  aus  Liv.  IX,  44:  auum  ita  eomparatum  a 
majoribus  sit ,  ut  eomitiis  eensoriis,  nisi  dno  eonfeterint  legi- 
tim* sufragia ,  höh  renuneiato  altero  eomitia  difrerantur* 
Wie  die  Römer  diese  Begriffe  auch  auf  andere  Völker  über- 
trugen, Bemerkt  man  hei  €isar  de  hello  Gallieo  1.  VH»  e.  55» 
wo  dem  Magistrate  der  AeduevCotns:  vorgeworfen  wird,  er 
*ey  fratrem  a  frais*  renuneüOum. 


—  1t   _ 

dock  sonst  bei  den  leges  nnd  allen  anderen  Beschltt*» 
sen  vollkommen  hinreichte >  sondern  daß  Niemand, 
sey  es  mit,  sey  es  ohne  Comitien,  eine  höhere  Wurde 
Yerleihen  konnte,  als  die,  welche  er  selbst  bessis. 
Hiermit  stand  es  keineswegs  Im  Widersprach,  dafs 
der  Consul  (ja  selbst,  nach  der  Entscheidung  der 
Auguren,  ein  Militartribun  mit  consularischer  Gewalt) 
einen  Dictator  ernennen  konnte.  Denn  die  Dictatnr 
stand  zwar,  der  Gewalt  nach,  über  dem  ihr  für  die 
Zeit  ihrer  Dauer  untergeordneten  Consulate ;  eine 
höhere  Staatswürde  aber  verlieh  sie  nicht,  indem 
schon  die  Consulen  in  dem  regium  Imperium  die 
höchste  besaßen;  ihre  königliche  Macht  war  mir  un- 
geteilt, unbeschränkter,  nicht  an  die  Gesetze  ge- 
bunden, welche  ausdrücklich  zur  Begrenzung  des  Con- 
sulats  gegeben  waren  ').    Demnach  stand  es  fest,  so 


1)  Daft  bei  der  Dictatnr  ganz  dieselben  Grundsätze  galten,  wie 
bei  jeder  anderen  Magistratur,  ergiebt  sieb  theifo  aus  dem 
religiösen  Bedenben,  welches  man  anfangs  nahm,  sie  durch 
einen  Milit&rtribunen  einsetzen  zu  lassen  (Lir.  IV,  51: 
mumm  .  .  .  religio  obstaret,  ne  non  posset  nisi  mb  consule 
diu  dietmt&r9  mmgures  consulti  tum  reügionem  exemerunt), 
wobei  die  Auguren  sieb  wohl  vorzüglich  der  Zeitrerhlltnifte 
und  des  Staatsinteresses,  namentlicb  des  patriciseben ,  wegen, 
für  die  mildere  Rechtsauslegung  entschieden,  tbeils  aus  der 
Strenge ,  womit  man  spiter  das  Princip  festhielt ,  dafs  sie  nur 
vom  Consul  ertbeilt  werden  könnte  (Lir.  XXII,  8),  so  dafs, 
als  Julius  Cisar  sie  aus  den  Händen  des  Prttors  annahm, 
(Caes.  de  bell.  cir.  11,  2t;  Dio  Cass.  XLI,  36),  dieses  für  eine 
Rechtswidrigkeit  (jtet^d  rä  xdrgia  Dio  1.  1.)  gehalten  wurde, 
wozu  die  Auguren  nur  ans  Furcht  schwiegen  und  sieb  dafür 
nachher  den  Spott  der  Kenner  der  Verlassung  zuzogen  (Dio 
Cass.  XLII,  21).  Von  ganz  anderer  Art  war  es,  als,  wie 
üt.  XXII,  8  berichtet,  im  zweiten  puniseben  Hriege  der 
Senat  einen  Prator  oder,  hei  dessen  Verhinderung,  „die  Tri- 
bunen beauftragte,  die  VolksTersammlnng  zu  befragen,  wen 
sie   zum   Dictator   wünsche    (auem  dUtaUrem  diei  pUceret). 


— .   as   — 

lang*  die  Verfassung  dauerte,  dafa  nnr  die  Inhaber 
der  oberen  Magistratur  eine  gleiche  oder  untergeordnete 
übertragen  durften;  denn  von  der  höheren  Gewalt 
könnte,  wie  eine  von  ihr  ausgehende  Kraft,  die  nie- 
dere auf  einen  anderen  übergehen,  nicht  aber  um- 
gekehrt. Daher  durfte  ein  Consul  nur  von  einem 
Consul,  Dietator  oder  Interrex  *),  nicht  aber  von 
einem  Prätor  creirt  werden;  und  als  im  Anfange  des 
Bürgerkriegs  des  Cäsar  einige ,  Auguren  seiner  Partei 
»ich  zu  einem  Gutachten  bereit  zeigten,  dafs  er  das  ge- 
wünschte Consulat  auch  durch  die  Vermittelüng  eines 
der  Prätoren  erlangen  könne,  war  Cicero  empört 
über  diese  Schmach,  und  versicherte  dem  Atticns, 
dafs  ihn  eher  die  Erde  verschlingen  sollte , x  ehe*  er 
•ich  zu  einer  solchen  Verhöhnung  der  Republik  her- 


Der  Dietator  sollte  in  diesen  Comitien  nicht  ernannt,  sondern 
nur  durch  den  VolkswiUcn  bezeichnet  werden,  damit  man 
nachher  den  Consul  nachdrücklich  ersuchen  könne,  bei  dem 
dringenden  Bedurfnisse  des  Staates  (ut  .  .  .  reipublkm*  sub* 
veniret)  ihm  die  Wurde  zu  übertragen ,  was  dann  auch  der 
Consul  Marcellos  vollzog,  lta  *  M,  Claudio  cönsulc  Q. 
Fulvius  dietator  dictus.  Liv.  1.  1.  Schon  aus  diesen  Grün- 
den können  wir  nicht  mit  Ilnsehke  1.  1.  p.  27  und  insbe- 
sondere p.  52  übereinstimmen,  welcher  die  Eigenheiten  der 
Dictatur  daraus  erklären  will,  dafa  sie  auf  Eingebung  der 
Götter  ertheilt  worden  seyv  Dieses  nahm  der  römische  Volks- 
glaube bei  jeder  Amtseinsetzung ,  ja  bei  jeder  unter  gültigen 
Anspielen  vollzogenen  öffentlichen  Handlung  an.  Wie  hätte 
auch  eine  solche  Eingebung  hier  unmittelbarer  als  sonst  ein- 
treten können,  da  ja, .wenn  auch  nicht  regelmftfsig,  doch  zu- 
weilen, der  zu  Ernennende  schon  bestimmt  war? 
I)  Auch  ein  Tribun  mit  consularischer  Gewalt  wurde  als  berech- 
tigt dazu  betrachtet,  ebenso  wie  zur  Ernennung  eines  Dic- 
tators.  Liv.  IV,  17,  28,  57,  45;  V,  *9.  Es  ist  indessen 
schwer  zu  bestimmen ,  ob  man  nicht  Schwierigkeiten  erhoben 
haben  würde,  wen«  »lobt  das  patriaitefet  Internst  dafür  ge- 
bitte. 


—    «     — 

gäbe  1).  4m  w*n  hielt  mit  fest  spttefiftdiger  Co»**» 
quen»  jenen  Grti<ft<)»fttas  i*  seiner  Weitesten  Aosdekr 
Hang  lests  aneh  ein  Prfttor  durfte  nicht  von  eineft 
andern  Prätor  ernannt  werden,  weil  er  mit  »einem 
Amt  de»  geringere  eonsnlariscke  Imperium  empfang«, 
und  er  daher  wohl  der  mindere  College  de»  Consnls 
seyn,  nicht  »her  ihm  wieder  einen  nenen  College» 
gehen,  oder,  mit  anderen  Worten,  weil  jede  Art 
yon  königlieber  Würde  nnr  ein  An»fltif»  von  der  de» 
vollen  Inhabers  derselben  seyn  könne  a).  Seit  der 
Dictater  des  Cäsar  wich  man  zwar  in  den  prätori* 
sehen  Cotnitten  von  dieser  strengen  Regel  ab;  allein 
die  noch  immer  glänbigeu  Anhänger  des  alten  Rech» 
tes  zogen  »ich  da^ven,  wie  vor  einem  Frevel,  zurück  *)., 


1)  Cic.  ad  Att.  IX,  9:  Iste  (Domitius)  omnium  turpissitnus  et 
sordidissimus ,  qui  eonsularia  comitia  a  praetore  ait  haberi 
possc  y  est  ille  quidem ,  qui  setnper  in  republica  fuii  .  .  * 
aberii  non  foiuje,  quin  hoc  a  me  decerni  vclit  .  .  .  Tote  fioi 
Xayoi  svqefa  ^5wv. 

%)  Cic  ad  Att  J.Li  Pios  aubern  m  Ukris  kabemus,  neu  modo 
consules  *  praetore,  sed  ne  praetor  es  [quidmm  eremri  jus  esse, 
idque  factum  esse  nunquam :  consules ,  eo  non  esse  jus,  quod 
majus  Imperium  «  minore  roqari  non  sit  jus;  praetares 
autem,  eum  am  rogentur,  ut  eoüegae  consulmn  smt,  quorum 
est  majus  Imperium.,  > 

8)  Der  Augur  Messata  sagt  I»ci  Geil.  X  A.  XIII,  13:  praetor, 
etm%  eollega  eonsulis  est,  neque  praetorem,  neque  consulem 
jure  rogare  potest,  ut  quidem  nos  a  superiortbus  acerpimus, 
aui  ante  haee  tempora  observatum  est:  et  ut  in  eommentario 
tertiodeeimo  C.  Tndkani  patet,  quia  itnperinm  minus  j»**t- 
tery  majus  habet  tonsult  et  a  minore  imperio  majus  aui 
major  eollega  rogari  Jure  non  pöttst.  Nos  bis  temporibus 
praetores  praetore  trennte'  veterum  auttor&atem  sumus  iecuti; 
**que  Üs  eomitih  in  auspieio  fitimus.  Mit  Recht  hat  in 
dar  Anagab«  von  Ltoa  da*  Wort  praetores,  der  Autori- 
tät dar  HatodschrtfUn  and  alten  Aufgaben  saftige,  endlich 
wieder   «eise*   Plats  hei  praetore  erhaltan,  weJthaa  et,  nur 
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Pfoefa  einem  ähnlichen  Principe  kannten  die  Censbren, 
auf  welche  ein  Theil  der  ehemaligen  königlkhen 
Gewalt  übergegangen  war,  ihr  Amt  nur  von  einem 
Consul  oder  einem  ihm  völlig  gleichstehenden  Magi- 
strate, nicht  von  einem  Prätor,  und  ebensowenig  von 
einem  Censor,  welchem  dazu  überdies  «auch  noch 
andere  Bedingungen  fehlten,  empfangen  *)•  Die  Prä- 
toren  pflegten  geringere  und  ausserordentliche  Be- 
amte >  sey  es  in  den  Wahlcomitien  oder  sey  es 
vermöge  der  lex  curiata,  mit  ihrer  Stelle  zu  beklei- 
den *)  5  sie  waren  ohne  Zweifel  auch  befugt,  die 
regelmäßigen  niederen  patricisehen  Magistrate,  als 
die  curulischen  Aedileu,  die  Qnästoren  u.  s.  w.  zu 
ereiren  s).  Da  aber  in  allen  Fällen,  wo  die  Comi- 
tien  der  letzteren  erwähnt  werden,  die  Consulen 
selbst  erscheinen  4),  so  geht  daraus  hervor,  wie  gerne 


durch  Mi&verstand  der  Stelle  verloren  hatte.  Ueber  das  Ver- 
hältnifs  des  Ausdrucks  rogare  zu  creare  ist  hier  zu  bemer- 
ken, dafs  der  erstere  theils  der  allgemeine  für  alle  Gomitien 
ist,  theils  insbesondere  bei  der  Creation  den  Anfang  der 
Handlung,  wie  da«  rtnunciarc  den  Schlaft  derselben,  be- 
zeichnet 

1)  Nicol.  Gruchius  de  eomitiis  Romanorum,  h  I,  c.  5  (Graev. 
thes.  tom.  I,  p.  689)  meint,  obgleich  sich  heia  Beispiel  finde, 
dafs  die  censorischen  Gomitien  von.  einem  anderen  als  dem 
Gonsul  gehalten  worden,  so  könne  man  doch  theoretisch  an- 
nehmen, dafs  auch  die  Prätoren  dazu  berechtigt  gewesen 
sejen.  Bei  näherem  Eingehn  in  das  hierbei  zu  Grunde  liegende 
System  lafst  sich  dieses  nicht  zugeben. 

2)  Beispiele  hiervon  kommen  bei  Liv  X,  21;  XXII,  25;  XXVII, 
46;  XXXIX,  25  vor,  und  zwar  nicht  blos  während  der  Ab- 
wesenheit der  Consulen,  vergL  liv.  XXIII,   c.  7  mit  c  12; 

v     Cic.  de  lege  agr,  II,  II,  J.  £8. 

5)  Dieses  geht  'aus   den  vorbin  angeführten  Stellen  des  MessaU 
beim  Gellins  und  des  Cicero  an  Atticus  deutUcb  hervor. 
^.4)  Bei  den  de«  Aedileu*    Varro  de  Re  rast  III,  2;   Cic.  pro 
.,,  ,Pl**cj#  20,.  &49s  25,  &*33;  ad  Att  IV,  3;    und  schon 
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es  die  Römer  sahen,  wenn  jede  pslrieisbbe  Wnrde 
UBmittelbar  von  der  Quelle  derselben  ans  erttieilt 
wurde. 


die  erste  Creation  derselben  ward  von  dem  Dictator  Camillus 
vollzogen:  Li?.  VI,  42.  Beiden  der  Quästoren :  Liv.  VI,  44 
(Consnlartribunen);  Gc.  in  Tatin.  8,  J.  11,  ad  famil.  VII, 
30.  —  Eine  Angabe  de«  Annalisten  Piso  bei  Gellius  VI,  9, 
wonach  im  J.  430  u.  e.  ein  cnruliseber  Aedil  den  Vorsite 
bei  den  Gomitien  seiner  Nachfolger  führte,  ist  hanfig  als  ein 
schwieriges  Problem  betrachtet  worden.  Gruchius  (a.  a.  O. 
II,  3,  p.  773)  hielt  es  geradezu  für  unmöglich,  weil  die  Aedi- 
len  kein  jus  agendi  enm  populo  hatten ,  und  wollte  daher  die 
Worte:  At  aedäis,  qui  comitia  habebat,  m  At  ille  etc. 
emendiren;  eine  Conjectur,  welche  auch  Seioppios  annahm 
(vergl.  p.  893  der  Gronovischen  Ausgabe  und  p.  489  ed. 
Lion.),  wofür  aber  jedenfalls  At  ts  (vergl.  Schulze  S.  338 
A.  s.)  Torzuziehen  wäre.  Indessen  möchte  doch  die  Leseart 
der  Handschriften  nicht  wohl  anzufechten  seyw ,  indem  sowohl 
bei  Gellius  als  bei  Liv.  IX,  46  (wahrscheinlich  aus  derselben 
Quelle,  er  sagt;  Invenio  in  quibusdam  annalibus)  der  Her- 
gang so  dargestellt  wird,  als  sey  der  unerwartet  von  dem 
Volkshaufen  erwählte  Flavius  nicht  vorher  als  Candidat  auf- 
getreten» sondern  im  Gefolge  des  Vorsitzenden  Aedilen  (deutlich 
beifst  es  bei  Gellius:  eo  tempore  aedüi  curuli  apparebat,  quo 
tempore  aediles  subrogantur,  kürzer  bei  Livius:  quum  acdi- 
libvs  appareret)  in  den  Comitien  erschienen.  Wenn  daher 
Piso  nicht  selbst  im  Irrthume  war,  so  mufs  dieser  Vorsitz 
so  verstanden  werden,  wie  der  der  Quästoren  (und •wahr- 
scheinlich auch  der  Aedilen  selbst)  bei  Volksgerichten,  dafs 
er  nämlich  nicht  in  eigenem  Rechte  eingenommen  wurde ,  son- 
dern kraft  der  Vollmacht  eines  höheren  Magistrats  und  ver- 
mittelst der  vorher  von  ihm  erbetenen  Auspicien.  Vergl.  Varro 
de  1. 1.  VI,  9,  p.  76  (§.91  Muell.):  md  ad  praetorem  aut 
ad  consulem  mittas  auspicium  petitum.  Eine  so  bewirkte 
Creation  war  zwar  eine  unvollkommene,  weil  sie  nicht  direct 
von  der  rechtmäßigen  Stelle  ausging;  aber  unvollkommen, 
und  eigentlich  nur  eine  blofse  Designation  (oder  vielmehr  Prä- 
sentation) war  eine  jede ,  welche  in  Tributcomitien  vorgenom- 
men  wurde;  die  wahre  Ertheilnng  des  Amtes  erfolgte  als- 
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So  fremd  demnach  dem  römischen  Sta*t«reehte 
der  Gedanke  war,  dafe  die  Obrigkeiten  ihre  Wiltde 
von  dem  Willen  des  Volkes  empfangen,  eben  so 
und  noch  weit  mehr  entfernt  war  es  zuzugehen,  dafs 
sie  durch  ihu  derselben  wieder  beraubt  werden  könn- 
ten. Wer  sich  in  dem  Besitze  einer  Magistratur 
befand,  konnte  sie  innerhalb  der  Zeit,  für  welche 
sie  ihm  übertragen  worden,  nur  auf  die  eine  Weise 
verlieren,  dafs  er  sieh  ihrer  selbst  entkleidete ,  oder 
durch  Abdication.  Freilieb  gab  es  (Jmslände,  unter 
denen  es  schwer  war,  die  Niederlegung  des  Amtes 
zu  verweigern,  wenn  der  Senat  erklärte,  dafs  es  das 
Wohl  der  Republik  so  fordere  1),  oder  wenn  sonst 
der  Unwille  des  Volkes  für  die  ganze  übrige  Lebens- 
zeit  drohte  *).      Ja   mehr   noch  als  Senat  und  Volk 


dann  erst  vermöge  der  Lex  euriata.     Vergl.  Gellius  XIII,  1«5 
und  das  Nähere  unten  im  vierten  Abschnitte. 

1)  Dafs  Senatusconsulte  an  sich  kein  Amt  nehmen  konnten ,  geht 
schon  aus  der  später  zu  erörternden  Natur  derselben  hervor. 
Wie  viel  Mühe  man  oft  hatte,  Beschlüssen  dieser  Art  Folge 
su  verschaffen,  zeigen  die  geschichtlichen  Beispiele.  Als  die 
Auguren  den  Gonsui  Flamtnius  für  erwählt  unter  ungünstigen 
Auspicien  erklärt  hatten,  liefs  der  Senat  ihm  nicht  etwa 
schreiben,    dafs  er  aufgehört  habe,    Cousul  zu  seyn,    sondern 

-dafs  er  nach  Born  kommen  und  ahdiciren  möge.  Flaminius 
beeilte  sich  aber  nicht  zu  folgen,  beendigte  erst  den  Krieg 
mit  den  Tnsubrern,  feierte  den  Triumph,  und  erst  dann  fand 
er  sich  durch  den  Unwillen  des  Volkes  zur  Abdankung  be- 
wogen.    Plut.  Marcell.  c.  4;    vergl.  auch  Liv.  V,  9. 

2)  Häufig  drohten  die  Tribunen  mit  bestimmten  Strafen,  om  die 
Abdication  zu  erzwingen ,  wie  dem  Dictator  Camillus  (Liv.  VI, 
38;  Plut.  Cara.  39),  dem  Mantius  Imperiosus  (Liv.  VII,  3), 
den  Consulartribunen  des  Jahres  354  (Liv.  V,  9),  jedoch  nicht 
immer  mit  Erfolg.  Der  Censor  Appius  Claudius  konnte  weder 
hierdurch,  noch  durch  das  Beispiel  seines  Collegen  und  sein 
offenbares  Unrecht  bestimmt  werden,  sein  Amt  niederzulegen, 
(Liv.  IX ,  43  u.  44)  bis  er  sich  endlich  dazu  entschloß ,  um 
s>cb  auf 's  neue  um  das  Consulat  zu  bewerben  (ibidem  c.  42). 
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vermochte  hierin  ein  höherer  Magistrat  gegen  den 
niederen,  indem  er  theils  die  Äusäbong  der  Amt«- 
tfaätigkeit  desselben  verhindern  '),  theils,  wie  wir  es 
tod  dem  Dietator  wissen,  ihn  durch  die  in  seiner 
höheren  Autorität  «nd  Gewalt  liegenden  Mittel  zum 
Abtreten    bringen    konnte  *).      Eben    diese    Vorstel- 


1)  Dem  Julias  Cäsar  verbot  der  Senat  wlhrend  seiner  Prätur 
die  Rechtsprechung ,  was  sich  vernäge  der  Intercettion  einet 
Consuls  oder  eines  anderen  Prätors  ausfuhren  lief«.  Indessen 
fugte  er  sich  erst  nach  heftigem  Widerstände,  und  wurde 
bald  wieder  in  seine  Functionen  eingesetzt.  Suet  Jul.  Caes. 
e.  16. 

2)  Dafi  bei  der  Ernennung  eines  Dictators  die  anderen  patrici- 
schen  Beamten  ihre  Magistratur  nicht  von  selbst  verloren, 
wie  man  aus  Polybfus  III,  87  und  Plutarch  M.  Antonius  c.  8 

,  schliefsen  könnte ,  hat  Hnscbke  a.  a.  O.  p.  34  angedeutet ,  und 
es  lädt  sich  dieses  durch  viele  Grande  und  Zeugnisse  dar-' 
fhun.  Wie  hätten  sonst,  um  hier  nur  dieses  anzuführen,  die 
Consulen  nach  seinem  Abtritte  Comitien  halten  dürfen,  wie 
so  oft  geschah,  ja  sogar  während  seines  Amtes  einen  «weiten 
Dietator  ernennen  können?  (f,iv.  XXIII,  «8).  Selbst  darauf 
möchte  man  keinen  Werth  legen ,  dals  Dfonys.  V,  70  sogleich 
nach  der  Einsetzung  des  ersten  Dictators  T.  Lartius  die  da- 
maligen Consulen  abdanken  Iftfst ;  dazu  war  gar  kein  Grund 
vorhanden ,  und  Liv.  II,  18  sagt  im  Gegentheil  von  ihm ,  mode- 
rat orem  et  magistrwn  eonsulibus  mppositum,  wodurch  denn 
auch  die  urkundliche  Treue  des  von  jenem  angeführtem  Sena- 
tusconsults  zweifelhaft  wird.  Dagegen  konnte  der  Dietator: 
1)  vermöge  seines  höheren  Imperiums  allen  ihm  untergebe- 
nen Beamten  die  Smatsfunetionen  verbieten.  So  untersagte 
Papiriust,  seinem  Magister  Equitom  Fabius  jede  Amtshandlung 
(Liv.  VIII,  56:  Q.  Fabiö  vetito  quidqHam  pro  maifislralu 
mgere),  und  bestellte  sogar  einen  zweiten  Mag.  Eq.  neben  ihm. 
Man  könnte  hierbei  auffeilend  finden,  warum  er  ihm  nicht 
geradezu  gebot,  zu  abdiciren,  wo  dann  Weigerung  Ungehor- 
sam gewesen  wäre,  welcher  mit  Strafen  hätte  geahndet  werden 
können.  Hiervon  scheint  der  Grund  ein  religiöser  gewesen  zu 
seyu,  dals  nämlich  von  dem  Dietator  und  dem  Magister  Equi- 
tom niemals  einer  allein  abtreten  durfte,  sondern  immer  beide 
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langen ,  Drohungen,  Strafiuasregeln  aber  hatte  ja  den 
Zweck,  den  an  sieh  freien  Entsehluft  de»  Magistrats 
hervorzurufen,  und  beweisen  daher  um  so  stärker,  da& 
er  allein  die  Macht  hatte,  die  ihm  verliehene  Staats- 
gewalt wieder  aufzugeben«  Selbst  die  Erklärung  der 
Auguren,  da(s  die  Auspicien  bei  der  Creation  eines 
Beamten  fehlerhaft  gewesen  seyen,  also  die  wichtigste 
Bedingung,  die  Einwilligung  der  Götter,  gefehlt  habe, 
hatte  nicht  die  Kraft,  auf  den  Grund  der  Nullität 
hin,  die  Magistratur  von  selbst  aufzuheben:   sie  blieb 


zugleich.  Hieraas  nur  l&fst  »ich  der  sonst  befremdende  Vor- 
gang erklären,  dafs,  als  Minucias  den  Flaminius  zu  seinem 
Mag.  Eq.  ernannte,  und  dabei  ein  ungünstiges  Auspicium  ein- 
trat, er  nun  nicht  etwa  einen  neuen  bestellte,  sondern  mit 
ihm  zusammen  abdanken  mufste.  Plut  Mareell.  c.  &  Daher 
forderte  der  Dictator,  wenn  er  abdiciren  wollte»  erst  seinen 
Mag.  Eq.  auf,  es  Tor  ihm  zu  thun,  und  folgte  ihm  sogleich 
nach;  Liv.  IV,  54:  jussoque  magistro  eauitum  abdicarc  se 
magistratu,  ifte  deinde  abditat.  2)  Es  stand  ihm  auch  zu, 
selbst  eonsnlariscshe  Beamte  zur  Abdankung  aufzufordern.  Dieses 
geschah  indessen  höchst  selten,  und  man  folgte  dann  wohl 
ohne  Widerrede,  wie  Minucius,  als  ihn  Cinciunatns  wegen 
ungeschickter  Kriegführung  zum  Legaten  herabsetzte.  Liv. 
III,  $9.  Wir  erfahren  daher  auch  nicht,  welche  Art  von 
Strafe  gegen  Widerspruch  angewendet  werden  konnte;  wahr- 
scheinlich Muteten  und  selbst  Gefangnifs.  Denn  als  der  Senat 
(im  J.  3£fö  u.  c.)  die  Consulartribunen  zum  früheren  Abtreten 
bewegen  wollte,  und  diese  sich  weigerten,  drohten  ihnen  die 
Volkstribunen  mit  dem  Kerker.  Um  diese  entbehrlich  zu  machen, 
erklärt  einer  der  Consulartribunen,  Servilius  Ahala,  gegen 
die  übrigen:  Si  pertinmeius  tendent,  dietatorem  extemplo 
dteam,  gui  eos  mbire  magistratu  eogat,  und  die  Patres  freuen 
sich:  sine  ir&tmüiac  potestatis  terricuUs  inventam  esse 
aliam  vi  tu,  majorem  ad  coereendos  magistra- 
tu*, worauf  denn  diese  nachgaben.  Lir.  V,  9.  Welche  Mittel 
aber  auch  hierbei  zu  Gebote  standen:  erklären,  dafs  ein  Magi- 
strat ror  dem  Ablaufe  seiner  Zeit  aufgehört  habe  es  zu  seyn , 
konnte  Niemand  als  dieser  selbst 
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vielmehr  ihrem  Besitzer  bis  zn  dem  Augenblicke, 
wo  er  sie  in  Geinftfsheit  jenes  Gutachtens  und  des 
darauf  erfolgten  Senatsbeschlusses  niederlegte  *),  was 
allerdings  bei  der  im  römischen  Volke  so  mächtigen 
Soperstition  nicht  verweigert  werden  konnte.  Es  ist 
daher  ganz  im  Geiste  des  römischen  Staatsrechts, 
dafs  es  zur  Abschaffung  der  Decemviren  keines  gerin- 
geren Mittels  als  einer  Revolution  bedurfte:  denri 
da  bei  ihrer  Ernennung  keine  feste  Zeitbestimmung 
ausgesprochen  war,  so  gab  es  innerhalb  der  Verfas- 
sung keine  Gewalt,  welche  sie  zum  Abtreten  zu  zwin- 
gen vermochte;  es  mnfste  erst  der  Umsturz  des 
Staates  bevorstehen,  ehe  sie  aufgefordert  und  ver- 
lassen von  ihrer  eigenen  Partei  sich  zur  Abdieation 
entschlossen.  In  demselben  Geiste  ist  es  auch,  dafs 
die  rechtskundigen  Annalisten,  deren  Darstellung  in 
den  uns  erhaltenen  Geschichtschreibern  vorliegt,  nicht 
zugaben,  dafs  vor  den  Zeiten  der  Graccfaen  jemals 
eine    Abrogation   oder    eigentliche    Absetzung    eines 


I)  AI*  anerkannter  Grundsat*  stand  fest:  magistraius  vttie  erem- 
tus  nihilo  seeius  magistratus.  Varro  de  1.  I.  VI,  4,  p.  89» 
§.  50  M.  Die  Anwendung  desselben  zeigen  alle  geschichtlichen 
Beispiele.  Man  vergl.  den  oben  angefahrten  Fall  bei  Plut 
Marc.  e.  4  und  Cic.  de  Nat.  deor.  II,  4,  §.  Ii:  itaaue  väio 
ereatos  esse  consules.  Augur  es  rem  ad  senatum:  senatus  ut 
abdicarent  consules;  abdicarunt.  Cic.  de  divin.  II,  35,  J.  74; 
Flut  Marc.  c.  3,  6  u.  12,  nnd  zahlreiche  Stellen  bei  Livios. 
Eine  Folge  dieses  Grundsatzes  mnfste  auch  darin  bestehen, 
dafs  die  bis  zur  Abdieation  vorgenommenen  Amtshandlungen 
gültig  blieben,  wovon  nur  etwa  neue  von  den  Abtretenden 
vollzogene  Creationen  eine  Ausnahme  machten ,  damit  die 
.Wirkung  des  Vitiums  sich  nicht  auf  die  Zukunft  erstrecke. 
Sonst  scheint  man  angenommen  zu  haben ,  dafs  der  Fehler  im 
Auspicium  erst  von  dem  Augenblick«  an  vofilge  Nichtigkeit 
begründe,  worin  er  wahrgenommen,  und  Ton  dem  Magi- 
strate, dem  dgentttchen  Inhaber  der  Staatsauspicieo,  an- 
erkannt sej. 
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wirklichen  Magistrate*  Teraiitttflst  VolksbeseUnSses 
Statt  gefunden  habe.  Ein  Beispiel,  welche»  die  histo» 
fische  Tradition  aufbewahrte,  schien  ihnen  hierbei 
entgegenzustehen,  das  des  Consnls  des  ersten  Jahres 
derRepnhKh,  Tarqninins  CoHatinns,  welcher  sein  Amt 
dpreh  seinen  Collegen  Brntus  verlor.  Die  gewahn* 
liehe  Volbsssge  nahm  nun  zwar  in  späterer  Zeit,  wo 
man  Falle  der  Art  schon  öfter  erlebt  hatte*  keinen 
Anstand,  vorauszusetzen,  dal*  dieser  es  ihm  durch 
einen  Beschluß*  der  Comjtien  abrogirt  habe  '),  und  die 
Schriftsteller  derselben  und  der  folgenden  Zeit  ahm- 
ten diese  Ausdruckweise  in  flüchtiger  Bede  unbe- 
denklich nach  9).      Ganz  anders  aber  die  Annalisten. 


1)  Als  unter  der  Dietafor  des  Cäsar  4«r  Tribun  Titim  «eis*» 

seinen*  Collen  Servilius  Cascn  durch  das  Volk  atateej}  lieft, 

(  ,      und  selbst  bald  darauf  starb,  unterhielt  man  sieh  in  Rom  mit 

dem  Stadtgespräche ,  dafs  poch  keiner  das  Jahr  ausgelebt  habe, 

'welcher  die  Abrogation  eines  Amtsgenossen  bewirkt  hätte, 
und  stellte  «am  Beweis  Jan  ras  Brutus  obenan.  Bio  Cass. 
XLVI,  49  und  Julius  Obsequens  c.  130:  Constat  neminem, 
fui  magistratum  collcgae  abstulerat,  atumm  vixisser  K  Abro- 
tfarunt  afitan  hi:  L.  Junius  Brutus  cütuul  Tarmtinio  Col- 
latino:  Tio.  Gracchus  M.  Octavio,,  C.  Cinna  iribumus plebis 
Marullo  tlavioque.  Diese  Zusammenstellung ,  konnte  sick 
natürlich  erst  alsdann  bilden.,  als  die  späteren  Fälle  hinzuge- 
kommen  waren,    und    hat  daher   für   die   Vorstellungen    des 

.  Altertbums  keinen  Wertb.  Zu  verwundern  ist,  dafs  man  da- 
bei den  ConsuL   Cn.  Octavius   überging,  welcher,  seinen  Col- 

.  legen  Cinna ,  hatte  absetzeu  lassen,  und  kurz  nacher  umkam. 
Plut.  Mar  jus  41  u.  42;  Apoian.  de  b.c.  I,  65  o.  71;  Auct 
de  viris  illustr.  c.  60.  Dafs  hierbei  eine  wirkliche  Abrogation 
Statt  fand,  ersieht  man  aus  Vell.  II,  20:  ejc  auctoritßte  sena- 
tus  consula^us . ei  abrvgatus  ,  eif ,  suffectusque  in  tj*f  locum 
L.  Cornelius  Merula.  •,;«,-- 

n}  Cw.  d«  Oft  Hl»;  «0,  J,  40 1    €*m  £*ll*tmo  mlUg**  jBrutus 

i  imfnnmm  Mbmpbßt  «fttv  •  Brätst  e.  14,  J.  83k-  j&»  .Brut* 
mW  .  .*  jm-**Uef*e  sm0,^crmm  a*i»e«vnWfc  Flssrnvl,  9: 
fmseibus  abrogatis.  '  •  • «     '  • « 
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Sie  trKannteu.  in  jtinftm  Vorgänge  aichts  als  eine 
freiwillige.  Abdankung  an,  Wozu  sieb  C+Uatinas  ans 
BeapfgniCs.  vor  einer  späteren,  ihm  Ha<?k  dem  Rücktritt 
ia  den  Privatstand  bevorstehenden  Schmach  entschlos- 
sen habe  *)•  Geschichtlich  betrachtet  läfs*  sieb  nun 
{i^ijih  ,üb#r,  das  Ereignis  hieran*  nichts  etntaebei'- 
dßn,  4d.  es  <ni<?ht  allein  dftn  Zeit4i|  einer  unsicheren 
Ustar&eferaag  angehört,,!  sondern  aneb  mit  einer 
SUatsnipi>falzung  «Mgajniwm&tagt,  welche  an  sich  ga- 
irajts»m:  .war,  .und  «Mjhr  als  eine.  Ungesetzlichkeit 
wr,  Folge  haben  mochte  *)*  im«  so  bezeichnender  ist 
shtje:  diese  Sorgfalt,  welche  wir  auch  sonst  wieder- 
fadw  wtplep,  woiuU  o^afi  auch  für  revalutiattäre 
fachen  jede:  Abi$oich*ng ,  von:  den  Grund|mncip*e* 
der  Auffassung  Jäugnefe. ;<:.£mi  bMW*  Ii**hHin  aber 
*t  ß*n, «WH»  A^pian  aniablt,  da£i  die  Röiüer  dem 
Ui  Aenjiluis  Lepidiift,  w^gt*  seiner  ,J>Tiederie|ge  #  im 
jutn^ntinjackea  Kriogödas  ConsnJat  endogen  hätten  *). 
AqnnUm^jwur,  ww,,wir4t»rcl^  die  Ausange  ans  Livtus  4) 

1)  Gut  nauptaindig  gieä*  dieses  fcessadm  Litis»  IC,  fc  wieder* 
timens  cousul,  ne  postmodum  privato  sibi  eadem  Uta  .  .  . 
mddita  .  .  .  ißnomtnia,  aeeiderent ,  abdieavit  sc  eonsulatu. 
Uebereinstimmead  dantftPhit.  PuMie.  i.  tT:  dprjxt  r^y'apj^v 
4dm vs  IKtn.  ttaL.Vylftt  mmr&Hou.  ri}*  «S££»V  Dieser 
lefatferfc  tdrtagt  es  s«tk  jrdsek  «icht,    tarkar.  m  Ceifv  ft#  u.  11 

.4mB.Btaitiift  ttenigssens  4ta  Absieht  beizfttegrn;  auf  efae  tum  vi- 

'.taariseke  \Veiie  festuriaicesJMtiea  au-  berutra,  und  gegen  die 

Intareessto*    seines  €«nVgefc    daria    nker  dt»s«ek   Verlmnouog 

«hstiiatmi  *u>  lassen ,   *a*  ftndssseii  die  VewnUtetuag  des  Sp. 

Lvcr&ius;  verhütet  habe. 

2)  Cic.  de  rep.  I,   40:    viaV»   ...    TWftfiWo  •ex*tt9  wir*  qum- 
..  dam  ^fffpkpssf  pop^u^t)  ins*li*£i*  libirtatUt   tum  **mctt  in 

^tix^m' i^no^enUs y  tt«a  fapf*  (Urrjrta  wuHornm., 
I)  >£»£**>  4«  rehw  Hispa^^i»  c.  85*    rsv  jUpiÜW  JMfpiutf«? 

VetlUms  r^^si^%lf\4tmq**»toU4mI$ümtmt%nm  fm$tu$  e$t. 
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und  die  Zeitfolge  der  Begebenheiten  ')  wissen,  damalt 
kein  Consul  mehr,  sondern  Proeonsul,  und  hatte  als 
solcher  keine  Magistratur,  sondern  einen  hlofsen  Auf- 
trag, der  allerdings  durch  Yolksbeschlufs  eben  so 
wohl  genommen  als  gegeben  werden  konnte.  Die 
erste  Absetzung  eines  eigentlichen,  wenn  aueh  nur 
plebejischen,  Magistrats  war  vielmehr  ein  Ereigniis, 
welches  die  ganze  *  Republik  erschütterte ,  und  ein 
Zeichen  ihres  herannahenden!  Falles:  es  trat1  damals 
ein,  als  Tiberfris  Gracchus  sich  während  seines  Tri- 
bunates  von  dem  Eifer  für  die  Durchführung  seines 
Ackergesetzes  hinreifsen  liefs,  seihen  dawider  inter- 
eedirenoen  Gollegen  M.  Octavius  durch  die  Abstimmung 
der  Tribus  des  Amtes  zu  berauben  *).  Eine  tiefe 
Niedergeschlagenheit  ergriff  nach  dieser  Handlung 
nickt  blos  die  aristocratisehe  Partei,  sondern  auch 
die#  Plebejer  und  den  Gracchus  selbst;  zum  ersten 
Male  war  durch  eine  Thai  der  Grundsatz  ausge- 
sprochen worden,  dafs  ein  Staatsamt  ein  Mandat  sey, 
welches  man  vom  Volke  habe  und  nach  seinem  Gut* 
dünken  wieder  verliere  3).    Aller  beschönigenden  und 


I)  Pighii  annale«  ad  annn»  DCXVII. 

3)  Dieser  Besehlnis  war  kein  Befehl  an  Octavius  zu  ahdiciren, 
sondern  eine  wahre  Anttsentsetzang;  er  verhielt  sich  dabei 
schweigend»  and  wurde,  sobald  durch  die  Abstfasarang  der 
achtzehnten  Tribus  die  Majorität  entschieden  war,-  dowfch  den* 
Viator  des  Tiberiu»  von  den  Aostra  gerissen,  Plut  Tih.  Gr.  12. 
Gans  verschieden  hiervon  war  das  Verfahren  nach  der  Caudi- 
nischen  Niederlage,  wo  einige  Tribunen  auf  das  Zünden  des 
Senats  (Liv.  IX,  10)  abdankten. 

3)  Die  Tribunen  aller  Zeiten  leiteten  ihre  Potest&t  u* d  ttoverlets- 
licbkeit  von  der  auf  dem  heiligem  Berge  zuerst  errichteten  und 
•dann  nach'  der  Abschaffung  de*  Decem'viren '  erneuerten  Lex 
sacrata  ab  (vergl.  eijutWefleJTLiT.  III,  58},  wodurch  sie  die 
Häupter  der  Plebs,  nicht,  wie  «an  wohl  behauptet  hat,  die 
Vollstreeher  ihres  WUW  geworden  waren.     Von  dort  ans 
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populären  Beredsamkeit  des  Gracchus  nngeaehf  et  tnl^tp 
mau;  dafc  dieser  Satz  den  hergebrachten  Begriffen, 
und  seihst  den  durch  $e  bisherige  politische  Bildung 
eingewurzelten  Nationalempfindungen  widerstreite,  dafs 
er  eiQrStofs  gegen  die  Verfassung  sey,  welcher  sie 
in  ihrer  Grundlage  zerstöre  ')  }    und  es  ist  bekannt. 


erhielten  sie,  vermittelt  durch  die  ununterbrochene  Rette  Ton 
THbunencollegteu ,  Amt  und  Weihe  aus  den  Händen  ihrer 
Vorgänger,  nach  blofser  Nominatiou  der  Plebs.  Das  Volk  war 
daher  wohl  die  Quelle  der  tribunicischen  Gewalt,  als  des 
Institutes'  überhaupt,  nicht  aber  derjenigen  der  jedesmaligen 
Tribunen  und  troch  viel  weniger  ihr  Mandant ,  weshalb  sie  sich 
einem  jeden'  Beschlösse  desselben  widersetzen  konnten.  Dies© 
Begriffe  mußte  Qracehua  auszutilgen,  utad  den  einer  unbeding- 
ten, seihst  gegen  die  eigene  plebejische  Constitution  in  jedem 
Momente  wirksamen  Souveränetät  des  Volkswillens  unterzuschie- 
ben suchen.  Er  that  dieses  in  der  Verteidigungsrede ,  wovon 
Plutarch  a.a.O.  c.  IS  einen  Auszug' aufbewahrt  hat,  mit  der 
sichtbaren  Verlegenheit  eines  Mannes,  welcher  durch  Sehe»** 
-  gründe  und  allgemeine  Raisonuements  sich  und  anderen  ver- 
decken will,  daf*  er  den  Boden  des  nositiveu  Rechts  ▼er- 
lassen, die  eigentliche  Schutzwehr  der  Volksfreiheit  nieder- 
.  gerissen  hat,  und  daher  selbst  (vergl.  ci  14,  seta  Verstumme» 
gegen  den  Einwarf  des  Annius)  vor  den  Consequenzen  seines 
Schrittes  zurückschrickt  Bemerkenswcrth  ist ,  dafs  er  unter 
den  analogen  Fallen,  womit  er  seine  Rechtfertigung  versucht, 
den  allein  erheblichen,  die  Absetzung  des  Gollatinus,  nicht 
anfuhrt;  ein  Beweis  mehr,  dafs  diese  damals  dem  Bewoist- 
seyn  der  Römer  nicht  vorstand.  Die  in  dem  Texte  bezeich- 
nete damalige  Stimmung  des  Volkes  beschreibt  Plu'tarch  im 
Eingange  des  c.  15:  AicSayofitvog  dt  rwv  xoliUVfidr^f 
ro  negi  rov  'Oxraovi'ov  ov  toIq  Swaroig  fiovov,  dlld  neu 
röte  xoXXolg  exjta&ebrBQoy  (peyec  ycxQ  ri  xaixaXovidonti 
ro  t(Sv  djyfia^wv  dtttofJia  (JLexQt  tije  ijfii^^  Sxeivyc  das» 
ttTT}QT]fuvov  dvT)Qrjo$cu  xai  xa$vß(>fo$ai)  Xdyoy  iv  rü'ttjptp 
dutyXöty,  x.  r.  A. 
I)  Seitdem  verlor  die  ,tribunicische  Intercession,  der  Schlußstein 
des  römischen  Staatsgebäudes,  die  Verteidigungswaffe  gegen 
die  Despotie  von  oben  und  unten»  immer  mehr  ihre  Bedeu 

.....  5   .....  ■ 


—     34     — 

wie  sehr  die  Ahndung,  dtfs  von  nan  m}  nachäfft) 
die  Herrschaft  des  Gesetzes  gebrochen  sey*  kehie 
Faktion  mehr  eine  Schranke'- ftr  ihre  Willkohr  arte** 
kennen  werde,  in  Erfüllung  ging. 

Die  bisher  ausgeführten  Grands&tee  waren-'  den? 
röniischen  Staatswesen  um  so  tiefer  und  dauernder  eift^ 
geprägt,  als  sie  durch  die  Pricsterlehre  der  Auguren 
gestützt  wurden,  und  durch  sie  eine  verstärkte  reli- 
giöse Sanktion  erhielten,'  Es  giebt  daher  auch  Manches 
in  den  Instituten  der  Verfassung,  was  wir  klarer  und 
sicherer  erkennen  wurden,  wenu  das  System  der 
Auguren  von  den  Auspicien  und  fhrer  Ausleguug, 
namentlich  aber  von  der  Verschiedenheit  der  Zeichen, 
welche  jeder  Magistratur  eigen,  und  für  jede  einzelne 
Staatshandlung  (besonders  in  der  alten  strengeren  Zeit) 
erforderlich  waren,  genauer  ausgemittelt  werden  könnte, 
als  dieses  nach  den  erhaltenen  dürftigen,  und  nnzusam- 
«nenhftngenden  Nachrichten  möglich  ist  r1).     Man  darf 


tung,   indem  <fi>   Beispiele  von  Absetzung   und  gewaltsamer 
.Unterdrückung  sich  stets  zahlreicher  erneuerten.     Bald  wurde 
die  Lehre  von  der  Abrogation  der  Magistrate  durch  das  Volk 
nach  auf  das  Consulat  ausgedehnt»  und  zwar  von  der  Aristo- 
cratic,  welche  in  den  Schritten  zum  Umsturz  der  Verfassung 
die  Gegenpartei  immer  überbot    Sehr  richtig  sagt  Vellejus  II, 
£0  von  der  Absetzung  des  Cinna  (vergleiche  oben  S.  50,  n.  1) : 
Haee  injuria  homine,  quam  exemplo  dignior  fuü.   Bald  nach- 
her drohten   die   Tribunen    dem    Consul   Garbo:    sie   wurden 
ihn,  wenn  er  nicht  nach  Rom  käme,  zum  Privatmann  machen, 
worauf  er  alsbald  gehorchte.    Appian.  de  bell.  civ.  I,  78. 
1)  Die  Stellen  dtr  Alten  über  die  römischen  Auspicien,   wovon 
.  die  wichtigsten  in  der  noch  jetzt  sehr  werthvollen  Abhandlung 
von  jJq.  Jnc.  Mascqv,   de  jure  auspieii  apud  Romanos,   Lips. 
i72I,   bei  Fr.  Creuzer  in   der  Symbolik,   Bd.  2,  S.  933  ff.; 
,    Schulze,    Volksversammlungen   der   Römer,    S.  218  —  244; 
Müller  in  den  Etru'skern,  II,  S.  110 ff.,  Und*  Härtung,  Religion 
der  Römer,  I,  S.  ÖS  ff.  gesammelt  und  bearbeitet  sind,1  geben 
gerade  da  am  wenigsten  Aulfeckluft,  wo  eine  nikere  RenntnH» 
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*icllu  indessen  Merdtirch  nicht  bestimmen'  lassen;  Ptä- 
geu"?'  welche  idein Staatsrechte  Üer/ftÖmer  angehfltorn; 
in  Aäs  so  uhVolIKomihcn  bekannte  'Gebiet  ihre^lVetigiori 
zu  terVfeisfen  j  nicht  'annehmen,  dafs  die  Begrifft  übet 
die  öffentliche  Gewalten,  ihre  Natur*  und  ihVen  itifa- 
fing,  Von  der  Gattung  der  einer  Jeden  von  ihnen  Zu- 
gewiesenen Äuspicien  abgehangen  hätten.  In  solcher 
Weise  war  das  Verhältnifs  des  Staates  zur  Religion 
bei  den  Römern  überhaupt  nicht  gestaltet:  die  poli- 
tischen Institutionen  hatten ,  da  mau  die  als  unter  gfttt- 
licner  Autorität  eingesetzt  betrachtete,  ihre  Weibe" |iü 
sieb, '' und  tVoj  sie  daher  mit  dein Lehren' 'einer  efgentf 
lieh '  religiösen  Ofcciplin  in  Verbindung  treten,  sind 
£ese  mehr  alö' Folge  wit  als  Gruhij  derselben  ariüi/- 
seb'en.'  Daher  'Würde  es  durchaus  ungenügend  feeyn', 
den  oben  enHvickelten  Grundsatz  ,\  daft  'hur  ein  Magi- 
strat'den  anderen 'ernennen  konnte,'  flem  Systeme  öer 
Auguren,  als*  Solcher,  giizuschreinleii ,  obgleich  %& 
allerdings  auch  über  die  Handhabung  desselben  W£$lt- 

,  r     rf   ,':    ,-..  ,   ».>*   • .  4   •--,-•  .  .*.-    ';    •         i       ,   .    ,         •  1    (fc 
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*  der^iit  jedem'Falfe  gesuchten  Zeicüeir  färda*  8taatsreeiit  ton 

In**r*^   seyn   könnte.     So   erfahren   Wir  **r*r,   dafr  Bei  der 

*'*•'• 'Xrfcatiöii1  V&H#  Consulen  besondere  AuB~]ftcien  erfordert  Vurden 

(Scn<$ia  Äihbrosfema   in  €ic.  orat.  in  Cafilift;  IV :  '  Qwan  om- 

nes   matjistratHs1  antyieato   crear*ntUrl\*tmti-tnäxime  e&nstdes 

*'     '  eerforurti  attspitiorum  rzhk'  äesignabantur)  ,'  uno'  andere*  daron 

'verschiedene  bei' der  der1  Cetfsoren^etsala'ap.  GelliuM  XHI, 

• r  • '  ItP:    Cenjore*1  dryue  kdn  lodern  täfjantur  äüspki*  attjüe  cor- 

°  "■'•«Aar.  et  prueibrij)-.  "-wir"  *iriscift  'feffter1*  Vtafs  andere  bei  den 

"    €eiituriateoirätien ,  ändere  bei  dtrtü  Tribtitcomiticn  in  Gebrauch 

'waren,  (datier  dei^Tad  I  gegeit  C*iar  üei  Gi<*.  ad  ftnnüMW,  30: 

'     Äfe  Ätrf<?*n;   qtcttomiWstrfoutiries**t'#Uspi*atü*>   tt*\uriat* 

olt  :  &***&),   i&ß"beHlden   €utiatcoBtrftfen    ein   eigenes  Verfahren 

V* MM Statt  fand,  tüte  cUtato  drei  Auguren^  statt  elftes  tn  TMtigkeit 

:;n  j  VareiT;  daß?  ftrneVfnr  die  ConciÄen  der  Plebs  ini*  •dft'Volkt- 

'G    ^nnen*  nVöflÄÄpf* »Besondere   KstinWungen    galten:  *>  worin 

rl  m,^  *H£^i3l  1^^^^  *frd  nirgends 

3* 
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ten;  hiergegen  spfljßljt  neben  vielen Weren  Gründen 
scjboii,  dafs  anch-bci  der  Cccation  der  Tribunen  jeu^ 
Sfiit  dasselbe;  Ppn-cip  galt,  während  sie  doch  anfangs 
der  Anspielen,  gänzlich  entbehrten.  -Ebensowenig  JäfcJ; 
sich  die  Bestimmung*  dafs  kein  niederer.  Beamter  be- 
fpgt  war,  einem  höheren  seine  Stelle  zu  verleihen, 
vollständig  daraus  erklären,  dafs  diesem  nur  die  auspi- 
cia  minor ß,  nicht  die  majora  oder  maxima,  zustanden. 
Hierin.. kann  z.  B.  unmöglich  der  Grund  gefunden  wer- 
den, weshalb,  ein  Prätor  keinen  Consul  creiren  durfte, 
indem^ja  jenem  die  obersten  Ausptciea  eben  so  gut 
wie  diesem  zugeschrieben  werden  ');  auch  beriefen  sich 
die  Schriften  der  ^nguren  deshalb. keineswegs  auf  die 
Verschiedenheit  ifer.  hei  ihrer  Creation  eintretenden 
Zeichen ,  sondern  auf  die.  verschiedene  Art  ihrer  Ge- 
^alt3),  so  wie  sie  denn  überhaupt  den  Unterschied 
.jjpr  Roheren  und  niederen  Auspicien  vj^l  weniger-  auf 
$e  objeetive  Natur  3)  als  auf  die  Geltung  derselben  be- 


I)   Gell i us  XIII,  15:   tollegam  esse  praeiortm  eonsuli  doeet  (Afes- 

sala),  tpiod  eodem  muspieio  ertantur.   IAj.  Vllf,  9&r  pruetores 

iisdem  muspieiis, guibus  eonsules  creati.    VII,   1:    praetorem 

;  ,  .  .  collegqm  etmßulikus  atgue  iisdem  mupieiis  ertatum. 

-ÜÄ-y«*»*   $**  S;,^5f  n.  2:    guod  majuj  imptrium   a  mm*re 

rpgari  non  sit  jus*  und  n.  5 :  •  quin  ...  a  minore  imperio  mmjus 

aut  major  collega  rogari  jure  non  potpst.  ,u 

..S)  Da&  indessen  auch  dieses  «uweilen  geschah,  sehen*  vir  ans 

. ■.    $err.  ad  Aenejdem  III ,  574*    auspicia  majora  •  .  .  dfamtur, 

guibus  augurium  avium  aUarwngue  rtrwn  etipjtur,  ufi  pnta, 

»l>  !  M  p*rra,  v*l  pieuA  atppjcium,   et  deinde  coutrorium,  aquila 

...  dedtrit,  *uspUiu.m  mguilae  praevajUt.    Ergo  quia  notum  est, 

■■:    i*sse.  mpud    augures    auspiciorum   gradus   plures,    et    augur 

,.-.   loguitur   augur  forum  perita ,   ideo-  majoribus  auspieüs  dixit. 

Diese  Stelle  findet  sjch  *war  nicht  in  allen  IfandseJuriflfeen  des 

.Senitis,  gehört-  aljer  jedenfalls  einem  untetrichteten  CJramnia- 

tüter  an.    Man  YergL  Festns  s.  y.  Oseinet  *.  ff o  ans  der,  Schrift 

.;-;  ;,  des  Angnr^pp,.  Claudias  aguUa ,  pfeufMart in*  und  pmrra,  als 

Auipicinm  niachende  VjSgel ,  nahen  einaiuier  genannt  iremUn.  Ia 

d>m»dhenSuuiea*iiimta«*f^ 
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sogen,  welche  sich  naeh  der  subjectiven  SteMung  ihre* 
Inhaber  znm  Staate  richtete  *).  Von  diesem  Gesichts« 
punkte  ans  betrachtet,  hängt  nnn  aber  die  Lehre  YOn. 
den  Auspicien  mit  der  uns  hier  vorliegenden  Unter- 
suchung auf  das  engste  zusammen,  so  dafs  ein  näheres 
Eingehen  anf  den  Sinn  find  die  Bestimmungen  der- 
selben wesentlich  dazu  dienen  kann,  die  Vorstellungen 
der  Römer  von  ihren  wichtigsten  Verfassungsinstituten 
lebendiger  zur  Anschauung  zn  bringen.  :* 

Alle  Völker  des  Alterthums  wären  von  dem  festen 
Glauben  durchdrangen,  dafs  sich  der  Wille  der  Götter 
und  damit  der  Rath'schluls  des  Schicksals  an  bestimmten. 
Zeichen  erkennen  lasse,  welche  sie  als  Beweis  ihrer 
Fürsorge  ihren  kundigen  Verehrern  zuschickten.  Diese 
Ueberzeugnng  ist  eines  der  wesentlichsten  characteri- 
stischen  Merkmale  de*  antiken  Denkart,  nnd  so  tief 
in  ihr  begründet,  dafs  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Ab- 
nahme nnd  ihrem  Verschwinden  das  Alterthum  selbst 
▼erfiel,  und  mit  allen  ihm  eigentümlichen  Instituten 
unterging.  Die  Schlußfolgerung  der  Stoiker,  dafs, 
wenn  es  Götter  gäbe,  sie  für  die  Menschen  sorgen, 
uno^wenn  sie  für  sie  sorgten,  ihnen  Zeichen  ihres 
Willens  und  der  Zukunft  senden  müßten  *),  war  so 
sehr  der  Ausdruck  eines  allgemein  verbreiteten  alter«? 
uramlichen  Volksglaubens  *),  dafi  man  sich  den,  wel- 


1)  GeJlio»  XIII,  18:  Majerm  mutem  dieuntmr  mapklm  kahere. 
quma  eerum  anspiei*  mmgis  ratm  sunt  quam  «forum. 

t)  Cic.  de  Divin.  I,  c.  38,  §§.  82  —  84,  «ad  H",  c.  4»,  &  *0! 
—  I05. 

S)  Auch  Cicero,  insoweit  er  fleh  nicht  ganz  ron  diesem  Boden 
entfernte ,  sprach  sich  noch  m  denselben  Sinne  ans ;  rergl.  de 
•  legibus  II,  43,  J.  33:  dwinationem,  quam  Gracci  pavrtxqv 
appeUant,  esse  eenseo  ef  hujus  kanc  ipsam  partem,  quae  est 
in  avibttf  eeterisqtte  signis  diseiplinae  nestrue :  quod  quum 
sutnmes  tUos  esse  eoneedamus,  eorumque  mente  mundum  reift, 
•f  eirundem  benignstmtem  kaminum  ^ansulere  generi,  et  posse 
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efar  daran  zweifelte,  uicltf  wofel .:  ander«  als  einen 
Läuguer  der  Gottheit  oder  ddßh  der  göttlichen  Welt- 
Regierung  denken  Uonutc.  Während  indessen  der 
menschliche  Geist  unermüdlich  dar^n  arbeitete  9  die 
W*Pta  aus  der  unsichtbaren  Welt  tn*  den  Erscheinun- 
gen» der  sichtbaren  aufzufinden^  ehrend  er  mit  einem 
durch  kein,  Mtfslingen.  entmuthigten .  Jlifer  stets  neue 
Wege,  ersann,  sich  ihrer  Deutung  und  Wirkung  durch 
die  mannichfa Hosten  Kruste  nnd  Mittel  zu  hemäeh- 
tfgeu/'*  ;jhmI<  hieraus,  »unzählbare  Arten  der  Donation 
€ut$ta?iden ,  J>fMe£$r*  sigh  mit  Abwehr  dieser  uuge- 
«eg$JjteB  JU^e  .?<*»,  W^^g^g^n:  hei  jedem  Volke 
eiu  sbestiniinf er  Natioujdglaubeu  aus^  ejne  Ueberzeu- 
$n#0,  dafs  die.Crot^heit^n,  welche  es  ,a\s  seine  besonr 
dere  Beschützer  \"ecejbi:(^,  ihm  ihren  Willen. und  die 
Geheimnisse  de^  ^c^ich^aismächte,.auf  cjne  eigf^thüm* 
ücjie  Weise  .oflenbarteiv  .  Diese  nationale  Dfcuitifc^  in) 
Gl&ensatze  zu  de^r  anderer  Völker,  ,.>^urde  dur^h  ,<Ji« 
(Gebräuche  und  Gesetze  des  Staates  festgehalten*  und 
obgleich  Jkeinns^egs  einfach  und  abgeschossen,  setzte 
sie  doch  dem  Eindringen  ganz  fremdartiger  oder  ge- 
fährlicher. Gattungen  .  von  Wahrsagerk&nsten  ainea 
gewissen.  Damm  .^itgegen  ')•    Unter  denjenigen.  Arten 


1  :»,  nofyis  sign*,  rerum  fiduranim   ostendtre,   noq  vide*.  pur  es  ff 

divinationem  negem ,  obgleich  er ,  dem  philosophischen  Systeme 

xu  Liebe,  dem  er  er  sich  anschlofs,  seine  Zweifel  dagegen  in 

v       der  Schrift   über  die  Divinatioa,   H,  AO  Ü\  ausführt    ;Y*gl. 

über  «diesen  .Wi^ersprtueh   die  Aninerkopg  von  Garens  zu  der 

;•«*     ernteten    Stelle.;.  Ucber.  das   Verhältnifs    der   philosophischen 

Schulen  zu  dem  Volksglauben  giebt  Cic.  de  divin.  I,  3«  §§.  5 

:    jju,  ,6  dje  (Aäjchstc  Auskunft    . 

1)  Uebpr.  4»«  Sorgfaljt,,  welche  die  älteren  Romer  hiergegen  an- 

s-yfßndeUia9>yiirglUYtlY9.Z0^.X\Vi  i;   XXXIX,  10:    Qw>- 

. , ,   >  ti*s  hoc  patrwn  avQrupfiqW  aet^jtc  negotium  est  mtigütratibus 

...  datumx  fit  . ,.,, sßcrijiciilos  wtesque .foro *  £trco>  urbt  prohibc* 

:  rent,  vaticinos  Ubros  fionq^irerent  tpinburtrentqu*  etc.    Val. 
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aber,  welche  Volk  und  Staat  zuliefen  und  beach- 
teten, unterschied  man  wieder  gewisse  Zeichen,  welche 
man,  wenn  sie  sich  auch  nicht  von  selbst  darboten, 
regelmäßig  vor  jeder  wichtigen,  namentlich  öffentlichen 
Unternehmung  befragte:  und  indem  man  hierdurch 
nicht. sowohl  Entdeckungen  über  die  Zukunft  verlangte, 
als  vielmehr  die  Genehmigung  der  Götter  für  die  zn 
fassenden  Beschlüsse  einholte,  Befehle  von  ihnen  für 
Tliun  und  Unterlassen  eihpfing,  nahmen  die  meisten 
Staaten  des  Alterthums  eine  mejir  oder  weniger  theo* 
cratische  Natur  an. ...  Die  Römer  betrachteten  Stern- 
deuterei,  Stellung  von  Nativitäten  und  alle  Zahlen? 
künste  der  Chaldäer  als  eine  ihren  Sitten  fremde  und 
gefahrliche  Neuerung  *);  sie  achteten  nur  selten  auf 
Träume  9),  nur  hie  und  da  einmal  ajif  begeisterte 
Seher,  und  Orakel  3),  Dagegen,  hatten  sie  von  den 
Etrnskern  den  Glauben  an  die  Bedeutsamkeit  der  unge* 
wohnlichen  Naturerscheinungen,  der  Prodigien,  abge- 
nommen,  und  liefsen  nach  der  Lehre  der  tusciseben 


I)  Vergleiche  die  Ton  Ljpsios  in»  fixen»,  zu  Tacit  Annal.  II,  32, 
und  Ton  Fabrieius  au  Dio  Cassiua  XUX,  43  und  LVI,  23 
angeführten  Stellen., 

1)  Unter  den  Beispielen,  welche  Val.  Max.  I,  7  de  somniis  an- 
fuhrt, ist  besondert  das  vierte,  auch  sonst  häufig  erwähnte 
Ton  Atinius  bemerken*  werth,  weil  hier  das  Traumgesiebt  vom 
Senate  öffentliche  Anerkennung  erhielt.  Ein  ähnliches  giebt 
Gc  de  divin.  1,2,  §.4   und  44,  J.  99. 

3)  Vergleiche  über  die  Vates  Marcii  und  den  Werth,  welchen 
der  Senat  auf  Ausspruche  solcher  Seher  legte,  Liv.  XXV,  12; 
Cic.  de  dir.  I,  40,  §.  89;  43,  §.  I0ij  30,  §.  113,  und  he- 
sonders  I;  2 ,  J.  4 :  ex  quo  gencre  etiam  et  v*tum  furibuncUs 
praedictiones  9  ut  Octaviano  hello  Cornelii  Cullcoli,  audiendms 
putaverunt.  Ueber  die  Gottheiten  Faunus,  Fatuus  u.  f.  w.,  denen 
Inspirationen  zugeschrieben  wurden,  siehe  Härtung  II,  186  Bl, 
und  über  die  Vates  überhaupt  die  verworrene  Compilation 
des  Bulengerius  ,de  Sortibus  cap.  2  —  4.  (Graev.  thes.  V , 
P.368Ä) 
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r  den  Zorn  der  Götter,  welcher  sieb  etwa  darin 
»ttsspraeli,  von  Staatswegen  abwenden  *);  sie  achteten 
■ach  dem  Beispiel  desselben  Nachbarvolkes,  besonders 
In  Kriege,  auf  die  Eingeweide  der  Opfertbiere  *);  sie 
legten  grofses  Gewicht  auf  günstige  oder  angünstige 
Omina,  und  griffen  in  Zeiten  der  Noth  zu  den  von 
den  Griechen  empfangenen  sibyllinischen  Büchern: 
diejenige  Divination  aber,  welche  ihnen  ganz  eigen* 
thümlich  und  national  war,  und  ihre  ununterbrochene 
Verbindung  mit  den  Göttern  vermittelte,  beruhte  auf 
den  unter  dem  Namen  der  Anspicien  begriffenen  Zei- 
chen. Die  Beobachtung  der  Auspicien  war  nach  der 
einstimmigen  Versicherung  der  Römer  bei  ihnen  älter 
als  die  Stadt,  welche  unter  der  Weihe  derselben  an« 
gelegt,  und  deren  Regierung  auf  sie,  als  eine  ihrer 
stärksten  Gruudsäulcn,  gestützt  wurde  s).  Der  früheste 
Gebrauch  derselben  wird  auf  die  latinischen  Stifter 
und   Stammväter   des    Volkes    zurückgeführt  4),    und 


1)  Grenzer  Symbolik  II,  942  ff.;  Muller  Etrusker  III,  7,  I. 
(insbesodere  Bd.  II,  S.  191.) 

2)  Maller  •.  a.  O    II,  178;   Härtung  1 ,  122. 

5)  Dieser  Satz  war  als  Fundanientallehre  des  Staatswesens  un- 
aufhörlich in  dem  Munde  der  Äömer,  daher  die  unzahlbaren 
Wiederholungen  desselben  bei  den  Schriftstellern.  Cic.  de 
rep.  II,  5 :  (Romuhis)  atispicato  eondete  et  firmare  dieihtr .  • . 
cogitavisse  rempublieam.  II,  10:  Kumulus,  quum  ...  haee 
egregia  du*  firmamenta  rtipubUtac  peperisset,  mutpieim  et 
senatum  etc. 

1)  Wegen  der  Einwirkungen ,  welche  manche  religiöse  und  politi* 
sehe  Einrichtungen  der  Römer  Ton  Etrurien  aus  erfahren 
haben,  ist  man  gegenwärtig  sehr  geneigt,  alle  Institute , 
namentlich  auch  die  Auspicienlehre  derselben,  ganz  oder  zum 
Theil  von  dort  abzuleiten.  W.  Freund  in  seinem  trefflichen 
Wörterbuche  der  lal  Sprache  findet  daher  "selbst  für  das 
Wort  Augur  eine  tuscische  Wurzel  wahrscheinlich,  während 
die  Herleitung  von  avem  und  gerere,'  welche  Festus  s.  T.  und 
Seit,  ad  Aen.  V,  825  geben,  nicht  nur  der  Analogie  tob 
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man  hat  um  so  weniger  Grand,  diese  Ueberfiefertmg 
xo  verwerfen,  da  die  wesentlichsten  Bestandtkeile 
derselben    auf  das,    was   man  pelasgischen  Ursprung 


auspex,  aueeps,  aueupium  entspricht,  sondern  auch  durch  die 
Ton  Priscian  I,  6,  36  Kr.  erwähnte  ältere  Form  auger  bestätigt 
wird.  Alle  Aussprüche  der  Römer  stellen  die  Diseiplia  ihrer 
Auguren  mit  der  der  tuscischen  Aruspices  in  den  strengsten  Ge- 
gensatz. Abgesehen  Ton  der  bekannten  Abfertigung  derselben 
durch  Gracchus  (Cic.  de  Nat  Deor.  II,  4,  §.11:  an  vos  Tusei 
et  barbari  auspiciorum  jus  tenetis?  vergl.  mit  Cic.  de  Dirin. 
11,  55,  §.75:  Quid  enim  seirc  Etrusei  karuspiees  auf  de 
tabernaculo  rede  capto,  axd  de  pomotrii  jure  potueruntt) 
stellt  Cicero,  der  Augur,  in  den  Büchern  de  divinatiene  und 
überall  sonst  die  Anspicien  durchgängig  mit  scharfer  Sonderung 
der  Dirination  der  Etrusker  entgegen;  ja  nicht  einmal  bei 
der  Vergleichung  der  ausländischen  Vogelschau  mit  der  römi- 
schen erwähnt  er  ihrer,  wahrend  er  der  Phrygier,  Pisiden, 
Cilicier  n.  s.  w.  öfter  gedenkt  (I,  4t,  §.  9«;  47,  §.  105*  II, 
38»  §-8D)»  »ad  selbst  den  Namen  Auguren  finden  wir  «war 
alten  griechischen  Sehern,  Kleinasiaten ,  und  in  Italien  dem 
Marsern,  Umbrern,  Soranern  (Cic.  de  drr.  I,  41,  §.  lOo)  u.s.w. 
unbedenklich  beigelegt,  bei  den  Tuskern  aber  mit  unerheb- 
lieher  Ausnahme  (vergl.  Müller  II,  S.  188.  n.57)  vermieden. 
Daher  kann  man  nicht  einmal  einen  solchen  Emflufs  der  etrus- 
ciseben  Divination  auf  die  römische  annehmen,  wie  ihn  K.  (X 
Muller,  dessen  Untersuchungen  unsere  italische  Alterthnms- 
Irande  vor  Allein  den  Uebergang  ron  unbestimmten  Vorstel- 
lungen nu  sicherer  firkenntnifs  verdankt,  noch  für  sie  (vergl. 
II,  S.  190  mit  S.  188)  in  Anspruch  nimmt.  Die  Uhri  reeon- 
diu  der  Auguren  waren  nicht  ans  dem  Tuscischen  übersetzt, 
indem  das,  was  bei  Serv.  ad  Aen.  I,  598  aus  ihnen  ange- 
führt wird,  nach  Cic.  de  dir.  II*  38,  §.  75  auf  altrömischem 
Boden  entstanden ,  und  ein  detreium  veius  rolUgü  war.  Uebri- 
gens  mochte  wöW  der  Unterschied  »wischen  muspida  und 
tstenta  «der  proditffa  genau  festzuhalten  seyn.  Der  Gharacter 
der  römischen  Auspicien  war  ausschließlich  practisch  und 
wunderbar  trocken;  sie  gaben  keinen  Anfschluts  über  bevor- 
stehende Ereignisse,  enthüllten  die  Absichten  der  Götter  nicht, 
•nadein  belehrten  nur  die  Menschen,  nicht  was  geschehen 
werde,,  sondern  was  sie  thun  oder  unterlassen  soll- 
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nenut,  hinweisen,  auf  jene  Vorzeit  nämlich,  wo  auch 
den  alten  Griechen  die  Deutung  des  Flugs  und  der 
Stimmen  der  Vögel,    so  wie  der  Blitze  noch  hoher 


ten;  man  holte  damit  Wo»  die  souveräne  Genehmigung  oder 
Abmahnung  des  Königs  Jupiter  ein,  ohne  alle  nähere  Aus* 
fuhrung,  ohne  Entscheidungsgrunde;  die  Decrete  der  Auguren 
bezogen  sich  lediglich  auf  gültig  oder  ungültig,  sUeniium  oder 
Vitium,  die  Göttersprache  .beschränkte  sich  auf  Ja  und  Nein. 
Daher  fühlten  sieh  auch  die  Römer  mit  dieser  vaterländischen 
Divination  nicht  befriedigt,  und  so  weit  die  vates  und  somnia 
nicht  aushalfen,  wurden  sie  zur  fremden  Weissagung,  den 
sibylliriischen  Büchern  und  vor  Allem  zu  den  tuscischen  Haru- 
spiecs  hingetrieben.  Für  diese  war  Alles  ostentum,  9110  quid 
futurum  sä  ostendatur^  sie  schrieben  sich  tiefe  Blicke  in  den 
Rath  der  Götter,  in  die  geheimnifsvollen  Vorherbestimmungen 
des  Schicksals  zu,  entdeckten  in  der  Vergangenheit,  welche 
Handlung  die  Erscheinung ?;veranjafst  habe,  und.  für  die  Zu- 
kunft ,  was  einem  jeden  widerfahren  .solle ,  und  unter  welchen 
Bedingungen  es  zu  ändern  oder  aufzuhalten  scy.  Auf  solche 
Weise  falteten  sie  auch  die  Blitze  und  zuweilen  <Ue  Vögel; 
wo  daher  bei  den  Römern  eine  ßeobaebtung  der  Art  von  ihnen 
anerkannt  wird,  geschieht  es  in  der  Eigenschaft  eines  Prodi- 
giums  ,  nicht  eines  Auspjciums.  Aus  diesem  Gcsichtspuncte 
möchten  nun  auch  die  von  itfuller  S.  189  ff.  angeführten  Fälle 
zu  betrachten  seyn.  Tanaquil  wird  bei  Liv.  J,  54  .nicht  Augur, 
sondern  peräa,  ut  vulg*  Etrused,  coelesUwn  prodigiorum  ge- 
nannt; ein  Augur. raufste  anders,  als  sie,  verfahren,  und  sich 
zuletzt ,  statt  ihrer  schönen  Weissagung ,  auf  den  eiosylbigen 
Rath .  vorwärts  zn  gehen  oder  umzukehren ,  oder  auf  ein  aUo 
die  beschränken..  Die  selteuen  Vögel,  deren  Plinius  X,  17 
erwähnt,  waren,  wenn  sie  erschienen,  portenf»,  wegen  deren 
die  Stadt  lustrirt  werben  mufste.  War  .in  den  Auspicien  ein 
Fehler  vorgefallen,  so  konnten  die  Haruspices  aus  der  Deu- 
tung eines  Prodigiums  wohl  überhaupt,  erkennen,  dafs  gegen 
die  römische  Religion  verstofsen  sevi  worin  dies,  aber  be- 
stand, vermochte  nur  ein  Augur  aoszumittelu.  Die  Etruskcr 
kannten  den  Gebrauch  des  lifuus  nicht,  ihre  Lehre  vom  fem« 
plum.  betrachteten  die  Römer  nur  als  die  weitere  Ausbildung 
ihrer  eigenen  (Cic.  de  diviu.  II,  18,  §.  42:  CoeUm  *»  XFI 
partes   divistrmU  Etruscit  fßcüe  id    fuidem  fuit,    quatuor, 
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galt1),  als  das  erst  später  steigende  Ai*<whe»  der 
Orakel,  wo  ferner  bei  jenen  die  Weissagung  noch  mehr 
unmittelbar  von  Zeus  ausging,  wie  sie  bei  den  Römern 
jederzeit  vom  Jupiter  optimus  maxinuis  hergeleitet 
wurde2);  sie  bildete,  sieh  aber  im  Laufe  der  Zeil  stets 
entschiedener  auf  äeht  italische  Weise  aus,  indem  die 
Auslegung  statt  der  Natur  einer  freien  inspirirten  Gabe, 


<pms  nos  kabemu*9  duplicare  etc.),  obgleich  sie  auf  dersel* 
l>en,,bei  der  Anlage  der  Städte,  der  Landmessung  u.  s.  w. 
•wieder  Vieles  annahmen;  für  die  Deutung  des  Vögelflugs  er- 
kannten sie  keine  anderen  Lehrer  als  ihre  Vorfahren  an.  Wäh- 
rend man  als  Urheber  der  etrnscischen  Wahrsagung,  sagtCic. 
de  dir.  II.  38,  §.80,  den  Tages  angebe,  wisse  man  für  die) 
römische  keinen  zu  nennen,  da  sie  mit  Kumulus  nnd-Remus  schon 
vorhanden  scy*  Vielleicht  moehjc!*  die  Ueberliefcrungei*  der  Dis* 
cipliuntebt  bolicr,  hinaufgehe^» !^ie  gelehrte.  Sage  , aber  fjihrj« 
dieselbe  mit  ihren  A|trjbuten,  deai  Krummstabe ,  dem  Auguren^ 
gewaude,  dem  Sitzen,  bis  auf  den  Ahnherrn  Picus  zurück; 
Virg.  Aen.  VII,  186:  Ipse  Quirinali  lüuo,  parvaque  sedebat 
Suecintttts  trabeh  (Wfgfl.:  Scrriüs  ad:  b.  1.,  so  Wie  die  Aeui- 
sertuig  des  ^tuntus- Cicero  dudiV.  II,  48,  §.  107),  und  nahiu 
oje  Vogelschau  als  ejgenftfauifrlich.  alttatmiteh'  in.  Anspruch. 
Sitjbs  Italic.  V,  38  . . .  fllt:t,:prUcum.  popi+Uf  dtjnßrc  Ldtuii* 
Auspicium  etc. 

1)  Quinque  genera  signorwn  observant  augures  (beifst  es  im 
Aaszuge'  des  JRcotus)  r*v»oefo*  ex  avibmt  ex  tripudüs,  ex 
fuubmpedikMt ;  ex  diris.  Hiervon  waren  die  dirme  natürlich 
nur  ahmabfceuder  Art,  tbetv  so  gewüs  auch  die  quadmpedes, 
wohm  «usser  dem  j»mo*  atoipinbem  iL.  s»  w,  auch  der  oeeentt» 
j«ricw»>  gehört  (Val.Mat>  1,  1,  ,S;  Pl»f.  Marc.  c.  8) ,  das  Tri  - 
pmHumr.der  heiligen  Hühner  «st.'nls  ein  erst  spater  verbreiteter 
Gebrauch  anerkannt,  so  dafs  nur  die  beiden  ersten  Gattungen 
als  Grundlage  der  alten. Ausptcicn  übrig  bleiben,  deren  Namen 
sich  gan*  .analog  danv .owVov  der  Griechin. ausdehnte.  ; 

4)  Cto.  de  dWin.  M,  54,.§.TOr  aves,  intemuntiae  Jwis,  de 
legik  1H,  &s  Jnttrprctes  autent  Jovis  Qptimi  maxinu  publiei 
tugures.  Aau.  diesem  Grande  war  Jupiter  der  Mpionalkönig 
der  Römer.    £&*ar  bei.Pio  Gas*.  XUV,  il:    d*9kQiyaro  ort 
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die  Formen  eines  traditionellen  Systems  9  einer  festen, 
aaf  Regeln  beruhenden,  Wissenschaft  annahm  *).  In 
dieser  Gestalt  hat  die  Lehre  von  den  Auspieien  ihre 
Vollendung  erst  in  Rom  erlangt,  und  dadurch  haben 
sie  hier  für  alle  Theile  des  Staatslebens  eine  Wich* 
tigkeit  und  Ausdehnung,  wie  sonst  nirgends,  gewon- 
nen. Es  wäre  überflüssig,  diese  hier  zu  entwickeln, 
da  sie  in  neuerer  Zeit  öfter  trefflich  dargestellt  und 
daher  genügend  anerkaunt  ist.  Die  Frage,  deren  Be- 
handlung uns  hier  obliegt,  ist  vielmehr  die  über 
das  Vcrhältnifi,  in  welchem  die  Magistrate  zn  ihnen 
standen. 

Die  Auspieien  im  weiteren  Sinne  konnten  ron 
jedem  und  über  jede  beliebige  Angelegenheit  befragt 
werden  *);  es  wird  uns  berichtet,  dafs  die  Römer  in 
alten  Zeiten  keine  wicfrtigfe  Handlung  des  Privatlebens 
unternahmen,  ehe  sie  durch  die  Anstellung  derselben 
sich  der  Zustimmung  der  Götter  versichert  hatten  3)j 
insbesondere  wird  der  Gebrauch,  sie  vor  Eingehung 
der  Ehe  zu  Rathe  zu  ziehen,  als  ein  allgemein  ver- 
breiteter, erwähnt  4).  Man  wandte  sich  in  solchen 
Fällen  an  augures,  oder,  wie  der  alterthümliche  Aus- 


I)  Die  strenge  Unterscheidung,  weiche  Cicero  in  den  Bachern  de 
divinrtione  nach  dem  Vorgänge  anderer  Philosophen  »wischen 
natürlicher  und  künstlichem  Wahrsagung  macht ,  pafst  auf  die 
ältesten  Zeiten  nicht  Bei  IwesSas,  Calchas»  und  gewisser- 
maßen seihst  Attas  Narins  hat  die  Zeichendeutnng  noch  yiel 
von  denv Gharaete*  der  Inspiration,  einer  persönlichen .  tsahe* 
einer  besonderen  Gunst  der  GStter. 

ft)  Interpr.  ap., Senium  III,  20:   auxpieuri  .  .  .  cssfoar  Keet. 

3)  Vah  Max.  II,  1,  §.  I :  Apud  toKtiifttog  tum  tolum  publice,  ged 
etimm  privatim  nikü  gerebatur, .  »tri  mupitu*  pritu  snmto. 
Cic  de  difin.  I,  16,  §.  98s  Nihil  fere  quondam  mmjeris  rei, 
msi^fßspieaH,  me  privatim  quidem  gercb*1*tr. 

1)  Ausser  den  in  der  vorigeir  Note :  angefahrten  Stellen  Vergl.  Serr. 
ad  Aeneid.  IV,  ifc 
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dwkimir,  ouspioes  *)j  das  hejfat  allgeiDein  ^a  soldi*/» 
welche  in  der  Kunst,  Tempel  abzu&eeken  imd  dfo 
Zeichen  *a  deuten,  erfahren  waren;  es  war  aber 
sicher  wder  nqüi wendig,  noch  gewöhnlich,  diese  ge- 


I)  Plvt  Quaest.  Rom.  e.  72.  Ef  leuchtet  kein  Grund  ein ,  wes- 
halb man  die  gleiche  Bedeutung  beider  Ausdrücke  mit  Här- 
tung I,  99  und  Anderen  bezweifeln  sollte.  Die  auspiees  legis 
eurimtae  bei  Cic.  acj  Att.  II,  7  sind  ja  unterschieden  Ton  den 
kttores  derselben ,  die  dabei  anwesenden  Auguren ,  und  zwar 
allem*  Anscheine  nach  in  ihrer  antiken  Benennung.  Ebenso 
warm  die  üUspices  nupfiarum  in  alten  Zeiten  Kunstverständige. 
Giv.'  de  dir.  1«  I.  jäuspex  und  augur  konnten  demnach  -oft  die- 
selbe Person  bezeichnen':  in  der  ersten  Eigenschaft  beobach- 
tete,  in  der  zweiten  deutete  sie  die  Zeichen,  was  häufig  zu- 
sammenfiel. Dasselbe  Verhftltinfs  zeigt  sich  offenbar  in  den 
ZeitwSrtern  ttuspicuri  und  äugurari,  welche  nach  den  Be- 
grmVn  von  Beobachte«  und  Auslegen  sowohl  in  ihrem  ursprung- 
licmm  Sinne ,  als  in  aHen  abgeleiteten ,  auseinandergehen:  Eben 
«o  möchte  es  «ich  wähl  int  Allgemeinen  mit  autpkmm  und 
smgnrsnm  ▼erhalten,  welche  beide  so  +ft  Ton  demselben  Zei- 
chen gebraucht  werden,  je  nachdem  es  wahrgenommen  oder 
gedeutet  wird.  So  kommen  beide  Wörter  neben  einander  Tor 
in  dem  Verse  des  Eiiouis  bei  Gie.  de  dir.  11,  48,  §.  107: 
...  dant  eperam  simtd  Ontpieim  augutio^ue  und  bei  Cic.  de 
-  Nai  Deor.  II ,  5 ,  §.  9 1  mutjurii  discipUnm  ifmista ,  Verität 
Muspiciorum  wpretm  est.  Erst  als  ein  hiervon  abgeleiteter  hesoo- 
de#*r  £ebraueb  kann  es  betrachtet  Werden»,  dafs  gewisse  Zeichen, 
welche  eben  als  bedeutsame  in  wichtigen  Fällen  erbeten 
wurden,  . rorzogsweise  auguria  hiefsen,  Dieses  hat  Serr.  ad 
Arn.  I»  402  allein  festgehalten ,  während  er  ihm  oft  (vergleiche 
ad  Aen.  VI»  190 :  *ugwi*  aut  oft  Joffe*  **nt  .  .  .  «mf  impe* 
tsmtivm)  selbst  widerspricht.  In  dieser  f  Beschränkung  ist  aber 
seine  Bemerkung,  richtig,  wie  die  Stell«*,  zeigen,  womau^M- 
ri#.  m*d  euspicia  unterschieden  werden  i  Gie«  de  dir.  I,  15, 
j.  Sfe  ,  H7,  §.  10«. .  Varra  de  1. 1.  V|I9  %>  p,  67,  1-  8  M. 
Die.ünUrscJieididog,  welche  ISnutns  Marc  p.  4*g  aufstellt,  ist 
hdoJb^trny  $kr  einige  Fälle  des  gemeinen  Sprachgebrauchs  rich- 
.  tig^  |5va den  technischen  »ahne  allen  Werth,  — .-  Mas  vergleiche 
«brigo*»  diftgriotlsw^JXan^  undlUWftjro'iof, 

weiche  in  äjmlieher.  A*t  4«P*4bcn  Weissager  zujtammcn. 
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rftde  au*  der  Zahl  der  öffentlichen  Anginen,  der  Mit- 
gtiede*  'des  CoHegittnis,  zn  wählen  *).  Arider*  aber 
Verhielt  es  sich'  mit  deA  Anspielen  ini  erige*en<Siiine , 
öder  denen',  welche  den  Staat,  die  Gesainrnthcrt3  iie» 
römischen  Volkes  betrafen  *).    Diese  bildeten  das  stete 


, .  1)  Schon  der  Name  augures  pufylici^  welchen  die  Mitglieder  des 

.  Collegiums  bei  den  Schriftstellern  fähren   (Cic,  4ti  Jegibus  II  f 

8,  §.  20 ;   Varrq  de  jL  1.  \l,  4,  p.  9,  §.  31  j  Festus  s^.^unyue 

,.    .     generßj,  $panb>  ad  Callim.  bymn.  innererem  T3-43X  W«l  welcher 

, .  Jn. Inschriften  ToHständig  imme,r  Augur. puhlipuspojmUMomnni 

Qujritiut*  lautet   (vergl.  JDacier.  zu  .der  jverstibmiielten  Stelle 

des  Festus   s..  ^    public^  augurgg,;     MasCoy.  IJ,  ;14,  p.  23; 

Orellilnscr.  1^1:  2150,   2i84,   25o5,  5162,  5191) y  weist 

fc  ;.     auf  das-Oaseyn  «anderer  Aduguran  bin.     Ausserdem  erscheinen 

die    Auspicea    bei   der    Ehe  rn&ht   als    bestimmte    jP<rnonen, 

,  ,  wejcjfe,  das,  Gescbäit  voa ,  An*Uw«^en  Tersidien,  ^s^dern  als 

.  v.i .-,  WiMlweWl^./welche   ▼«* ..-dem  lfajOMji*n,  je  jw&   Stand  und 

bin:  nt¥er]^tHi«en,i:*ugl«w^a.  Wttrdi»..     Wttr  als  «in besonderer 

\  »Fall <vUtdr.«Bw«hDt9.  da/s  Atfius  NaYiu«  sowoM  in  Staats-  als 

•i  \rt   in  Privatsachen  befragt  wurde  (Cie.  dedlv.  I»  17,  %tMt    Ex 

to  •  *venit±  i  wf  et  Tvryuinms  «mifmee  Attio  Jtfaevi»  ■  uteretur ,  et 

popuhu.9t  suis  -rebus  ad  <ktm.rcferret).  Am  deutlichste*  wird 

der  Geg»nsat»  der  gewöhnliche*  und -der  Jur  den  Staat  be- 

-  itelHen  Auguren  herrorgpehohea  hei  Gc.   a(t  fonV!Vl>/6:    ut 

mtyttncs  etrastnologi  svlenty  eifo.ynofuc  augur  >pubf*eus  .  .  . 

constltui,   ,VergL  auch  Walter  Rr^tagescttckte,  S.49&  n.  48. 

3)   Die  Römer  wären    vorzügifch m  dehr'ZeftW;   fh  w^Kften  die 

uns '  erhaltene  Literatur  entstand,   to  sehr  gewötthty-'ltei  dem 

iiAj"    Worte4  buspieih  nur  an  die  c&ttflichen  tu  denken7  ,'*3»ifs  eine 

-••''.      u*hei*c  Bezeichnung  derselben  $  '-w- ie  etwa  auspickt  pojudi  Ro- 

i  '<•  -    txaniin  d«r  Orat.  pro'  domo- 44 ,  §.  38  nur  höchst  selten  vor- 

*    '    k5tetnt; >  uud^  wahrend  ftio  CassiuV  XXXVtH,  10  in  grieehi- 

-<-!     scher  Ueber&eWng  den  Kasan   6tffi*eiä  KW  pamiä'  nöthig 

••-   •>  ftnd,  istt  daför  -der  AasdJnckntUspicid,  pv&lieä  'im  lateinischen 

'*»     ^etwnMenrttttyttr  /mMfeti»  ea€s^rMltel|d)^sii'Vtel('^if  wissen, 

.<<•,?•«  gfa#  «ftiit'Ü*  Wmmck\  da^r'ta'fcfr.  *!¥,•«#  (pWHi>%*iionem 

«-}  '     <m*^*JtV«n»  jnütudrmm  ptiutorwm^y  Mdm^AnfakiAde  nach 

<\ *  ^  «inen1  ^sitfle^^^ntW'tfu''  entwickelnde*  Skm^ hat.     Dagegen 

wenden  m  Auspiekn,  wekjh#  «Mm  fi>  tkrt  Privatleben  be- 
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Mittel  de*  Regierüug  der  Götter  über  Ronr,  und  wtir> 
den  daher  immer  tou  denjenigen'  eihgeUott,  waren 
an  diejenigen  gerichtet,  welche  die  tie^Serühg'  recht- 
mäßig Besaßen,  und  den  Staat  den  Göttern  tvie  den 
Menschen  gegenüber  repräsentirten.  Dieses  waren  int 
regelma&igen  Zustande  die  Magistrate,  denen  daher 
der  Besitz ,  und  so  länge  cte  Magistrate  gab ,  der 
ausschließliche  Besitz  der  Anspielen  zSistärid ;  mit 
dem  Antritte  ihres  Amtes  empfingen  sie  dieselben, 
aeeipiebant  auspicia  l) ,  "während  dessen  Dauer  waren 
sie. die  Inhaber  derselben,'  htibebant  oder  etant  eorüm 
auspicia  *) ,  mit  dem  Ablaufe  ihrer  Amtszeit  legten 
sie  dieselben  nieder,  ponebant  oder  äeponebant auspi- 
cia*); von  allen  anderen  aber,  selbst  solchen,  welche 
ohne  eigentliche  Magistratur  an  der  Spitze  von  Her- 
ren und  Provinzen  standen,  liiefs  es,  dafs  sie  keilte 
Anspicien  besäßen  4).     Hierbei  entstehen  nun  meh- 


öbachtete,  da  sie  nicht«  me  jene.  «Ter  stete  Gegenstand  allge- 
»einer  411/nierbsainlceit -waren,  als>das  Seltenere  durah  beson- 
dere Zns&fee  und  Wendungen  (mim  vergL  die  &44,  n.  3 
angeföhrten  .Stellen)  hervorgehoben.  In  dar  Kegel  mufs  man 
daher  uoUr  auspicia  die  öffentlichen  verstehen,  befanden  bei 
politischen  Verhandlungen,  gana  «eher  aber»  so  oft  von  dem 
Besitze  derselben  die  Rede  ist.  Sobald  man  diesen.,  nament- 
lich m .  den-  Reden  bei  Livlns  herrschenden  Sprachgebrauch 
beachtet,  fallen  Hypothesen  über  das  YerhaltnuVder  Patricier 
m  den  Plebejern,  wie  sie  *»  B.  bei  Ewendecher  (über  die  Ent- 
stehung u»  s.  w.  des  Bürgerrechts  im  Rom,  Hamburg  1829) 
vorkommen,  von  selbst  weg,  und;  auch  in  vielen  anderen 
neuere«  Schriften  würden  sieb  hiernach  manche  Satse  anders 
gestalten» 

1)  €ie.  de  divin.  II,  56*  |,  70  s  iVos  m$i  du**  *  populo  auspi- 
cw  actept*  kabemu*  etc.  / 

*)  Oelliu*  N.  A;  XIII;  16. 

5)  Gc.  de  Nat  Deor.  II,  3,  §.  9:   ovram  auspicia  pösueruni. 

4)  Cic.  de  div'.  II,  36,  f.  77  r  «  protonsulduX  ÜprOpratttaribus, 
..r^fct  **spkih  nah  haBVnt.  Diese,  so  wie  dk  it. 3  angeführte 
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r$rc  Uef  an  .erörternde  Fragen,  zuerst  iawdchem 
Verhältnisse  die  Magistrate  zu  den  Auguren. . standen; 
so*dann  wje  Uud  durch  welche  Handlung  sie  dje{  Anspi- 
elen empfingen  9  und  endlich  >  welches  Jiju,4ic?e*  Hin- 
sicht die  Stellung  der  ,y erschienenen  Magistrate  zu 
«inander  war. 

1)  Ueber  die.  erste  Frage  Jemen  wir  die  Ansichten 
jder  Römer  zunächst  geschichtlich  kennen,  d.  h.  in 
jener  Form,  worin  gerade  die  obersten  Grundsatze 
ihres  öffentlichen  Rechts  sich  -  häufig  niedergelegt 
finden.  Ursprünglich,  lehrte  das  von  den  Auguren 
selbst  überlieferte  System,  waren  die  Könige  nicht 
nur  die  Besitzer  der  Auspicien ,  welche  sie  von  den 
Göttern  für  den  Staat  empfangen  hatten,  sondern  sie 
übten  auch  zugleich  selbst  die  Kunst  aus,  sie  zu  be- 
obachten   und   zu  deuten  l).     Romulus,    wird  häufig 


Stelle  sprechen  den  Feldherrn  und  Statthaltern  ohne  eigentliche 
Magistratur  nur  den  Besitz  der  Auspicien  für  die  Ge- 
fammtheit  des  Staates  ab;  sie  fitr  ihr  Gonunando  und 
ihre  Verwaltung  aulserilalb  Rom  *u  b  e f r a g en  (petere,  sumere, 
eaptare  muspicia,  utiiis,  verschieden  von  habere)  r  fehlte  ihnen 
weder  die  Befugnifs  noch  die  VerpflichWrtg^  welche  sie  nur 
in  Cicero'«  Zeiten  vernachlässigten.  Yergl.  Lnr.  XXVI,  41; 
XXVIII,  27  vl  58  and  Daher  aar  enteren  Stelle*  Sigoniu* 
de  ant  jure  provine.  II,  6  (Graet.  thes*  II,  609)  and  de  lege 
cariata  c  MX.  (Graer.  I,  p.  998)  hat  dieses,  nur  verleitet  durch 
seine  anrichtige  Ansieht  von  der  lex  curiata ,  bestritten.  Er- 
hielten doch  selbst  unbedeutendere  Bevollmächtigte*  wie  die 
Deoemviren  des  Rallus,  das  Recht  und.  die  Mittel  die  Anspi- 
eles anzustellen.  Gruehins,  welcher  in  der  rtfutalio  gegen 
Sigonius  (c.4,  Graer.  f,  p.  874)  ihm  mit  Grand  widerspricht, 
verkennt  dabei  doch  den  Sinn  des  Ausdrucks  habtr*  marpictjt. 
Wahrscheinlich  stand  jenen •  Feldherrn  a.*.*v.,.:  »selbst  dem 
Kunstansdrueke  nach,  eine  spectio  su,  jedenfalls,  aber  nur 
jene  beschränkte,  deren  Festus  am  Schlüsse  scjhier  Stelle  über 
dieselbe  erwähnt 
I)  Cic.  de  dirin.  I,  .40,  §.  8ß:  Omnuu»  mpwl  vcterpi,  qu£ 
rerum  poti^bantur,  Ufa*  tutgwQ*  Uucbt$*l:  int,  e#«n»  **pert9 
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wiederholt,  war  sähst  der  beste  Augur  ');  sein  Eigen* 
thum,  sein  Werkzeug,  war  jener  unzerstörbare  Krumm« 
stab,  womit  er  die  Regionen  des  Himmels  abgränzte, 
und  innerhalb  derselben  naeli  den  ihm  selbst  verständ- 
lichen Zeichen  forschte  $  auf  eine  Uebertragung  von  ihm 
führten  alle,  welche  spater  die  Staatsweissagung  übten, 
dieses  Zeichen  ihres  Berufes  zuräch  *).  Ihm  selbst 
wird  nun  auch  die  erste  Einsetzung  von  eigentlichen 
Auguren  beigelegt,  jedoch  so,  dafs  er  ihnen  ursprünglich^ 
mir  die  untergeordnete  Stellung  von  Gehülfen  bei  seinen 
Beobachtungen  anwies  ').  Ihr  Ansehen  mufste  aber  bald 
steigen,  theils  weil  ihnen  bei  der  Einführung  des  Wahl- 
reichs die  Inauguration  der  Könige  zufiel  4),  theils 
weil  sie  bei  dein  Wechsel  der  /letzteren  bald  als  die 
Bewahrer  der  Urnen  mitgetheilten  Kunst  galten.    Statt 


sie  divinare  regttle  dueebant,  ut  testis  est  nostra  ebritas, 
in  qua  et  regek  augures,  et  postea  privativ 
eodem  saeerdotio  praedüi  rempublieam  religionum  auetorüate 
rexerunt. 
1)  Cicero  de  divm.  I,  $,  §.  5  s  Prineipio,  hujus  urbis  puren* 
Momulus;  non  solum  auspieato  urbem  eondidisse,  std  ipse 
etiam  optimus  augur  fiässe  tradftur.  Neben  ihm  kam  schon 
hei  Ennins  auch  Remns  als  Augur  Tor  ib.  47,  §.  107:  Itagut 
Romutus  augur,  ut  apud Ennium  est,  eum  frutre  «fem  augure 
etc. 

3)  Cie.  de  dir.  II,  17,  §.  3t:  Quid?  lituus  ille  vester,  guod 
ehurissimum  est  insigne  auguratus,  unde  vebis  est  trmditus? 
nempe  eo  JRomulus  regiones  direxit  tum,  eum  urbem  eondidit. 
Uy.I,  10;  Won.  II,  6;  Plut.  Rom.  c.2;  Müller,  Etrusker 
II,  S.  120. 

5)  CJic.  de  rep.  II,  9:  (Remulus)  Omnibus  publiets  rebus  insti» 
tuettdis,  gut  sibi  essent  in  auspieiis,  ex  singuUs  tribubus 
singulos  eooptavit  augutes.  Dion.  Hai.  II,  22  s  ert  Xqoc 
rovrote  irafe  (jtdyriv  i(  indöpje  pvtije  ha  *«£*iytt*  tote 
UqoIc.  •         . 

4)  Sei  der  Einsetzung  Ton  Numa  heiftt  t*  he*  Iiviu«  II,  {8: 
inde  ab  augure*  (eui  deinde  honoris  ergo  9  publicum  i&perpe- 

.    tuumque  saetrdotinm  fuit)  deduetus  in  mreem  etc. 

4 
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dafs  sie  daher  anfangs  Mos  als  Einzelne  erscheinen) 
traten  sie  nachher  zugleich  auch  als  zu  einem  Col- 
legium  verbunden  auf1),  und  haben  die  doppelte  Be« 
Stimmung,  theils  den  Magistraten  zur  Seite  zu  stehen, 
mit  ihnen  und  für  sie  zu  beobachten,  die  geweihten 
Räume  abzugrenzen  und  Inaugurationen  Vorzunehmen, 
theils  aber  die  ihnen  überlieferte  Disciplin  zu  erhalten 
und  fortzubilden.  In  beiden  Beziehungen  wurden  sie 
vorzugsweise   als    die   Kunstverständigen  *)    be- 


1)  Wahrscheinlich  wurde  die  Stiftung  des '  Collegiums  schon  dem 
Numa  zugeschrieben.  Bestimmt  giebt  dieses  Dionjsins  an, 
II,  64:  njv  de  xtrdqr^y  rotg  ifyyovfievois  rd  Siote/una 
Gygitia  .  .  .  ovg  .  .  .  'Pwpaioi  xalovöty  AvyovQag ;  er  sagt 
aber  zu  viel  Falsches  über  die  römische  Priesterthümer ,  als 
dafs  man  ihn  für  ein  treues  Organ  ihrer  Ueberlieferongen  hal- 
ten könnte.  Indessen  scheint  doch  auch  Cicero  dasselbe  anzu- 
deuten, de  rep.  II,  14:  Idemque  Pompilius  tt  aurpieiit  majo- 
ribus  inventis  ad  pristinum  numertan  duo  augurts  addidH* 
Womit  ihnen  zugleich  die  Bestimmung  beigelegt  wird,  die  Er- 
weiterung der  Ton  Romulus  eingeführten  Lehre  (vergl.  de  Nat. 
deor.  III,  2,  §.5)  für  die  Zukunft  zu  bewahren.  Durch  diese 
Annahme  wurde  sich  denn  auch  die  sonst  widersprechende 
Nachricht  bei  Li?.  IV,  4:  Pontifues,  augures,  Komulo  rrgnante 
nulli  eraut:  ab  Nutna  Pompilio  ertati  sunt,  erklären.  Hierbei 
nahm  man  jedoch  an,  da«  die  Abhängigkeit  der  Könige  von 
den  Aussprüchen  der  Auguren  noch  lange  unentschieden  blieb, 
bis  sie  sich  erst  durch  das  Ansehen  des  Attus  Navius  fest- 
stellte. Li?.  I,  36:  Auguriis  eerte  saeerdotioque  augurum 
tanius  honor  accessit,  ut  nihil  beüi  domique  postea,  nisi  auspi- 
cato,  gereretur. 

2)  Der  auetor  incert.  etc.  ed.  Huschke  p.  4  nennt  sie  prudentes : 
Collegium  augurum  ordo  hominum  prudentum  erat,  gut  pro- 
digüs  publieis  praeerant.  Obgleich  nun  diese  Notiz  darin 
offenbar   irrig  ist,    dafs   sie   den  Auguren   die  Sorge  für   die 

*  Prodigien  beilegt  (auch  in  der  von  Huschke  angeführten  Stelle 
des  Liv.  II,  42  sind  die  vates  allem  Anscheine  naeh  aruspices, 
in  keinem  Falle  aber  Auguren),  so  ist  doch  die  von  dem 
berühmten  Heransgeber  (comment  p.  138)  ausgeführte  An- 
ficht, dafs  man  sie  mehr  als  Bewahrer  der  heilige!»  Kunst, 
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trachtet,,  und  erlangten  als  solche  die  höchste  Attforffttt 
in  der  Wissenschaft  ven  den  Anspielen,  so  wie  in  dem 
darauf  begründeten  heiligen  Rechte.  Von  ihnen  ging  die 
Entscheidung  aus, 'mit  welchem  Verfahren,  nach  wel- 
chen Regeln  in  jedem  Falle  die  Zeichen  beobachtet, 
und  wie  die  wahrgenommenen  gedeutet  werden  müßten: 
ihre  Ojecrete  bestimmten ,  ob  die  unter  dieser  Weihe 
«vollzogenen  Handlungen  gültig  oder  ungültig  seyen; 
tmd  die  Widersetzlichkeit  gegen  ihre  Aussprüche  galt 
als  ein  Vergehen,  welches  die  Gerichte  mit  schweren 
'Strafen  ahndeten  ').     Dagegen  standen  ihnen  keine 


Wie  all  Priester  betrachtete,  vollkommen  richtig.    Da»  <hm- 
plinmm  tenento  ist  ihr  Hauptberuf,'  und  daher  ihre  Benennung  , 
häufig  periti.    Cic.  de  dfrin.'  II ,  54 ,  §.  71  n.  TS.    So  sind  nach 
die  periti  religi&num  jurisgue  ptibliei  bei  Lir.  XLI ,  18  wohl 
keine  anderen  als  Auguren. 

1)   Ihre  Bestimmung,   Jfcfugnisse  und  Pflichten  sind  vereeiehnet 
'    .£ei  Cic.  deleg.  U,.  8,  §J.  20  u,  21:    Interpretes  avttm  Jovu 
optiimi  maxumi,   publici  aitgurep,   signis  et  aufpieiis  postea 
videhtö,    diseiplinam  tenento.     Sacerdotcsquc  vinetm  virgeta- 
"       fite  xet   taliÜem populi  auguranto:    quvtfue  »geht  rem  dueUi, 
qufque populärem ,    auspiciutn  praemonenfo;    olligue   obtem- 
'•  perantO:  dwörümqut  iras  provid&Kto ,'  iisque  appxirenHi  coeli- 
fue  fulgttra  regiörtibus  räth  temper  anHt  urbtmque  et  Agns 
et  tetnpla  KberWtti  et  effäta  k*berit*:   qumeqüe  *ugu*lmjust*  , 
-»      -  nefasttt ,  vitiest* ,  dirä  defixerit  ,•  irrit*  mfretaque •  suhto :   qui- 
[     gm   non  parHerfr;  capital  tstb.    Zu  dieser  Viefteiprochenen 
'  «teile  ist»   so  weit  6ie  Vierter  geh«,  au  bemerken *•  I)  dafii 
■■■>     da*  yerdorbtiie  fiirtea  lacht  in  perterü  «mendirt  Werft«*  kann, 
da  die  Auguren  tS&k  auszusprechen  hatten,   was  für  die  Zu- 
kunft, auch« nicht  für  die  nächste',  BeVoMtehe '(dieses  thaten, 
'  wie  Ck.  de  *▼»:  1I,"53»,  §.70  anttVntet,  Wohl'srarsiseh*Aiigu- 
'     »«Ü^cf.  I,  58),  »Wer  keine  römischen1?  non  ehhn  sumu*  ü  nos 
■■  \  Mjures}  qui  tfvium  reliqttorMntyte  stjnorum  Observation*  fidurm 
Mtamus),  sondert wa^gethan  werden,  tmd  Wwat  im  Augen« 
'>  Micke  gethanYWeroW'  könne   und  müsse.    Daher  hitf'&e  tob 
Gow^  tors^BebltfgeaeV  wn  Hnsehke  gebilligte  Emendatiou 
^o^t#  ^er  dt^ekai^^o/fa  am  meisten  ftr  sich,  und  swar 

4* 
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•dbsUt&ndigen  Functionen ,  weder  politische,  noch 
priesterliclie  zu:  Aach  bei  der  Inauguration  hatten  sie 
nur  für  solche  Handlungen  die  Genehmigung  der  Götter 
und  den  günstigen  Moment  zu  erfragen,  deren  Voll- 
ziehung anderen  zukam  *)•   Nur  ein  Amt  gehörte  il 


in  dem  Sinne  des  vom  Jupiter  Vorgeschriebenen,  Angeordne- 
ten, wie  man  lege*  ponere  u.  s.  w.  sagte.  $)  Das  Wort 
sacerdotesgue  ist  nicht  in  saeerdoHisgue  abzuändern ,  wie 
Huschke  a.  a.  Ol  glaubt,  aber  auch  nicht  mit  Turnebus,  Wyt- 
•tenbach  und  anderen  neueren  Prklärern  för  den  Nonunatir, 
sondern,  was  kaum  zweifelhaft  seyn  kann,  für  den  Aceusati  Y 
xa  nehmen.  In  diesem  Satze  ist  nämlich  Ton  den  Inaugurationen 
die  Rede  (da  augurare  hier  offenbar  altertkümlich  für  inaugu* 
rare  steht,  wie  Liv.  VIII,  4;  Cic.  in  Vat  10,  §.24);  wie  hatte 
.  da  die  wichtigste  derselben,  die  der  Priester,  übergangen 
werden  können,  welche  nicht  nur  durch  unzählige  Beispiele 
bekannt  ist,  sondern  auch  zu  ihren  ältesten  und  wesentlich- 
sten Obliegenheiten  gehörte?  Nach  Dionysius  II,  22  wurde  sie 
ihnen  schon  von  Romulus  übertragen:  äxavrag  de  rovg  itQtie 
r$  xai  XtiTOVQyovg  r«Jv  &$£*  evo/KO$*rytf«v  .  . .  vxohvqovC- 

Sai  vxd  r«5v  ifyyovftevttv  rd  Ssla  dtd  [lantxqg. 

\  -  , 

1)  Man  versteht  häufig  unter  augurare  salutem  popnü  entweder 
ein  Gebet  der  Auguren  für  das  künftige.  Heu  des  Volkes, 
o£er  eine  Anfrage  über  die  Fortdauer  desselben*  Näher  be- 
tjpchtet  gebührte  ihnen  aber  weder  das  eine,  noch  lag  ihnen 

>  4as,  andere  ob.  Ihjoe  Aufgabe  war  Mos,  wie  der  so  sorg- 
fältige Dio  Gassiut  XXXVII,  24  beliebtet,  zu  erforschen,  ob 
e«  gestattet,  sey*,  .die  salus  populi  von  dem  Gotte  zu  erbitten 
.  (ei  i*iTQtxei  Opifry  6  £«oV,  vyieiav  ro*  dijtxt*  «info^i*  tiff  - 
pv%  ötioY  ovdi  airytiv  ayrijc  x$Wj!wit*M&ijvai  y*r#$«a), 
und  insbesondere,  ob  der  dazu  bestimmte  fag  ein  glücklicher 
sey,  weil  sonst , ein  anderer  gewählt  werden  mußte.  Dio  ibid. 
c  23.  Das  Gebet  selbst  wurde  dann  von  den  Magistraten  ge- 
sprochen ,  welche  dabei  mit  dem  Namen  praetores  majores  et 
minores  bezeichnet  wurden  (vergl.  Festus  s.  v,  Maximum  prae- 

.      tor*1*\*  ia   deren  Gegenwart  ungf.  für  welche  auch  sieher  die 

Beobachtung  angestellt  ward.   Wenn?  .übrigens  der  Aagaf  Clan- 

diu«  unter  Cicero'»  Censulat,  als  Jie|  dem  augurmm  salutis 

,.      anfrnga,  ungünstige  und  erst  bei  der  Wiederboluagu+esser« 
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vermöge  ihres  Berafes  nach  eigenem  Renkte  an  5  daa 
nimJkli,  ilie  Stadt,  ikre  Feldmark  und  aUe  einzelne 
B^obacbtvngBorte  (templa)  aa  einzurichten,  and  in 
sftkkeni  Stande  zu  erhalten,  daft  die  für  die  Auspi- 
den  notfcweiftdigtj  freie  .Ansaicht,  und  die  gleichsam v 
magischen  Linien,  innerhalb  deren  der  Rapport  mit  der 
höheren  Welt  eintrat,  ungestört  blieben  f):  und  bei 
diesen  Anordnungen  übten  sie  seibat  die  Befugnifs  ans, 
Befehle  und  Verbote  an  die  Bürger  zu  erlassen.  *)« 
Sonst  aher  waren  sie,  und  vor  allem  in  d*n  Ange- 
legenheiten* welche  die  Regierung  betrauen,  privati .*)* 


tetehen  erschienen waren,  erzdirte,  aal»  dieses  auf  Birgerbricg 
deute,  Cic.  de  dir.  I,  47,  §.  105,  so  stand  ihm  eine  solche 
Schlußfolgerung  wohl  frei;  in  seinem  AugurenberuK  lag  sie 
aber,  wie  wir  aus  Dio  Cassius  a.  a.  O.  erfahren,  nicht,  son- 
dern war  eine  durch  die  politischen  Zeitvcrhältnisse  leicht  er* 
kl&rhare  Aeusserung.  Was  ferner  die  .Inauguration  der  Priester 
betrifft,  so  gaben  ihnen  dadurch  die  Auguren  nicht  etwa  iBe 
priesterliche  Wdhe  (aar  Mitglieder  ihres  eigenen  Collegtoma 
cooptirten  »ie  selbst}»  sondern  fragten  Mos  an,  ob-  diese  ihnen 
Von  den  dabei  gegenwartigen  Priestern  (welches  in  den  »eisten 
Fallen  die  Pontifices  waren)  ertheilt  werden  dürfe.  Vergl.  z.  B. 
/  Gellius  XV,  27;  Calata  eomitia  esse,  quae  pro  collegut 
pontificum  habenfür,  aut  Regts  aut  Flaminum  inauguran- 
derum  causa.  Hiernach  wird  sich  arich  das  VerhSltnffs  der 
Auguren  m  der  Einsegnung  der  viketu  und  virgeta  het Um« 
mea  lassen:  sie  forschten  nach,  ab  de»  Tag  dafür  d*a  Gdt* 
tern  genehm  und  ein  günstiger  sey;  die  Gebete,  Umzüge, 
Opfer  Tollzogen  aber  die,  welchen  es  zukam,  etwa  die  fratres 
arvales  für  die  römische  Feldmark,  für  Privatbesitzungen  die 
einzelnen  Eigenthumer.  Vergl.  Wyttenbach  zu  Cic.  de  legg.  1. 1. 
in  der  Ausgabe  Von  Moser  und  Crenzer  p.  $M,  und  eben* 
daselbst  den  Commentar  Ton  Turnebus  p.  628,  nebst  den  dort 
angefahrten  Stellen. 

1)  Vergl.   Cic.  1.  1.:    urbemaue  ei  agros  et  templm  liberata  et 
efata  habenta. 

%  Cic.  de  äffe.  III,  16,  f.  66;  Festnt  s.  r.  sunmUswrem 

5)  Gc  de  diTim.1,  40,  §.89j  vergl.  oben  S.  48,  a.  L 
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daher  verstanden  sie  die  Anspiel*»  wohl , '  aber, 
betten  sie  nicht $  sie  legten  als  intet  jh&Ss  JFevis* 
maxind  die  Sprache  der  Götter  am  richtigsten  aus* 
aber  mit  ihnen  redeten  diesd  nfcht  itther  diö -GetAaBe 
desStaatps;  die  Blitzte,  die Vorgel*  keimten  iieirvrabr* 
nehmen  und  deuten,  aber  ihnen  waren  «ienitht^eaandt 
Die  Staateauspicien  ergingen  =  vielmehr  allein  '«n  did 
Magistrat^,  als  diervon  den  Göttern  anerkannten  reckt» 
m&jngen  Vertreter  und  handelnden  Orgarie  des  rftmfS 
sehest -Volkes :  sie  gaben- ihnen  kund<j  *b  das,  was  sie 
eberi  <thaten ,  begarimm,  oder  *  auch  nur  im  Sinne .  tru- 
gen, den  Beifall  der  unsichtbaren  Mächte  habe,  und 
begleiteten  sie  daher  bei  jedem  Schritte,  Hieraus  folgte 
dam*  anmachst:   ' 

a)  dafs  die  Auguren  nur  alsdanti  eine  Beobach- 
tung über  Staatshandlnngen  vornehmen  konnten,  wenn 
^  §icli  in  der  Nähe  der  Mtagistrate,  oder  doch  unter 
4$P)Atilb?n  .Horizonte  mit  ihnen  befanden.;,  sobald  sich 
diese  .aas  ihrem  Gesichtskreise  entfernten,-  foJgten 
ihnen  die  Auspicieh  nach,  sie  nahtnhir  sie,  wehin  sie 
sich  begabte,  mit  *).  Ein  seihr  anschauliches  Bild  jgiebt 
von  diesem  Verhältnisse  die  Erzahlupg  bei  Liviuk  IV, 
18*  Der  Dictator  Aemiliiis  steht  hier,  vor  den  Tnoren 
Roms  den  Feinden  gegenüber  v  während  auf  der  Burg 
die  Auguren  in  seinem-  Auftrag  den  Himmel  beobach- 
te 'Sobald  sie  Glü*k  bringeride  Vögel  wahrnehmen, 
gSben  sie  Hirn  ein  Zrich*ti?  dafs  er  die  Schlacht  be- 
ginne1*)^  das  Auspicium  war  von  ihnen  bemerkt;   es 


... I)  %rgl.  die  Vorwürfe  des  Senats  gegen  den  Copsul  FJaminius 
)W  Liv.  XXII ,  i ;  Quod  mim  Uli  v  .  . .  mupitiw^  esse  ?  Magi- 
stratus  id  a  domo  ....  secum  ferrt:  ^t^prwatum  auspici* 
sequi  etc.  .    r 

2)  Parumpct*  sdentium  et  gutes  fuU  ....  atefafore  arm»  Itoi**- 
•uim  rtspeetanie,  ut  ab  augttribus,  simul  aves  rite  ddmisis- 
stHt,  '■•€ x  eo mp  es  Wo  Hlhreiut  sujnmHi.  Q*od  #äftitt  e#H- 
spextt  „.pr&Ms.  «jüttae  ...in  ta item  toMtä«  /  ;  ;^ 
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galt  aber  dein   Dtctator.     Es  ^rgicbt  «ich  aber  aar 
dieser  gegenseitigen  Stellung  ferner: 

b)  dafs  die  Angaren  nicht  von  Rechtswegen  be«* 
fogt  waren,  für  irgend  eine  Handlung  der  Magistrate 
die  Anspielen  za  befragen,  und  sie  demnach  durch 
die  Obntinciation  eines  ungünstigen  Zeichens  darin  zu 
unterbrechen  und  zu  hindern,  sondern  dafs  jedesmal 
erst  «ine  Verabredung,  gleichsam  ein  Vertrag  zwischen 
beiden,  vorangehen  raufste  *).  Die  Formel  für  diese 
Art  von  Stipulation  ist  uns  bei  Cic.  de  divin.  II,  34, 
§.  71  *)  erhalten,  und  schon  aus  dem  Daseyn  der« 
selben  würde  sieh  (da  ähnliehe  Grundsatze  durch  das 
öffentliche  und  priesterliche  Recht,  wie  durch  das 
Privatrecht,  consequent  durchgehen) 3  auch  ohne  an- 
dere  Beweise  schließen  lassen,  dafs  sie  eine  noth- 
wetuKge  war,  dafs  ohne  eine  solche  Uebereinhunft, 
ohne  diese  Anrede  und  das  darauf  erfolgte  Audivi, 
den  Magistrat  von  dem  Augur  die  Verkündigung  eines 
widrigen  Zeichens  nicht  anzunehmen  brauchte,  dafs 
er  vielmehr  berechtigt  war,  wenn  er  es  nicht  zugleich 
selbst  bemerkt  hatte,  ihm  zu  entgegnen,  dafs  es  sein 
Geschäft  nichts  angehe ,  für  ihn  kein  Auspicium  mache. 
Hiermit  hing  es  nun  wohl  genau  zusammen ,  dafs 
sich  die  Auguren  selbst  den  Besitz  der  eigentlichen 
spectio  nicht  zuschrieben.  Unter  spectionem  habere  ver- 
stand man  nämlich  eben  das  Recht,  die  Anspielen 
für  Staatshandlungen  anzustellen,   welches  bald   ans- 


I)  AehnHches  hat,   wahrend  die  Erörterung  Ton  Manutiut  über 

das  Verh&ltnifs  der  Auguren  und  Magistrate  in  den  quaesäis 

•  per  epistolam  1 ,  9  mehr  Verwirrung  als  Licht  über  den  Ge- 

'"'genstand   verbreitet,    schon  Gruchius  de  comitns  Romanarum 

1.  1,  t>.  4  Yermuthet.   Man  vergl.  namentlich  Graev.  thes.  tom.  I, 

j*.*593:  ita  ut  nc  augtiribus  quidem  fas  esset  consulerc  auspi- 

tim9  nisi  a  Magistratibus  jussi  essent.    So  auch  Härtung,  Re- 

4  Jigjpa  der  Römer.  I,  S.  iti  und  Schulze  a.  a.  O.  S.  225. 

$>  Q*  F*bi,  te  mihi  m^uspiew  esse  voUs  respondet,  audivi. 
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gedehnter,  bald  beschenkter  sein  konnte  *).  In  seinem 
vollen  Umfange  erstreckte  es  sich  auf  den  ganzen  , 
Staat 9  so  daft  derjenige,  welcher  es  besafs*  seine  Be- 
obachtung auch  auf  die  Handlung  eines  jeden  anderen 
Beamten  beziehen,  und  diese  durch  seine  Qbnuntia* 
tion  hemmen  konnte.  Dieses  hieb  die  spectio  tt  mm- 
tiatio  (vielleicht  auch  cum  nuntiatione)  und  stand  nur 
den  obersten  Magistraten,  den  Consulcn,  Dtctatoren, 
Interregen  und  (wahrscheinlich  mit  einer  gewissen 
Slodification)  den  Prätoren  zu  *).  In  beschränkterem 
Sinne  dehnte  es  seine  Wirkung  nicht  über  den  Kreis 
der  eigenen  Amtstätigkeit  des  Beobachtenden  aus,  s« 
dafs  es  zu  einem  hemmenden  Eingreifen  in  die  Sphäre 
anderer  nicht  berechtigte ;  dieses  hiefe  spectio  sine 
nuntiatione,  und  gehörte  den  übrigen  Magistraten ,  wie 
etwa  den  Gensoren  *),  den  Aedilen,  Quästoren,  wahr> 


1)  Schon  aus  den  Worten  des  Varro  de  Eng.  lat.  VI,  S,  p.  75$, 
§.  82:  speetare  dictum  ab  specio  ttntfquo  ...  ei  quod  wir 
atispiciis  distributum  est,  qui  habent.speetfonem,  yui  hoH 
habcant,  l&fst  sich  entnehmen,  dafe  diese  Lehre  nichts  weniger 
als  einfach  war. 

2)  Sowohl  Müller,  Etrnsker  II,  S.IJ2,  als  Härtung,  Religio«** 
Römer  I,  S.lii  erkennen  den  Magistraten  die  Nunciatia  nicht  ä. 
Hiergegen  lassen  sich  manche  Zeugnisse  anführen,  welche  sje 
ihnen,  und  zwar  für  die  niannichfaltigsten  Fälle,  beilegen* 
sie  üben  sie  im  Kriege,  Liv.  XXII,  42:  Paullus,  qtium  ei  sua 
spante  ettnetanti  pullt  quoque  auspicio  non  addixissent,  ob- 
nuntiari  jam  c/ferenti  porta  signa  collegae  jussü,  in  das» 
Stadt,  und  zwar  durch  Zusendung  Ton  Lictoren,  Sneton.  Cats. 
20;  üio  Caw.  XXXVIII,  6,  hei  den  Coraitien,  und  zwar 
hier  persöulioli,  Suet.  ibid.:  obtiutttiantem  collegam  armis 
foro  expuUt,  Cic  Philipp.  II,  32,  §.  83  t  constd  consuli  nun- 
tiasli.  Ganz  allgemein  schreiben  sie  ihnen,  Mcssala  ag>.;Gell. 
XIII,  15:  praetores  consulesque  injter  se  et  vitiant  et  obfinetU 
(sc.  auspicio)  und  Cic.  Phil.  II,  32,  $.  81 au. 

5}  Messala  ap.  Gell.  XHI,  15:  neqtu  cens+re*  eonsutihu*  out 
practoribns  turbant  aut  retinent  auspma.  M  censorek  uuVr;#e. 
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auch  den  Statthaltern  tfnd  anderen  BenftU*' 
nt&cMigtea  c*m  htiperio  an*  *).  Im  Gegensätze  dieser 
beiden  Klassen  vom  Beamten  mnfite  nan  von  dsa 
Auguren  sagen,  dafs  ihnen  ein  spectionem  habere 
weht  xitfconune,  da  ««*  wede*  för  tten  Staat iiberkatipt 
noch*  Dir  eine  einzelne  Petestat  Imäft  eigener  Macht* 
Vollkommenheit  auftreten  und  beobachten  konnten  *): 
übertrafen  konnte  ihnen  aber  die  spectio jederzeit 
werden»  und  wurde  es  häufig,  ebenso,  wie  sie %  was 
hier  fast  gleichbedeutend  ist,  die  Auspicien  zwar  nickt 


Hau  sieht?  %ier*u8,  dafs  der  Unterschied  sacht'  gerade  mit  den 
der  muspieja  nutjora  und  minora  zusammenfiel. 

I)  Yergl.  oben  S.  48  in  der  Note. 

S)  Hit  Recht  konnte  daher  Cicero  (Philipp.  If,  52,  J.  81)  den 
Antonius  Unwissenheit  im  Auguralrechte  torwerfen,  Weil  er 
geglaubt  hatte,  vermöge  seiner  Stellung  als  Augur  die  Crea- 
tion  des  Üolabellä  leichter  (faeilius)  'durch  die  Obnunciation 
eines 'ungunstigen  Zeichens  verhindern  zu  können,  als  Ter« 
möge  seines  Amtes  als  Gonsul.  In  der  letzteren  Eigenschaft 
war  er  kraft  eigenen  Rechtes' 'dazu  befugt,  sey  es  nun,  dafs 
er  Torher  ein  servare  de  eoelo  ankündigte,' oder  dafs  er  wah- 
rend der  Comitien  ein*  unglückliches  Zeichen  wahrgenommen 
au  kalten  behauptete :  in'  der  letzteren  mufste  er  erst  erwar- 
ten, ob  der  Vorsitzende  Coasul  ihn  zu  seiner*' Beobachtung  zn- 
'  izfenen  wurde.  Die  Stelle  erklärt  und  beweist  den  im  Texte 
'  angegebenen  Satz ,  und  Wird  wiederum  durch  ihn  erklärt  und 
gerechtfertigt:  Qttid  *&#*  htut,  V*od  1*  Mcerdotii  jure 
'  /beere  pösse  dixisti,  si  aurptr  non  esses,  et  e&nsul  esses, 
'mtaui faetre  pötüisse'*}  Vide  ne  etiam  facWtus.  Pfos  fntfjfu- 
tut)  e*im  nuntiationem  sohtm  habciiite :  cöHskdtt  et  reliqui 
wuigistratus  etiam  spectionem.  Es  ist  wohl  zu  bemerken ,  dafs 
das,  was  hier  den  Auguren  abgesprochen  wird,,  eben  das 
speetionem  habere  ist :  dals  ihnen  eine  gewisse  spectio  in 
.Staatsangelegenheiten  verliehen  werden  könne,,  ist  nickt  ge- 
leugnet, und  wäre  hier,  auch  ganz  unerhebttob.  Die  Richtig- 
keit der  Angabe  des  Cicero  kann  in  keine«  Weise  bezweifelt 
werden;  er  redete  tot  dem  Senat,  vor  Auguren,  und  mufste 
«He  Sorgfalt  anwenden^  -m  diesem  wohlbedachten  Angriffe 
rJUi&e  zugeben* 


stoHten  *).     Sobald » dieses1  aber  eintrat  4  «  hatten ,  sie  das 
Recht  der  iNtwcration  2)7  sow^kl  der  r  günstigen  als  der 


•  J,  54v§»7?:;.|//£atf»,  ^£  ^ftttyHotun»  ddhibeUßr,  tum 

,i)»j>er«vtt  i>,j  fpit  a,u5ppc«(t«retc>^, oder  in  auspieio  esse,  Cic. 

>;        de  rcp.  II,    9:     qui  sibi  .essent    in.  auspieiis    .  .  .    cooptavit 

mujurcsj    während   vom    Magistrate   Torzugsweise   das   Wort 

auspliedrt  gebraucht  wird  (Varro  ap.  Ffohiüm  de  lio*4siiB  ver- 

•  bis  ».  v.  eis  pt$&i  -  E6  die  .eis'  T&eYim  redeundwt*  ist*'  ju*d 
de  coelo  aitspieari  jus  nemini.  sä  praeter  magistratum*  Gie» 

•  >  de<Bv,  LI,  und  cffS,  §.  74)  wgslohe»  jedoch  anch,  auf  die 

Auguren  übergeht  (Fest  s.  v.  auguraculum:  qued  ibi  jtugures 

publice  auspicarentur) ,   und   in  {Privatangelegenheiten  jedem 

.    zugeschrieben^  «werden  kann.     Sery,  ad  Aen,  III  t  30,    Ein  an« 

Schauloches  Beispiel  des  angegebenen  Verhältnisse«  findet  sich 

.,..,.  an   der  Stelle  des  Varro    dp  re   ru#t,  III,  3,   wo  der  Augur 

,..,;  ,  Appius  Claudius  in  der  Nahe  der  <3omitien  abwartet  ,;iob  der 

Consul  seines,, Dienstes  bedürfen,  wurde;   vf  cotispU^Q  quid 

•»   -.  usus  popostisset.f  esset  praestq.    Einen  anderen  Beweis  dieser 

■\ ,  i.    Unselbständigkeit  .  der  jiuguren  t  gfctyt .  die  bekannte  Lex  des 

f   ,,  Clodius ,.  wodurch   er  sich  gegen  die  Einsprüche  vermöge  der 

l(  .     Anspielen  Sierra  wollte.:  Hiervon  sagt  Cic.  pro  Sextjo  c.  15: 

.     lata  lex  est,  nc  ßuspicia  valcrent,  ne  quis  obntmciaret  etc., 

fix     ▼«gl.v 4C  "P**?*  cous,  19.  .  Fragt  jnan  nun,,  an  wen  a\a^  Ver- 

,<,    : hpt  gerichtet  wurde ,  so  erfahren  .wir  aus  Dio  Cass,. $$£  VIII, 

f .  .     15, -dafs  dieses  die  Magistrate  waren:   lff»j»"W4»>  W^fKflt  *  »  V 

*.-..'    Gexoytto*  V*.«  r  T«ix  rovroifcqvo#  yivo##y«  xaqqLfTjQ*1* 

. ,...    *.  r,  ^   woraus  hervorgebt,  dafs  hierdurch  mittelbar,  auch 

. ,    v  den.  Auguren  ,  t)ie .  Möglichkeit^  das  Gpuciliiim   der  .  (t^eis  su 

ty,V Rindern  (was  ihn.en  nach  Cic.  4e  Jegg.  II,  iä,  g.  $i  ponst  «u- 

rl<,  stauen  trogen  war.  >.       i -.. 

v4ty  Die  bekannt«'  Stelle;  des  Fcetu»  st  in«  speetU  scheint  ans  mit 

i  •«'     /der  Angabe  des  Cicero  und  allen  geschichtliche»  Beispielen  in 

gutem  Einklänge  zu  stehen,  ohne  dais  es  so  bedeutender.,  wie 

-  der  Tön  Malier  II,  112,  n»8  und  Härtung  a.  a.  O:  vnrgefcchla- 

y  '    genen,  Veränderungen  des  Textes  bedurfte.  Man  lese  i»  Spectio 

1    in  >augurmlftnp  ponitur  pro  'aspietiene  ...    [spectmf\,  et  nun- 

'  •  •  tisUi^^^mikedih^jusmupiüiemumt^cUSesd 

kabent.    Auguribus  spectio  dumtaxMt)   qmrum  dmsüiä  rem 


M^rögea,  treldhti  letttet*  iw)te9#)i<tafe  äjie'Qkmm* 
riation  hiefs,  iu*d  lifcria  hesafsen  4ie  *iae*  jeqpr  gewaJ» 
tigen  Mittel,    wutattlt  *e7  wie  Ci<#r©  (ßfi  Jogg.,  II, 

,,$rrpreniAmmgistMml  tonikt  potent  impefat ,  nuniian4%t 

fu^fPf^fwe  (ipit  Scaligcr  .nnd  Müller  für  yiwc  cu*m.)  vidi** 

seatf.^  jlliU  J^statt  4ofr>)  speetio  sine  nuntiat'ione  data  est,  ut 

,    ipsi  auspi'cio   rem   gererent,    nön  ut   alios   impedirent   nun- 

'  tiando.  Die  leichte  Abänderung  von  jaf£f  in '«ftir,  wolfer 
Seliger  ot  tu,  Malier  iet  tis  liest,  mochte  nicht  wohl  be- 
zweifelt 'wMef  lähmen.  Der  letzte  Säte  kann  tick  unmöglich 
weder,  wie  Sealiger  meint»  auf  die  Auguren  beziehen,  tob 
denen  er  unwahr  und  wegen  des  rem  gererent  ganz  ohne  Sinn 
wäre ,  noch  auf  die  vorher  erwähnten  Hagistrate ,  denen  nach 
den  in  den.  vorigen  Noten  angeführten  Beweisen  und  Beispielen 
die  Nnnciatio  nicht  zu  bestreiten  ist,  sondern  nur  auf  eine 
früher  sieht  vorgekommene  Klasse  Tun  Personen.  Ehen  so 
wenig  lafo.sich.  aber  der  Anfang  der  Stelle  vermittelst  einer 
«veränderten  JnterpuncMoa  .von  den  Auguren  verstehen,-  von 
•  ,  dielen  läfst  sich  weder  sagen,  omne  jus  sacrorum,  haben* ,  da 
•  sie,  kaum  Priester  zu  nennen  sind ,  noch  omne  jus  auspiciorum 
habent,  ,dä  ihre  Beschränkung  hierin  nicht  nur  durch  das 
Zedgnifs  von  Cicero ,' sondern  auch  durch  zahlreiche  andere 
'  erwiesen  ist«  Pestns  «nf  erseheidet  vielmehr  nainV  den  Augural» 
bächern  drei  Arten-  Von  '  speetio  t  die  eine  im,  vollen  Sinne  de« 
Wortes«  welche  den  flauptjwhabern  der  Anspielen  nach  eige* 
nem  Rechte  zusteht,  uud  die  daher  mit  einer  ausgedehnten 
Nunciation  verbunden  ist,  und  zwei  andere  beschränkter  Art: 
Hiervoaist  die  eine  td^runselbststann'ige  der  Auguren,  welche 
»•  elnei* bedingte,  Uns. gegen  die  Beamten,  denen  sie  Beistand 
leisten,,  gerichtete  Noaeiation  verleiht;  die  andere  kommt  ge- 
wissen Magistraten  zwar  sesbststandig,  .jedoch  nur  für  ihre 
eigene  Thatigkeit  zu,  und  entbehrt  daher. der  Nanciatioo  ganz- 

*  lieh.   Her  Ansang  des  ersten  Satzes  weist  auf, eilte Luoke  bin,  da 

die  Bridarimg  natürlich  nicht  nutier  beginnen  konnte;  da*  spec- 

t^^Mle^Miaierhmzttingt,  »sftauriehlbar  richtig,  andren  dem 

•    vaJUcfanther  wegen  des  ^orangenenden  mspectione  ausgelassen. 

♦ l^erhei  kann  aber  wegenxdm  gleichlautenden  Wortes  eben  so 
leicht  eine  ganze  Zeile  übersprungen  seyn,  worin  etwa  >vpn  der 

»mehrfachen  Bedeutung  dga  JVortes  spectio  und  den  oberen 
Man^^mtcn  %dur  Rede  war^piinmt  man  dieses  nicht  an,  so 


—   to   ~ 

ft)  und  Linus  (I,  56)  sagen,  jedes  Geschäft  bcbk 
men,  jede  Versammlung  auflosen  konnten.  Auch  darf 
man  sieh  nicht  der  Vorstellung  hingeben*  als  sey  es 
den  Magistraten  leicht  gewesen,  sieh  namentlich  in 
inneren-  Angelegenheiten  der  Mitwirkung  de*  Auguren 
bei  ihren'  Auspicien  zn  entziehen;  die  Ablehnung  ihres 
Beistandes,  wenn  sie  gegenwärtig  waren  oder  ihn  gar 
anboten,  würde  den  Verdacht  der  übelen  Absicht  oder 
des  Leichtsinnes  erregt  haben,  dem  man  sieh  nicht 
ungestraft  anasetzen  konnte«    Dagegen  ist  es  Steher: 

c)  dafs  die  Beamten  die  Anspielen  auch  allein  be- 
obachten oder  sich  einen  Gehülfen  ausserhalb  des  Col- 
legiunis  wählen  konnten.  Diese  Befugnifs  beruhte 
schon  auf  dem  historischen  Principe,  dafs  die  Könige, 
deren  Recht  auf  die  Magistrate  übergegangen  war, 
anfangs  selbst  das  Augurat  besaften,  und  daher  eine 
Ton  ihnen  ausgegangene  Function  noch  immer  so  bei 
ihnen  zurückgeblieben  seyn  mußte,  dafs  sie  dieselbe 
in  gewissen  Fällen  allein  ausüben  oder  neuen  Bei» 
ständen  verleihen  konnten.  Hatte  ja  noch  der  ältere 
Tarquin  den  Attas  Närius  vorzugsweise  bei  seinen 
Auspicien  zugezogen,  obgleich  dieser  wenigstens  an- 
fangs nicht  zum  Gollegium  gekörte  *)•     Man  rühmte 


ist  auch  die  Emendatioa  tob  Miller,   ert  üs  js»,  für  fm«, 
genügend,  da  keinem  Römer  unbemannt  war,  dal*  der  Haupt» 
,     besits  der  Auspicien  den  Connden  Vu  s.  w.  anstand.    Im  awei- 
*    tea  Satie  ist  dwntaxat  am  hestea  im  Sinne  Ten  hwtmms  «u 
nehmen,  ryergi  Handii  Tnrsellinns  II,  p.  933  t".;    aber  auch 
'■  die  Bedeutung  von  tmnhun  roransgesetat,  wird  die  spectio  der 
.   Auguren  durch  den  Sinn  and  die  Coastrucüan  der  folgenden 
Worte  ab  eine  beschrankte  aud  abhans^ge  dargestellt    Uebri- 
gens  giebt  Festes  hier  nur  die  Imuptgrnndauge  einer  Lehre  an, 
welebe  im  Einzelnen  noch  manche  speeielle  Bestimmungen  an- 
lieft. 

1)  Anfangs  war  er  von  den  Auguren  als  Meister  ihrer  Kunst  her- 
beigerufen worden,  Dion.  Ol,  70:  t/f  axdtccg  0k  twV  *W*s- 


—    61     — 

es  auch  dem  Maffatraten  der  alten  strengen  Zelten 
nach,  dafs  sie  die  Anspielen  der  wichtigsten  Gattung, 
die  Himmelaerscheinungen  *),  selbst  zu*  beobachten 
pflegten.  'Auch  blieb  immer  eine  bedeutende  Art  der- 
selben übrig,  diejenige  nämlicb,  wonach' die  Consulen 
einen  Dictator  ernannten,  welche  in  einsamer  Stille 
der  Nacht,  beim  Aufstehen  Tom  Lager,  veranstaltet 
worden  *),  und  wobei  die  Zuziehung  irgend  eines  Ge* 
Italien  nicht  wohl  denkbar  ist.  Dals  aber  namentlich 
die  Auguren  dabei  nicht  gegenwärtig  waren ,  geht  ans 
der  Darstellung  einzelner  Vorfalle  mit  Bestimmtheit 
hervor  *).  In  den  Krieg  begleiteten  diese  ferner  schon 
seit  sehr  frühen  Zeiten  die  Magistrate  regelmäßig  nicht 
mehr  *);  daher  wurden  hier  die  Auspicien  vermittelst 
der  belügen.  Hühner  vorherrschend,  wobei  der  Pul* 


tixe  lxt6xbf>e*c  oi  ry?  x6X*uc  oiWe/ufmir  owr  ovra  in 
rev  cvetj/iaToe  xa^wdXevy  oürdv  ttd  rtfv  ixtrvxuxv  rth 
fianntfiarmn  nach  der  abgelegten  Probe  sog  iba  Tannin 
allen  anderen  vor.    Gic.  de  dir.  1 ,  17. 

1)  J*m  de  eoeh  servare  non  iptos  censet  tolitts,  tpa  Muspicm- 
bantur?  nunc  imperani  pullario. 

9)  Vergl,  Dioa.  Gass.  excerpta  Peirese.  n.  5$  mit  den  in  der  Anmer- 
kung von  Valesius  angeführten  Stellen  de»  Velins  Longug 
(p.  3254  Pntschii)  und  des  Fei  tu*  s.  v.  sttentiö. 

3)  Als  der  Gonsnl  Cornelias  in  dem  Samnitergebirge  den  Plebejer 
MareeBu*  mm  Dictator  ernannt  batte ,  erklärten  die  Auguren, 
da»  ein.  Felder  bei  eVa  Auspicien  vorgefallen  sey.  Die  Tri- 
ferne*  greifen  diesen  Ansprach  als  eine  Cnfcane  an:  Ufas» 
jsaom?  /bette  /Wisse  id  Vitium  nosci,  mmm  consul  orten*  noeiu 
silaäio  diceret  dict«tortm:  . . .  neque  augures  dhfinmre  Jto« 
mae  sedentes  potuissc,  {päd  In  castris  eonstdi  vitü  00- 
veniffseC.    VergL  IX,  38, 

4)  VergL  die  in. der  vorigen  Note  angefulirten  Stelle.    Daft  sie 
:  indessen  ftrer  Bestimmung  nach  ihre  Sorge  «neb  auf  die  Feld- 

auspicien  ausdebmm  solitei},  gabt  ans  Cie.  de  legg.  U,  8, 
g.  Sl  bervor j    awfne  agmt  .rem  dtulli,  otOfwe  populärem, 


^   («  « 

larius  ganz  die  Stelle  derselben  vertrat  *}.  Auch  war 
es  nur  jenem  Grundsätze  zufolge .  möglich ,  dafe  m 
Cicero  V  Zeit,  wo  man  unter  dien  herkömmlichen 
Formen  die  leichtesten  vorzog,  selbst  in  Rom  bei 
den  wichtigsten  Anfragen  Püllarien  und  andere  ge- 
wöhnliche Gehülfen  die  Auguren  ersetzten.  Dagegen 
blieb  diesen  der  einflufsreichste  Theil  ihres  Bernfes 
immer  allein  vorbehalten,  das  Recht  nämlich,  das  Ver- 
fahren aller  Beamten  bei  den  Anspielen,  mochten  diese 
nun  mit  oder  ohne  ihre  Zuziehung,  in  ihrer  Nahe 
oder  in  der  Entfernung  vorgenommen  Worden  seyn, 
einer  Prüfung  nach  den  Grundsätzen  ihrer  Disciplm 
in  unterwerfen,  und  dabei  zugleich  über  die  Recht- 
mäßigkeit oder  Ungültigkeit  einer  jeden  Staatshand- 
lang zu  entscheiden.  Vermöge  dieser  Befugnife  konn- 
ten sie  jederzeit  Gesetze,  Wahlen,  Gerichtshandlun- 
gen  fiir  nichtig  erklären:  diese  Gewalt  war  es  mich, 
Welche  den  Besitz  des  Angara ts  den  vornehmsten 
Bf  ännerh  wfinschenswerth  machte ,  und  welche  vor- 
zugsweise den  Cicero  (de  legibus  II,  12)  zu  der  stolzen 
Darstellung  der  Wichtigkeit  der  von  ihm  selbst  beklei- 
deten Stelle  berechtigen  konnte, 

2)  Bei  der  zweiten  Präge  ist  theils  die  Hand- 
lung und  du?  Zeit  ^u  bestimmen,  vermöge*  deren  und 
in  welcher  die  Magistrate  die  Auspjcien  empfingen, 
theils  die  Person,  vop  welcher  sie  ibne^  übertragen 
werden.  Diese  Erörterung  kam*  nickt  übergangen,  wer- 
den, da  Mifs Verständnissen  'begegnet  werden  mufs, 
Welche  hier  leicht  entstehen  und  entstanden  sind1}  und 


1)  Liv.  IX,  14:    uäuspicia  steunda  esstj  ...  fyuHätHü  mmeiat. 
.    X,  40;    puHatfam   in   kukpieipm  mktit,  c  Ei««  ^  wie  >oa 
: . ,  '  denn; > Augur.,  k&fst  e&  ro&  dem.  JWiarfa*  «kendMelbit:    fui 
.   ayspicio  «ufatf ;  vuuk  si  ■  tyipVi  faläi  ntmoiat.   >>■■.   m <  :  r  < ( •. 

»§)  €k.  de  dir.  II,  &4,  §.»:    Hie  üpud  majores  *o*frft*  mihi- 
bebatur  perüus,  nunc  quüibct  A%'"    *'Ji    '  -%\  *t4>  *     >"••' 


deren  Fimflds  in  Tillen  'Anstellten  übet  die  Verfassung 
sichtbar  wird.'     Die  Handlung  ist'nufe  zuent  leeine 
«ndere  als  der  Act  der  Creation  oder  überhaupt  der 
Ernennung  selbst,   mochte  diese  nan  innerhalb  oder 
ausserhalb  der  Comitien  vorgenommen  werden.    Eine 
Creation,   von  welcher  Art  sie  seyn  mochte,  geschah, 
wie  bekannt,  nie   anders,    als  nachdem   erst  vorher 
die  höhere  Einwilligung  durch   die  Auspicien  einge- 
holt war,  nnd  so  lange  sie  dauerte,  bis  sie  vollständig 
▼ollzogen  war,  wurde  sie  durch  den  Einspruch  irgend 
eines  ungünstigen  Zeichens  unterbrochen.    Demzufolge 
hatten  alle  auf  diese  Weise  Ernannten  ihr  Amt  mit 
der  Genehmigung   der  Götter,   waren ,  also  von  dem 
Zekpuncte  an,  mit  welchem  es  nach  den  Worten  nnd 
nach  der  Absieht  der  Creation  beginnen,  nnd  bis  zum 
Ablaufe  der  Zeit,  bis  wohin  es  in  Gemafsheit  derselben 
dauern  sollte,    und  zwar  für  den  Umfang  derjenigen 
Functionen,  welche  im  Sinne  des  Amtes  lagen,,  als 
Magistrate  des  römischen  Volkes  von  ihnen  anerkannt, 
und    besaßen    in    dieser    Eigenschaft  .  die   Auspicien. 
Hieraus   ergiebt  sich   auch  sogleich  die  .Zeit,   worin 
diese  übertragen  wurden}  sie  begann  von  dem  Augen- 
blicke, wo  der  Creirende  am  frühesten  Morgen  (häufig 
sogleich  nach  Mitternacht)  die  Zeichen  mit  der  Absicht 
der  Ernennung  befragte,  erstreckte  sich  über  alle  die 
einzelnen,  theils  innerhalb,  tlieils  ausserhalb  der  Stadt 
zu  vollbringenden  Acte,  welche  dazu  gehörten,  und 
bei  denen  das  Auguralrecht  immer  neue  Gebräuche 
vorschrieb  *),  und  schloß  in  dem  Momente,  worin  die 
Rennnciation  mit  der  feierlichen  Formel  vollzogen  *), 


1)  Vergl.  Cic.  de  Nat  Deor.  II,  4,  §.11;  de  divin.  I,  17,  §.  33. 

Mut.  Marc,  c.  ß.    Val.  Max.  I,  1,  §.  5. 

3)  Vor  der  lex  Maenia,  als  die  auetoritas  patrtem  noch  auf  die 

Volksabstimmung  folgte,,  mußte  der  Vorsitzer  der  Consular- 

"  'Coraifciett  u.  s.  w.   allem  Anscheine  naen,   sobald  die  Mehrheit 

"""'der  Centimen  sich  entschieden  hatte,  in  die  Stadt  gehen,  um 
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«ad  die  dabei  ehr«  anwesende  Volksversammlung  ent- 
lassen war«  Kärfcer  war  der  Verlauf  ia  den  Fallen, 
wo  die  Ernennung  an  keine  Mitwirkung  des  Volkes 
gebunden  war;  namentlich  scheint  bei  der  des  Die* 
tators  ein  geringer  Zeitraum,  welchen  der  Consul 
ausserhalb  seines  Lagers  verbrachte,  genügt  zn  haben* 
Der  Hauptbeweis  (ur  die  Ertheilung  der  Anspielen  ver- 
mittelst der  Creation  liegt  darin,  dafs  in  allen  Fallen, 
worin  ein  Magistrat  wegen  Mangelhaftigkeit  derselben 
fear  Abdankung  genöthigt  wurde,  dieses  immer  ans 
dem  Grunde  und  mit  dem  Zusätze  geschah,  weil  er 
vitio  creatus  oder  tUctus  sey.  So  oft  demnach  die  Um- 
stände näher  angegeben  werden,  wegen  deren  die 
Auguren  ein  väiutn  und  die  Nichtigkeit  erklärten,  sind 
es  immer  solche,  welche  während  der  Ernennung 
selbst  vorgefallen  waren  *).    Daher  giebt  auch  Cicero 


die  Bestätigung  der  patres  einzuholen ,  alsdann  auf  das  Martfidd 
zurückkehren,  die  Anspielen  nochmals  in  einem  neuen  Tabemar 
eulum  anstellen«  und  dann  die  Verkündigung  vornehmen.  Nach 
jener  Lex  liefs  man  sich  die  auetoritat  ertheilen,  ehe  man  den 
Befehl  zur  Volksversammlung  gab ,  und  die  Renunciation  folgte 
daher  unmittelbar  auf  die  Abstimmung.  Alle  diese  Acte  mufsten 
aber  nothwendig  von  Tempeln  aus  (vergi  die  analogen  Pille  bei 
Varpo  de  Eng.  Lat.  VI,  p.  76,  §.  91  u.  |§.  86u.87),  und,  so 
lange  man  es  damit  genau  nahm ,  an  demselben  Tage  bewirkt 
werden,  damit  die  Einheit  der  Handlung  und  der  Auspicien  nicht 
unterbrochen  würde.  Hierbei  kam  die  bekannte  Regel  zur  Anwen- 
dung, welche  Macrob.  Saturn.  I,  5  giebt:  magistratus,  quaneto 
'«na  die  iis  et  auspieandmm  est,   et  id  agendum,   super  ftco 

.,  processis  uuspkhm,  post  medium  noctem  auspicantur  et  p9St 
txortwn  solis  agunt:  auspieatique  et  egisse  eodem  die  dieuntur. 
Zog  sich  aber  die  Verhandlung  über  den  Mittag  hinaus,  so 
mufsten  die  Auspicien  beim  höchsten  Sonnenstande  wiederholt 
werden.  Varro  ap.  Gellium  III,  2.  —  Eine  besondere  Be- 
stimmung, die  magistratus  minores  u.  s.  w.  betreffend,  kann 
erst  unten  bei  der  lex  euriata  behandelt  werden. 

1)  Unter  den  zahlreichen  Beispielen  vergleiche  man  insbesondere 
Li?.  IV,  7;  (Trftui^  müitum)  terfiß  mcn*e,  quam  mfermmi  p 
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das  Marsfeld  als  den  Ort  an,  wo  die  Gonaden  ihre 
Ansptcien  empfingen  *),  und  bezeichnet  die  Renun« 
eiation  als  die  Formel,  wodurch  die  Weihe  derselben 
vollendet  wurde  *);  und  die  ganze  Auseinandersetzung 
des  Messala  über  die  Verschiedenheit  der  den  Magi- 
straten zustehenden  Auspicien  nimmt  auf  nichts  als  auf 
das,  was  bei  der  Greation  derselben  vorging,  Rück« 
sieht  Hieraus  ergiebt  sich  nun  auch,  wen  die  Augural* 
lehre  als  die  Person  betrachtete,  welche  die  Auspi- 
cien ertheilte :  genau  genommen  waren  es  die  Götter, 
welche  durch  ihre  Zeichen  dazu  ermächtigten  (auetores 
futrunt)  *);  das  sichtbare  Organ  aber,  durch  dessen 


augurum  deereto ,  perinde  ae  vitio  ereati  Konore  abiere ;  aued 
C.  Curtius,  qui  comitiis  eorum  praefuerat,  purum  rette 
tabernueulum  eepisset.  Plut.  Marc.  e.  4 :  oi  6b  ixl  T*lc  vxa» 
rtxäte  ifiypopoeiaic  xagapvJLdrrovreQ  tovg  olwovc  UqsIc 
dußeßaiovrro,  (JLOx&VQac  xai  dv6ooyiSag  avrolg  yeyoverai 
rdc  r»v  vxdr»y  dvayoosvifitc.  Die  Ernennung  des  Dictatort 
MarceUus  wurde  für  ungültig  erklärt,  weil  die  Auguren  er- 
fahren haben  wollten ,  dafs  dem  weit  von  Rom  entfernten  Consul 
Im  Momente  der  Verkündigung  desselben  ein  vüium  begegnet 
sey.  Lir.  VIII,  25,  vergl.  oben  S.  61,  n.  5.  Dagegen  erhielt 
CamiUns  die  Auspicien  in  dem  Heere  bei  Veji,  sobald  er  auf 
dem  Capitol  zum  Dictator  ernannt  war.  Lir.  V.  46:  aued 
.  .  .  nisi  dictator  dictus  9  auspieia  in  exercitu  habere  (non 
pesset)  . . .  dictator  abseits  dictus.  Man  ra-gl.  auch  die  8. 63» 
n.  1  angeführten  Stellen. 

I)  Cic  in  Gatil.  IV,  1,  §.  2x   campus  consularibus  auspieiis  eem- 
secratus.    Cf.  Scholia  Ambros.  ad  h.  L 

3)  Gic.  pro  Murena  I ,  |.  1 :    üla  sollcmnis  eenutiorum  preemtim 
consularibus  auspieiis  consecrata. 

5)  Ueber  diesen  häufig  von  den  Römern  ausgesprochenen  Gedanken 
▼ergl.  Liv.  X XXVI II,  48  t  ego  in  em  eivitate  (causam  ago),  fuae 
ideo  omnibus  rebus  indpiendis  gerendismue  deos  adk&et,  auim 
nullius  ealumniae  subjicit  ea,  quae  du  comprobaverunt.  Man 
nahm  daher  aneh  an,  dafs  in  einer  unter  rechter  Weihe  ge-  ' 
haltenen  Wahlversammlung  selbst  der  Sinn  des  Volkes  sieh 
durch  eine  Art  Ton  Inspiration  auf  den  Bewerber  richte,  welcher 
den  Beifall  der  Götter  habe.     So  sagt  Scipio  bei  Lnr.  XXVI, 

5 
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Vermittetang  sie  dieselben  übertragen  liefsen,  war  der 
ereirende  Magistrat.  Dieses  geht  sehen  einfach  daraus 
hervor,  dafs  Niemand  geben  kann,  was  er  nicht  selbst 
besitzt  Da  nun  das  Volk  die  Anspielen  niemals 
hatte  *),  die  patres  aber  sie  nur  im  Ausnahmefalle  des 
Interregnums  erhielten,  so  bleibt  nichts  übrig,  als 
dafs  in  allen  regelmäßigen  Fällen,  die  einzigen  In* 
haber  derselben,  die  Magistrate  sie  ertheilten.  Daher 
konnten  sie  während  ihres  Amtes  anderen,  auch  sol- 
eben, die  keine  Magistratur  hatten,  ihre  Anspielen, 
als  abgeleitete  und  untergeordnete,  übertragen  *),  oder 
auch  selbstständige,  nach  ihrem  Ermessen  ausgewählte 
Beamte,  wie  z.B.  die  Dictatoren  die  magisiri  equitum, 
damit  bekleiden  s).     Die   Dictatoren  selbst   erhielten 


41 1  dii  immortaUi*  imperii  Homat\i  praesides,  qui  centuriU 
Omnibus,  ut  mihi  Imperium  juberenf  dort  fuere  auetores, 
üdem  augurüs  auspieiisque  . . .  laeta  ae  prospera  portenduni. 
Dieser  Vorstellung  zufolge  Latte  sich  die  Theocratie  sehr  wohl 
mit  den  demoeratischen  Elemente  des  römischen  Staates  ver- 
binden lassen y  (wozu  sie  nach  bekannten  geschichtlichen  Bei- 
spielen eben  so  gut  als  zur  Verbindung  mit  der  Monarchie 
oder  Aristocratie  geeignet  ist),  wenn  nicht  der  enge  Zusam- 
menhang mit  dem  monarchischen  Principe  vermöge  der  Ceber- 
lieferung  aus  dem  Altertimme  her  unauflöslich  gewesen  wäre. 

1)  Die  Aeusserung  des  Cicero  de  dW.  II,  36,  §.  76:  Nos9  nisi 
dum  a  populo  auspicia  aeeepta  habemus,  quam  multum  iis 
utimur?  wird'  Niemand  irre  fuhren,  welcher  beachtet,  dafs 
Cicero  in  allen  Stellen,  wo  er  sich  mit  Sorgfalt  ausdruckt , 
die  Auspicien  keinem  anderen,  als  den  Beamten  oder  den  patres 
zuschreibt.  (Vergl.  z.  B.  de  legibus  III,  3,  §§.  9  u.  10  etc.). 
Hier  heifst  auspicia  a  populo  aeeepta  ein  durch  die  Suffragien 
des  Volks  erlangtes,  mit  Auspicien  bekleidetes  Amt 

9)  So  sagt  der  Consul  Seipio  bei  Liy.  XXI,  40 :  exercitut  Hispa- 
uiae  provineiae  scriptus,  ibi  cum  fratre  Cn.  ßeipione  meis 
auspieiis  rem  gerit.  In  dieser  Weise  bieft  es  von  allen 
Legaten  und  Unterfeldherrn,  dafs  sie  die  Auspicien  des  Ober- 
feldhern  hatten*    Säet  Octa?.  21. 

3)  LW.  VOI,  51. 
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sie-  ebenso  von  den  CouJulen,  ohne  dafi  es  eines  Auf» 
träges  des  Volkes  bedurfte.  Auch  in  den  Fällen ,  worin 
die Gonutien  mitwirkten,  konnte  ein  Versehen,  Welches 
die  Anspicien  ungültig  machte,  nnr  Tor  dem  Vorsitzer 
derselben  begangen  werden;  nnd  von  denen,  welche 
wegen  öffentlichen  oder  persönlichen  Ungläcks  nicht 
bei  den  Göttern  beliebt  schienen,  liefe  man  sie  keinen* 
senen  Beamten  weiter  ertheilen.  Alle  diese  Grinde 
«od  Tbatsacben,  welche  sich  leicht  noch  vermehren 
liefsen,  tbun  dar,  dafs  die  Verleihung  der  Anspicien 
kein  besonderer  Act  war,  wie  man  häufig  annimmt, 
sondern  dem  der  Creation  inhärirte,  und  mit  ihr  zu* 
gleich  von  dem  Creirenden  ausging. 

Mit  dieser  »Uebertragnng  darf  man  daher  einen 
anderen  Gebrauch  nicht  verwechseln,  nämlich  den  der 
Beobachtung  der  Anspicien  beim  Antritte  des  Amtes» 
Der  nene  Magistrat  erhob  sich  nach  der  Mitternachts- 
stunde,  mit  welcher  seine  Gewalt  begann,  um  durch 
irgend  eine  Erscheinung  am  Himmel  ein  Zeichen  für 
den  glücklichen  Anfang  seiner  Geschäftsführung  zu  er- 
langen *).    In  diesem  Augenblicke  war  er  schon  Träger 

I)  Dion.  II,  6  sagt  hierüber  zunächst  mit  Bezog  auf  den  Gebrauch 
feiner  Zeit:  ixavlitovrai  für  ydo  ol  T&C  <*QX*e  f**Movr*c 
JUc/mßdyiiv  Mal  xtgt  tov  oqSoov  dvifd/uvot  xoiovvrat  TivjOtt 
*»*«f  vxaiSoioc  rtav  dh  xaoovrov  Tivhg  oqviSoömox** 
fiiöSov  ht  tov  drjfAoOlov  fMpoptvoi,  (hierunter  sind  wahr* 
scheinlich  die  pnllarü,  nicht  die  Auguren  verstanden)  dfoo> 
*ijv  avrolg  pyvvtiy  paöh  in  rtit  doigeoxüv  tftfv  ov  ytvofU- 
W  ol  di,  tov  in  rys  ptavije  oiwvov .  Xaß6vr*g ,  dxeo- 
Xorrai  ravrag  xaoaJLqip6(Uvoi  •  ol  pkv  avro  rovS'  Ixavov 
vxoXapßdvoYTtc  slvaiy  to  firjSiya  ytyicSat  rat*  iv*YTiov- 
fuvwv  ro  xal  xvJLvovrtor  otWcJv  ol  de  Mal  xaod  tö  ßov- 
Irjfia  tov  $§ov  nvlvorrog  •  fr«  b*  ort  ßiafopivoi ,  Mal  rag 
dqxdg  ßtd(omg  fidUov  i)  XafißdvovTig.  Diese  Beobach- 
tung hiefs  vorzugsweise  auspieuri,  (Pseado)  Asconius  ad  Verr. 
act  H,  1. 1,  J.  104:  Amspitmri  *******  ineuntes  mmßisttmtum, 
wotsa  dieser  Ausdruck  überhaupt  die  Bedeutung  »eine»  feier- 
liehen Anfenjr  machen«   angenonunen  hat.  Demselben  Leicht- 


der  Anspielen,  stellte  sie  daher,  sey  es  allem,  sey 
et  mit  Zuziehung  eines  Augurs  oder  später  eines 
Pnllarius,  für  sich  selbst,  für  seine  eigene  Th&tigkeit 
an«  In  den  Zeiten,  wo  noch  ein  ernster  Glaube 
herrsehte,  würde  man  unter  ungünstigen  Zeichen  ge- 
wiß nicht  zu  den  ersten  Staatsgesehäften  geschritten 
seyn:  wenn  daher  bis  zu  einer  bestimmten  Stunde 
des  vorrückenden  Tages  kein  glückliches  Auspicium  er- 
schienen wäre  ft),  so  würde  man  wohl  auf  das  0lio  die 
des  Augurs  hin  den  Amtsantritt  auf  einen  anderen  ver- 
schoben haben;  ganz  undenkbar  aber  ist  es,  dafs 
davon  die  Niederlegung  des  Amtes  die  Folge  gewesen 
wäre.  Die  Götter  hatten  den  neuen  Magistrat  als 
solchen  schon  bei  der  Creation  anerkannt;  sie  waren 
gleichsam  vertragsmäßig  an  diese  ihre  Einwilligung 
gebunden;  das  neue  Auspicium letraf  daher,  wie  jedes 


•inn  der  späteren  Römer,  welchen  Dionyslus  hierbei  ragt,  hat 
Cicero  vor  Augen,  de  dir.  II,  55,  §.  74:  Jam  de  ceele  #er- 
vare  nen  ipses  censes  solitos  qui  auspicabantur?  turne  impe- 
rant  pullario:  iüe  renuntiat.  Sonst  hat  Dionysius,  eben  kein 
sonderlicher  Renner  der  Augurallehre,  in  diesem  Gapitel  die 
Auspicien  bei  der  Creation,  beim  Amtsantritt,  bei  einseinen 
Unternehmungen,  ja  selbst  die  Obnunciation  der  Diren  ohne 
Unterscheidung  durch  einander  gemischt 
1)  Dieser  Fall  trat Jäohl  deshalb  höchst  selten  ein,  weil  man, 
wenn  das  erste  Zeichen  nicht  erwünscht  war,  ein  zweites  u.  s.  f. 
erwarten  konnte;  da  nun  das  letzte  alle  früheren  aufhob,  so 
konnte  man  dann  den  Moment  ergreifen ,  und  den  Antritt  mit 
der  bestimmten  Gebetsformel  Tollziehen.  Vergl.  Serv.  ad  Aeneid. 
II,  601;  ti  tUssimiUa  sunt  posterior*,  solvuntur  prior*,  und 
«d  Aen.  XII,  185  :  seit  in  auguriis  prima  posterioribwu  eedere. 
S.  auch  Suet  Nero  c.  8.  Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs  der  Vor- 
sag, welchen  Romulus  bei  seinem  Auspicium  sich  Ober  Remus 
zuschrieb,  ganz  mit  diesem  Principe  der  Auguraldisciplin  über- 
einstimmt ,  und  gewissermafsen  die  mythische  Darstellung  des- 
selben ist  Man  vergl.  noch  Serv.  ad  Eclog.  IX,  15:  minor* 
enim  auguri*  majoribus  eedunt,  nee  ulUrum  sunt  virimm* 
licet  prior*  sint. 
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andere,  nur  die  zunächst  vorzunehmende  Handlang 
and  unterschied  sieh  von  denen,  welche  die  ganze 
Amtszeit  hindurch  für  alle  einzelne  Acte  beobachtet 
worden,  nur  dadurch,  dafi  es  das  erste,  nnd  daher 
mit  besonderer  Feierlichkeit  nmgeben  war.  Hierfür 
legen  'auch  die  geschichtlichen  Thatsachen  Zeugnift 
ab.  Während  es  so  zahlreiche  Beispiele  Ton  AJbdan« 
hangen  giebt,  welche  in  Folge  der  bei  der  Creation 
eingetretenen  Mangel  verfugt  wurden,  ist  nicht  ein 
einziges  bekannt,  dais  blos  wegen  des  Ausbleibens 
glucklicher  Antrittszeichen  ein  Magistrat  seine  Stelle 
verloren  hätte.  Wie  genau  die  Römer  hierbei  unter* 
schieden,  zeigt  der  von  Livius  XXIII,  31  erzählte 
Vorfell,  welcher  bei  der  Abdication  des  MarceUns  im 
zweiten  panischen  Kriege  eintrat  Er  sollte,  wie  es  vor- 
her bestimmt  war,  das  Consnlat  unmittelbar  nach  der 
Ernennung  antreten  (qui  cxtemplo  magistratum  eeet- 
peret)$  im  Augenblicke,  als  er  dieses  vollzog,  nahm 
man  einen  Donner  wahr;  die  Auguren  wurden  gerufen, 
und  erklärten  die  Wahl  für  ungültig.  Diese  Strenge 
ist  begreiflich,  da  zum  ersten  Male  zwei  Plebejer  zu 
Gonsulen  ernannt  waren,  wobei  selbst  plebejische 
Auguren  ängstlich  seyn  mochten:  sie  war  aber  nur  mög- 
lich, indem  man  den  Act  der.  Creation  noch  nicht  für 
beendigt  erklärte  (der  Ausspruch  lautete  demnach:  vitio 
creatum  esse),  weil  die  Völksversammlung  noch  nicht 
entlassen  sey ;  ausserhalb  der  Comitien  hätte  Blitz 
und  Donner  gerade  für  ein  glückliches  Zeichen  des 
Antritts  anerkannt  werden  jnüssen.  Dagegen  wurde 
es  wohl  dem  Flaminius  zum  Vorwurf  gemacht,  daifo 
er  das  erste  Anspicium  nicht  zu  Rom,  als  dem  eigends 
dazu  geweihten  Boden ,  sondern  zu  Ariminum  genom- 
men habe:  allein  Consul  und  somit  Hauptinhaber 
der  Staatsauspicien  blieb  er  nicht  weniger. 

Wieder  verschieden  von  dieser  Uebernahme  der 
Magistratur  ist  die  Inauguration,  welche  mit  der  Ein- 
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setsung  der  Könige  rerbmiden  war.  Damals  bestand  de* 
Gebrauch,  daß  die  Reounciation  nicht,  wie  später,  «n« 
gleich  in  der  Wahlversammlung  erfolgte  5  de*  Erwählte 
wurde  vielmehr  auf  die  Borg  geführt,  wo  sieb  das 
anguraculum  *)  mit  der  Aussicht  über  dm  Stadt  und  die 
römische  Feldmark  befand.  Hier  legte  der  Augur  die 
Hand  auf  das  Haupt  desselben  *),  während  das  Ve& 
unten  auf  dem  Comitium  und  Forum  vor  seinen  Augen 
stand,  und  bat  den  Jupiter  um  bestimmte  Zeichen, 
ob  dieser  von  ihm  berührte  Sfann  der  König  diese» 
Stadt  und  dieses  Volkes  seyn  solle;  und  er» V  wen* 
jene  erschienen  waren,  erfolgte  die  Verkündigung  *)• 
Diese  Einrichtung  blieb  während  der  Republik  bei  meh- 
reren Gattungen  von  Priestern,  wenigstens  in  analoger 
Weise,  bestehen;  für  die  Magistrate  fiel  sie  mit  .de» 
Anschauung  de*  Königthutns  weg,  weiche  kein  «Itee 
Schriftsteller  inangnrirt  nennt  4).  Der  <Jrund  lag  wohl 
theils  darin,  dafs  die  priesterlichen  Functionen  der. 
i" "  ■      >■     ■  ■'  >  ». 

I)  Festus  (im  Auszüge)  s.  ▼..*  JtuguracuUim  appellabant  antiqui, 
quam   not   arcem   dieimus,    quod  ibi  augures  publice  auspi* 
carentur.     Cic.  de  off.  III,  16,  §.  66. 
9)   Die  ausführliche  Aligabe  der  Gebrauche  und  Formeln  sehe  man 
Lei  Li?.  I,  18;  ▼ergl  ferner  Flut.  Nmna'fr  J  -Zonar.  annal.  tH,' 4  j 
Dion.  IIa].  II,  60$  III,  I,  58,  36,  40;   IV,  40,  80.    P      - 
8)  Liv.  Lc.5    Tum  peregü  verbis  auspüia,   qme  mitti  veUe^t 
quibus  rnissis,  dcclaratusJt^xNwna  de  templo  descendit 
Declaratus  ist  gleichbedeutend  mit  renunciatus,  und  wechselt 
häufig  damit  ah,   Cic.  pro  Murena  i,  §.9;   Plin.  Paneg.  09, 
|.  3.    Die  Renuriciation  ging  naturlich  nicht  Tom  Augur,  son- 
dern vom  Iuterrex  aus.    Cfc  Dion.  Hai.  V,  79. 
-  4)'  Waltet,  Rtchtsgeioaicnte  8.  179,   nimmt  an,  dafs  auch  m# 
.  V.-  inaugutirt  worden  sjtfyen;  die  dort  in  der  Pfote  99  angefahrte» 
Stellen  reden  aber  nur  von  Priestern.    Für  die  höheren  Magi- 
strate war  es  schon  deshalb  unmöglich,    weil  ihre  Renuncia- 
tion  auf  dem  Marsfelde  erfolgte,   und  die  Ernannten  dabei 
nicht  selten  abwesend  waren.   Wie  hätte  überdies  Cicero  diese 
wichtige  Function  bei  der  sehr  umständlichen  Angabe  aller, 
sn  Auguren  anstanden,  Anergehen  können  t 
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Könige,  namentlich  die,  wofür  der  rex  $acrifiemlu$  an 
ihrer  Stelle  inaugurkt  wurde  *),  nunmehr  von  dem  Amte 
der  Obrigkeiten  getrennt  waren,  thcils  darin,  daft  die 
Inauguration  in  allen  Fällen,  wo  sie  vorkommt,  nur  ftkr 
die  ganze  Lebenszeit  vorgenommen  ward,  nnd  daher 
nur  durch  Tod,  Abdikation  oder,  wie  bei  geweihten 
Platzen,  durch  Exauguration  wieder  aufgehoben  wer- 
den konnte.  Die  wechselnden  Magistrate  aber  ▼•*• 
luven  mit  dem  Ablaufe  der  bestimmten  Zeit  die  Ausgi- 
eßen von  selbst;  mit  dem  Eintritte  der1  Mitternachts- 
stände  ihres  letzten  Amtstages  gingen  dieselben,  in 
welcher  Entfernung  sieb  auch  die  Vorgänger  befinden 
mochten,  ron  Rechtswegen  auf  die  Nachfolger  Aber. 

3)  Die  Beantwortung  der  dritten  Frage  über  das 
Verhältnifs  der  verschiedene«  Magistrate  zu  den  Anspi- 
elen ist  zum  Theil  schon  in  den  früheren  Bemerkungen 
gegeben.  Im  Allgemeinen  hing  dasselbe  mit  ihrer  Steh- 
laiig  zum  Staate  und  ihrer  gegenseitigen  untereinander 
zudJunmen.  Hiernach  bestimmt  sich  zuerst  der  Unter- 
schied zwischen  den  auspicia  nwxitna,  oder,  was,  nur 
relativ  gefafst,  gleichbedeutend  ist,  den  nwjara  zu  den 
minara  etwas  genauer,  als  es  von  Gellius  (XIII,  IS) 
geschieht,  dahin,  dafe  die  ersten  den  Aemtern  mit 
consulariseben  Befugnissen,  die  anderen  den  unter- 
geordneten angehörten«  Die  maximay  ursprunglich  das 
Eigentbum  der  Könige,  gingen  mit  der  Einführung 
der  Republik  auf  die  Consnlen  (ausserordentlicher 
Weise  auf  die  Dictatoren,  Interregen,  Gonsulartribu- 
nen)  über;  als  sich  aber  in  der  Folgezeit  von  dem  Con- 
sulate  Bestandteile  ablösten,  und  als  selbstständige 


i)  Audi  dem  jlamen  Dialü  fielen  salter  manch«  heilige  Verrieb« 
tnngen  «o,  welche  urgpraagHch  Ton  dem  Könige  vsHsogea 
worden  waren  (Eiwae  I,  90),  von  welchem  ee  bei  Dien«  II,  14 
im  A%emnmen  heuet  *  Jtneiy  xak  Srtwy  iff/umviav  jfjpiy, 
nah  «errat  eV  tftfftw  Mfdfn&m  wd  mp4f  mfe  6a»vf  j*i«. 
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Magistraturen  (magistratus  majores)  neben  dasselbe 
traten,  fielen  diesen,  nacb  Maasgabe  der  ihnen  zöge- 
thetlten  Gewalt,  die  maxima  ebenfalls  zu.  Am  frühe- 
sten geschah  dieses  mit  der  Censur;  da  diese  nun 
gleich  mit  ihrer  Einsetzung  oder  bald  nachher  so  unab- 
hängig von  dem  Gonsulate  gestellt  wurde,  wie  kein 
anderes  Amt,  und  daher  auch  keinen  Befehl  und  keine 
Intereession  von  ihm  anzunehmen  hatte,  sorgte  die 
Angurallehre  dafür,  dafe  auch  fiir  ihre  Greation*-  wie 
ftr  ihre  Geschäftsführung,  bestimmte  Zeichen  festge- 
setzt wurden,  wclcfte  dann  mit  denen  aller  übrigen 
Beamten  in  keine  Gollision  kamen  *)•  Anders  verhielt 
es  sieh  mit  den  Prätoren $  da, ihre  Attributioaeh  fest 
ganz  dieselben  waren  als  die  des  Gonsulats,  nur  mit 
geringerem  Imperium,  so  waren  auch  ihre  Auspicien 
mit  den  seinigen  gleichartig,  und  nur  an  Kraft  schwä- 
cher *);  sie  konnten  daher  weder  neue  maxima  er- 
theilen,  nicht  einmal  an  Prätoren,  noch  hatten  die 
von  ihnen  wahrgenommenen  Zeichen  Geltung,  ..wenn 
bei  Beobachtung  über  dieselbe  Handlung  den 
Consulen  entgegengesetzte  erschienen9).    Wohl  aber 


f )  S.  die  oben  S.  33,  n.  I  und  S.  56,  n.  5  angeführten  SteJIefL   ' 

9)  Der  Magister  Equitum  rerhielt  sich  in  dieser  Hinsicht  wie  in 
manchen  anderen  Beziehungen  (vergl.  einstweilen  €ic.  de  fegg. 
III,  5,  §.9)  wohl  gerade  so  sumDietator,  wie  der  Praterziun 
ConsuL  Seine.  Anspielen  (s.  oben  S.  66,  n.  3)  waren  sicher 
majori  da  selbst  die  Consulen  Befehle  von:  ihm  annehmen 
mußten  (Dio  Cassius  XLII,  21  ibique  Fahric.),  wichen  aber 
natürlich  denen  des  Dictators. 

3)  Val.  Max.  II,  8,  3:  Aye  deinde>  üuptU  Calatinus  (zu  dem 
Pritor  Valerius,  welcher  mit  dem  Gonsui  Lutatiua  einen 
Triujnph  zu  tbeUen  Ter  langte),  si  divers*  «tupfet«  ttepiue- 
tis,  cujus  magii  attspicio  stmretur?  /lern  respondit  Valtrius: 
Ctnsulü,  Dieser  Grundsatz  war' besonders  wichtig  und  noth- 
wendia^  im,  Kriege,  wo  sonst  Verwirrung  und  Lahmung  der 
Operationen  hatte  «mtrefen  können.    Wenn  afeh  daher  beide 
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konnten  me  jener  Gleichartigkeit  wegen  die  Anspielen 
der  Consulen  yerwirren  nnd  hindern*  wenn  sie  anter 
demselben  Horizonte,  «her  über  verschiedene  Anfra- 
gen 9  mit  ihnen  zu  gleicher  3*it  die  Vögel  oder  die 
HUnmelserseheiuungen  beobachteten  *),  Dagegen  waren 
von  den  tnagistratus  minores  die  Quästoren  ursprüng- 
lich nur  Gehülfen  >  ja  Mose  Beauftragte ,  der  Könige 
nnd  anfangs  auch  der  Gonsuien  9  aus  dieser  nnterge* 
ordneten  Stellung  traten  sie  niemals  jganz  heraus ,  zu- 
mal da  ihnen  ihr  Amt  immer  erst  von  den  oberen 
Magistraten  «iraft  der  lex  curiata  übertragen  wurde.  In 
ein  ähnliches  Yerhältuifs  kamen  später  die  curulischen 
Aedilen,  welche  gegen  die  hohen  patricischen  Beam- 
ten nicht  andere  gestellt  werden  konnten,  als  es  die 
plebejischen  Aedilen  gegen  die  Tribunen  waren,  deren 
Gehilfen  sje*  hiefsen.  Die  Auspicien  dieser  Magistrate 
waren  daher  minora$  sie  wurden  ihnen  von  den  Gon- 
suien und  Pr&toren  des  Jahres  erst  mitgetheilt,  wurden 
daher  als  abgeleitet  von  den  majara  derselben  betrach- 
tet, und  waren  demnach  im  Zusammentreffen  mit  ihnen 
unmächtig.     Unter  den  minores  selbst  aber  fand  weiter 


Consulen  «rammen  im  Felde  befanden,  motte  MWcilea  (nickt 
immer,  lAv.  XXII,  4$)  die  Uclmeinknaft  getroffen,  dafs  das 
Aus^icium  und  somit  der  Oberbefehl  täglich  wechseln  solle. 
So  wurde,  «ach  Liv.  XXVIII,  9  wegen  des  Sieges  über  Has- 
drubal  nur  dem  Consul  Livius  der  Triumph  zuerkannt  :*  cüo- 
niam  y.f%.co  die,  fiw  pugnatum  foret,  ejuf  forte  autpicium 
fuisset. 
I)  So  luvtet  deutlich  der  Ausspruch  des  Augur  Messern  bei  Gel- 
lins  XIII,  t£» :  nef#e  eensuiet  avft  prmetores  eensoribu*  ,  neque 
•  epuores  ee-usuUbus*  *«$  pra^orüms  turbant  aut  retment  auspi- 
.  «**.  4t  eensore*.  inier  #*».  rursus  .praetote*  contuUsqw  inier 
m  et  vHüuit  et  ohtinfint.  Hier  trat  ▼ollkommcne  Gegenseitig- 
keit ei»,  weil  es  zweifelhaft  wurde,  welcher  Sache  ein  er* 
scheinende»  Zeichen  galt;  bei  dem  in  der  vorigen  Note  ange- 
führten Falle  fiel  eine  solche  Ungewißheit  weg.  Ändert  ▼er- 
steht Härtung  S.  UM  diese  Stelle« 
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keine  Vtrscbiedeniteit  statt  *);  denn  obgleich  die  Aedi- 
IRit  in  der  Stufenleiter  der  Ehren  hener  stand  ak  die 
Quästur,  §o  waren  sie  doch  nicht  einander ,  sondern 
nur  zosammen  den  majores  untergeordnet 

Es  darf  Indessen  hier  sowohl  der  Vollständigkeit 
als  der  Wichtigheit  des  Gegenstandes  wegen  eine 
Ausnahme  nicht  übergangen'  \verden,  bei  welcher  die 
strenge  Rüchsicht  auf  die  Stellung  der  Magistrate  zu 
einander  wegfiel»  Sie  bestand  darin,  daft  eine  jede 
in  öffentlichen  Angelegenheiten  vorgenommene  Be- 
obachtung der  IfinunelseYächeinungen ,  das  bekannte 
"servare  de  coeto**),  die  Zusammenkunft  der  Comitien  an 
demselben  Tage  verhinderte,  und  die  Gültigkeit  der  darin 
gefafsten  Beschlüsse  aufhob.  *  Diese  Ausnahme  findet 
ihre  Erklärung  am  einfachsten  in  dem  uralten  "Grund* 
Satze  der  Auguraltehre,  dafs  Blitz  und  Donner,  lohne 


i)  Dieses  ltfst  tick,  abgesehen  davon,  dafs  sich  von  ihnen  fsein  Bei- 
spiel einer  Nunciation  findet,  und  dafs  zu  denen,  welchen  dies« 
bei.  Festus  s.  ▼.  spectio  abgesprochen  wird ,  allein  Anscheine 
nach  die  minores  gehören,  auch  daraus  schliefseil,  daft  nach 
Bfessala  {bei  Gellius  a.  a.  O.)  keiner  von  ihnen  eine  Volhirer- 
>  sammtaug' «Leu  anderen  abberufen  konnte,  was  nttder  ^Geltung 
der  Auspieien  genau  zusammenhing. 

%  Die  auspicia  de  coelo  bilden  einen  Gegensatz  tu  allen  anderen 
Arten  Ton  Auspieien  (Dio  XXXVIII ,  13;  Festds  s.  r.  quin- 
fue  genera), bezogen  sich  allein  auf  Blitze  und  ähnliche 
Meteore  (Abram.  ad  Cic.  Phil.  II,  52  und  Härtung  I,  S.  110), 
und  waren  in  Cicero'»  Zeiten  allein  noch  neben  denen  ex  tripwdim 
im  Gebrauche  (de  dlria.  H,  88,  §.  71  und  Gruchins  a*  a.  O. 
Graer.  thes.  I,  p.  092).  Der  Ausdruck  tervmre  dt  eoeU9 
jrapttrypsTy  rä  ix  tüv  ovpetwtv  ytyv6p*t*f  fiavrrirtSat 
in  rov  oifyato&  bedeutet  nitifat  Blitze  u.  s.  w.  wahrnehmen,  son- 
dern sie  Mos  am  Himmel  aufsuchen.  Dieses  beweist  schon  die 
Ankündigung  de»  Tribunen  bei  Gift  ad  Attfe.  IV,  8t  se  per 
omnes  die*  eomüimiesde  ceelo  seritoitwxm  und  Tide  ähnliche 
(fergk  Di»  r.  I),  indem  man  natürlich  nur  die 
nicht  den  Erfrlg 
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Rücksiebt  auf  die  Himmelsgegend  oder  die  Art  ihrer 
Erscheinung,  immer  eia  Zeichen  seyen,  womit  Jupiter 
eine  Verhandlung  mit  dem  Volke  miftbülige  oder  ver- 
biete *).  Diesem  Setae  hatte  man  sowohl  wegen  der 
Wichtigkeit  dea  unmittelbar  von  dem  Gotte  ausgehen- 
den Phänomen»,  als  ohne  Zweifel  «neb  aus  politischen 
Grinden  die  weiteste  Ausdehnung  gegeben«  Zuerst 
atmlieh'  genügte  es,  dais  ein  solches  HiuunelsEetchen 
auch  nur  im  letzten  Augenblicke  einer  Volksirersamm> 
lang,  selbst  nach  Beendigung  ihres  Geschäftes,  b& 
aierkt  wurde,  nn?  Ailes?  was  in  ihr  beschlossen  ttttd 
Tollbracht  war,  anfaulfeben  *)$  sodann  scheint  nicht 
einmal  erforderlich  gewesen  zn  seyn,  dafs  es  von  dem 
vorsifoenden  Magistrate  selbst  oder  den  beauftragt** 
Auguren  wahrgenommen  wurde,  wenn  nur  die  lii*t» 
8*eh6>:b*grü*dta<  und  jenem  bekannt  worden  war  *}• 
Ehtt  viel  bedeutendere  Erweiterung  erhielt  er  aber 
dadurch,  dafs,  während  sonst  die  Auspicien  nur  für 


1)  €fe  de  dir.  n\  I8>  $.42:  Jtoe  totutnte,  fvtyurante,  eomftui 
poptdi  habere  nefas.  Vergl.  in  VaÜtt.  §§.  17n.40.  Wenn  in  den 
MMeaea  Stelle«  Cieero  diesen  Grundsatz  auf  Reranlna  vnd  die 
Erbauang  der  Stadt  surfekmbrt,  eo  hat  er  dai  Alter  deseelbe» 
gewift  Bteht  za  hoeh  angesetzt;  dem  da*  «eine  Entstehung  im 
der  .faiaagattbeai  Veraeit  an  «neben  eey,  ergiehtafch  daraus, 
data  er  sich  teil  gaas  anaiegesi  BeatinuaMügea  hei  den  Ctie- 
ebcnüadtt.  Y*rgfc  mUm  ß.JSf  a.  I. 

*)  Vergi.  die  «Ate  B.  0t>  Mmden«  Stelle  bei  Ltfraa  XXHI,  51. 

5)  Anpiaa.  de  bell.  l>8fe,  Biet  behaupte*  eis  Tbett  *ar  Volks- 
■aaage  eameei  Doaaer  gebort  s»  haben,  und  bieruuf  gestutzt , 
rieht  apftter  Marina  die  Giftigkeit  dea  aogenoatatonea  Gesetzes 
nt  Zweifel,  weil  ea  fifyrijg  VYPftatftirijc  detchgerUhrt  sey. 
Vergl.  Aar.  Viel'  de  vir.  illustr.  c.  73.  Der  Zumf  (aVsjua't**-' 
Sta)  war  dabei  wasentUeh,  weil  de  «bdea  Aaipiemm  erat 
sJadasni*  Tolia  Kraft  «  baute,  wem  der  Magistrat  es  wAhread 
der  Handlung  <r*Muhr.  Lir.  XU,  18«  «r  f*JU#ti*  mmdümm 
ut,  vämm-miimmtpieh  /atra»,   »te  tfaUea **«*!•«»  igne- 
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den  Moment  ihrer  Erseheinnng  oder  die  Datier  einer 
Handlung  galten,  es  eine  Art  der  Beobachtung  der 
Himmelszekhen  am  frühesten  Morgen  gab,  welche  fikr 
den  Character.  des  ganzen  Tages  entscheidend  war« 
Da  nämlich  Blitze  zur  Linken.'  als  auspieia  maxima 
in  objeetiver  Bedeutung  das  gunstigste  Wahrzeichen 
waren  l),  womit  die  Götter  wichtigen  Staatsgeschaften 
einen  glücklichen  Erfolg  zusagten  *),  so  suchte  man 
nach  ihnen  sowohl  bei  dem  Antritte  der  Magistratur 
als  sonst  bei  dem  Beginne  bedeutender  Unternehmun- 
gen 3),  und  zwar  nothwendig  in  den  ersten  Stunden 
nach  Mitternacht:  was  alsdann  bemerkt  wurde,  hatte 
(eine  sich  über  den  Lauf  des  Tages  ausdehnende  Gel- 
tung. Hieraus  ging  nach  strenger  Conaequenz  hervor : 
4)  dafs  der  Tag,  welcher  mit  dieser  Art  der  Be- 
obachtung begonnen  hatte,  für  Gomilien  völlig  un- 
Jnraüchbar  war  4J$  denn  entweder  waren  die  gewünaeh* 


1)  Serv.  ad  Aeneid.  II,  v.  005:  auspieüsm  cum  de  codo  sä, 
verbo  augnrum  maximum  appettatur.  Dio  1.  C- :  t6  fidyiCCV 
xvqos  tj  in  top  ovqavov  tfgfy« 

2)  Cic.  de  diy.  II,  ?B,  §.  74:  Fuhnsn  shdstrum  auspüium  Opti- 
mum habemus  ad  omnes  res  praeterauam  ad  comitia.  Ib.  18, 
§.45:  Uaque  eemrtierum  sohun  Vitium  est  fuimen,  auod  idem 
Omnibus  rebus  Optimum  habemus ,  si  simstrum  fuk. 

5)  So  2.  0.  bei  dem  Auffinge  der  Censargeschäfte.   Varro  de  ling. 

lat  VI,  9,  p.  74,  $.86:    Vbi  metu  m  templum  eensurme 

muspieaverä  aique  de  eeeh  mmtium  erk  etc. 
H)  De»  Zoftammenhaiig  dieses  Grundsätze»  mit  dem  rornergenenden 

liegt  mebt  blos  in  der  Natur  der  Sache,   sondern  wird  auch 

ton  Cicero  bezeugt    Man  vergleiebe  die  Rede  >gegenHYatinins, 
,  ..     wo  die  beiden  Stellen  §.  17:   mm  auem  pest  urbem  eemdäam 

eeias  tnbunum  plebis  egisse  cum  plebe,  eum  eanstaret  serva- 
r<>    tum  esse  de  ceelo,  und  $.90:    utrum  deerebmms  fneris  mt, 

fued  augures  emnes  *  Uomule  deertv/runt  >  Je**  fidgente 
.  tunrnpepuh  Öftre  nefas  esse*  «ick  in  der  ^ITmse  ft«f  einander 
,-     bejrieben,  dafc  der  erster«  Safe. als  mtfmtomtige  Folge  des 

letzteren  dargestellt  wird.     Damelbe  giebt  »ich  dam  kund , 
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ten  Blitze  erschienen,  dann  waren  zwar  äl!e  andere 
Unternehmungen  gebilligt,  die  Verhandlungen  mit  dem 
Volke  aber  untersagt:  oder  es  waren  ungünstige  Zei* 
eben  bemerkt  worden,  dann  war  der  Tag  überhaupt 
ein  unglücklicher  *).    Nur  zweier  Thatsachen  bedurfte 


daf.  die  Tribunen,  welche  ex  tr^ndta,  ex  nvünu  u.  ..  w., 
•o  viel  wir  wissen  niemals  den  Consulen  obnunciiren  konnten, 
dann  in  den  beiden  Fallen  berechtigt  waren,  wenn  sie  entweder 
wirklich  einen  Blitz  wahrgenommen  hatten  (Cie.  Philipp.  II, 
58,  §.  99)  oder  ein  servare  de  coelo  ankündigten.  MascoY 
de  jnre  ansp.  IV,  6,  p.  40  sucht  den  Grund»  weshalb  diese 
letztere  Beobachtung  die  Comitien  hinderte,  darin,  weil,  so 
lange  sie  dauerte,  noch  immer  der  Eintritt  ungunstiger  Zei- 
chen möglich  gewesen  sey,  und  •ineertis  vero  ausfieiis  mhü 
gerere  fas  erat;*  Aehnliches  vermuthet  Müller,  Etrusker  II, 
S.  414,  n.  14,  weil:  »die  Unterhaltung  eines  Geweihten  mit 
dem  Gotte  allen  menschlichen  Verhandhingen  vorging.«'  Hierbei 
möchte  aber  wohl  übersehen  seyn,  dafs  die  Stunde  der  Hirn- 
melsbeobacntuog  früher  fiel,  als  die  Volsversammlungen  gehal- 
ten werden  konnten ,  weshalb  auch  bei  Cicero  u.  a.  als  die 
Ursache  ihrer  Ungültigkeit  niemals  das  gleichseitige  servuri, 
sondern  immer  das  vorangegangene  tervatmn  esse  und  servmsse 
angegeben  wird/  Or.  f>ro  domo  §§.  39,  40,  45 ;  in  Vatin.  §§.  ig 
u.  17.   VergL  Drumann,  Geschiehte  Roms,  Bd.  II,  S.S9S. 

I)  Die  dassische  Stelle  des  Dio  1.  c  stellt,  richtig  interpretirt, 
das  ganze  Verhältmfs  lichtvoll  dar.  Wir  setzen  sie  deshalb 
ganz  hierher  x  riJQ  yao  fiayrtlag  rijg  drjfxoöiag  in  r*  oi^oyoJ 
neu  i(  aJU&v '  rvmy  («tfjrt^  slxov)  xotovpivTjg,  to  fteytgor 
xCqoc  4  ***  T0"  ovqovov  slx*V  ovrug,  age  rd  ptv  aXXa 
oicm'öfACtra  xoXXd  xal  xaS'  ixdgrjy  xqdtiv,  ixtlvo  de  iöd- 
*a$  ixi  *döfi  rp  rjfXCQa  yiyv$6$ai  *  tovto  de  ovy  Muararor 
fr  «tfroJ  yr9  xal  ort  ixi  für  rcJy  aXJUov  dxdyrtay  rj  sxitQSXe 
x^axSrjyai  jiva,  xal  eyiyrsro,  fxrjdtyog  in  xaS'  ixagoy 
pimüparof  ixayofifrov  •  17  ex&JLve,  xal  aytxMo/ftrrf  rr  rdg 
de  tov  öijfAOV  diaiptjpiötig  xdvrtag  ixiöx^lt.  (Hier  hat  die 
Xylander  -  Leunclavische  Uebersetzung  den  Sinn  völlig  verfehlt, 
indem  sie  die  beiden  letzten  Sitze  zusammenzieht  1  vel  prohi- 
bebmt  impediebatfme  9  Um  ut  populi  sufrmgmiwnes  emaune  m- 
Uberct.    Der  erste  Satz  (y  inwivs  u.  s.  w.)  besieht  sich  noch 
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es  J^iernaeb,  um  die  Ungültigkeit  einer  VoIks**mmmv 
VlWS  **  begründen,  dafe  nlnüieli  einestheile  den  West« 
«trete,  welches  »Je  kalten  wollte,  die  Hinaejabeobnli- 


mT  4M  fikr  aJLJUty  tt*dw*r  und  betört:  oder  die  Zeichen 
waren  ungünstig,  und  damit  die  Handlung,  welcher  sie  gal- 
ten, untersagt;  der  audere  Lüdet  den  Hauptgegensatz,  und 
hangt  wieder  von  itwrrnmv  ifr  ab,  mit  dem  Sinne:  dafa  et 
hingegen  die  Abstimmung  des  Volkes  auf  jede  Weise  (bei 
günstigen  «der  ungünstigen  Zeichen)  verhinderte.  Man  mufs 
daher  entweder  nach  dem  Verschlage  des  Reimarus  i**0X* 
im  Zusammenhange  mit  er«  lesen ,  oder  eine  Veränderung  der 
Coottroctiett ,  ein  Uebergang  ans  der  mit  oft  in  den  Infinitiv 
annehmen.  Auch  Sturz,  welcher  nach  Garatouius  zu  Cicero 
Philipp. II,  58  die  Uebersetzung  verbessert  hat,  verkennt  bei 
seiner  Interpretation:  vei  pertnittebat  agi  quaedam  .  .  .  vel 
prohibebat  impediebatque ,  daft  die  Worte  nal  eyiyvtro  und 
«ttl  aVf£tfttf#«ro  n  Heine  Nachsätze  innerhalb  der  Haupt- 
periode bilden).  Med  fr  xpdff  avrdg  dtl  dtoÖTjptia,  itr* 
«Wftov  *iu  itafotov  iymro.  (Diese  Worte  können  unmög- 
lich den  Sinn  haben,  welchen  ihnen  die  vulgare,  auch  von 
Sturz  angenommene  Uebersefanng  beilegt:  semper  autem  ante 
tuffr+fjia  de  eötlo  mbservabmtur ,  #nye  seeundum  id  augurhtm 
she  mdvmum  evenirtt.  Abgesehen  davon,  daft  x$6g  avrdc 
nicht  mmte  ntffrmgi*  heifsen  kann,  wurde  der  Satz  alles  auf- 
heben, was  nicht  nur  Cicero  u%  A.,  sondern  was  Dio  eben 
selbst  von  dem  servare  dt  coeU  berichtet  hat  Man  hat  ver- 
kannt, dafs  Dio  Cassio*  das  Wort  dteöqfui*  immer  nur  in 
der  Bedeutung  eines  abmahnenden  Zeichens,  einer  vom  Jupiter 
gesandten  Warnung,  nimmt:  man  vergleiche  X&XIX,  SP  [wo 
dioßijfulm  sogar  van  den  Diren .  gebraucht  ist,  welche  den 
Crassus  vom  Partherzuge  zurückhalten  «oUtenJ  ;  fern«*  XL,  17, 
und  besonders  XXX Vi II,  20 ;  ebenso  Hut  Cato;  mjm  42,  wo 
et  eben  vom  Donner  heifrt:  siStfjuvm  ...  /tutf* t*uw?o vt, 
diootyt«**?  ynofMvqg.  Auch  bei  den  Griechen  war  die  &io6q- 
ptia  abmahnend,  und  hatte  namentlieh  dieselbe  Wisznmg «  Volks- 
versammlungen (Aristopk  Acharn.  v.  171  —  175)  und  Volks- 
gerichte (Pollux  Onomast  1.  VIII,  c  10,  p.  124)  auszuheben. 
Die  Stelle  in  Kaiser  Julians  Briete,  ad  Lihanium  p.  187, 
ep.  XX VH,  die  einzige,  welche  Spanheim  in  CalKmachi  hym- 
vm  im  Jovem  v.69  alt  Beispiel  Ar  dam  günstigen  Sinn  des 


taag  eines  anderen  angekündigt,  und  daA 
tbeils  diese  auch  wirklich  angestellt  worden  war  *).  — • 
Eise  andere  Folge  aber  war  2)  dafs  es  hierbei  auf  das 
RangverhäLtnifs  der  verschiedenen  Magistrate  zu  ein* 
ander  nkbt  wesentlich  ankommen  konnte,  eben  weil  daa 
Hindernils  objeetiv  in  der  Natur  des  Zeichens  selbst  lag. 
Man  darf  daher  annehmen,  dafi  sobald  ein  nnr  zu  öffent- 
lichen Anspicien  Oberhaupt  berechtigter  Beamter  die 
Himmelsbeobacbtang  vorgenommen  hafte,  kein  anderer, 
anch  nicht  ein  höherer,  die  Gomitien  an  demselben 
Tag  berufen  durfte.  Hieraus  erklärt  steh  zuerst,  wes- 
halb die  Consulen,  so  oft  sie  Volksversammlungen  zum 
Voraus  auf  einen  bestimmten  Tag  ankündigten,  zu* 
gleich  mit  einer  stehenden  Formel  allen  minores  auf- 
gaben, das  servart  an  jenem  Morgen  zu  unterlassen  *). 
Eine  solche  Versiebt  muftte  überflüssig   erseheiaen, 


Worte*  anfuhrt,  kann  für  den  Spracligebiuueh  der  altera 
Stet  nichts  beweisen.  Der  Sats  enthalt  daher  nichts  als  eins 
weitere  Ausfuhrung  des  Vorangegangenen,  und  heifst:  ermt- 
üue  [augurium  de  coelo]  semper  infaustum  omen,  quantum 
ad  eomitia  attinebat,  tive  prosperum  tive  advertum  evemttet)t 

XCtl    TO    fÜY    CCITIOY   TTJC    VOfJU6**f  TCtvnff  OVH  %%**  j^****» 

ypom**  de  rd  Arycfuna.  'Exil  o£v  x*XJL*i  ^urodt{#<y,  9 
voßun  ifyoqdg  rj  afjovrwv  xorara**«?,  i{  rov  typov 
stayofieyac,  fiovXofjttvoi ,  XQOtxyyyeXXov  $  tag  xal  ix  rov 
oiigavov  r^v  ypigav  ixeivyv  fiarrtvöofityot  x.  r.  4. 

1)  Dafg  beides  zusammentreffen  mufkte,  geht  aus  allen  Stellen 
und  Beispielen  hervor.  Die  Notwendigkeit  der  Obmmciation, 
und  swar  der  vorgangigen ,  beseligt  €ic.  Phil.  II ,  88 ,  §.  81 1 
ei  qms  eervmvii,  nen  habitit  eemäiit,  ted  priuM/umm  hxbeem* 
für,  debei  nuntiare.  Sehr  ansehaulieh  stellt  sie  sieh  auch  in 
dem  Verfahren  des  Milo  bei  Gic.  ad  AU.  IV,  5  dar.  Dafs  aber 
die  Beobachtung  wirklich  stattgefunden  haben  mufste,  beweisen 
die  Stellen  der  or.  pro  domo  1$,  §§.  59  u.  40;  de  harusp. 
resp.  33,  §-  48,  in  Vatin.  7,  §.  17. 

2)  Gellius  XIII,  15:  In  ediefo  contulw»,  quo  edieuni,  pd  dies 
eemäiit  eenturiatit  fkturut  sit,  teribitwr  ex  veHre  feeruwlß 
perpetw:  JSe  ejm»  magütrwhu  rnmor  die  coch  eervutte  velit. 
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wenn  ihre  Beobachtung,  welche  freilich  dem  Consnl 
nicht  formlieh  nunciirt  werden  durfte,  die  aber  dock 
sonst  zn  seiner  Kennt niß  gelangen  konnte,  ohne  Einfluls 
auf  das  Vorhaben  desselben  geblieben  wäre.  Sodana 
wird  es  hierdurch  begreiflich,  wie  von  dieser  Seite  her 
die  Tribduqn  der  Plebs  und  die  patricischen  Magistrate 
sich  vermöge  der  Anspielen  gegenseitig  an  Verhandlun- 
gen mit  dem  Volke  hindern  konnten.  Seitdem  die  ple- 
bejischen Gomitien  nur  überhaupt  als  Volksversamm- 
lungen bestanden,  mußte  für  sie  das  Eintreten  eines 
Gewitters  a.  s.  w.  und  demzufolge  auch  das  servatum 
esse  de  eeelo  als  ein  Grund  der  Störung  und  Nichtigkeit 
ihrer  Acte  anerkannt  werden  1),  woraus  sich  denn 
anch  die  öftere  Aufhebung  von  Wahlen  der  Tribunen 
und  plebejischen  Aedilen  in  sehr  frühen  Zeiten  durch 
ein  Beeret  der  Auguren,  welches  das  vitio  creatos  esse 
aussprach,  erklärt  Andererseits  bedurften  zwar  die 
Tribunen  desselben  Mittels  nicht,  nm  die  Gomitien  der 
Consulen  und  Prätoren  zu  verhindern ,  da  hierzu  schon 
ihre  Intercession  genügte.  Indessen  war  es  doch  sowohl 
der  größeren  Würde  als  der  geringeren  Verantwort- 
lichkeit wegen  auch  ihnen  wünschenswerth,  zuweilen 
statt  des  freien  Vetos  ein  religiöses  Hindernifs  vorschie- 
ben zu  können;  daher  mag  schon  frühe  ihr  Anspruch, 
den  Himmel  für  gewisse  Handlungen,  welche  ihnen 
ausserhalb  den  Gomitien  zustanden,  mit  ähnlicher  Wir- 
kung zu  beobachten,  hervorgetreten,  und  bald  anerkannt, 
bald  bestritten  worden  seyn ,  bis  die  lex  Aelia  und  Fufia 
die  volle  Gegenseitigkeit  dieser  Obnuneiation  zwischen 
ihnen  und  den  höheren  Magistraten  feststellte  und 
regelte  *).   Ohne  Zweifel  machte  auch  bei  den  Prätoren 


I)  Gic  m  Vatm.  c.  7,  §.  17;  g.  oben  S.  76,  n.  4k 
*)  Vergl.  Gic.  pro  Scttio  18,  J.  85,  56,  §.  78  und  37»  §.  79;  im 
Vatm.  7,  §§.  16  o.  18$  pott  reditan  in  senatii  ö,  §.  4ij  de 
proinriis  coasularilm*  19,  |.  46;  ad  Attfc.  IV,  3;  ad  Quipt 
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die  Himmelsbeobaebtung  von  jeher  die  vorzüglichste 
Gattung  derjenigen  Auspicien  aus,  womit  sie  nach 
Hessala  (vergl.  oben  S.  73,  n.  1)  die  der  Gonsnlen 
aufhalten  und  stören  konnten.  Ja  selbst  mit  den  Gen« 
soren  mnfsten9  wie  man  mit  allem  Rechte  vermuthen 
darf,  die  übrigen  hohen  Magistrate  die  Verabredung 
treffen,  dafs  sie  für  Gensur  und  Lustrum  nicht  nach 
Blitzen  an  dem  Tage  suchen  möchten,  an  denen  Gomitien 
anberaumt  werden  sollten,  da  man. ohnehin  das  Volk 
nicht  auf  beide  Weisen  zugleich  beschäftigen  konnte. 
Je  mehr  man  indessen  über  die  Natur  und  den 
Grund  dieser  Ausnahme  klar  wird ,  um  so  fester  steht 
das  Resultat  der  ganzen  bisherigen  Darstellung,  dafs 
die  Auspicien  des  Staates,  wesentlich  den  obersten 
Magistraten  angehörend,  von  ihnen  aus  erst  an  die  übri- 
gen gelangten.  Hieran  knüpfte  sich  nun  die;  wichtige 
Lehre  von  der  Fortleitung  der  Auspicien.  So 
wie  nämlich  bei  jedem  einzelnen  Vorgänge  und  bei  der 
Amtstätigkeit  einer  ganzen  Magistratur  sorgfältig  dar« 
aufgesehen  wurde,  dafs  der  Faden,  wodurch  man  sich 
in  Verbindung  mit  der  Götterwelt  gesetzt  glaubte, 


fratr.  IV,  3;  Asconius  in  Pisonianam  §.  9.  Ueber  den  Zeit* 
nunct  dieser  Gesetze  vergl.  Cic.  in  Pison.  8,  J.  10;  Pitisens 
im  Lexic.  antiqq.  Komm«,  Ernesti  und  jetzt  vorzüglich  Orelli 
im  ind.  legum  s.  r.  lex  Aelia.  —  Es  ist  bemerkenswertk,  dafs 
die  bedeutenden  Hindernisse,  welche  sich  ans  dem  servare  de 
ceelo  für  politische  Verhandkmgen  ergeben  mufsten,  erst  am  Endo 
der  Republik,  hier  aber  in  so  zahlreichen  Beispielen  hervortreten, 
dafs  sie  beinahe  den  Gang  der  Staatsgeschalte  in  Stocken  zu 
bringen  drohen.  Dieses  beweist  nicht,  dafs  früher  andere 
Grundsätze  herrschend  waren,  sondern  dafs  man  erst  damals 
mit  offener  Stirne  religiöse  Institute  zu  bloßen  Ghicaaen  be- 
nutzte, was  früher  sowohl  ein  strengerer  Glaube  als  eine 
höhere  Staatsklugheit  Terbütet  hatte.  In  Cicero'«  Zeit  aber 
trieb  man  nicht  nur  hiermit,  sondern  mit  allen  anderen  For- 
men der  Verfettung  einen  ähnlichen  Hohn,  und  arbeitete  da- 
durch unausgesetzt  an  ihrer  Zerstörung. 

6 
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nicht  unterbrochen  wurde  oder  abriß  5  eben  so  ward 
Ton  dem  Ursprünge  der  Stadt  an  durch  ihre  ganze 
Dauer  hindurch  eine  einzige  stetig  fortgesetzte  Ueber- 
lieferung  der  Auspicien  angenommen.  Alle  Auspieien 
wurden  nämlich  zurückgeführt  auf  jenes  grofse  Zeichen, 
wodurch  die  Götter  dem  Romulus  die  Ermächtigung 
gaben,  die  Stadt  zu  gründen  '),  das  römische  Volk 
su  stiften,  und  ihm  das  Königthum  desselben  über- 
trugen *).  Seitdem  ruhte,  zugesagt  durch  jene  zwölf 
Geier,  welche  ihm  erschienen  waren,  eine  hohe  Be- 
stimmung und  Verheifsung  auf  Rom  s),  geknüpft  au  die 
Bedingung  eines  fortwährenden  Einverständnisses  mit 
den  unsichtbaren  Gebietern  und  einer  Regierung,  welche 


I)  Eg  ist  dieses  das  augustum  augurütm,  wie  es  Ennhis  bei 
Varro  de  re  rast  III,  1  nennt: 

Augusto  angurte  postquam  mefyf«  eondit*  Rom*  est 
Ueber  den  Zusammenhang  desselben  mit  allem  folgenden  Auspi- 
cien sebe  man  neben  vielen  anderen  Stellen  Liv.  VI,  41 :  Auspi- 
eüs  kane  urbem  eondäam  esse,  auspieüs  hello  ae  paee,  dornt 
militiacque,  omni*  geri,  quis  est,  qui  igttorett 

S)  Dafs  es  ein  nnd  dasselbe  Ausptcium  war,  unter  welebem  der 
Tradition  infolge  Staat  und  Stadt  begründet,  insbesondere  der 
Platz  für  die  letztere  und  ihr  Namen  bestimmt,  und  durch 
welches  sogleich  die  Regierung  über  dieselbe  eingesetzt  wurde, 
darüber  vergl.  man  ausser  der  Erzählung  der  Geschichtschrei- 
ber  und  den  Versen  des  Ennius  bei  Cic.  de  dir.  I,  48,  §.  108, 
die  Scbolia  Bobiensia  p.  319  OrelL ,  wo  es  zu  den  Worten  des 
Cic.  m  Vat  9,  §.  23  (tarn  rempubUcam,  quae  auspiciis  w- 
ventis  censtitut*  est)  heilst:  JVotistimum  habemus  .  .  .  prius- 
quam  urbs  eonderetur,  auspiei*  esse  eaptat*;  primumque  sex 
vuhures  Aemicm  vidisse,  dein  poste*  Romulum  duodeeim. 
Atque  ita  et  Romam  conditam,  et  ipsos  reges 
*pp ellatos.  Vergl.  auch  Dion.  Hai.  IV,  74:  Tovyop*  ry* 
ßetßiluajc  ifrvtiac  .  .  .  tfvv  oivyetc  aiöiote  fstay  ixucv- 
Qt*6drT<a*  (auspicato,  dös  auctor ibus ,  Liv.  XXVIII,  98)  xoqs- 
XyXvSog  sie  ryy  xoXtv. 

5)  Cic.  de  Hat  Deor.  III,  «,  J.  * ;  Virg.  Aea.  VI ,  ▼.  781 ;  Varro 
fragm.  p.  $09  Bip. 
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stetig  durch  das  Band  derselben  Weihe  mit  ihnen  ver- 
bunden bleiben  mauste.  Wäre  nun  das  Königthum  kt 
Rom  erblich  gewesen,  wie  es  dieses  der  anbestrittenen 
Tradition  zufolge  vorher  in  Alba  war,  so  würde  die 
Staatsgewalt  mit  den  Anspielen  durch  die  Gebart  von 
Romnlas  auf  seine  Nachkommen  übergegangen  seyn  *). 
Da  aber  ein  erbliehes  Fürstenhaus  in  Rom  sticht  be- 
stand, oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch  die  Ein* 
Wanderung  der  Sabiner  sein  ausschlie&liehes  Anrecht 
mit  anderen  forstlichen  Geschlechtern  theilen  mußte  •), 
and  daher  sowohl  deshalb,  als  wegen  des  Emporstre- 
ben* des  Adels  überhaupt,  die  Wahlmonarchie  einge- 
führt wurde,  so  bildete  sich  der  Begriff,  dals  die  Magi- 
stratur und  die  Auspicien  ans  den  Händen  des  jedes- 
maligen Inhabers  mit  erneaeter  Einwilligung  der  Götter 
rechtmäßig  auf  einen  anderen  übertragen  werden  könn- 
ten- Dieser  Gedanke  ist  nicht  erst  mit  dem  Anlange 
der  Republik  aufgekommen,  obgleich  er  von  da  an 
zu  regelmäßigerer  Durchführung  gelangte,  seitdem 
die  Vorgänger  fast  alljährlich  noch  selbst  in  dem 
Besitze  der  ordentlichen  Magistratur  ihre  Nachfolger 


I)  Es  wir  daher  nur  eine  folgerichtige  Erweiterung  der  römi 
■eben  Idee,  dafs  Virgil,  nachdem  die  £age  von  dem  trojani- 
schen Ursprünge  der  Stifter  Rom«  im  Volksglauben  feste 
Wnnel  gefaut  hatte,  die  Bestimmung  der  Stadt  nur  Welt- 
herrschaft an  die  unter  allen  Formen  der  Dirination  dem 
Aeneas  ertheittea  Zusagen  und  Zeichen  knüpfte;  •*«  ™™  *» 
seinem  Geschleckte  ertlich  bewahrt  worden,  und  so  an  Ro- 
mains gelangt 

*)  Dafs  die  Idee  der  Erblichkeit  der  obersten  Gewalt ,  ohne  welche 
die  des  Patriciats  nicht  bitte  aufkommen  können,  den  Vor- 
stellungen und  Ermncrnngen  der  Römer  nicht  fremd  war,  und 
erst  uUm&hlig  gana  erlosch,  darüber  rergL  man  ausser  der 
bekannten  Erathlnng  Ton  den  Ansprachen  der  Söhne  des  Mar- 
en» und  des  jüngeren  Tarqninius  noch  Zoa.  ann.  VD,  6*  rov 
ih  Novpa  TsbvnjtOYTog  Mal  findsVa  «orcoUjrovroc  d*dto> 

X9f9  'OcüUite  ntuot  w*v>  und  ib.  vii,  a 

6* 
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ereirten.  Die  Uebertragung  van  Hand  zu  Hand  be- 
stand vielmehr  schon  in  der  Königszeif  in  den  Reihen 
der  auf  einander  folgenden  Interreges  *),  und  die  Idee 
derselben  hatte  namentlich  dadurch  ihre  volle  Aner* 
kennung  und  Bedeutung  erhalten,  dafs  der  wirkliehe 
König  «eine  Wurde  jedesmal  von  einem  Interrex  em- 
pfing •).  *  Wir  haben  daher  hierin  eine  der  ältesten 
Institutionen,  oder  wenn  man  will,  Erfindungen  der 
politischen  Weisheit  der  Römer,  womit  sie,  als  die 
Unterwerfung  unter  ein  bestimmtes  Regentengeschledit 
aufgehoben  wurde,  sogleich  ein  System  auszubilden 
begannen,  wodurch  bei  allem  Wechsel  das  Ansehen 
der  Einsetzung  von  oben  her  und  damit  auch  das  der 
Heiligkeit ')  für  die  höchste  Gewalt  erhalten  blieb. 

So  wie  aber  bei  der  wechselnden  Magistratur  der 
Republik  zuweilen  der  Fall  eintrat,  dafs  der  Inhaber 
derselben  früher  abging,  ehe  er  sie  dem  Nachfolger 
übergeben  hatte,  so  mufste  dieses  unter  der  Monarchie 
öfter,  nämlich  jedesmal  mit  dem  Tode  des  Wahl- 
königs, erfolgen.  Die  Auspicien  wären  demnach  erlo- 
schen, ihre  fortleitende  Kette  abgebrochen,  die  ge- 
weihte Staatsgewalt  untergegangen4),  wenn  nicht  die 


i)  Dion.  V,  73:  ayayoQtvtt  .  .  .  «v'roV,  £?*jb  MSrtw  xeuh 
*t  pirtoßatiUlq  >  und  vorher  II,  87:  xa^didov  f  6  ***»• 
ro?  «?£«?  r«  SwrtQu  rrjv  r/ytftoviav ,  xomsIvoq  rp  rf  t'ra». 

£)  Dafs  keine  andere  Art  der  Creatkm  für  rechtmlfsig  anerkannt 
wurde,  ersieht  man  ansser  der  steten  Erwähnung  derselben  hei 
den  Geschichtschreibern  ans  den  Vorwürfen  der  Illegitimität, 
welche  wegen  ihres  Mangels  dem  Serrius  Tnllins  und  Tarqni- 
nins  Superbus  gemacht  werden.  Liv.  I,  47;  Dion.  IV,  51,  40, 80. 

3)  In  diesem  Sinne  wird  bei  Dionysius  V,  71'  dem  Magistrate, 
welcher  die  Fähigkeit  hat,  einen  neuen  su  ereiren,  die  ofto? 
4exV  zugeichrieben:  fUöoßacMm  #  avrotf  pyth  iv  ro> 
*apöV<  Mv9  .  .  .  ixwtqe  tijg  xtUa?  ryy  oötoy  «ftw'y. 

4)  Dafs  dieses  noch  am  Ende  der  Republik  im  Sinne  der  altes 
Verfassung  als  ein  Unheil  dargestellt  und  betrachtet  wurde ,. 
dessen  gefurchteter  Eintritt  durch  öffentliche  Maasregeln  Ter- 
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ans  dem  Königthum  verdrängte  Erblichkeit  und  stetige 
Fortdauer  sich  in  einer  anderen  Körperschaft  erhalten 
hätte.  Neben  dem  Regenten  stand  nimiich  eine  Anzahl 
edler  Geschlechter,  welche  von  ihm  durch  die  Berufung 
ihrer  Häupter,  der  patres,  in  den  Senat ,  und  durch 
die  zugleich  besonders  erklärte  Aufnahme  derselben 
unter  die  Patricier,  als  der  hohe  Erbadel  des  Staates 
anerkannt  waren.  Durch  diese  Cooptation  ft)  lag  auf 
den  patricischen  Familien  eine  Art  von  ruhender 
Weihe  9  welche  sich  durch  die  Geburt  auf  die  Nach- 
kommen fortpflanzte.  An  sich  gab  diese  ihnen  aber 
nur  die  Fähigkeit  Staatsämter  und  die  damit  von- 
bundenen  Auspicien  zu  erwerben,  so  lange  sie  kern 
solches  bekleideten,  waren  und  blieben  sie  prwtftft, 
sie  besaßen  die  auspicia  publica  nickt;  sondern  kons« 
ten  sie  blos  empfangen.  Diese  Stellung  änderte  sich 
durch  die  Zuziehung  zum  Rathe  nicht,  obgleich  die» 
ses  bei  einem  Patricier  gleichsam  die  erneuerte  An»* 
erhennung  und  eine  gewisse  Bestätigung  seiner  Wurde 
durch  den  Regenten  war;  die  Eigenschaft  eines  Sena- 
tors blieb  aber  dabei  eine  durchaus  unselfastständige, 


bätet  werden  müsse,  ersieht  man  aus  4er  er.  pro  Aomo  44, 
§.  38:  auspicieque  p&pvH  Romuni,  si  magistratus  patrüU 
ereati  non  sint,  intereant  netesse  est  etc.,  und  aus  den  An- 
ordnungen ,  womit  die  ersten  Baiser  dem  Erlöschen  des  Patri- 
tiats  Torzubeugwn  suchten. 
1)  Zwei  Arten  der  Cooptation  sind  hier  zu  unterscheiden,  die 
Zuziehung  zu  dem  Senat  ^Tic.  de  legg.  Hl,  12,  §.  27;  Verr. 
acc.  II,  49;  Tab.  Berad.  II ,  12,  p.  119  Haub.),  gewöhnlich 
durch  legere  in  senatum  bezeichnet,  und  die  Erhebung  in  den 
patrieischen  Adel,  allegere,  adstire,  transdueere  inier  patri- 
eies,  oder  in  patrieias  gentes.  Von  dem  besonderen  Acte, 
wodurch  die  letztere  bewirbt  wurde,  wird  unten  im  dritten 
Abschnitte  die  Rede  seyn.  —  Man  Tcrgl.  einstweilen  Lir.IV,  4i 
nohüitutem  istmn  vcffras»,  guam  .  .  >.  y»er  tooptatianem  in 
patres  kabetis,  *ut  ab  regibus  leeti,  fttsf  post  reges  exmetes 
jussu  popuU.  ^ 
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lud  konnte  dem  Privatstande  nicht  entheben.  Wenn 
aber  durch  den  Tod  des  Königs  das  Haupt,  welchem 
die. Anspielen  angehörten,  hinweggenommen  war,  dann 
wurde  es  als  sieher  angenommen,  dafs  in  der  Bütte 
der  pairietschen  Senatoren  steh  der  befinde,  welchem 
.die  Götter  zunächst  die  Fortleitung  ihrer  Herrschaft 
•Aber  Rom  übertragen  würden,  und  daher  hatte  die 
Gesammttieit  derselben,  obgleich  entblölst  ron  aller 
Magtatratswürde,  oder  wie  der  Kunstausdruck  lautete, 
privatim  *),  ftr  diesen  Moment,  und  nur  für  ihn 
allein,  die  Anspielen.  Ob  nun  von  den  ältesten  Köni- 
gen, »oder,  um  bei  der  Tradition  stehen  zu  'bleiben, 
ob  von  Romulus  dem  Patriciate  gleich  bei  seiner  Ein- 
führung diese  Bestimmung  wirklich  zugedacht  worden 
#eyv  kann  wohl  bezweifelt  werden  $  gewifs  aber  ist 
494  «fcafs  alsbald  bei  der  Abschaffung  des  erblichen 
Königthnms  die  Patres  sie  sieh  aneigneten,  sich  simmt- 
Ijflh  mit  den  wirklichen  Abkömmlingen  der  alten  Für- 
fiten,  deren  sieb  nickt  wenige  unter  ihnen  befanden  * 
tax  ebenbürtig  und  kraft  der  Gooptation  für  würdig 
erklärten,  Üieils  für  die  Zwischenzeit  abwechselnd  den 
Scepter  zu  fuhren,  theils  durch  eine  Reihe  dazu  be- 
slnmnter  Acte  4en  bleibenden  Regenten  einzusetzen. 
Hieraus .  bildete  sich  für  die  Folgezeit  der  wichtige 
Grundsatz :  auspicia  patrum,  oder  pents  patres  sunt  *), 
weichet*  die  doppelte  Bedeutung  hatte,  dafs  einestheils 
die  Patricier  fähig  und  allein  fähig  seyen,  mit  der  Magi- 
stratur die  auspicia  publicS  zu  erlangen  3),   andern* 


,1)  Xi,*  VI,  4t «i  Wfihis  (*»gt  hier  Appius  Claudias  unJVamen  der 

.       PjUricier),  mde*  propria  sunt  auspicia,  ut  .  *  .  ipsi  sine  ruf- 
•,»->/  fragte  papuU  duspiektto  interregem  pradanms,  et  privatim 

i*l»« auspicia   habeamus,    auue  isti  ne  üi  magistratibus  quidetn 
<  . :  Mbent.  .   -  / 

V  S)  hir.  VI»  4ir  Penes  muos  igitur  sunt  auspuna  imorc  mmjoruuif 

>      nempe  penes  patres. 

5)  Lit.  1. 1. :    Quid  igiiur  aliud,  mumm  tollit  ex  eivitmte  auspi- 
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theils  daß  mit  dem,  Erlöschen  der  regelmäßigen  0eajtt> 
tenreihe  die  Staatsauspicien  der  Gesanuntheit  der  Patres, 
als  der  gemeinschaftlichen  Erbin  des  Fürstenthnms,  an- 
heiin  fielen.  Der  erste  Anspruch  wurde  ihnen  später, 
als  das  Selbstgefühl  der  Plebejer  erwacht  und  erstarkt 
war,  bestritten  und  endlich  völlig  entwunden;  den  ande- 
ren lieft  man,  um  die  Weihe  der  Aemter  an  das  König- 
thom  und  die  Urzeit  anzuknöpfen,  unverkürzt  bestehen; 
und  noch  Cicero  wollte  ihn  in  dem  Staatsrechte,  wel- 
ches er  in  dien  Buchern  de  legibus  entwirft,  för  immer 
erhalten  wissen  *).  In  den  Zeiten  der  Republik  konnte« 


eia,  qui  plebejos  eonsules  ereando,  a  patribus,  out  soU  em 
habere  possunt,  aufert?  X,  8:  Semper  ista  sunt  audita 
eaaem,  penes  vos  auspicia  esse,  vom  solos  gentem  habere, 
ves  solos  justum  Imperium  et  auspicium  domi  müitiaequc. 
IV,  6 :  Interroganti  tribuno ,  cur  plebejum  consulem  fieri  non 
oporteret  ?  . . .  respondit,  quod  nemo  plebejus  auspicia  Waberet* 

»)  III,  5,  §.9:  Auspicia  patrum  sunto:  ollique  ex  se  pro- 
dunto,  aus  comitiatu  crearc  eonsules  rite  possit.  In  der  Note 
des  Manntios  an  dieser  Stelle  (p.  588  ed.  Mo«,  et  Cr.)  wird 
richtig  bemerkt,  dafs  unter  patres  hier  nicht  der  gesäumte 
Senat,  sandern  nur  die  patrkischen  Mitglieder  verstanden  werden 
musten.  Die  hier  erwähnten  auspicia  aber  sind,  wie  schon  die 
Benehnng  auf  den  Interrex  zeigt,  die  privatim  anzustellen- 
den t  die  publica,  welche  Cicero  selbst  als  Plebejer  besessen 
hatte ,  *  und  wovon,  er  gleich  nachher  §.  40  mit  den  Worten : 
Omnes  magislratus  auspicium  Judicium***  habento,  redet, 
war  er  natürlich  weit  entfernt,  den  Patriciern  vorzubehalten. 
.  Zu  4er  Zeit  des '  canulej ischen  Gesetzes  hingegen  behaupteten 
diese,  dal*  beide,  Arten  an  die  Reinheit  ihres  Blutes  geknüpft 
seyen,  und  dal*,  daher  die  Heuratben  mit  Plebejerinnen  eine 
perturbatio  auspie+orum  publicorum  privatorumque  zur  Folge 
haben  würden,  womit»  wie  die  ParaUelstelle  VI,  41  (vergi 
oben  S.86,  n.*)  uad  der  gnwe  Inhnlt  des  Streites  lehrt,  nichts 
«U  die,  verschiedenen  Gattungen  der  Staatsauspicien  be« 
.  frirhnrt  wenden,  indem  publicorum  mit  eorum,  qua*  publice 
.  sma  uxmagistratifcusy  privatorumaue  mit  eorum,  guat  privatim 
■;    hßbemut  oder  hmbtntur  gleichbedeutend  ist.  S,  oben  S.  49»  n.  *• 


—     88     — 

drei  Fälle  eintreten,  in  denen  dieses  Recht  znr  Ans- 
ehung kam:  1)  bei  deib  Tode  der  obersten  Magistrate 
wahrend  ihrer  Amtsführung  ');  2)  bei  dem  Abgange 
derselben  nach  abgelaufener  Amtszeit,  bevor  eine  neue 
Creation  zu  Stande  gekommen  war  *),  und  3)  in  Folge 
ihrer  Abdieation.  Diese  letztere  wurde  häufig  von 
ihnen  verlangt,  wenn  während  ihrer  Magistratur  ent- 
weder ihnen  selbst  oder  dem  Staate  besonderes  Un- 
glück widerfahren  war,  weil  man  alsdann  voraussetzte, 
dafaihre  Auspicien  milsftUig,  vielleicht  auch,  dafs  sie 
wegen  eines  geheimen  bei  ihrer  «der  ihrer  Vorgänger 
Creation    eingetretenen  Vitiums   unächt  seyen  s).     In 


1)  Liv.  III,  7  u.  8;  Dion.  IX,  67  u.  69. 

8)  Dio  Cass.  XL,  45,  46,  49  u.  v.  a. 

3)  Die  Beispiele  der  aus  diesem  Grunde  vorgeschriebenen  Abdan- 
kungen sind  zahlreich;  sie  kommen  vor:  naeb  einer  Niederlage 
vor  Veji  Lir.  V,  9,  bei  einer  Krankheit  beider  Consulen  V,  31, 
(vergl.  Dion.  IX,  13),  nach  der  Einnahme  der  Stadt  durch 
die  Gallier  VI,  1  (comitia  in  seguehtem  annum  tribunas 
habere ,  guorum  in  magistratu  urbs  capto  esset,  non  pla- 
etnrj,  und  VI,  3  (It%  eivitate  plena  rctigionitm,  tum  etiam 
ab  recenti  clude  supcrstiüosis  prineipibus ,  ut  renovarentur 
auspieia ,  res  ad  Interregnum  rediit) ,  nach  der  caodmischen 
Niederlage,  IX,  7  (Nee  per  e*s  cemitia  habitat  et,  guia 
taedebat  populum  omnium  magistratuum  ejus  #nni>  res  ad 
(Interregnum  rediit) ,  wegen  einer  ansteckenden  Krankheit, 
VIII,  17  (Qtua  pestilentia  inseeuta  est,  vehtf  Omnibus  eo  vitia 
eontaetis  auspieüs,  res  ad  Interregnum  rediit) ,  selbst  wegen 
der  Verkürzung  des  Magistratsjahres,  VIII,  3  (jussisgue  ante 
tempus  eensulibus  abdieare  se  magish-atu ,  tjuo  maturius  novi 
eonsules  adversus  tantam  motem  belli  erearentur,  religio  in- 
eessit,  ab  iis,  guorum  imminutum  Imperium  esset,  tpmäia 
haben).  Hierher  gebort  auch  das  Fragment  zu  Li*.  XLl,  18 
(aus  Pritcian  1.  XVII,  p.  lOBOu.  1097  Putsch.) :  perüi  rtU- 
gionum  jurisgue  pubiiei,  guande  dm  efrdenarii  eonsnles  ejus 
anni  alter  morb*,  alter  fetr*  periisset,  suffectw*  eonsulem 
negabant  rette  comitia  habere  passe.  Schon  P%hius  am. 
toagisti.  ad  ann.  DLXXVIH  bat  hierzu  mit  Recht  bemerkt,  dafs 
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allen  diesen  Fällen  hiefc  es,  dafs  die  Auspickn  zn 
den  Patres  zurückkehrten  *),  und  in  dem  letzteren  ins* 
besondere,  dafs  sie  durch  dieselben  erneuert,  wieder' 
von  Anfang  an  begonnen  würden*),  was  keineswegs 
so  verstanden  werden. darf,  als  wenn  die  Patres  als 
die  Urbesitaer  derselben  betrachtet  worden  waren  — 
dieses  waren  vielmehr  die  Könige,  auf  welche  die 
Patrieier  selbst  ihre  Rechte  zurückführten ,  —  sondern 
dafs  man  es  damit  den  Göttern  freistellte,  ohne*Ein- 
flufe  eines  Inhabers,  ohne  Einwirkung  eines  früheren 
Vorganges  unter  allen  Berechtigten  den  ihnen  wohl« 


ein  Interregnum  die  Folge  dieses  Bedenkens  gewesen  seyn 
müsse ,  da  die  hier  vollständig  erhaltenen  Fasti  capitolini  eines 
Dictators  comitiorum  causa  in  diesem  Jähre  nicht  gedenken, 
und  hierin  stimmen  ihm  die  Frcmshemischen  Supplemente  hei. 

i)  Gc.  ad  Brat  I,  8. 

$)  Li*.  V,  51:  Placuit  per  Interregnum  rtnovari  auspieim. 
V,  Eft:  Modo  (fuae  res  .  .  .  nisi  instauratio  satrvrum  auspi- 
ciommgue  renovatio  affeetae  Fejenti  hello  reipubiieae  remedi* 
faitf  V,  17:  Unam  expiationem  eorum  esse9  ut  tribuni 
wüihtm  abdiearent  se  magistratu,  auspitia  de  integre  repe- 
terentur  et  Interregnum'  iniretur,  Vcrgl.  VI,  &  —  Hiermit 
Verwandt,  aber  nicht  zu  verwechseln,  ist  das  rtnovare  oder 
repetere  auspieia,  welches  wahrend  eines  Feldzugs  Gehranch 
war,  wenn  wegen  eines  eingetretenen  Fehlers  oder  Unfalls 
der  Feldherr  wieder  anf  römischen  Boden  zurukkehrfe ,  um 
die  zu  dem  Aussage  nftthigen  Zeichen  aufs  neue  zu  beobach- 
ten. Die  Hauptstelle  hierüber  ist  die  bekannte  des  Ser?ius 
.  Fuld.  ad  Aeneid*  II,  178:  '  Si  egressi  male  pugnassent,  rever- 
tebantur  ad  eaptanda  rursus  muspieia  .  .  •  postouam  vero 
imperium  longius  proltOurn  est,  ne  dux  ab  exereitu  diutius 
abesset,  si  Romam  ad  renavanda  auspicia  de  langinguo 
revevUsset,  constitutum ,  ut  unus  locus  de  emptwö  agro  Ao- 
mamms  fieret  iu  ea  provincia,  m  qua  beUabatur',  ad  quem, 
si  renovari  opus  esset  auspieia,  dxx  rediret.  >  Vergl«  Mascor 
de  Jure  aasp.  V,  §§.  9  «.18?  Lir.  VIII,  80  mit  den  Anmer 
kungea  tob  Yalesnm  und  Düker;  VIII,  33;  X,  5;  XXIII, 
19  u-  56  u.  v.  a.  Beispiele. 


gefälligsten  anszswablen.  So  lange  sieb  dagegen 
ein  Einziger  Yorfand,  welcher  im  recbtmaftigen  Be- 
sitze der  auspicia  publica  war,  konnten  diese  privatim 
nicht  an  die  Patrieier  gelangen  ')• 

War  aber  der  Staat  in  diesen  verwaisten  Zustand 
geratben,  was,  wie  bemerkt,  in  alten  Zeiten  beim 
jedesmaligen  Tod  des  Königs  geschah,  so  war,  da 
alle  untergeordneten  Beamten  mit  dem  Abgange  des 
Oberhauptes  ihre  Vollmachten  verloren  *),  Niemand 
vorhanden,  welcher  die  Patres  gesetzlich  hatte  versam- 
meln und  leiten  können.  Daher  trat  alsdann  der  ein- 
zige Fall  ein,  dafs  Privaten  ohne  Berufung,  ohne  ein 
rechtmäßiges  Haupt  zusammengingen,  um  eine  Staats- 
handlung vorzunehmen.  Während  daher  sonst  das  coirc 
für  politische  Zwecke  ohne  alle  rechtliche  Wirkung 
war,  ja  meist  für  unerlaubt  und  strafwürdig  galt  *), 


I)  Cic.  ad  Brat  I,  S:  Mhtm  enu*  uuus  erit  patrieius  mmfisira- 
tus,  auspicia  ad  patres  redire  non  posswst.  Dieser  Sats 
zeigt  (und  die  historischen  Beispiele  bestätigen  es),  welchem 
Zwange  und  Ungemach  man  sich  unterwarf,  um  die  Lehre 
von  der  Fortleitung  der  Anspielen  rein  und  conseoueut  durch- 
anfuhren.  Wie  leicht  mufste  ein  Stillstand  in  den  wichtigsten 
Geschäften  eintreten,  wenn  die  Consulen  todt  oder  abgegangen 
waren,  und  etwa  nur  noch  ein  Prätor  übrig  war,  welcher 
weder . Consulen  creireu  noch  einen  Dictator  ernennen  konnte, 
.  und  doch  dem  Interregnum  ein  Hindernils  entgegenstellte.  Es 
blieb  dann  kein  Mittel,  als  dafs  der  Senat  alle  üehriggeblie- 
benen  zur  Abdication  be wog,  was  auch  in  der  Regel,  jedoch 
nicht  immer,  ausgeführt  wurde, 

8)  Dieses  gilt  natürlich  nur  fö*  die  Rönigszett,  worin  ausser 
dem  Regenten  keine  selbstständige  Magistratur  bestand.  Spater 
konnten  die  Prätoren  u.  s.  w.  den  Senat  berufen,  und  durck 
ein  Senatnsconsult  die  Patrieier  i«  Zusammentritte  auffor- 
dern lassen,  ehe  sie  selbst  abdieirten.  Am  Ende  der  Republik 
konnten  dieses  selbst  die  Volkstribanen,  weshalb  damals  ein 
solcher  vorgängjger  Beschluis  uneriäislich  war.  Aseonii  argu- 
mentum in  orah  pro  Milone  p.  59  Orell.; .  Dio  Gase»  XL,  49. 

3)   Pitiscns  s.v.  coirc;  Ernesti  cUtu  Gsceruu*  s.t?.  ose»  und  coiiio. 
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war  hei  dieser  Veranlassung  *patricä  coctmt*  der  legale 
«ad  herkömmliche  Ausdruck  '),  und  tollte  gerade  die 
Lage  des  Staates,  die  Natur  dieses  aussergevr^hnlicheji 
Vorgangs  nachdrncksvoll  bezeichnen.  Ana  dem  Name« 
jhuWcü,  welchen  die  Theilnehmer  dieser  Zusammenkunft 
fuhren,  darf  indessen  keineswegs  auf  die  Zuziehung 
aller  Pntmier  geschlossen  werden  $  dieses  Wort  druckt 
vielmehr  nichts  als  den  Gegensatz  gegen  die  ausgeschlos- 
senen plebejischen  Senatoren  aus,  und  ist  daher  erst 
in  der  Zeit  als  diese  Sitz  im  Rathe  erlangt  hatten, 
statt  .des  früher  allein  genügenden  patres  *)  in  Gebrauch 
gekommen:  denn  dafs  nur  diejenigen  Mitglieder  des 
Adels,  denen  ausser  der  allgemeinen  Cooptatkm  ihres 
Geschlechtes  auch  noch  die  persönliche  als  Senatoren 
zu  theil  geworden  war,  jenes  Recht  ausüben  konnten, 
darüber  sind   alle  Aussprüche  der  Alten  3)    und  die 


I)  Lhfu  HI,  40s  P+trieios  eoire  ad  prodendttm  interregem  jube* 
bat.  IV,  7  t  Patricii  guwn  sine  curuli  magistratu  respubliea 
esset,  totere,  et  interregem  erenvere,  IV,  43:  nam  eaire 
patrieies  tr&mi  prohibebtnt.  jbid.  pnmjbtntibus  tribunis 
patrUUts  eoire  ad  prodendw*  interregem* 

3)  Beacaceawwerth  ist  hierin  der  Sprachgebrauch  des  LWius, 
welcher,  bei  den  Interregnen  der  Königtzeft  wer  die  patres 
nenst  <i,  47  u.  5$;  res  .  ...  Jß4  patres  redieratt  higm  inter- 
regem: nomiaaveranth,  hei  de«  spatere*  aber,  als  aehoa  die 
c+nscripti  w  4em  Staat  binsagezogea  wäre*,  dfo  Bezeichnung 
putrid*  vorzieht.  VergL  wach  Ascoains  arg.  orv  pro  MUone: 
gmtm  .,-...  referri  ad  senmtHm  de  patrieüs  emnvaeandii ,  gut 
interregem  praderentt  *<h4  essent  patsi. 

3)  Genau  und  richtig  drückt'  äck  gleich  anfange  darüber  Diony« 
•ins  II,  87  aus,  indem  er  bei  dem'  ersten  Interregnum  die 
.  Zdgammentreteodea  rtov  jrar^iftiW  ol  xürctyQapevres  $ig  n)y 
fiovAijv  vxo  'PvjivJLdv  nennt.  Später  gebraucht  er  ohne 
'Weitere*  den  Anadrack  ßovhj ,  weichen  er  auch  Ar  die  Inter- 
regnen der  BepuMife  (vtrgl.  IX,  14 j  XI*  6«)  beibehält,  wo 
er  uapaaaend  |tt.  Noch  weniger  sorgfiütjg  verfahrt  Appian, 
weicher  de  beH*  |iw  I,  9&  noch  in  SuÜWr  Zelt  dm  Uterra 
«<m  der  fit**)*  amttaltoJifrfc,  wahrend  dwmalf  aar  ein  ge- 
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in  den  Thfttsaehen  Hegenden  Beweise  einstimmig  f). 
Da  der  Hauptzweck  de«  Zusammentritts  war,  die  Göt- 
ter entscheiden  zu  lassen,  wer  aus  der  Mitte  der 
Patres  die  neue  Reihe  der  Anspielen  beginnen  sollte, 
so  raubte  die  Versammlung  nothwendig  in  einem 
Templom  gehalten  werden ,  und  hier  wurde  Tor  Allem 
das  heilige  Loos  angewendet,  um  die  Gesammtzahl  in 
Abtheilungen  von  zehn,  die  Decurien,  zu  vertheilen  *)• 


ringer  fheil  von  Senatoren  dabei  mitwirken  konnte;  selbst 
diese  Nachlässigkeit  zeigt  aber,  daft  er  nur  eine  Versammlung 
innerhalb  des  Senats  vor  Augen  hatte.  Statt' aller  Beweise 
kann  jedoch  hierfür  das  Zeugnif»  des  Cicero  de  rep.  II ,  12 
dienen:  cum  ille  Romuli  senatus,  qui  constabat  ex  opti- 
rnatibus  .  .  .  tentaret  post  Romuli  obitum,  ut  ipse  gereret 
sine  rege  rempublicam ,  womit  Eutrop.  brev.  1,1:  Deinde 
Romae  per  quinos  dies  senatores  ünperaverunt ,  ferner  Sexti 
Run  brev.  c.  2:  Senatores,  per  quinos  dies  singuli  mnnum 
unum,  und  überhaupt  alle  Schriftsteller  -ohne  Ausnahme  über* 
einstimmen. 
I)  So  verschieden  auch  die  Zahl  der  Senatoren  zur  Zeit  des 
Todes  des  Romulus  Ton  den  Gesohicbtschreibern  angegeben 
wird ,  so  setzen  doch  alle  voraus,  dafs  die  Zahl  der  zum 
Interregnum  Berechtigten  genau  mit  jener  zusammenfiel.  Liv.  I, 
17;  Dien.  II,  87;  PInt  Numa  fc;  Zonar.YII,  & 
9)   Wahrend   es   bei   Ut.  1«  1.  -unbestimmt '  decem   decurüs  fuetis 

-  keifst,  giebt  Dfonysius  a.  a.  O.  ohne  Zweifel  richtig  an,  dafs 
die  Abtheüungen ,  oder  wenigstens  die  Reihenfolge  derselben, 
durch  das  Loes  bestimmt  wurden.  Das  Loos  war  bei  den 
Römern  in  Tiden  politischen  Angelegenheiten  die  einfachste 
Weise,  ein  Götterurtbeil  zu  bewirken  (vergl.  z.  B.  in  Bezug 
auf  die  Frage ,  wer  von  den  beiden  Ceneoren  die  Senats  wähl 
halten  solle,  die  Ausdrücke  bei  Liv.  XXVU,  il:  cni  du  sor* 
fem  legendi  dedissent)  ;  daher  durfte  es  nur  in  eines*  Templum 

-*  vorgenommen  werden  (Varro  de  JL  1.  VI,  9,  p/78*  §. Qß  M.), 

und  das  Unglück  des  Consuls  Petülius  im  ligurischen  Kriege 

wurde  einer  hierin  verschuldeten  Nachlässigkeit  zugeschrieben. 

-  IriV.  XL!,  18«    Valerium  uusp&mto  sortüum  eonstmt,  quod  in 

-■•    tempfo  fuhsett>in  Petälüf   «9  vüio  factum,  postiea  augures 

respoudermüi  qnod  ttär* 4*mptum'SH4emm  sitittum  *n  tetn* 


—    93 .    — 

Am  der  «roten  derselben  wurde  aber  wiederum  unter 
dem  Einflösse  der  Zeichen  derjenige  bestimmt,  wel- 
cher ror  Allen  als  der  Auserw&klte  gelten  solle  *)• 
Dieses  Haupt,  welches  so  erkoren  aus  der  Versamm- 
lung hervorging,  hiefs  interrex,  ein  Name,  welcher 
schon  anzeigte,  dafi,  obgleich  er  für  kurze  Zeit  die 
Rechte,  Insignien  und  Auspicien  der  obersten  Staats« 


phtm  latam  feris  ipse  posuertt.  Es  gewinnt  hiernach  die 
höchste  Wahrscheinlichkeit,  dafs  der  Gehrauch  die  Patres 
auf.  diese  Weise  in  Decnrien  zu  yerthejlen,  nicht  Mos  beim 
ersten  Interregnum,  sondern  auch  hei  allen  späteren  statt- 
fand ,  und  sich  ebendeshalb  immer  frisch  im  Andenken  erhielt. 
Hierdurch  wird  sich  auch  erklären,  weshalb  es  dem  Interrex 
immer  überlassen  bleiben  konnte,  ohne  Hitwirkung  eines  an« 
deren  (Dion.  V,  71:  fiovoyvaSfiOYac)  seinen  Nachfolger  zu 
bestellen ;  er  .befragte  nämlich  über  die  übrigen  Mitglieder 
seiner  Decnrie  (oder,  wenn  diese  schon  erschöpft  war,  über  .die 
der  zunächst  folgenden)  die  Auspicien,  und  verkündigte  den» 
für  welchen  sich  günstige  Zeichen  erklärten. 

I)  Dafs  der  erste  Interrex  durch  die  Anspielen  bezeichnet  wurde, 
wird  bei  Liv.  VI,  41  bezeugt  $  ut  auspicato  interregem 
predamus.  Ob  dieses  indessen  aufs  neue  durch  das  Loos 
(?ergl.  in  der  vorigen  Note  auspieato  sortitum)  oder  unmit- 
telbar durch  die  heiligen  Vögel  geschah,  möchte  schwer  zu 
entscheiden  seyn.  Gewifs  ist  es  nur ,  dafs  in  anderen  wich- 
tigen Fallen  das  letztere  Verfahren  angewendet  wurde,  um 
unter  mehreren  Befähigten  die  Auswahl  den  Göttern  anheim- 
zustellen.  Festns  s.  t.  Praetor  *d  portam :  .  .  .  complurt* 
nestrot  •  in-  Capitolio  a  tole  Oriente  «tuvterö  operam  dare 
teUtos.  Ubi  aves  addixissent,  mititem  ....  ühtm,  quem 
aves  uddixerrnnt,  Praetorem  sahdare  solitum  etc.  — »  Möglieh 
ist  es  indessen  auch,  dafs  der  erste  Interrex  durch  die  Wahl 
der  Versammlung  bestimmt  wurde,  wobei  sich  denn  das 
muspicato  prodere  dadurch  rechtfertigen  würde»,  dafs  die  ganze 
Handlung .  unter  der  Weihe  der  Auspicien  stand.  Für  diese 
Annahme  könnte  sprechen,  dafs  statt  prüdere  zuweilen  ereare, 
auch. wohl  nominare  imterregem  steht,  und  dafs  Dio  Cassius 
XL,  49  das  .entere  durch  XQOXitQi$*<t$*u  übersetzt,  welches 
schon  Polybius  ia  der  Bedeutung  von  wählen  gebraucht 
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gcwalt  erhielt^  er  doch  nicht  um  seiner  Regierang  willen 
vorhanden,  sondern  yornamtich  zum  Vermittler  he- 
stimmt  scy,  um  die  erloschene  regelmäßige  Magiatra- 
ter  wieder  herzustellen  *).  Indessen  bildete  sieh  schon 
in  den  frühesten  Zeiten  der  Grundsatz  ans ,  dats  nicht 
der  erste  Interrex,  sondern  erst  der  Nachfolger,  wel- 
chen er  sich  nach  fünf  Tagen  ernannte,  oder  irgend 
ein  späterer  die  Befugnife  habe,  die  Creation  des 
neuen  Königs  oder  bleibenden  Magistrats  zu  bewirken. 
Der  Ursprung  dieser  Regel  ist  ohne  allen  Zweifel  in 
dem  höchsten  Alterthume  zu  suchen,  da  sie  nicht  nur 
auf  die  uralte  Sitte  *)  zurückgeführt  wird,  sondern 
so  fest  in  dem  Rechte  s)  und  in  der  Staatsreligion  ge- 
wurzelt war,  dafe  man  selbst  in  Zeiten,  wo  die  stärk- 
ste Gefahr  eine  schnelle  Wiederbesetzung  der  Magi- 
stratur erfordert  hätte,   nicht  dayon  abwich  4),   und 


1)  Nach  der  Erzählung  der  Historiker  und  selbst  des  Cicero  (nickt 
aber  des  Zonaras  VII,  8)  könnte  es  den  Anschein  haben,  als  wenn 
der  Senat  nach  Romains  Tod  die  Interregnen  aar  dauernden 
Regierungsform  hätte  machen  wollen.  Dieses  darf  sicher  nicht 
genau  ▼erstanden  werden;  bei  der  kriegerischen  Stellung  und 
der  politischen  Einsicht  der  Römer  konnte  es  dem  Adel  nicht  in 
den  Sinnn  kommen,  für  immer  einen  fünftägigen  Wechsel  der 
obersten  Gewalt  einzufahren;  eher  mochte  er  schon  frühe  mit 
dem  Plane  umgehen,  die  jahrliche  Magistratur  an  die  Stelle 
der  lebenslänglichen  an  setzen,  was  er  endlich  zum  grofscn 
Vortheile  für  seine  aristokratischen  Absichten  erreichte. 

2)  Scholia  Bobiensia  in  orat  pro  Mimne  V,  B,  p.  981  Orell.: 
Erat  in  vetere  eensuetudine,  ut  *#»  w,  flu  frimus  interrex, 
jed  4/ui  Joe«  seeund»  crearetw,  eomitia  näheret,  Ascoaiüs  in 
Milon.  5-  *&9  P*  45  Or.:  Pfon  fuit  .  .  .  moris,  ah  eo,  aui 
frimus  interrex  »rbdäus  erat>  eomitia  kmberi, 

3)  Asconius  Li>s  Quum  contra  jus  postulartnt,  ut  ad  eomitia 
eonsulum  ereandorum  deieenderet  efe.  Scbol.  Boaio«»  L  L: 
reepondit,  ewiläer  $e  non  posse  eomitia  habere. 

4)  Die  auffallendsten  Beispiele  bieten  hierfür  dar :  die  erste  Ma* 
gbfntiwahl  nach  dem  auffischen  Brande,  I*T.  VI,  I;  die 
«ach  der  candmtschm  Niederlage ,  IX,  7;  die  vor  dem  greisen 
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da&  noch  am  Ende  der  Republik  der  Interrex  M.  Lopi« 
dos  sein  Hans  Ton  dem  ungeduldigen  Volke  zerstören 
lief»,  um  keine  Verletzung  derselben  zuzugeben  *). 
Dafür  spreeben  auch  alle  Beispiele  der  Interregnen  9 
yon   denen    uns  eine  nähere  Kunde   erhalten   ist  *). 


launischen  Kriege ,  wobei  die  Notwendigkeit  des  kescMeonig-* 
ten  Amtsantritts  der  Consulen  ausdrücklich  hervorgehoben 
wird,  VIII,  5;  die  Tor  der  ScUsfht  bei  Canni,  XXII,  54. 

1)  Vergl.  die  oben  S.  94,  n.  3  angeWarten  Stellen,  und  Drnnann, 
Geschiebte  Roms,  Bd.  2,  S.  348. 

2)  Unter  den  Interregnen  der  Königszeit  soll  das  erste  naek 
allen  Angaben  ein  Tolles  Jahr  gedauert  haben.  Bei  den  fol- 
genden nennt  Dionymius  jedesmal  die  fUCoßaOiiitg  in  der  Mehr- 
zahl, was;  wie  sieh  spater  ergeben  wird,  wenigstens  in  seinen 
römischen  Quellen  von  mehreren  suecessiv  auf  einander  fol- 
genden verstanden  wurde.  Vergl.  III,  1  («/?  (üftCfuroy  twd 
o?£*£fioy),  36  (hier  beifst  es  «war  unbestimmt  y  fitCoßaöi- 
Aftioc  d^xV  t  aDcr  m>t  dem  Zusätze  nutd  xarpiove  i$t6- 
fftov»,  46;  IV,  40,  80.  In  der  ersten  Zeit  der  Republik  bis 
zu  dem  Decemvirate  übergeht  Livius  mehrere  Interregnen;  bei 
Dieuysius  hingegen  beifst  es  schon  VIII,  90:  dxodtixytitai 
•  .  •  prtoßaöUevs  Aokog  ZtpXQuvioe  ^sVforfvof  .  .  .  • 
cvtoc  ixiTQOttvCag  trjv  xoAiv  .  •  .  odaq  i$rjv  rjfiiQas, 
«V#£Ov  dxodtücvvöiv,  vöxtQ  avrote  tsSog  yv,  2x6- 
pioy  udccQxiOY,  xdxilvoc  .  .  .  dxodttxwffiv  vxdrovg,  sodann 
IX,  14:  rov  dtvriQOv  fU6oß#fftM»c  CvyxcdeCavrog  9ig 
rd  xriiov  tovg  qx&ovc  ,  vergl*  IX,  09  mit  Livius  III,  8:  fim 
mliquQt  iuterregna  existent.  Bei  der  Abschaffung  des  Decem- 
virats  fehlt  uns  wegen  der  Lücke  in  Dionysius  und  der  Flüch- 
tigkeit des  Livfes  III,  33  eine  bestimmte  Angabe;  welche 
sich  indessen  leicht  aus  der  Vergleiehimg  des  damaligen  Amts- 
antritts der  Tribunen  und  Consulen  ergänzen  lassen  mochte; 
seitdem  aber  wird  der  letztere  in  der  Darstellung  der  inneren 

.  Vorgange  ausführlicher  (obgleich  er  noch  zuweilen  Interregnen 
ausliut,  Cie.  Brut  14,  $.  88;  Niebuhr,  rom.  Gesch.  Bd.  III, 
S.  482),  und  wir  können  daher  die  Festhaltung  des  Grund- 
satzes weiterhin  verfolgen.  Lhr.  IV,  7  (vergl.  Dionys.  XI,  02); 
V,  17,  31;  VI,  1,8  (VI,  36  lautet  wieder  unbestimmt); 
VII,  17  (in  seeundo  interregno),  21;  VIII,  3  (du»  inter- 
reps  futrunt),   17,  23;  IX,  7;   X,  11;  XXII,  84    (fergt 
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Eine  Folge,  wenn  auch  nicht  der  Grund  dieses  Ge- 
brauches, mochte  die  Idee  seyn,  dafi  die  Auspicien, 
welche  der  erste  Interrex  durch  Privaten  efrhalten 
hatte,  erst  durch  wiederholte  Beobachtungen  befestigt 
und  gesichert  werden  müfsten,  ehe  sie  zur  ordent- 
lichen Creation  hinreichten;  jedenfalls  wurde  dadurch 
frühe  die  Vorstellung  geltend  und  geläufig,  dafi  nur 
der,  welcher  seine  Würde  selbst  von  einem  damit 
bekleideten  Vorgängerflhopfangen  habe ,  mit  der  rollen 
Kraft  ausgerüstet  sey,  sie  einem  Nachfolger  für  die 
Dauer  zu  übergeben« 

Dieses  System  von  Grundsätzen,  wonach  sich  die 
Regierungsgewalt  durch  Uebertragungen  und  Inter- 
regnen  fortpflanzte ,  schien  den  Römern  so  wichtig 
für  das  Heil  des  Staates,  dafs  sowohl  ihre  histori- 
schen Ueberlieferungen  als  ihre  politischen  Maasregeln 
jeden  Anschein  hinwegzuräumen  suchten ,  dafs  jemals 


Plat  Haxe.  6)  u.  s.  w.  Nur  ein  Fall  kann  daher  zweifelhaft 
ericheinen,  nämlich  der  hei  der  Abschaffung  des  Rdnigtbnms. 
liier  läfst  nämlich  Dionysius  IV,  76  gleich  durch  den.  ersten  In- 
terrex, Spnrins  Lucretius  (bei  welchem  Liv.  I,  60  die  Eigen- 
schaft als  Interrex  ans  blofser  Nachlässigkeit  übergeht,  und  nur 
erwähnt,  dafe  er  von  Tarquin  zum  praefeetus  urbi  bestellt 
war  [vergl.  Dion.  IV,  8$] ,  worauf  es  hierbei  nicht  ankam)  die 
Creation  der  ersten  Consulen  vornehmen.  Hat  nun  hier  auch 
Dionysius  den  Bericht  der  Annalen  nur  unvollständig  wieder- 
gegeben? oder  erlaubte  man  sich  damals,  wo  die  Rückkehr 
der  Tarquinier  drohte,  neben  manchen  anderen  auch  diese 
Unregelmäfsigkeit?  und  war  das  Verhängnils,  wonach  yor 
Ende  des  Jahres  von  den  beiden  so  creirten  Magistraten  Bru- 
tus in  der  Schlacht  fiel,  Collatinus  vertrieben  wurde  (denn 
dafs  neben  Brutus  Collatinus  und  nicht  Horatius  das  Consulat 
bekleidete,  kann,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  durch 
Polyb.  III,  $2  nicht  zweifelhaft  gemacht  werden),  und  Lucre- 
tius selbst  starb,  Ursache,  dafs  man  später  mit  so  ängstlicher 
Scheu  jede  Uebetretung  des  alten  Herkommens  vermied?  .  Dieses 
läge  dem  Geiste  und  der  Verfahrungsweise  der  Römer  nicht 
fern;  Tergl.  den  analogen  Fall  bei  Liv.  V,  51,  u.  v.  a. 
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irgend  eine  Hauptbestimmung  desselben  gerietet  wor- 
den sey.  Besonders  beachtenswert])  sind  hierbei  wieder 
diejenigen  Momente  der  Tradition  and  Geschichte,  in 
denen  eine  Abweichung  am  ersten  zu  erwarten  war. 
Nachdem  durch  Roninlus,  welcher  seine  Anspielen  un- 
mittelbar yon  den  Göttern  einholte ,  die  Reihe  begon- 
nen hat,  setzt  sie  sich  regelmäßig  vermöge  der  Inter- 
regnen durch  seine  Tier  ersten  Nachfolger  fort  Bedeut- 
sam ist  es  alsdann ,  wie  sich  in  der  Folge  ergeben, 
wird,  dafs  Servius  Tullius  ohne  Anspicien  regiert, 
dafs  ihm  kein  Interrex  die  Weihe  giebt,  was  sich 
indessen  leicht  aus  seiner  Opposition  gegen  die  ganze 
Staatslehre  der  Patricier  erklärt:  aber  auffallender 
mufs  es  erscheinen,  dafs  auch  der  jüngere  Tarquinius, 
welchen  die  Patricier  erhoben  hatten,  die  Anspicien, 
deren  Mangel  er  seinem  Vorgänger  vorwarf1),  nnd 
deren  legitimirende  Kraft  ihm  wenigstens  im  Anfange, 
•einer  Herrschaft  wichtig  seyn  mußte,  nicht  vermit- 
telst der  Interregen  suchte  oder  empfing  *).  Die  Sage, 
war  aber  hier,  wie  anch  historisch  sieh  die  That- 
sachen  verhalten  haben  mochten,  völlig  consequent  und 
behutsam.  Hatte  Tarquin  die  Anspicien,  so  hatten 
die  Consulen  der  ersten  sechszehn  Jahre  nach  seiner 
Vertreibung  sie  nicht:  er  trug  sie,  da  er  nicht  abdi- 
cirt  hatte,  mit  sich  in  seiner  Verbannung,  kein  Interrex 


1)  Liv.  I,  57;  Dkm.  Hai  IV,  31  u.  40.  , 

2)  Li?.  I,  39t  Neque  enim  ad  jus  regni  quidqutm  praeter  vm» 
kabebat,  ut  aui  ntque  populijussu,  neeue  aueterünu  patri* 
hu  regnaret.  Ausführlicher  lafst  Dion.  IV,  80  den  Brafot 
tagen:  pdf*  dy,  Hg  Vfuäy  r*  rovrmy  «7dt  yev6fUvott  of  vjv 
*4Xi*~Tae*vv**C  iJLdpßavt;  xoiov  xQoßovitvfia  övvttyiovi 
uycc  ßrtoßaQilitov  tucyvwOt*}  xoiav  ärjfiav  ^»^fOf/arj 
XOiOVf  oivvovf  altiovs*  wenn  *»  daher  bei  Zonar.  VII,  9 
fceifst:  Toqxvvios  dt  ryv  r«  ßafiUtiav  evSvc  xaqä  rijg  ßov- 
üjg  iJLaßi,  §q  Ut  hierunter  nur  die  fectiscae  ZnitiiMMif 
iciaer  Partei  im  Senate  m  verstehe*. 

7 
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kennte  ernannt  werden,  da  noch  ein  pstrtcischer  Magi- 
»trat  da  war,  seine  Absetzung  war  ein  Frevel,  und 
das  Auguralrecht  mu&te  die  Entstehung  der  Republik, 
ihre  ersten  Magistrate  und  Gesetze  ftir  illegitim  er« 
Hären«  Diesen  Gestandnissen  entging  man  durch  die 
Erzählung,  dals  die  Götter  zur  Regierung  dieses 
Tyrannen  niemals  ihre  Einwilligung  gegeben,  und  dals 
die  Anspielen  während  der  Herrschaft  der  beiden  Geg- 
ner unangetastet  in  dem  Schoofse  der  Patres  geruht 
hätten.  Ein  zweiter  Fall  anderer  i^jrt,  worin  das 
System  wahrhaft  gefährdet  war,  trat  ein,  als  ein  Volks- 
aufstand die  Decemviren  sturste:  damals  waren  die 
Institute  der  PatrJcier  überhaupt  durch  das  treulose 
Spiel,  womit  sie  die  Usurpation  unterstutzt  hatten,  um 
dem  Volke  das  Tribuns t  zu  entreißen,  um  alle  Kraft 
und  Ehre  gekommen;  der  Senat,  völlig  besiegt,  zog 
es  jedoch  vor,  sieh  jeder  anderen  Bedingung  zu  unter* 
werfen,  selbst  die  Souver&net&t  der  Concilien  der 
Plebs  anzuerkennen,  wenn  ihm  nur  die  Grundlage 
der  geheiligten  Magistratur  gerettet  blieb;  und  so  ging 
nach  der  Abdieatiun  der  Decemviren  das  Consulat  und 
damit  die  Auspieienlehre  wieder  ungesehwächt  ans  dem 
Interregnum  hervor  *).  Durch  die  bald  darauf  erzwun- 
gene Zulassung  der  Plebejer  zu  den  hohen  Aemtera 
erlitt  das  System  keine  wesentliche  Störung;  man  fugte 
sich  nur  in  den  Gedanken,  dals  die  Staatsauspicien 
auch  Männern  dieses  Standes  verliehen,  ja  dafs  sie 
selbst  von  ihnen  mit  der  Magistratur  weiter  übertragen 
werden  könnten}   diejenigen  aber,  welche  sie  ihnen 


I)  Die  Erliatemng  tiefer  interegianteit  Vorgang©  Bleibt  ihrem 
Orte  vorbehalten.  S.  inzwischen  Zon.  VN,  18:  AI  4t  i**- 
rtioc  d$x*l  *?  "  Xoixai  ual  ai  r$h  Atfiajpgaiv  i*l  rolfr 
avrotf  MQörofiiotg  Arayffi***,  ip'  «fr  jr?*?v  yVor,  w4 
Lit.  III ,  84 :  Coufrstim  de  cotuulibtu  crtmndU  tum  frmfem- 
Hone  M.  Dttäius  rogmtionem  perimlü,  verglichen  aait  Mm  An- 
fange des  Gap.  8& 


zuerst  mtttbeilen  mu&ten,  auf  die  sieb  daher 
jede  Reibe,  als  auf  ihren  Ansgangspnnet  suräckbeaog, 
blieben  die  Patricier,  und  daher  behielt  nicht  nur  der 
Namen  patricii  magistratus  '),  sondern  auch  der  Ana- 
druck auspici*  patrum  sunt,  fortwährend  seine  Kraft 
«ad  Anwendung  *).  Die  Ordnung  dauerte  daher  un* 
unterbrochen  fort,  bis  erst  die  Bürgerkriege  sie  wieder 
in  Gefahr  brachten ,  weil  damals  öfter  die  eine  Partei 
nach  den  Magistraturen  strebte,  in  deren  Besitz  sieb 
die  andere  befand.  Zuerst  trat  dieses  ein,  als  Sulla 
in  Folge  seiner  Siege  vor  Rom  erschien,  wahrend 
noch  Marianer  das  Consulat  bekleideten.  Bei  seiner 
Absicht,  gerade  die  alte  Verfassung  wieder  au&urich- 
ten,  mufste  er  vor  Allem  das  Hauptprincip,  worauf 
sie  beruhte,  schonen.  Als  ihm  daher  die  Stadt  schon 
unterworfen  war,  begnügte  er  sieb  noch  eine  Zeit 
lang  *)  mit  dem  blofsen  militärischen  Imperium;  er 
wartete  die  Erledigung  der  Magistratur  auf  seine  Weise 
ab^  bis  nämlich  Pompejus  ihm  den  Kopf  des  Carbo 
zuschickte,  und  der  des  jungen  Mariua  ihm  von  Pri- 
neste  überbracht  wurde;  erst  dann  4)  liefe  er  durch 
die  Patres  Interregen  aufstellen,  und  sieb  durch 
Valerius  Flaeens  •)  die  Dictatur  übertragen.    In  einer 


I)  Yergl.  ob»  S.  I,  n.  t ;  pro  donra  14,  §.  SS;  Li*,  m,  39;  VI,  41. 
Di©  Gast.  XL  VI,  43  «berietet  ihn  durch  cd  »*ar?ttis  d^X*** 

3)  S.  oben  S.  86  «.  87. 

8)  Appia«.  de  aeD.  ei?.  I,  9& 

4)  AppUn.  I,  08:  Tovrov  *}  rov  f5#*r  ktißakwt  4  XvlXau 
tWn#r  0wt  orrmvt  ixtl  nal  üdgftwf  tV  ZotiXift  ntd  Jfig 
pio?  nard  J7faivttfrov  ir*$viJHrtar9  .  .  .  rjf  .  .  .  lovi» 
XQOtiraSrt  iAsCSai  rov  tuUcvfAiYOv  M*r*{i)  ßmtiXicu  Ur. 
epit  1.  LXXXIX. 

tf)  Wenn  man  die  Worte  de»  Appiaa  a.  a,  O.:  V  f**  *V  OvmU- 
o«ov  +Ux*ov  tlUto  genau  nebnten  durfte,  so  mafite  man 
diesen  Intern*  für  den  ersten  diese»  Interregna«»  nahen. 
DaT»   aber  dar  SeJuiftsteller,    deosen  Naddiaaigkeit   hierbei 

7* 
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aluüibhen  Lage  befrnA  sieh  Julius  Clsar,  Als  er  im  An- 
böge  •eines  Bürgerkrieges,  nach  der  Flocht  der  pom- 
pejanischen  Consulen  nach  Griechenland,  in  den  Besitz 
ven  Ron  gelangte.  Damals  wünschte  er  noch  mit 
so  viel  Schonung,  als  die  Umstünde  nur  erlaubten, 
gegen  die  Verfassung  zu  verfahren«  Daher  unterliefs 
er  für  jenes  Jahr  alle  neue  Greationen  '):  gegen  das 
Ende  desselben  aber  blieb  kein  gelinderes  Mittel 
übrig,  um  Consulen  für  das  nächste  Jahr  einsetzen 
M  können,  als  daß  er  sich  mit  der  Zustimmung  des 
Volkes  durch  den  Pr&tor  Lepidus  zum  Dictator  ernen- 
lieft  *).     Diese  Verletzung  des  alten  Rechts  ') 


-  schon  oben  S.  91,  n,  5  gerügt  worden  ist,  die  Ereignisse  nur 
flüchtig  susammenfafst,  ersieht  man  ans  dem  Znsatze:  iixt- 
CaCa  vxdrw  xqotm&jMScu  £t<oorovcay,  eine  Erwartung, 
weiche  der  8ennt  erst  bei  dem  «weiten  Interrex  hegen  konnte. 
Allem  Ansehein  nach  war  es  daher  Valerius  selbst,  welche* 
•«gleich  nach  dem  bekannten  Volksbeschlnste  (Cic.  de  lege 
agr.  HI,  2,  §.  8)  den  Sulla  als  Dictator  ▼erkundigte  (Cic  ad 

.  Attic.  IX,  15),  der  ihn  wiederum  zum  Magister  fiauitum  er- 
nannte. Die  Volksversammlung  konnte  die  Dictatnr  nicht  über- 
tragen (Li?.  XXII ,  Sl),  sondern  nur  eine  verstärkte  Ermäch- 
tigung dazu  ertheilen,  und  etwa,  wie  damals  geschah,  eine 
ausserordentliche  Gewalt  damit  verbinden.  Anders  fafst  Dm- 
mann,  Geschichte  Roms,  Bd.  II,  S.  475  u.  476,  n.  10  diesen 
Vorgang  auf,  mit  dem  man  jedoch  anch  in  Bezug  auf  die 
Dictatnr  des  J.  210  v.  G.  (Liv.  XXVII,  5)  nicht  fiheteinstim- 
men  kann.    VergL  oben  S.  21 ,  n.  1. 

1)  Dio  Cass.  XU,  36:  *V  ?«?  r*  *<*Qoy  rar*  oMtrct  dyrl  r*»t* 
dxonw  dvSiiXoYTp. 

2)  VergU  Dramann  Bd.  Ol,  S.  470,  n.  42;  Baiter  in  den  fasti 
eonsulares  p.JLUl  OrelL  ergänzt  die  capitolinischen  Fasten  sehr 
gut  durch  dietator  .  .  .  eonutiantm  hmbe$uhrum  et  ferimrum 
iatinarum  cnau«;  denn  dafs  dieses  seine  Hauptbestimmung 
und  Absicht  war,  ersieht  man  aus  der  schon  nach  eilf  Tagen 
erfolgten  niederlegung  der  Dictatur.  Caee.  de  bell»  civ.  III,  3 
und  Drnmann  III ,  S.  475,  n.  90. 

5)  VergL  oben  a  21,  n.  1  und  Ck.  ad  Att  IX,  IB. 
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war  nicht  so  bedeutend,  daß  sie  nicht  in  der  Lage 
de«  Staats  and  selbst  in  einem  alten  Beispiele  f)  lütte 
eine  Rechtfertigung  finden  können  $  nur  hatte  Cäsar 
naeh  seinem  Siege  die  Anhänger  der  strengen  Anspi* 
eienlehre  durch  die  Aufstellung  eines  Interregnum» 
versöhnen  sollen,  Von  da  •  an  nahm  er  es  aber  mit 
den  hergebrachten  Regeln  des  Staatsrecht«  immer  leich- 
ter, und  hörte  nicht  auf,  den  Auguren  von  Jahr  zu 
Jahr  neuen  Anstofe  zu  geben.  ..  Sein  kfchner  Geist 
hielt  mit  dem  Wesen  der  alten  Republik  auch  &e 
Formen  für  überwanden,  und  strebte  ftr  seine  umfas- 
senden Plane  nach  einer  Gestaltung  der  Dinge,  welche 
universeller  als  die  römische  werden  sollte;  ein  Ins 
thum,  welcher  mehr  als  alles  Andere  seinen  Unter» 
♦  tergang  herbeizog«  Einen  verschiedenen  Weg  schlug 
sein  glücklicherer  Nachfolger  Octavian  ein,  welcher  bei 
beschränkterem  Geiste  mit  allen  Künsten  des  Scheine 
vertraut  war,,  um}  vor  Allem  den  Volksglauben  Ar 
sich  jeu  gewinnen^  suchte.  Auch  er  gerieth  aber  im 
Anfange  seiner  Laufbahn  in  nicht  geringe  Verlegen* 
heif,  als  er  nach  dem  Tode  der  ConSulen  Hirtius 
und  Pansa  sein  erstes  Consulat  in  einem  Augenblicke 
der  höchsten  Verwirrung  erzwingen  wollte.  JBin  Inter- 
regnum war  damals,  sowohl  der  politischen  Verhältnisse 
wegen,  als  weil  sich«  noch  viele  patrieisehe  Magistrate 
im  Amte  befanden;   und  diese  zum  Tbeil  von  Rom 


1    .■    - / 

1)  Fast  ganz  aaaleg  was  nämlich  die  Dietator  lies  Fabint  Cime- 
tator  im  Jahre  £58  u,  c,  welcher,  wenn  auch  aar  anter  dem 
Titel  Predietato*  (Lrn  XXII,  8  a.  31) ,  ebenfall»  wahrend  noch 
•in  Coasal  vorhanden  und  abwesend  -war ,  ia  Felge  einet  Volhi- 
ketcalvteet  aad  <  altem  Aateheiae  nach  von  einem  Prltor  er- 
wurde,  und*  worauf  et  hier  Tonügtieh  ankommt,  einen 
i  Coatol  creirt*.  Lhr.  XXH,  2&  Die  Auguren  beseitigten 
aber  damalt  gleich  •  im  nächsten  Jahre  die  Unregelmäßigkeit  f 
iadem  aie  die  Caaealareomitieii  ia  die  Hände  tob  laterregea 
liv.  XXII  »85*51 
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abwesend  oder  gar  bei  der  Gegenpartei  waren,  auf 
keine  Weise  ausführbar.  Der  Gedanke,  Gonstrlen  durch 
die  Vermittelnng  von  Präloren  creiren  zn  lassen,  war 
nicht  lange  vorher  vielfach  besprochen  und  entschie- 
den verworfen  worden:  der  Maine  der  Bietatar,  seit 
Cisars  Tod  abgeschafft,  ward  von  Oetavian'  als  dem 
Volke  verhafst  gemieden.  Seine  Rathgeber  erfan~ 
den  daher  (wahrscheinlich  in  Folge  von  Verhand- 
lungen, welche  man  darüber  mit  den  Angnren  ge* 
pflegen  hatte,)  das  Auskunftsmittel  /  dafs  unter  der 
Leitung  des  städtischen  Pritors  zuerst  Buumviren  mit 
eotisularischer'  Gewalt   erwählt  *),    und  dann    unter 


I)  Die  Erläuterung  dies««  Vorganges  hängt,  von  den«  richtige» 
,  Verständnisse  der  Hauptstelle  des  Dtp  Cass.  XL  VI,  45  ab, 
deren  lateinische  Uebcrsetzung  mangelhafte  und  deren  Text 
durch  die  Veränderungen  des  tteimarus  nichts  weniger  alt 
verbessert  ist.  Sie  laufet:  ryv  rä  ovv  x6Xtv  ovrtag  6  KcctCh(> 
.  dfiaxl  xariox*  >  *&i  »xarog  x&l  x#4c  rov  iyfiov  dxtS*tx&t9 
ive  r«vwv  dvrL  vxdz<*v  x$6e  tpcg  <ejo;£ic<£t*taf  euQ*$*Yr&f 

.  (dieses  mochte  wohl  im  römische*  Hnostau^drucbe  durch; 
duumviris  eonsulari  potestate  [oder  auch  wohl  pro  consulil^us] 
eomttiorum  causa  ereatis  wiederzugeben  seyn)'  ixuSy  dSv- 
varov  i)v  fieffoßaCiXea  St  oXfyov  ovrtog  ht"  avrdq  xarce  rat 
xdr$iä  y$Y*eSat;  xoXXAv  «vdpwy  rüv  rd?  rtxttrfifat  «V#<fr 

•     ixdvritv  dxobiptvrr&v  *  rö   y«f  rfa  4tio  dvSaäv  jtd  ■  rov  •' 

.  fQvrwoi  roi  dewofiov  ^fj^^vai  fuiXXoy%  ?  roToii* 
vxdrovg  St  avrov  xai^0T<>vr;S^vcciy  vxtfttivav  (hier  bat 
Sturz  die  Veränderungen  des  Reimarus  mit  Recht  beseitigt, 
aber  auch  die  tjebersetaung  war  za<  Terbeftsern*  und  statt  ut 
de  duobus  Ulis  praetor  urbanus  dee*t*ßret>  welches  weder 
den  «Worten  noch  der  Sache  entsprich*/  etwa  jm  seilen:  ut  lex 
de  damwvirü  per  praetorem  urbamum  oder,  praetor*  urbane 
roganie,  ferretur;  in  dieser  Hinsicht  *tim*te  nämlich*  das'  Ver- 
fahren mit  dem  bei  Caes.  de  bell  eir.  II,  VL  fiberci*)*  ort 
pajShf  *X*ov  rm  Ä^«<fttfi«v  jraiy'ftiy  *ptM*v9  xal  xarä 
revro  fiqt  *QXV*  "**  icx^ort^av  (avr«yj  i^x^xiven  d*£«fy. 
Hier  ist  ovraV,  welches  Reimarus  nach  drei  Handschriften 
fefan  die  Autorität  der  anderen  und  der  äJtereiv  anisrnhen  in 
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dem  Vorsitze  eines  derselben  ihm  das  Consulat  in  den 
Comitien  übertragen  wurde.  Aller  angewandter  Vor» 
sieht  ungeachtet  war  indessen  ein  solches  Verfahren  9 
welches  sich  durch  keine  Autorität  eines  früheren 
Beispiels  rechtfertigen  liefe,  anstößig,  und  die  so 
erlangte  Magistratur  konnte  als  ohne  die  rechte  höhere 
Weihe  ertbeilt  erscheinen ,  was  bei  dem  noch  im* 
mer  mächtigen  Einflüsse  des  Aaspicienglaubens  uner- 
wünscht war.     Was  geschah  daher?    An  dem  Mor- 


den Text  aufgenommen,  and  Stam  beibehalten  bat,  offenbar 
in  streichen;  denn  die  (Jebersetsung ,  worauf  diese  Letenrt 
gegründet  ist:  iudeaue  futurum,  ut  neutifuam  mmgistrmtum 
tenuisse  viderentur,  cujus  se  potentim  ultrm  fmi- 
tim  e  ff  er  r  et,  giebt  weder  die  Bedeutung  von  iöxvQOri^ar 
wieder,  noch  hat  sie  dem  Sach  Verhältnisse  nach  irgend  einen 
paffenden  Sinn.  Das  Hanptbedenken  nämlich,  weichet  die 
Auguren  sn  nmgehen  hatten,  lag  in  ihrer  Regel,  dafs  der 
Pr&tor  keinen  Consnl  verkündigen  könne,  weil  dieser  das  Im- 
perium majus  habe,  vergl.  oben  S.  35,  n.io.3;  dieses  glaubte 
man ,  freilieh  nur  sophistisch ,  dadurch  hinwegsnrinmen ,  wenn 
man  den  Pritor  vermöge  einer  besonderen  Lex  eine  consulari* 
sehe  Magistratur  aufstellen  liefs,  welche  ausdrucklich  nur  für 
die  Comitien  bestimmt  wurde,  und  die  daher  das  höhere  Im- 
perium gar  nicht  besäße.  Die  Worte  heifsen  daher:  iudemue 
futurum ,  ut  Imperium  majus  (sc.  quam  quod  praetor  Ankeret, 
weshalb  man  allenfalls  aurov  lesen  könnte)  nemnmfumm  habuisse 
viderenhtr.  —  Es  könnte  übrigens  befremden,  weshalb  swei 
Proconsulen  in  diesem  Zwecke  ernannt  wurden,  da  doch  nur 
einer  den  Vorsits  in  den  Comitien  einnehmen  konnte.  Der 
Grund  ist  wohl  darin  tu  suchen,  dafs  sie  die  Stelle  eines 
Dktators  cemithrum  emusm  mit  seinem  Magister  Equitom, 
(deren  Benennung  man  nur  sn  vermeiden  wünschte),  vertreten 
sollten.  Diese  gehörten  aber  so  nnnertrennlich  snsammen  (vergl. 
oben  S.  «T,  u.  9  und  Liv.  XXlfl,  SS),  wie  etwa  die  beiden 
Censoren;  man  mochte  daher  wohl  um  so  mehr  die  Erinnerung 
an  das  unregelmäfsige  Verfahren  des  Cäsar,  welches;  seine 
erste  Dictefnr  allem  bekleidet  hatte,  abwehren  wollen,  als 
überhaupt  die  Politik  des  Octaviau  Allem,  was  bot  jenem 
ssifsfallig  gewesen  war,  sorgfältig  auswieh. 
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gen  des  Tages,  an  welchem  Octavian  das  Consalat 
antrat,  erfahr  man,  dafs  ihm  von  den  Göttern  das 
höchste  aller  Augurien  zugesandt,  dafs  ihm  zuerst 
sechs,  dann  zwölf  Geier  erschienen  seyen  f).  Hier- 
mit hatte  ihm  Jupiter  selbst  die  feierlichste  Legitim** 
tion  ertheilt:  er  war  dadurch  für  einen  zweiten  Ro* 
malus  Ton  ihm  erklärt  worden  9),  dessen  Namen  er 
attch  für  eine  Zeitlaug  anzunehmen  wünschte  *}:   eine 


1)  Ueber  den  Zeitpunkt  und  den  Ort,' wo  die  sechs  Geier  uu4 
wo  die  zwftlf  wahrgenommen  wurden,  weichen  die  Angabe» 
hei  Dio  Gass.  XL  VI,  46;  Appian.  de  bell.  civ.  III,  94;  JuL 
Obsequens  c.  129;  Suet  Octav.  c.9S  (vergl.  Reimar.  «um  Dio 
a,  a.  O.  und  Drumann,  Gesch.  Roms,  I,  S.  556,  n.  5)  sehr 
von  einander  ab.  Bald  heifst  es  auf  dem  Marsfelde  bei  einer 
Musterung  der  Legionen,  bald  auf  den  Rostra  bei  einer  An* 
rede  an  das  Volk,  bald  beim  Opfer  nach  dem  Einzüge  in  die 
Stadt.  Wenn  die  Erzählung  sich  sogleich  in  jener  Zeit  und 
nicht  erst  später  verbreitet  hat,  so  kann  man  nicht  anstehen, 
dem  Ernesti  beizustimmen ,  welcher  in  der  Anmerkung  zu  Sue- 

.  ton  a.  a.  O.  die  Scene  auf  den  Moment  verlegt ,  wo  der  neue 
Consul  nach  Mitternacht  in  irgend  einem  Garten  oder  auf  freiem 
Felde  nach  einem  Zeichen  für  seinen  Amtsantritt  suchte.  Denn 
theils  war  dieser  Augenblick  der  bedeutungsvollste,  und  wird 
genau  durch  die  Wortes  primo  mutet*  consulatu  ei  augurium 
eapienti  bezeichnet,  theils  versteht  es  sich  wohl  von  selbst, 
dafs  solche  Wunder,  niemals  an  hellem  Tage,  vor  den  Augen 
des  Heeres  oder  Volks,  sondern  in  der  Stille  der  Nacht,  in 
.Gegenwart  weniger  Vertrauter  geschehen,  welche  nachher  für 
.  ■    ihre  Verkündigung  Sorge,  tragen. 

2)  Julius  Obsequens  1.1.:  .  .  .  vultures  contpeefi,  veluti  Homuli 
auspieiis   novam  urbem  conditwo  Signum  dederunt.     Sueton. 

♦  .    1.1.:   augurium  eapienti  duodeeim  sc  vultures,   uf  Jtomai/o» 

pstenderunt.    Ebenso  Appian.  u.  Dio  Gass.  U.  IL 

5)  Bio  Gass.  Uli,  16t   ixsSvftti  yeep  iöxvQtac  'PvpivJloc  «Vo- 

fietffSijvai.     Vergl.   hieran   die    Anmerkungen    von  Reimaruf 

.     <  und*  besonders  die  daselbst  angeführten  Stellen,  Sueton.  Octav. 

•  e.  7  und  Ovid.  last  I ,  v.  607,  woraus  man  sieht,  daft  auch 

4er  Name  August«*  zu  dem  augustum  augurium  (s.  oben  S.48, 

n.  I)  in  naher  Beziehung  stand. 
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neue  Reihe  ron  Magistraturen  begann  von 
Anspielen  aus ,  auf  denen  die  Zusage  neuer  Wohl- 
fahrt und  Größe  ruhte.  Von  nun  an  ging  die  Ueber- 
tragung  des  Consnlats  von  Hand  xn  Hand  ununter» 
krochen  fort,  da  die  frühzeitigen  und  bis  cur  Ueber« 
haufung  vervielfältigten  Greationen  f)  das  Amt  niemals 
erledigt  werden,  und  daher  das  Bcdurfhiis  der  Inter- 
regnen nicht  wieder  aufkommen  Heften.  Denn  nahe* 
gründet  ist  die  auf  eine  unrichtige  Auslegung  einer 
Stelle  des  Tacitus  •)  gestützte  Ansicht,  daß  in  der 
Kaiserzeit  mit  dem  Wesen  der  Wahlcomitien,  deren 
Resultat  allerdings  fast  jedesmal  durch  den  Imperator 
oder  den  Senat  vorher  bestimmt  war,  auch  die  For- 
men derselben,  weggefallen  seyen.  Noch  immer  wur- 
den alle  herkömmlichen  Gebrauche  anf  dem  Mars- 
felde für  nothwendig  gehalten,  um  die  geweihte 
Magistratur  zu  erlangen  *) :  der  Vorsitz  der  höchsten 
Beamten,  die  Gebetsformel ,  womit  die  Volks  Versamm- 
lung  eröffnet  wurde  4),    selbst   eine   scheinbare   Ab- 

1)  Vergl.  Mich.  Cour.  Cartii  commentarii  de  tenatu  Romano  post 
tempora  reipublicae  liberae,  Halae  1768,  lib.  II,  c.  II,  §.39 
v.  SO. 

%  Ann.  I,  18  t  Tum  frimum  e  eampo  canuM«  ad  pmtres  (nmt- 
tat*  sunt. 

5)  Dio  Gau.  LVIH,  90:  Mal  find  rovto  (nach  der  Ernennung 
der  Beamten  durch  den  Kaiser  nnd  den  Senat)  f?  rt  rcV 
üjttov  Mal  rö  *Xij9oe  ci  xqoöiJmoytis  ixare^ta ,  rrjg  aQX*i*C 
ooiag  iYtxa,  MaSdxaQ  Mal  yJv,  *>0r*  h  lixoyi  d©K#JV  ytyv§- 
6$ai,  iöicvrtg  axtSetMyvrro.  Vergl.  die  treffliche  Note  des  Bei- 
marus  an  dieser  Stelle ,  welcher  zuerst  (wahrend  auch  Lipsias 
im  Exeurs  xo  Tae.  an«.  1. 1.  daa  Verhiltuifs  nicht  ganz  rich- 
tig dargestellt  hatte),  nachgewiesen  hat,  wie  die  Weihe  der 
Aemter  jedeneit  von  der  Beobachtung  der  alten  Formen  ab- 
hängig blieb.  In  neuerer  Zeit  hat  dieses  Schulze,  VoUcsyers. 
der  Römer,  S.  174  —  177  sehr  gnt  weiter  ausgeführt;  noch 
lehrreicher  sind  hierüber  die  Andeutungen  von  Fr.  Grenzer, 
Abrifs  der  röm.  Antiquitäten,  Ste  Ausg.  J.  136. 

4)  Pfinit  Paacgyric.65,  }.5i  FW*  U  ptpuhu  lUmamus  in  HU 


—     106    — 

Stimmung  der  Centurien  und  Tribus,  und  tot  Allem 
die  feierliche  Verkündigung.  In  diesen  letzten  Ueber- 
resten  der  ehemaligen  Verfassung  finden  wir  nämlich 
wieder  einen  Beweis,  wie  fest  der  Begriff,  dafs  die 
Benuneiation  durch  den  Vorgänger  das  wesentlichste 
Erfordernift  für  die  Bekleidung  der  Magisratnr  sey, 
bei  den  Römern  gewurzelt  war.  So  wenig  aneh  die 
Imperatoren,  wenn  sie  das  Consnlat  selbst  zu  über- 
nehmen wünschten,  an  irgend  eine  andere  Bedingung 
als  an  ihren  Willen  gebunden  waren,  so  haben  doch 
selbst  die  tyrannischsten,  so  lange  als  wir  nur  die 
Verfahrungsweise  verfolgen  können,  es  nie  eher  ange- 
treten, als  nachdem  ein  Consul  sie  renuneiirt §),  und 
ihnen  damit  zugleich  die  coosulariseben  Auspicien  *), 
welche  im  Inneren  der  Stadt  noch  lange  als  die  vor* 
nehmsten  galten,  übertragen  hatte.  v 


vetere  potestatis  suae  setle:  perpessus  es  langum  illud  Car- 
men comitiorw*  etc. 

1)  Plin.  Paiieg.  1.1.:  AUi  (principe*)  .  .  .  intra  cubili*  su*  äiis 
ipsis  eonsulibus,  m  quibus  eonsules  renuntiabmntvr ,  exilim  et 
emedem  machinabantur.  Vergl.  63,  §.  &  Aversen*  tu  hmmri 
tuo  sperata  suffrmgia ,  renuntimrifue  te  consutem  jussisse  caw- 
tentus,  liberae  civitatis  ne  simulationem  quidem  servesf  Für 
eine  ausgezeichnete  Ehre  galt  et,  wenn  der  Kaiser,  während 
er  das  Consnlat  bekleidete,  selbst  in  den  Comitien  ersehiem 
und  die  Rennnciation  seiner  Nachfolger  übernahm.  Ibid.  77 
init  und  9fc,  §.  3:  tu  comitiis  nottris  prmesidere  .  .  .  dignm- 
tus  es  t   •  .  .  tüa  vee  renuntiati  sumu*. 

S)  Dafe  man  diese  noch  immer  mit  den  Vorgangen  auf  dem  Mara- 
felde  Terbundeo  dachte,  geht  aus  PKn.  65,  f.  7:  (An  .  .  . 
mssfkim  peüuere,  saeratumqme  campum  nefrri*  auierent  eo»- 
tanunare  vestigfo?)  hervor. 
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Zweiter     Abschnitt 

•  Von  dem  Königthume. 

Urbem  Romam  a  principio  reges 
habuere.  Tac.  ann.  I,  1. 

"a  tön  der  Natur  der  königlichen  Gewalt  und  ▼** 
dem  Verhältnisse  derselben  zn  den  übrigen  Staats* 
institutionen  in  diesem  Abschnitte,  so  wie  in  den  eng 
damit  zusammenhängenden  beiden  folgenden,  Ansichten 
ausgesprochen  werden  müssen,  welche  von  manchen 
jetzt  darüber  herrschenden  bald  mehr  bald  weniger 
abweichen,  so  soll  es  hier  versucht  werden,  di)s 
Rechtfertigung  derselben,  welche  vollständig  nur  in 
dem  Inhalte  der1  Untersuchungen  selbst  liegen  kann, 
durch  einige  allgemeine  Bemerktingen  einzuleiten.  Die 
Zeit,  «worin  die  Traditionen  der  Römer  über  ihr  Alter- 
thnm  geschichtlich  aufgezeichnet,  oder  in  Staatsschrif» 
tan  und  gelehrten  Arbeiten  behandelt  wurden ,  ist  vor- 
nämlich  theils  diejenige,  worin  die  republikanischen 
Institutionen  und  Begriffe  die  weiteste  Ausdehnung 
erlangt  hatten,  tueüs  die  darauf  folgende,  worin  die 
Ausartnng  und  der  Sttfisbrauck  der  Volksgewalt  dazu 
dienen  mu&te,  um  zuerst  die  Uebermacht  Einzelner  und 
snletzt  die  Herrschaft  der  Imperatoren  zn  gründen« 
Et  durfte  daher  nicht  auffallen,  wenn  die  damala  ent- 
standene' oder  die  hieraus  abgeleitetete  spätere  Litera- 
tur die  demokratischen  Vorstellungen  ihres  Zeitalters 
häufig  auf  die  Vorzeit  übertragen  hätte,  wie  sich  das 
so  oft  in  den  Schriften  der  Griechen  findet«  Da  dieses 
nun  dennoch  selten  geschieht,  und  einzelne  Aus» 
spräche  solcher  Art  entweder  gleich  an  sich  unhaltbar 
erscheinen,  oder  durch  die  Menge  und  das  höhere  Ge- 
wicht anderer  niedergedruckt  werden,  so  haben  wir 
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alle  Ursache,  den  Ueberlieferungen  im  entgegenge- 
setzten Sinne  andere  voye/Aufmerk^amkeft^zozuwen- 
den.  Der  Werth,  welchen  diese  für  die  Erkenntnifs 
der  staatsrechtlichen  Begriffe  der  Römer  haben,  kann 
auch  keineswegs  etwa  durch  die  Einwendung  bestritten 
werden,  dafi  ein  grofser  Theil  demselben  nicht  histo- 
rischer, sondern  mythischer  Art  sey:  wenn  dieses 
auch  in  einer  Ausdehnung  zugegeben  werden  müfste, 
wie  es  sich  schwerlich  vertlieidigen  iäist,  so.  liegt  es 
doch  eben  m  der  Natur  des' -Mythus r  dafe  er  zwar 
wenig  für  bestimmte  Thatsaehen  und  Eigennamen,  aber 
desto  mehr  für  die  Vorstellungen  eines  Volkes  beweist, 
welche  er  als  freies  Erzeugnifs  des  Geistes  weit  besser 
characterisirt,  als  es  einzelne  geschichtlich  etwtisbar* 
Begebenheiten  vermögen.  Hierzu  kömmt*  dafe  bei  der 
Weise,  wie  in  Born  das  Staatsrecht,  das  Priester- 
recht  und  Tieles  Aehnliche  gelehrt  wurde  v  du  Er* 
Zählung  alter  Vorgänge  eine  grofse,  häufig  selbst 
practische,  Wichtigheit  hatte,  indem  man  die  Grund« 
sitze  dieser  Disciplinen  am. liebsten  geknüpft  an  Bei- 
spiele und  einzelne  Fälle  darstellte.  Hiernach,»  lä&f 
sieh  erwarten,  dafe  von  den  rechtskundigen  Annalisten 
und  Alterthumsforsehern  gerade  auf  die  Herstellung 
solcher  Angaben  aus  der  ältesten  mythischen  Edit  be- 
sondere Sorgfalt  gewendet  wurde,  welche  das  Wesen 
und  den  Character  der  Verfassungsinststute  bezeichne- 
ten, da  sie  gewissermafsen  die  Stelle  der  obersten  P»- 
cipien  und  Fundamentahätze  jener  Lehren  verträten-* 
Die  Zeugnisse,  welche  wir  nun  auf  diesem  Wege  «für 
eine  weit  höhere  Stellung  der  alten  Könige  gewinnen, 
als  man  ihnen. sonst  wohl  anzuweisen  pflegt,:  erhalten 
aber  zugleich  von  einer  andere«  Seite  her  tdie  stärkste 
Bestätigung.  Wenn  man. nämlich  die  Gestalt,  und  die 
Attribute  der  späteren  hohen  Magistratur  betrachtet  ^ 
und  die  Beschränkungen  hinwegnimmt,  welche  in«'bev 
stinunter  historischer  Zeit  theuV  durch  bekannte  An- 
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eangefohrt  worden,  theil»  au*  der  verän- 
derten Natur  der  Verhältnisse  von  selbst  mit  Not- 
wendigkeit hervorgegangen  sind,  so  bleibt  uns  für  die 
ältesten  Zeiten  in  dem  Königthume ,  von  welchem  alle 
jese  Befugnisse  abgeleitet  werden,  nnd  ans  dem  sie 
allein  entstanden  seyn  können,  eine  Obrigkeit  zurück > 
deren  Autorität  nnd  Macht  sehr  hoch  stand«  Dieses 
giebt  sich  «uch  in  der  äusseren  Erscheinung  der  Könige 
and  Magistrate  zu  erkennen,  in  dem  Pomp  nnd  Ge- 
pränge, womit  sie  auftraten,  in  den  Ruthen  und 
Beilen  &),  welche  ihnen  die  Lietoren  vorantrugen,  in 
dem  Ger&useh,  womit  ihre  Annäherung  angekündigt 
wurde  *),  in  den  vielfachen  Beweisen  der  Ehrfurcht, 
welche  ihre  Gegenwart  gebot,  und  deren  Vernachlas- 
sigang  von  ihnen  selbst  wie  von  den  Gerichten  mit 
Strenge  geahndet  wurde  *).  Es  kommt  hierbei  nicht 
darauf  an,  wie  viel  von  den  Insignien  des  Königthums 
auf  launischem  Boden  entstanden,  oder  den  Etrus- 
kera  nachgeahmt  worden  ist:  ein  Volk  nimmt  solche 
Formen  nicht  an,  oder  behält  sie  wenigstens  nicht 
auf  die. Dauer  bei,  wenn  sie  nicht  seinen  Begriffen 
von  dem  Wesen  des  Institutes  entsprechen.  Ueber> 
kaupt  mufs  man  die  Staatseinrichtungen  der  Römer 
von  der  Mitte  ihres  Lebens  aus  auffassen,  und  nicht 
vergessen,  daß  die  Verehrung  für  die  Gewalt  das 
wesentlichste  Element  des  Römergeistes  und  die  Be- 
dingung war,    unter  welcher   sie  ihre  weltgeschicht- 

4)  Wie  Tiel  diese  Beile  bedeuteten,  so  lange  sie  in  den  Fasees 
waren,  selbst  wenn  es  sich  nicht  um  militärische  Vergehen 
handelte,  ersieht  man  aus  der  Drohung  des  Consuls  Fabius  bei 
einem  hiofsen  Wertstreite  in  den  Comitien  bei  Liv.  XXIV,  9  s 
Qmm  T.  CHaeilhu  .  .  .  obsirtperet  9  licttres  ad  «im  acee- 
der*  eonsul  jiusü:  et  .  .  .  admonuit,  tum  seeuribus  sibi 
fäsces  praeferri. 

*)  Ui.  VI,  M;   VIII,  35;  Suet.  Jul.  Caes.  c.  80. 

5)  Dio  Cass.  XXXVI,  «4,  und  hierau  die  Note  von  Ston.    Liv. 

XXIV,  44»  VaL  Max.  VII!,  ft,  6;  Seaee.  ep.64. 
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liehe  Aufgabe  erfüllten.  Hätten  sie  in  Inneren  ihre* 
Staates  diesen  Sinn  ?om  frühesten  AltJertbum  her  nieht 
bewahrt,  so  hätten  sie  später  von  anderen  Völkern 
nieht  jene  willige  Anerkennung  der  Uebennaeht  Rom» 
▼erlangen  können,  deren  Forderung  ihnen  so  natür- 
lich schien;  hätten  sie  die  Oberhäupter,  welchen  sie 
.folgten,  nieht  als  geweiht  und  geleitet  von  den  Göttern 
betrachtet,  so  hätten  sie  die  unter  der  Führung  der« 
selben  erworbene  Herrschaft  nicht,  wie  sie  mit  so 
starker  Ueberzeogung  thaten,  als  eine  von  den  Göttern 
gebotene  ansehen  können:  es  hätte  in  der  Zeit  ihrer 
Siege  nicht  jener  eigentümliche  römische  Hochmuth 
entstehen  können,  womit  sie  die  Unterjochung  der 
Nationen  als  ein  Recht  und  den  Widerstand  gegen 
ihre  Ansprüche  als  eine  Empörung  betrachteten.  Am 
diesem  Sinne  erklärt  es  sich  auch,  weshalb  bei  ihnen 
die  Freiheit  des  Volkes,  als  das  Bedürfnis»  ihres  Fort- 
schreitens unabweisbar  ward,  so  eigene  Wege  ein» 
sehlagen  meiste,  um  sich  unbeschadet  der  Ehrfurcht 
vor  der  Magistratur  auszudehnen  und  zu  befestigen. 

Als  oberster  Satz  stand  es  in  den  römischen  Ueber* 
lieferungen  und  somit  auch  in  ihrem  Staatsrechte  fest, 
dafs  der  erste  König  den  Staat  gestiftet  habe,  und 
daher  seine  Gewalt  in  demselben  eine  ursprung- 
liche, nicht  erst  von  dem  Volke  ihm  verliehene 
war  t).     Es  giebt  allerdings  Zeiten,  worin  neue  Nie« 


I)  Schon  oben  S.  7,  n.  i  ist  bemerkt,  dafs  nach  der  Darstellung 
der  römischen  Gesebicbtsebreiber  und  eben  so  des  Plutarch 
(Rom.  e.  9),  des  Zonaras  (I,  3)  n.  s.  w.  das  Recht  des  Roma- 
las uad  Remos  anf  das  Ronigthnm  sieh  gaas  von  selbst  ver- 
stand, und  zwischen  beiden  durch  keine  AbstHnnrang,  son- 
dern durch  die  Anspielen  entschieden  wurde.  Vergi  oben 
S.  8*\  n.  9,  So  führt  anth  Ennins  (bei  Gic.  de  drrin.  I,  48, 
f.  107)  das  Volk  als  bloßen  Znsekaiier  Ares  Regiernngf- 
streites  eint 

Sic  cxspettabmt  p9pulu*9  offne  orm  tembmt 
Jtafrttr,  «tri  magui  »ictorU  tU  dat*  regui. 
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derlassüngen  durch  die  Vereinigung  freier  Gesellaebaf* 
teil  entstehen,  welche  «ich  durch  Uebcreinhunft  einem 
Fahrer  wählen,  oder  irgend  eine  andere  Verfassung 
verabreden.  So  stellten  sich  aber  die  Römer  die  Ent- 
stehung ihres  Staates  nicht  vor,  und  gewifc  nach  den 
Begriffen  des  frühen,  italischen  sowohl  als  griechi- 
schen, Alterthums  mit  Recht  In  diesen  Zeiten  war  das 
erste  Erfordernifs  einer  neuen  Ansiedelung  ein  Ober» 
haupt,  welches  durch  Abkunft,  Ruhm  und  durch 
irgend  einen  vermöge  einer  religiösen  Autorität  erlang- 
ten Vorzug  das  Zutrauen  auf  sieh  zog;  es  war'  daher 
früher  vorhanden,  als  die  sich  unter  seiner  Fuhrung 
sammelnde  Schnur,  und  wenn  die  Stiftung  gelang, 
ihre    rechtmäßige    Obrigkeit  *).      Bei    dem    Gründer 


Bei  Cic  de  rep.  B,  c.  3ff.  wird  4er  Anspruch  des  Romulus  auf 
«tte  Herrschaft  von  dem  Augenblick  an,  wo  er  den  Versals  rar 
Gründung  des  Staates  fafet,  als  unzweifelhaft  angenommen. 
Hiergegen  bedeutet  die  etwas  abweichende  Darstellung  des  Anna- 
listen Cassius  Hemina,  worauf  oben  S.  7  aufmerksam  gemacht 
worden  ist,  nichts;  sie  ist  ohne  Werth,  weil  sie  einen  achten 
und  unentbehrlichen  Zug  der  Sage  verkennt,  dafs  nämlich  die 
heidi»!  Junglinge  für  gleichberechtigt  galten,  weil  sie  Zwillings* 
hruder  waren,  zwischen  denen  der  Vorsog  des  Alters  nicht  so, 
wie  etwa  awisehen  Numitor  und  Amnlins  entscheiden  konnte» 
Dieses  fuhrt  aber  in  einen  ganz  anderen  Kreis  Ton  Vorstelluu- 
lungen,  ans  welchem  man  nicht  heraustreten  kann,  ohne  das 
Gepräge  des  hohen  Alterthums  zu  Verwischen,  was  zuweilen 
den  alteren  Annalisten  nicht  weniger  als  den  jüngeren  begegnet. 
Die  Anspielen  spielen  übrigens  bei  dem  Streite  der  römischen 
{willingsförsten  eine  ähnliche  Rolle,  wie  das  delphische  Orakel 
hei  den  spartanischen,  vergl.  Herod.  VI,  82. 
i)  In  Griechenland  stellen  sich  in  dieser  Weise  nicht  nur  die 
Gründungen  aller  neuer  Staaten  und  Städte  in  den  Sagen  aus 
der  Reroenseit  der,  sondern  auch  die  geschichtlichen  ans  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  der  Heraklidenwanderung.  Vergl. 
R.  Fr,  Hermann,  Lehrbuch  der  griechischen  Staatsaltrrtbumer, 
§.  87  und  die  dort  in  den  Noten  angeführten  Stellen  und 
Schriften.    Noch  im  7ten  Jahrhundert  giebt  die  Alt,  wie  die 
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des  römischen  Staates  kömmt  noch  hinzu,  dafs  er 
der  Tradition  zufeige  der  Abkömmling  eines  Königs- 
geschlecktes  war;  und  wenn  diese  Abstammung  auch 
damals  nicht  mehr,  wie  es  doch  grofse  Wahrschein* 
Kcfaheit  hat  '),  für  eine  wesentliche  Bedingung  der 
Stiftung  eines  neuen  Volkes  galt,  so  war  sie  doch 
ein  Grund  mehr,  ihm  die  unbestrittene  Regierung  über 
dasselbe  zu  sichern  *)•  Zu  allem  diesem  trat  die  Weihe 


Entstehung  der  Niederlassung  in  Cyrene  und  def  dortigen  Rönig- 
thuma  der  Bartfäden  bei  Herodet  IV,  155  ff.  und  bei  Pindarisn 
Tieften  pythischen  Gesänge  dargestellt  wird,  eine  lebhafte  An- 
schauung des  altgriechiscben  Glaubens  und  Gebrauchs ,  obgleich 
damals  sieb  bei  der  Gründung  anderer  hellenischer  Colonien 
schon  der  Einflufs  der  fortgeschrittenen  republikanischen  Ideen 
und  Institutionen  bemerkbar  macht.    Diese  Einwirkungen  äus- 
sern sich  in  Cyrene  erst  unter  der  Regierung  des  dritten  Königs, 
Battus  II.,  unter  welchem  in  Folge  von  Spaltungen  m  der 
fürstlichen  Familie  und  Yen  andern  inneren  Unruhen  eine  Be- 
schränkung der  königlichen  Gewalt  eingeführt  wurde.  HerocL 
IV,  461  ff. 
1)   S.  oben  S.  6  und  7.     Bei  den  griechischen  Colonien  des  ach- 
ten Jahrhunderts  läfst   sieb  in  den  meisten  Fallen  ndch  nach- 
weisen ,  dafs  die  Führer  ihr  Geschlecht  Ton  alten  Königen  und 
Heroen  ableiteten.   Vergl.  Wachsmuth,  hellenische  Altertbums- 
kunde,  I,  i9  S.  147  u.  150  ff. 
5)  Bei    der   Entwicklung    der    politischen  Begriffe    der  Römer 
kömmt  es  blos  auf  den  Character  ihrer  Stiftungssage  an,  nicht 
auf  den  Grad  der   Glaubwürdigkeit,    welche  man    den  ein« 
seinen  Zügen  derselben  zuerkennt     Indessen  möge  doch  hier 
die  Bemerkung  einen  Platz  finden,  dafs,  so  sehr  die  mythische 
Natur  dieser  Sage  auch  für  solche  Angaben  zugegeben  werden 
mufs,    welche  beim   ersten   Blicke  als  historische  erscheinen 
konnten,   doch   andere   zurückbleiben,    welche    mit    der   Ge- 
stalt der  alten  italischen  Verhältnisse  und  mit  dem  weiteren 
Fortgänge  der  römischen  Geschichte   so  gut  übereinstimmen» 
dafs  man  weder  Grund  zum  Zweifel  finden»  noch  irgend  eine 
Hypothese  ihnen  vorziehen  kann.    Hierzu  rechnen  wir:   Par- 
teiangen  in  Alba  Longa  im  Zusammenhange  mit  Thronstrei- 
-    tigkeiten,  Auswanderung  eines  Theils  des  Adels  and  anderer 
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durch  die  Au4pieien  hinzu,  welche  lur  die  Ua!i*dta» 
Stimme  jener  Gegend  gewifs  ein  nicht  geringeres  Mittel 
zur  Begründung  .feiner  legitimen  Herrschaft  war,  als 
ein  Spruch  von  Delphi  für  die  alten  Dorier.  Die  Idee 
einer  auf  ihrer,  eigenen  Grundlage  beruhenden  könig» 
liehen  Gewalt  zeigt  sich  aber  am  deutlichsten  in  den 
Vorgängen,  welche  auf  die  Erlöschung  der  ersten 
Dynastie,  oder  nach  der  Sage  auf  den  Tod  des  R<hpw 
lus  folgten.  Nirgends  tritt  hier  der  Gedanke  hervofj 
dals  die  Herrschaft  dem  Volke  anheim  gefallen  segfr 
und  erst  vermittelst  einer  Uebertragung  durch  dasselbe 
neu  begründet  werden  müsse.  Die  oberste  Magistrat** 
wird  vielmehr  von  vielen  Prätendenten  als  ihr  gerne!*** 
sames  Erbe  angesprochen,  und  allein  nach  ihrer  Vetr 
abredung  eingerichtet  .und  besetzt  Die  IntereggeK 
übernehmen  und  übergeben  einander  den  Scepger, 
verlangen  und  .erbalten  Gehorsam,  ohne  dafi»  sie  irgend 
einer  Anerkennung  in  den  Comitien  bedürfen}  .  und 
diese  Thatsacbe  ist  Völlig  sicher,  da  dw  ganze  Zeit 
der  Republik  hindurch .  derselbe  Grundsalz  zur  An- 
wendung kam,  so  4tt  sich  der  alte  Gebranch  des 
Interregnums  erneuerte..  Hierdurch  konnte  auch  deg 
patriciachen  Magistratur  der  Charakter  der  Ursprung« 
fiehkeit  für  alle  Zukunft  erhalten  werden«  Die  Idee* 
welche  sich  in  den«  neueren  ErbmflAarebien  in  <|eip( 
Satze  ausspricht:  dafi».  der  König  nicht  6ti*bt,  wurde 
schon  von  dem  römischen  Adel  sorgfältig  apageWMfc* 


Bürger  unter  de»  Fuhrung  eines  Angtjifiris/ea  das fürstlichen 
Geschlechts,  ( Verbindung  deweiben  .init*  Verbannte*  und  Alien- 
thenerera  aus  den  benachbarten  Stadt**  wd  VoUustammen, 
so  wie  jjuit  de«  Hirten  aus  der  ,Ujagegen4  des  palatinischea 
Hagels,  und  feierliche  Gründung  der  RomMtpu^drata  au  einer 
Stelle,  wo  früher,  nur  offene  Ortschaften  und  verstreute  Hei^g- 
thuincr,  besonders  von ,  I&rtengottheiten  >  bestanden  hatten. 
Eine  Colome  von  Alba,  war  deshalb-  die  neu*  Stadt,  wenig- 
stens im  römischen  Sinne,  jucl&  »,,*!..  -* 
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und  bewahrt  in  der  Fassung,  daft  die  Anspielen  nicht 
untergehen,  Di«  Erblichkeit  war  daher  niemals  auf- 
gehoben,  sondern  nnr  erweitert,  und  durch  die  ansehn* 
liehe  Zahl  der  berechtigten  Geschlechter,  so  wie  durch 
hjtafige  neue  Cooptationen  wurde  die  Erhaltung  jenes 
Prineips  besser  als  sonst  irgendwo  gesichert  *). 

Bin  zweiter  Säte,  welcher  sich  hieran  anschloß, 
war,  dafc  die  Gewalt  des  Königs  allein  Ursprung« 
lieh,  alle  andere  aber  von  ihr  abgeleitet  sey,  so 
dftft  jede  öffentliche  Institution  auf  einer  von  ihr 
ausgehenden  Einsetzung  beruhe.  Dieses  wurde  nicht 
etwa  von  der  einen  Seite  behauptet,  von  der  anderen 
bestritten,  sondern  ward  von  den  Körperschaften, 
welche  es  selbst  betraf  zu  allen  Zeiten  willig  anerkannt 
Sa  ist  gewiß  nichts  charakteristischer  für  den  Geist  der 
Römer,  als  dieses  Bedurfniis,  Alles  von  einem/  ein- 
sigen Puncto  abzuleiten,  und  zwar  so,  daft  dieser  kein 
anderer  als  die  oberste  Staatsgewalt  des  Regenten  war« 
Man  höre  zuerst  die  sonst  überall  auf  ihre  Unmit- 
telbarkeit so  eifersüchtigen  Priester.  Schon  oben  ist 
angegeben,  dafs  die  Auguren  nicht  allein  ihr  Recht, 
die  Staatsweissagimg  zu  üben,  auf  die  ältesten  König» 
znrfiekfuhrten,  sondern  daft  sie  dieae  auch  ah  die 
ersten  Heister  ihrer  Kunst,  ab  die  Begründer  ihrer 
Lehre  anerkannten  »).  Ebenso  belichteten  die  Pon~ 
tiSces,  daft  ihr  so  nichtige«  Priesterthnm,  Übt  Recht 
über  alle  mit  der  Religion  zusammenhängenden  Fragen 


I)  Die  Rtae*  mma  #db*  von  **wmit*w*g  Ar  die*»  Syiteam 
erfüllt,  «tan  tick  «ft  CaamMmei»»  nfeM*  in  «km  alt»  Staaten 
an  die  Seite  ttellea  konnte.  Cie.  de  ref.  H,  M*  PrmUnter 
Ab"  ftinrife*  nm>«m  et  *tan*k«m  eefertr  gentibus  imierregni 
Hutmdi  raffeftem  txefjitovenmt. 

f)  Tergl.  S.  48  u.  ff  Wie  gettnftg  es  war  oaselae  Sitae  der 
Aoguraldlfelplia  Ton  Reemrat  alt  dem  Üteitea  Lehrer  her«- 
leiten,  darüber  rergi  man  audt  Cfe.  m  Vatia,  8,  $.»* 
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zu  entscheiden,  ein  Ausfluß  des  Königtums  sey.  Sie 
verlegten  daher  die  Entstehug  desselben  geraume  Zeit 
nach  dem  Ursprünge  der  Stadt;  um  in  Numa  einen 
König  angeben  zu  können,  von  welchem  der  erste 
Pontifex  nicht  nur  sein  Amt,  sondern  auch  die  Grund- 
sätze des  jus  pontificium,  die  Lehre  von  den  öffent- 
lichen und  den  Privatsacra,  von  den  Rechten  de* 
Todten ,  und  selbst  die  älteste  Anordnung  des  Kaien« 
der 8,  so  wie  die  Bestimmung  der  dies  fasti  und  nefasti 
empfangen  habe  ').  Und  dennoch  hätten  sie  so  leicht, 
gestützt  auf  die  spätere  Unabhängigkeit  ihrer  Eni* 
Scheidungen,  eine  directe  Unterweisung  durch  die 
Göttin  Egeria,  (wie  die  griechischen  Seher  und  Prie- 
ster sieh  auf  die  Eingebungen  des  Zeus  oder  die  Gabe  *  » 
irgend  einer  anderen  Gottheit  beriefen),  statt  einer  erst 
durch  einen  König  vermittelten  behaupten  können. 
Noch  weniger  als  diese,  vornehmsten  Collegien  mach- 
ten die  anderen  öffentlichen  Priesterschaften  auf  Ur* 
sptünglichkeit  Anspruch  (diejenigen,  welche  es  tha* 
ten,  wie  die  Potitier  und  Pinarier,  hatten  eben  'des* 
halb  nur  ein  familiäre  ßaeerdotfum9  Liv.  I,  7;  IX,  29)$ 
auch  für  solche ,  welche  anerkannt  von  aussen  her  in 
alten  Zeiten  aufgenommen  worden  waren,  wie  die 
Vestalinnen  und  die  Fecialen,  wurde,  ohne  dafe  jemals 
des  Volkes  Erwähnung  geschähe ,  bald  dieser,  bald 
jener  König  genannt,  dem  sie  ihre  Einführung  in 
Rom  verdankten.  Es  kann  daher  nicht  befremden, 
wenn  sich  dieselbe  Erscheinung  bei  den  politischen 
Körperschaften  wiederholt.  So  aristokratisch  stolz 
auch  Senat  und  Patrieier  waren,  so  haben  sie  doch 
nie  in  Abrede  gestellt,  dafs  ihnen  Rang  und  Ansehen 
von  den  Königen   ertheilt  sey,    obgleich  die  Conse- 


i>  Li*  I,  §*,  $On.  32;  Cie.  de  rep.  R9  M;  Dion.  ü,  72;  Plut 
PHift**  i*  (Ol  dh  xtntyuuf  x*l  td  **$i  tag  rapdg  xärgut 
.  .  .  *$n}yovYTCii>  Jfovftd  dt4üt&vtog  x.  r.  X.)  xs.  v.ä.  St 
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quenz  dieser  Lehre  sie  verhinderte,  jemals  ans  ihrer 
völlig  unselbststftndigen  Stellung  zur  Magistratur  her- 
auszutreten l).  Eben  so  glaubte  die  Volksversamm- 
lung, selbst  auf  dem  Höhepuncte  ihrer  Macht,  die 
Rechte,  welche  sie  innerhalb  der  patricischen  Ver- 
fassung in  Anspruch  nahm,  nicht  anders  beweisen  zu 
können,  als  indem  sie  sich  auf  Romulns  und  Servius 
berief,  welche  sie  ihr  verliehen  hätten  *).  Natürlich 
war  dieses  noch  viel  stärker  der  Fall  bei  allen  unbe- 
deutenderen Genossenschaften  und  Gollegien,  welche 
stolz  darauf  waren,  wenn  sie  einen  König  als  ihren 
Urheber  angeben,  und  hieraus  ihren  öffentlichen  Cha- 
rakter herleiten  konnten  *). 

Man  würde  jedoch  den  Römern  gewifs  Unrecht  thnn 
durch  die  Voraussetzung,  dafs  sie  die  ältesten  Institu- 
tionen und  Formen  ihres  Staatswesens,  welche  ohne 
allen  Zweifel  durch  die  Regriffe  und  Sitten  der  Zeit  von 
selbst  gegeben  waren ,  für  eine  willkfihrliche  Erfindung 
ihrer  Könige  gehalten  hätten.  So  weit  verirrte  sich 
selbst  Dionysius  nicht,  welcher  nur  seinem  Lieblings- 
gedanken zufolge,  dafs  Rom  eine  hellenische  Stadt 
sey,  die  meisten  Einrichtungen  desselben  unmittelbar 


1)  S.  hierron  die  Ausführung  und  Beweise  im  dritten  Ab- 
schnitte. 

2)  Als  im  dritten  puniseken  Kriege  das  Volk  den  jüngeren  Scipio 
wider  die  Gesetze  zum  Consal  erwählen  wollte  und  der  Vor- 
sitzer der  Comitien  widersprach,  schrie  es  nach  Applan.  de 
rebus  Punkts  c.  119:  ***xpaye0«y,  ix  TtSy  ToXltov  xai  T*pv- 
Xov  vofjuay  rov  drjfAoy  tlvai  xvpioy  twy  a££«<i*0ri<»y  m.  r.  X. 
Dieses  war  freilich  unrichtig,  und  eine  solche  Willkühr  ihm 
niemals,  am  wenigsten  im  Alterthume,  eingeräumt;  um  so  ge- 
treuer ist  aber  der'  Zuruf  wiedergegeben ,  und  um  so  sicherer 
enthält  er  den  Ausdruck  des  Volksbewufstseyns. 

5)  Vergl.  s.  B.  über  die  collegia  opificum,  Plut  IVuma  c  17  t 
MQivvviag  de  xai  öwMovg  xai  &w?  xifw  axoMc  ixaVy 
fdvii  x$9XQv6as  *.  rt.  X.    Dkn,  Jl,  jfi&  .... 
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aas  Griechenland  ableitet  ').  Die  römischen  AJter- 
thomskenner  wußten  sehr  gut,  dafs  von  der  Vorzeit 
her  in  den  latinisehen  Städten  ein  Adel,  ein  Senat, 
Priesterschaften  und  vieles  Aebnliche  bestanden  hatte, 
was  der  frühesten  Organisation  ihres  Staates  zu  Grande 
lag3),  eben  so  wie  sie  bei  Anderem  bemerken,  dafs 
es  von  den  Etruskern,  Sabinern  u.  s.  w.  entlehnt  sey. 
Diese  Kenntnifs  verschwindet  aber  häufig  wieder,  wenn 
sie  ohne  antiquarische  Vergl  eich  tragen  Mos  der  ein* 
heimischen  Ueberlieferung  folgen:  in  dieser  erscheinen 
die  alten  römischen  Könige  in  derselben  Gestalt  von 
Gesetzgebern,  wie  die  griechische  Sage  den  Minos 
and  Lykurg  darstellt,  nur  in  gröberer  Zahl ,  und  jeder 
als  Urheber  eines  bestimmten  Zweigs  der  Staatsord- 
nung. Was  nun  auch  die  historische  Kritik  bei  einer 
solchen  Tradition  zu  bemerken  haben  kann,  man  muß 
ihr  und  besonders  aus  den  oben  angeführten  Gründen 
der  römischen,  das  Recht  widerfahren  lassen,  dafs  sie 
die  nationalen  Vorstellungen  wiedergiebt,  welche  dem- 
nach dafiir  zeugen,  dafs  die  Könige,  und  sie  allein, 
die  constituirende  Gewalt  besafsen.  Dieser  Tbeil 
ihrer  Macht  kann  deshalb  leicht  verkannt  werden,  weil 
er  nicht  mit  der  übrigen  regia  potestas  auf  die  Consnlen 
abergegangen  ist.  Nachdem  nämlich  einmal  die  Patricier 
sich  eines  Volksbeschlusses  bedient  hatten,  um  die  ge* 


i)  Vergl.  II,  c.  10,  vom  Patronatet  S$oc  iJUtqwtor  nal  «ojrai«v$ 
c.  12,  vom  Senate:  iXlyyixoy  d*  «o*  xai  rovro  SSoc  ?v» 
c.  13  von  den  Rittern:  rovro  poi  doxti  *a#d  jlaxtdcufiovi&y 
p*T*yeyxa0$ai  ro  $Soa  c.  14  von  den  Berathangen  des  Königs 
mit  dem  Senate:  ix  rijs  uJaxwtxijc  xolmiag  x*l  rovro 
(uriYiyxdfttyoe  vu  s.  f. 

3)  Vergl.  s.  B.  Virg.  Aen.  VII,  170  ff,  601  ff.;  die  Senatssitsaog 
XI,  454  —  353;  V,  788  u.v.a.,  wo  man  überall  an«  den 
Anmerkungen  des  Servius  ersieht,  welch'  eine  genaue  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Gestalt  and  den  Grundsätzen  des  römischea 
Staatswesens  bei  den  alten  Latinen  vorausgesetat  wurde. 
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waltsame  Abschaffung  des  Künigthums  und  die  Ein- 
fährung  der  jährlichen  Magistratur  au  bewirken,  maus- 
ten sie  auch  fernerhin,  wenigstens  dem  Grundsatze 
nach  und  für  die  wichtigsten  Fälle,  anerkennen  *),  dafi 
neue  Staatseinrichtaugen  nicht  von  den  Obrigkeiten 
allein,  die  Einwilligung  der  Patres  vorausgesetzt,  ge- 
troffen werden  könnten,  sondern  die  Zustimmung  der 
Volksversammlung  verlangten.  Eine  solche  Beschrän- 
kung bestand  früher  für  die  Könige  nicht;  sie  hatten 
gewifs  bei  neuen  Anordnungen  grofse  Rücksicht  darauf 
sa  nehmen,  was  sich  dem  Adel  gegenüber  durch- 
fuhren liefs ,  und  was  den  Wünschen  des  Volkes  wie 
seinen  Bedürfnissen  entsprach,  aber  einer  formlichen 
Genehmigung  bedurften  sie  dazu  nicht,  wovon  sich 
nirgends  eine  Andeutung  findet  *)•  Jüan  achte  auf  die 
so  weitschweifige  Darstellung  des  Dionysius,  welcher 
gewifs  nie  versäumt,  Senats*  und  Volksbeschlüsse, 
wo  die  Annalen  den  mindesten  Anlafs  gaben,  und 
häufig  selbst  da,  wo  er  sie  aus  Mifsverstand  nur  voraus- 
setzte, einzuschieben:  dennoch  läfst  er  nicht  nur  die 
ersten  fünf  Könige  so  viele  wichtige  Verfassungs- 
institute 9),  sondern  auch  den  Servitts  Tullius  die  neue 
Tribuseintbeilung  und  das  Censuswesen  mit  allen  daran 
geknüpften,  politischen  Rechten  allein  nach  freiem  Er- 
messen einführen  4).      Uebereinstimmend  hiermit  und 


I)  äta*  Yergi.  t.  B.  die  Verhandlungen  «her  die  Einfahrong  der 
Dictatur  bei  Kon.  V,  70  ff.  und  Liv.  II,  18. 

3)  Die  eisaige  Ausnahme,  welche  die  Einführung  der  Lieferen 
betrifft,  wird  unten  im  vierten  Abschnitt  erörtert  werden. 

5)  Vergl.  über  die  Einriebhingen  des  Romulus  II,  7  — «9,  des 
Numa  II,  62  —  75,  des  Tarquinius  Priscns  III,  67  —  71  u.  a. 

4)  IV,  15—24.  Verschiedener  Art  ist  die  Angabe,  dafe  Serrula 
•eine  fünfzig  Rechtsgesetse  von  der  VolksTersammbing  anneh 
men  liefs.  Dieses  war  eine  Consequenz  der  neuen  von  ihm 
beabsichtigten  Verfassung,  und  stimmt  mit  anderen  Nachrich- 
ten wohl  übercin. 
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wichtig**  sind  die  römischen  Zeugnisse,  welche  dabei 
Ausdrücke,  die  auf  einen  Antrag  oder  einen  Beschlnfii 
km  der  Volksversammlung  hindeuten,  sorgfältig  Ter« 
meiden,  und  dagegen  solche  wählen,  welche  die  Macht- 
vollkommenheit der  Könige  deutlich  bezeichnen  ')•  Ale 


I)  Lfrr.  I,  8  keift*  es  tob  Renraliu:  Focmtm  md  ec+cOmm  nmd* 
Htudine  (wo  c*ncUiumf  wie  der  Zusammenhang  lagt,  in  der 
Bedeutung  einer  Concion  sa  nehmen  ist)  •  .  .  jurm  dedits 
guae  ita  saneta  generi  heminum  agretti  fort  ratus,  si  st  iftt 
venerdbilem  insignibus  imperii  fecissct,  quum  cetero  Kabitu  so 
augustiorem,  tum  mmxime  lietoribus  duedetim  sumtis,  fedL 
Dieses  druckt  Idar  genug  ans,  dafe  er  seine  Verfügungen  nieht 
dnrek  die  Znstinunnng  des  Volkes,  sondern  durch  die  Ehr* 
furcht  tot  seiner  Wurde  sichern  wollte.  Von  Nuna  I,  19  t 
Ejus  (Deae  Egeriae)  se  monitu,  guae  aeeepHssima  Düs  essen», 
sacra  instituere  etc.  Von  der  Einführung  des  Fecialrechtef 
durch  Ancus  Marcias  I,  80 :  jus  ab  antigua  gente  AequicüUs, 
quid  nune  feciale*  hahent,  deseripsit  et«.,  «ad  dann  «BS 
Schitute  des  Kapitels:  maremque  cum  posteti  aeeeperunt 
Von  Servias  TnlHns  I,  43  t  ut,  guemadmodmm  Numa  damd 
auetar  juris  fuissei,  ita  Servium  eontäorem  omnis  in  civitate 
discrtminis  ordinumque  .  .  .  posteri  fama  ferreni.  Censum 
cnim  institäuit  etc.  Bei  Cic.  de  rep.  II ,  10  wird  Ton  Romu- 
lus  gesagt:  quum  .  .  .  hmee  egregia  duö  ßrmamenta  reifuh- 
Ueae  peperisset ,  muspieia  ei  senatum  etc. :  Vergl.  ntft  Cie.  de 
■at  deor.  III,  «,  §.  bt  Remulum  amspioiis,  Nmmam  sacwü 
censtitutis,  fundamenta  jeeisse  nostrae  civitatis.  Wenn  es  de 
rep.  V,  2  Ton  Numa  heifst:  legum  etiam  scripter  fiat,  und 
II,  14:  propesüis  legibus,  so  beweist»  die  AssaVtcno  seriptor 
und  proponere,  absichtlich  gewählt  statt  lator,  fcrre,  regare  9 
premulgare  n.  *.9  wie  sorgsam  Cicero  den  Gedanken  an  Äe- 
scktusse  einer  Volksversammlung  abweisen  wollte.  Von  Tal* 
las  sagt  er,  de  rep.  II»  17;  evmstUuitque  jus ,  qua  hell»  ta> 
ddeerensur;  ran  Tatf^nwin*  Priscus  II,  90t  equkatwm  md  Atme 
uwrem  constituiL  Im  AHgememen  w^i.  die  Stellen  in  den 
Toseulanen  IV,  1,  J.  I  nad  Tac.  ann.  III,  36,  woraf  wir  später 
snraUaomsnen  worden.  (Jeherhaupt  aber  finden  «eh  in  den 
wrseniedeniten  Schriftstellet»  von  den  alten  Königen  die  Aus- 
dsücke  conMuuit,  instituü  u.  s.  w.  (rcrgL  n>  B.  Festne  s.  ▼. 
fem«*»;  Pin*  k  *,  XXXII»  *,  40)  an  denen  Stolle  seit  der 
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du  verstlrhender  Beweis  daftr  kömmt  hissu,  dafc 
wir  weder  bei  den  aristocratiseh  noch*  bei  den  populär 
gesinnten  Königen  jemals  von  einem  erfolgreichen 
Widerstände  gegen  ihre  Neuerungen  hören;  d*s  ein* 
cigemal  aber,  wo  ein  solcher  versucht  und  durch- 
geführt wird,  als  nämlich  Tarqnin  die  alte  Einrieb* 
tang  de*  Tribus  und  Rittercentarien  umgestalten  wollte, 
geht  er,  bedeutsam  genug,  nicht  vom  Senate,  nicht  von 
der  Volksversammlung,  sondern  im  Namen  der  Götter 
von  einem  Augur  aus  *).  Näher  betrachtet  war  nämlich 
das,  was  hier  die  constituirende  Gewalt  der  Könige  ge- 
nannt ist,  nur  die  Befugnils,  die  bestehenden  Institu- 
tionen zu  erweitern  (wie  z.B.  Tarqnin  die  neuen  Ritter- 
eenturien  einführte  und  die  patres  minarum  gentium  zu 
dem  alten  Adel  hinzufugte),  sie  fortzubilden  und  nach 
den  Bedürfnissen  des  Staates  neue  hinzuzufügen,  nicht 
eher  das  Recht,  die  alten  aufzuheben«  Dieser  Grundsatz 
der  Erhaltung  geht  durch  die  ganze  römische  Verfas- 
snngsgeschichte  hindurch,  und  stellte  den  Gewalten  der 
Republik  eben  so  wie  den  Königen  eine  Schranke  entge- 
gen. Er  fand  aber  seine  Stütze  wieder  in  dem  Auspicien- 
glauben,  indem  man  die  Bewahrung  der  einmal  mit  der 
Genehmigung  derGötter  eingeführten  Verftssungsformen 
für  das  Heil  des  Staates  als  unerläfslich  betrachtete  »), 


Einführung  der  Republik  regelmlAig  die  Worte  tulä,  rogm- 
9Ü  u.  s.  w.  treten. 

i)  Gie.  de  rep.  II,  30;  LW.  I,  36;  Dion.  III,  71;  Auct  de  vir. 
illustr.  e.  6;  Val  Mas.  I,  4,  1;  Festus  t.  t.  Nävi«  u.  s.  w. 

«)  Die  Erxihlung  Ton  dem  Widerstände  des  Attus  Narius  gegen 
den  UmwilzungSTersuch  des  Tarqainias  ist  offenbar  deshalb  in 
der  Tradition  so  sehr  hervorgehoben  und  mit  Wundern  aus- 
geschmückt worden,  weil  sie  in  mythischer  Form  die  Sanction 
dieses  damals  zuerst  gefährdeten  Principe  enthielt  Dafs  die 
Vogel  nicht  xustimmen  wollten,  besag  sich  nicht  blos  auf  die 
emselne  Uaasregel,  welcher  es  galt,  sondern  darauf,  dafs  die 
Gotter  überhaupt  kerne  romnlische  Einrichtung 
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■od  wurde  sorgfältig  durch  die  Staatslehre  der  Patricier 
geschätzt,  welche  in  der  Unantastbarheit  der  alten  In- 
stitute überhaupt  die  festeste  Bürgschaft  für  die  Fort» 
dvuer  ihres  Ansehns  erkannten. 

Eine  ähnliche  Folge  der  alterthümlichen  Denkart 
war  es,  dafe  das  Königthom  als  die  Quelle  alles 
Rechts,  nicht'  nur  des  öffentlichen,  sondern  auch 
des  Privatrechts  betrachtet  wurde.  In  materieller  Hin«* 
sieht  war  diese  Vorstellung  natürlich  durchaus  an* 
richtig.  Die  ursprünglichen  Rechtsbegriffe  der  Römer 
konnten  unmöglich  andere  seyn,  als  diejenigen,  welche 
in  dem  Gerichtsgebratiche  und  in  den  Sitten  der  Stämme 
lagen,  ans  welchen  das  Volk  hervorging;  und  auch 
die  weitere  Ausbildung  derselben,  wodurch  sie  die 
ihnen  eigentümliche  strenge  Consequenz  und  Schroff* 
heit  erhielten,  hing  nicht  von  dem  persönlichen  Er* 
messen  der  Könige  ab,  sondern  von  der  patricischen 
Wissenschaft,  welche  ihren  Mittelpunct  in  der  Dis* 
ciplm  der  Priester  hatte.  Formell  aber  war  der  Satz 
eben  so  wahr,  als  er  eine  grofse  practische  Bedeutung 
hatte.  Die  Völker  des  frühesten  Alterthums  sahen 
das  Recht  (wie  sich  dieses  bei  den  Griechen  *)  nnd 
so  vielen  anderen  Nationen  nachweisen  läfst) ,  als  von 
oben  gegeben  an,   als  ausgehend  von  einer  höheren, 


wollten  j  dieses  druckt  Dionysius  richtig  aus  durch  den  Zu- 
satz: ovh  itay  xiyiiv  rwv  vxo  %P<apvXov  xaracaSivruy 
,OvdiY.  Vergl.  Liv.  1.  1.  Sehr  bedenklich  war  daher  die  Ab- 
schaffung des  Königthum* ,  worauf  später  auch  die  Plebejer  mit 
so  vielem  Nachdruck  ihren  Anspruch  auf  Reformen  gründeten , 
Ut.  IV,  5 ;  die  Einsetzung  des  rex  sacrorum  wird  daher  von 
Dion.  IV,  74  nach  einer  augenscheinlich  guten  Quelle  daraus 
erklärt,  dafs  man  ein  inaugurato  eingeführtes  Institut  wenig- 
stens dem  Namen  nach  beizubehalten  suchte. 

t)  Man  vergl.  die  treffliche  Ausführung  dieser  Idee  und  die  Zeug- 
nisse dafür  bei  Wachsmuth,  hellenische  Atterthumsfeunde, 
Tki,  Ahtk»,  S.  86  —  8& 
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ftber  den  Volke  stehende»,  Autorität.  Dieses  Ansehen 
aber,  welches  «ach  sonst  im  häufigsten  den  Fürsten 
zustand,  konnte  im  alten  Rom  Niemand  als  die  Könige 
haben,  welche  hier,  wie  sieh  sehen  in  ihrem  Verhält- 
nisse zu  den  Augaren  nnd  Pontifices  gezeigt  hat,  in 
einem  weit  durchgreifenderen  Sinne  für  die  Vertrauten 
der  Götter  galten,  als  in  irgend  einem  anderen  Staate« 
Hieraus  folgte  zunächst,  dafe  sie  die  Richter,  und 
zwar  der  Gewalt  und  dem  Principe  nach ,  die  alleini- 
gen Richter  waren  *)•      Sodann    aber  gab  es  keine 


I)  Diesem  Principe  gemäfe  hiefs  ei  in  der  Tradition,  dafs  atte 
Rechtshändel  der  Privaten  (mit  Ausnahme  der  Zeiten  des  Ser- 
vius)  unmittelbar  von  den  Königen  untersucht  nnd  geschlichtet 
worden  seien.  Vergl.  Dion.  IV,  23:  raiv  ydq  *nd  ovtom 
ßaöiXsav  dxdöag  ddovvray  ip  iavxovg  ayitv  rwc  &ixag 
*.  r.  X.  nnd  besonders  Cic.  de  rcp.  V,  2 :  .  .  ,.  jus  privati 
feiere  solebant  a  rcgibus.  .  .  .  Ffec  verö  quisquam  privatus 
erat  diseeptator,  aut  arbiter  litis;  sed  omuia  confitiebsarihsr 
judkiis  regit*.  Dieses  beweist,  dafs  das  Verhältnis  detjudiees, 
.wie  es  sich  spater  unter  der  Republik  ausbildete,  in  den  älte- 
sten Zeiten  nicht  bestand,  keineswegs  aber,  dafs  die  Könige 
keine  Gehülfen  bei  der  Rechtsprechung  hatten.  Die  Jurisdiction 
wurde  regelmäfsig  während  ihrer  so  häufigen  Abwesenheit 
dem  praefectus  wbi  übertragen  (Tae.  ann.  VI,  II);  wäh- 
rend einer  Krankheit  konnte  ein  Stellvertreter  dafür  ernannt 
werden ,  wie  das  Beispiel  des  Servius  beweist ,  nnd  überhaupt 
möchte  wohl  regelmäfsig  ein  eonsilium  ans  Patriciern  (vergl. 
Dion.  II,  29  mit  II,  9),  wie  dieses  in  Criminalprocessen  noth- 
wendig  war  (Liv.  I,  49),  dem  Regenten  zur  Seite  gestanden, 
ihn  mit  Rath  unterstützt  und  seine  Aufträge  ausgeführt  haken.  — 
Ganz  andere  Auslebten  über  das  älteste  Gerichtswesen  finden 
sich  in  dem  neulieh  erschienenen  Werke  von  Ph.  E.  Hnschke: 
die  Verfassung  des  Königs  Servius  Tallius  im 
elften  Kapitel.  Hier  wird  angenommen  (S.  385  —  £88  v.ff),  dafs 
schon  von  den  ersten  Königen  an  bei  allen  wichtigenPrivatreehts- 
streitigkeiten  Provocation  an  die  Volksversammlung  gestattet 
gewesen,  und  data  eine  bestimmte  Gattung  derselben  (anfangs 
ansehe,  welche  die  Personen  der  Bürger,  seift  Servius  Tullina 
nach  diejenigen,  welche  Erbschaften,  Grmidtigtntham  n.  t*w» 
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andere  Macht,  welche  einem  Grundsätze,  wo  er  auch 
zuerst  entstanden  und  ausgebildet  seyn  mochte,  die 
Geltang  and  Anerkennung  als  römisches  Recht  Ter» 

betrafen),  sogar  unmittelbar,  nach  einer  Mos  formellen,  &mv 
serlichen  Entscheidung  des  Königs ,  an  das  Volk  gebracht  wor- 
den sey.    Man  darf  gewifs  einen  genugenden  Beweis  verlangen 
für  eine  Art  yo»  VeJksgeriehtsbarkeit,   wie  sie  selbst  in  den 
democratischsten  Staaten  ohne  Beispiel  ist,  deren  Ausfahrbarkeit, 
hei  der  Masse  der  römischen  Burger,  bei  den  Schwierigkeiten, 
denen    die    römischen   Gomitien   unterlagen,    sich    kaum    die 
kühnste  Phantasie   wird  vorstellen  können,   und  der  überdies 
die  directesten  Zeugnisse  entgegenstehen.    Das  Hauptargument 
ist,  dafs  bei  der  actio  sacramenti  (einem  Verfahren  '9  welches 
nur  durch  blofse  Vermutkung  auf  die  Könjgszeit  übertragen 
werden  kann,)   der  Ausdruck  provocare  vorkömmt,   welcher 
ohne  die  nöthige  Rücksicht  auf  Sprachgebrauch  und  Zusam- 
menhang von  einer  Berufung  an  die  Volksversammlung  erklärt 
wird.    Es  steht  ja  wohl  fest,  dafc  bei  jener  legis  actio  ein  pro- 
vocare reum  sacramenio   (Gaj.  IV,  95  und  16,   worin  prov., 
wie  in  provocare  adverearhtm  sponsione,  Gaj.  IV,  95  und  165 
nichts  anders  als  das  bei  Cicero  dafür  gebräuchliche  laeetsere 
bedeutet,  vergl.  Verr.  III,  57,  in  Pison.  25,  §.  53;   Huschkii 
analecta  p.  146)  zu  verstehen  ist,   also  eine  Herausforderung 
des  Gegners   auf  den  gerichtlichen  Wettstreit  um  die  Sacra- 
mentsgelder;    was   hat  dieses  aber  mit  dem  Hülferufe' an  das 
Volk,   dem  provocare  ad   populum,    gemein,    wobei   nie 
ein  Gegner ,  sondern  nur  der  Beamte ,  wider  dessen  Ausspruch 
er  gerichtet  ist ,  und  zwar  mit  ab  aliquo ,  (a  duumviris ,  a  re- 
ßibus),  genannt  werden  kann?    Eben  so  wenig  steht  dieses 
sacrminentwn  mit   dem    multae   saeramentum   in   einer   ande- 
ren Verbindung,   als    dafs   bei   beiden    die  Summen  einstmals 
su  heiligen  Zwecken  bestimmt  waren.     Varro  de  1. 1.  V,  56, 
p.  49,   §.  160;    Festus    s.  VV.    publica  pondera   und   saera- 
mentum.    Die  Einfuhrung  der  Worte  populus  Bomanus  aber 
in  die  Lücke  bei  Gaj.  IV,  15,   (wo   das  von  Hefflter  vorge- 
schlagene nondum,   vergl.   dessen  Gomment.  p.  10,  in  jeder 
Weise  genügt,   indem   gewifs   die   Zahl   der  Falle,   wo  statt 
eigener  Entscheidung  des  Magistrats  judices  bestellt  wurden? 
selbst  nach  dem  Zwölftafelgesetze  anfangs  gering  war,  und 
erst  durch  spätere  Gesetze  zunahm),  ist  eine  blofse  Folge  jener 
Hypothese,  und  in  mehr  als  einer  Hinsicht  mit  jedem  bekannten 
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leihen  konnte,  als  ein  Ausspruch  des  Königs,  mochte 
sich  dieser  nun  in  der  Form  eines  richterlichen  Er- 
kenntnisses darstellen,  oder  als  eine  allgemeine  Vor« 
schrift  erlassen  werden.  Das  letzlere  ist  gewifs  vor 
Servias  Tullius  nur  äusserst  selteu  geschehen  $  daher 
ist  es  um  so  charakteristischer  für  die  alte  römische 
Denkweise  und  Verfassung,  dafs,  als  die  papirianiscbe 
Sammlung  des  ältesten  Gewohnheitsrechts  entstand, 
jedem  Satze  das  Siegel  der  Gültigkeit  für  das  römische 
Volk  dadurch  aufgedrückt  wurde,  dafs  man  ihn  als  lex 
regia  irgend  einem  Könige  zuschrieb,  worin  nur  detv 
Mißverstand  einer  sehr  späten  Zeit  Gesetze  erblicken 
konnte,  welche  in  einer  Volksversammlung  vorgetra- 
gen   und    atigenommen  worden   seyen  *).      Die    alte 

Sprachgebrauche  schwer  zu  vereinigen.  Wenn  endlich  Cicero  de 
rep.  II,  31  sagt:  ab  omni  judicio  poenaque  provocare  Heere t 
so  konnte  schon  wegen  des  Wortes  provocare  kein  Römer  an 
etwas  Anderes  als  an  Fälle  des  Strafrechts  denken.  Von  einer 
Provocation  oder  einem  Volksgerichte  in  blofsen  Privatrechts- 
händeln vermöchte  wohl  Niemand  ein  Beispiel  anzugeben ,  was , 
gewifs  gegen  den  angenommenen  zum  Thcil  sechshundertjährigen 
Bestand  eines  so  seltsamen  Instituts  noch  weit  stärker  zeugt, 
als  dasselbe  Stillschweigen  (nach  des  Verfassers  Bemerkung) 
gegen  den  des  Gentumviralgerlchts.  Vergl.  S.  608  u.  606. 
I)  Das  N&here  hierüber  im  vierten  Abschnitte.  Selbst  dem  Dionysins 
kann  man  nicht  nachweisen ,  dafs  er  die  angeblichen  Verordnun- 
gen der  ersten  fünf  Könige ,  welche  er  unter  dem  Namen  vofiot 
mittheilt,  häufig  mit  dem  Zusätze,  dafs  sie  theils.aypapof , 
iSiöfioi ,  theils  iv  yoeefifutd  xei/xeyoi  gewesen  seyen  (s.  z.  B. 
II,  24  u.  27,  vergl.  II,  74),  für  Beschlüsse  der  Volksver- 
sammlung gehalten  habe,  da  er  IV,  13  bei  den  Bechtsgesetsea 
des  Servius  zum  ersten  Male  bemerkt:  rove  vofiovc  .  .  • 
faexvgaöt  rate  podroaic ;  noch  weniger  läfst  sich  dieses  tob 
einem  Römer  vor  Pomponius  behaupten ,  bei  dem  dieser  Irrthum 
(vergl.  fr.  %  §.2.  D.  de  orig.  juris)  in  Gesellschaft  vieler  anderer 
auftritt,  und  den  Interpreten  (vergl.  Chr.  Ad.  Buperti  animad- 
versiones  ad  enchiridion  Pomponii  de  origine  juris,  c  5  u.  4, 
wo  die  Meinungen  der  älteren  Erklärer  zusammengestellt  sind) 
nickt  wenig  Mike  verursacht  bat 
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römische  Reehtsgeschichte  ging  vielmehr  von  dem  Ge- 
danken aas,  dafs  ursprünglich  die  Handhabung  des 
Rechts  Ton  dem  freien  Ermessen  der  Könige  abgehangen 
habe  *),  wodurch  staatsrechtlich  ausgedrüekt  Wurde, 
dafe  keine  gesetzliche  Gewalt  über  ihnen  stand,  und  zu- 
gleich geschichtlich,  dafs  sieh  keine  geschriebeneu  Nor- 
men vorfanden;  dann  erst  seyen  bestimmte  Sätze,  theib 
das  religiöse,  theils  das  bürgerliehe  Recht  betreffend, 
aufgezeichnet  and  in.  priesterlichen  Schriften  nieder- 
gelegt worden  *),   deren  Ursprung  bald  auf  die  gött- 


1)  Dion.  X,  1:  T6  piey  aQxctlov  ol  ßaöiZet?  ty  ecvrtov  ürccrrov 
roic  äsopeyatc  raf  dixag ,  xai  ro  dixaito&ey  vx  «xi/vwv, 
rovro  yofxog  jjy.  Diese  Stelle  ist  gleich  der  folgenden  dem 
Inhalte  wie  den  Ausdrucken  nach  so  wenig  in  der  eigenen 
Manier  des  Oionysiüs ,  dal»,  man  nur  auf  eine  getreue  Nach- 
bildung  einer  römischen  Quelle  sckliefsen  kann,.  Dieses  bestä- 
tigt sich  durch  Tac.  ann»  III,  26  (wo  die  philosophische  Ein- 
.  .leitring,  des  Kapitels  dem  positiv  römischen  Schlüsse  keinen 
JSmtrag  thut):  Nobis  JRomulus,  ut  libitum,  imperaverat. 
Pomppn.  im  fr.  2,  §.  i  D.  de  orig.  juris:  Et  guidem  initio  civi- 
tatis piostrae  populus  sine  lege  terta ,  sine  jure  certo  primum 
agere  üutttuit:  pmniaque  manu  a  Regibus  gubemabantur. 
Der  Widerfutuch  dieses  Paragraphen  mit  dem  folgenden,  wo- 
durch theils  die  Leseart  »www  regte  hervorgerufen,  theils  die 
sehr  unwahrscheinliche  Beziehung  des  Wortes  reges  auf  .Ho- 
mulus  und  Remus,  welche  auch  Rupertus  annimmt,  veranlaßt 
worden  ist,  möchte  sich  wo)il  am  besten  daraus  erklären» 
dafs  der  hier  ausgesprochene  oberste  Satz  der  besseren  Ueber* 
lieferung  und  einer  Quelle  angehört  9  welche  den  Irrthum,  dafs 
die  leges  regiae  in  der  papirianischen  Sammlung  curiatae 
und  ad  populum  latae  gewesen  seyen,  noch  nicht  enthielt 
Hiernach  konnte,  wie  es  bei  Dianrsius  geschieht,  allgemein 
Ton  der  freien  I^ichtecgewalt  der  Ronige  geredet. werden.,  weil 
diese  durch  die  erste  Au&eiohnüng  der  Recjjitssä)ze  keine  eigent- 
.  Helye  Ifegf  hranhwng  erlitt, , 

S)  Dioirys.  i:  I.«  xoftitij  $  oliya  nyd  h  iaoaJ?  ijy  ßißloig 
dxaueifieyay  a  Vet/»«*  **#*  &vy*(iiy7  ey  si  jr«r^4- 
mo*  vjv  ywdtrelxär  *4«Vo>  Tue.  I  La  dem  Mumm  vtligw» 
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lieben  Eingebungen,  welche  die  Könige  empfingen, 
bald  aaf  ihre  Weisheit  zurückgeführt  wurde,  bis  erst 
Servius  Tullius  den  vorübergehenden  Versuch  machte, 
die  oberste  Magistratur  durch  eigentliche  Gesetze  zit 
Maden  ').  Da  aber  Tarquinins  diese  Gesetze  aufhob  *), 
und  die  Patricier  nach  seiner  Vertreibung  »eh  hüte- 
ten, sie  wieder  herzustellen  *)  und  noch  vielmehr  das 


nibus  et  divino  jure  ptpulum  ievinXÜ:   reperta^ue  fttae- 
dam  a  Tullo  et  Arne. 

i)  Dion.  IV,  15,  25,  56.  In  dieser  letzten  Stelle  tagt  Setrius 
von  lieh:  og  y«  xal  r^v  e(ov6iay>  ^v  vfUic  idtaxari  fioi, 
*fetfl<*V  p»X*tt*vtes  *ra$«do#«f ,  *vx  ax*6av  eßovASpyy 
f*i*v,  täte  vtyovt  te  vxiq  twy  xvQtottkm  **t*fyod- 
ptyoc9  ove  (XJtecvrtg  ixexvQcoßccre  >  xarce  rööröv?  &(*&  «*«- 
otott  dtdo'yftf  ttx  dixaia  xai  Xafißdveiy ,  xeci  aärot  e£yra- 
tffttlY  *Q<»rog ,  ofr  v>qi6*  x*r«  r»v  aXXwv  d«*<* i<nc ,  £&*(? 
Uitinje  xu&eftevos.  Diese  Stelle  ist  die  getreue  Paraphrase 
dei  Sattes,  womit  Tac.  1.  1.  das  Kapitel  scldk&t:  eed  prae- 
tipuus  Servhu  Tullius  smneter  legum  fuit,  qui*  etiam 
reges  ehtemperarent.  Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs 
Servil«  bei  Dionysius  IV,  56  den  Rath,  wie  der  Augenschein 
lehrt,  als  Burger,  nicht  als  Senatoren  anredet,  Weshalb  das 
Argument,  welches  Huschke  a.  a.  O*  S.  391,  n.  $2  ans  diesem 
Kapitel  entnommen  hat,  um  die  servianistheft  Gerichte  als  rein 
senatorisehe  darzustellen,  wegfäöt 

9)  Dion.  IV,  45. 

3)  Wie  schief  Pömponius  seine  Quellen  atrfj£e*aftf ,  und  wie  an* 
genau  er  sie  wiedergegeben  bat,  zeigt  sich  in  dem  Berichte 
über  diese  Epoche  in  §.  5  I.  1.:  Exactis  deinde  Aetfütus  lege 
Tribunicia,  omnes  leget  Äffe  exoleverüiit :  iteruiitque  coepit 
peputus  Romanns  ineerto  mnyisjure  et  consiietuauu  «Tf,  quam 
per  latent  legem  etc.  Ei  Ist  eine  reih  widersinnige  Angabe» 
dafs  die  arten  Gesetze  oder  GewohnheitsreeEte  de*  Ronigszeit 
mit  dem  Anlange  der  Republik  ausser  Gebrauch  gesetft  wor- 
den seyen,  vor  Allem  wenn  sie  eben  erst  Von  patrfteitcher 
und  priesterlicher  Seite  gesammelt  worden  Waren.  Eint  sich 
cm  altes  bi^immliclws  Re^ht  «o  abweefcn,  und'wiJtsss*  Gtftnd 
wäre  gerader  im  Geiste  und  Interesse  der  Patriae»  daß»  denk* 
hart  Ohne  Vergleich  richtige»***  tttr Dissrjsk»  X<*  d  seine 
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dann  ausgesprochene  Prinkip  anzuerkennen,  io  fiel  den 
Magistraten  4er  Republik  ein  grober  Theil  der  rieh* 
terlichea  nicht  nur,  •andern  auch  der  rechtsbegrün* 
denden  Gewalt  der  Könige  zu  '),  wovon  später  die 
Legislation  durch  die  Volksversammlung  niemals  alle 
Ueberreste  unterdrucken  konnte. 

Ueberbaupt  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs, 
obgleich  in  der  ältesten  römischen  Verfassung  noch 
andere  Institutionen  neben  dem  K&nigthum  bestanden, 
die  Kraft  derselben  doch  eine  blos  moralische  war« 
Reine  unter  ihnen  hatte  fiär  ihre  Mitwirkung  bei  den 
öffentlichen  Angelegenheiton  eine  gesetzliche  Garantie, 
so  lange  ein  König  an  der  Spitze  des  Staates  stand, 
da  es  Ihr  diesen  keine  Verantwortlichkeit 
und  gegen  seine  Anordnungen  und  Befehle  keinen 
legalen  Widerstand  gab.  Dafs  die  königliche 
Gewalt  in  Rom,  wie  im  ältesten  Griechenland  *),  ohne 
Verantwortlichkeit,  eine  OQXV  &PV*C%t)&Woe  gewe* 
sen  sey,  würde  sieh,  wenn  es  auch  nicht  ausdrück* 
lieh  berichtet  wäre  *J,  schon  aus  der  Natur  und  den 


Quelle  wiedergegeben ,  wonach  die  wenigen  m  prieaterlichen 
8chrtfte*  niedergelegtat  and  den  Patrieiera  allein  bekannten 
Reehtogrtnufeätze  Ms  au  den  Zeiten  der  Deeenmren  Geltung 
In  den  Gerichten  behielten.  Die  abgeftchafftea  Geartte,  ton 
denen  vielleicht  Pomponiut  las,  kttmen  daher  nur  die  ton 
4a*  Fatrfciera  (nut  geringer  Aufnahme)  niemal*  anerkannten 
terviauiflehea  gewesen  «eyn,  deren  Unterschied  tan  den  alteren 
wn  ihm  ganc  übersehen  iat  Ufa»  hat  hierin  nnr  ein  nenef 
BekpWI  der  vielfachen  hk  tori*cW  nnd  antfanaritchen  Verttöfrc 
das  Ponponini,  welche  Dtrksca  in  der  Kritik  der  rSnüachen 
Juristen  (S.  desten  Verflache  nur  Kritik  nnd  Auflegung  der 
QntUc*  <kf  tiMMhaa  ReahstY  Halte  Jahhaudkaan)  S.  90&-» 
91*  naahpwitaaa  hak 

f>  Ken,  11  JUv.JlI,  a 

4)  WaaUanlav  «.UTkl,  Abtk  i,  S.  M. 

8)  Wen.  XI,  4t t  rd  ßaftiiaey  xoMnvp*  **tih>davi  ***  r<* 
ta**V  tt**hm,  pndrVft  *P*pM*m  *sx***  M  fit**  *** 


Formen  de»  römischen  Staatswesens  mit  Notwendig- 
keit ergeben.  Denn  da  kein  hoher  Magistrat  während 
seiner  Amtszeit  zur  gerichtliehen  Rechenschaft  gezogen 
werden  konnte  '),  so  folgt  schon  hieraus,  dal*  eine 
solche  gegen  einen  lebenslänglichen  gänzlich  wegfiel. 
Ueberdies  gab  es,  wenigstens  vor  der  Einfuhrung  der 
Tribunen,  keine  Gewalt  im  Staate,  welche  gegen  den 
Willen  der  höchsten  Magistratur  ein  Gericht  hätte 
berufen,  halten,  oder  den  Ausspruch  desselben  zur 
Ausführung  bringen  können.  Eben  so  wenig  konnte 
eine  Handlung  eines  Beamten,  ehe  das  eben  hierdurch 
hervorgerufene  Tribunat  entstand,  gehemmt  a),t  oder 
auf  irgend  eine  Weise  anders  erzwungen  werden,  als 
durch  das  höhere  Imperium  eines  Vorgesetzten.  Hätte 
daher  auch  irgend  ein  Beschluß  des  Senats  oder  der 
Volksversammlung  gefaßt  werden  können,  welchen 
der  Konig  nicht  wünschte,  so  .war  doch  Niemand  vor- 
handen, welcher  die  Befugnils  hatte,  ihn  zn  voll- 
ziehen s).    Hierzu  kömmt  aber  noch,  dafs  es  in  Rom 


dwxzvSvvov  OQXyv.     Eben  so  nennt  Dionysius  Ol,  SO  da» 
Fnrstentnnra ,  welches  Tarquia  seinem  Neffen  Arnns  in  Collatia 
übertrug,  njv  awxtvSvYOV  aQZrjv  did  ßiov.    ßinem  lateini- 
schen   Kuastausdrucke    entsprachen,  zwar    diese   griechischen 
Worte,   so  viel  uns  bekannt,  nicht»  die  Sache  aber  wird  da- 
durch richtig  bezeichnet. 
i)  YergL  Geüiua  XUI,  13.     Darum  hätte  der  P*äto* Leatulus , 
obgleich  der  TkeUnahme  an  der-  catilinarischen  Verschwörung 
.überwiesen,  nicht  ohne  Verletzung  der  Verfassung  Ycrurtheilt 
werden  können,  wenn*er  nicht  auf  die  Aufforderung. des  Senats 
abdicirt  hatte.     Cic.  in  Cat.  III,  6,  §.  14;  IV,  5,  .§.  & 
1)  Cic  de  legg,  III,  7,  §.  16. 

5)  Die  Geschieht«  der  republikanischen  Zeiten  ist  reich  an  Bei- 
spielen,  in  welche  Verlegenheit  der  Senat  gerietk,   wenn  die 
obersten  Magistrate  auf  seine  Senatusconsulte  keine  .Bfickatcht 
nehmen  wollten.  .  VergL  das  sdion  bbeii  angefuhWke  ßeispiel  bei 
y      J.iY.JV^^uftdJ\\^.  ,Des^a4fira  bezeichnend  j$r  dienet  Ver- 
...     bS^^erFa^^  prifn^^n9%erunt 
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überhaupt  keine  politische  Thätigkeit  irgend  einer 
Staatskörperschaft  gab  (die  Functionen  der  Pontifices 
und  ähnliche  bilden,/  als  einem  anderen  Gebiete  ange- 
hörig, hier  keine  Ausnahme),  welche  nicht  von  der 
hohen  Magistratur  ausging.  Der  Begriff,  welcher  uns 
oben  bei  der  Creation  entgegengetreten  ist,  geht  durch 
das  ganze  Verfassungswesen  durch.  Alles,  was  im 
Staate  geschieht,  ist  zunächst  nur  Handlung  des  Magi- 
strats, wird  durch  die  Gewalt  desselben  angeregt  und 
hervorgerufen,  und  empfängt  von  dieser  aus  Gestal- 
tung, Kraft  und  Weihe,  welche  Zustimmung  und 
Mitwirkung  auch  sonst  hoch  dabei  erfordert  wird. 
Ohne  sie  ist  politisch  Alles  eine  todte  Hasse  (nur  die 
Plebs  nahm  in  der  Zeit  der  Secessionen  eine  Selbst- 
ständigkeit an,  welche  sogleich  mit  ihrem  Wieder- 
eintritte in  den  Staat  aufhörte),,  ohne  Bewegung  und 
Wirksamkeit.  Das  monarchische  Princip  war  so  strenge 
durchgeführt,  dafs  dem  Rechte  nach  kein  Senat,  keine 
Volksversammlung  vorhanden  war,  als  in  dem  Mo- 
mente, wo  der  Magistrat  sie  ins  Daseyn  rief,  und 
dafs  sie  aufhörte  zu  existiren  in  dem  Augenblicke,  wo 
er  sie  entliefs;  dafs  kein  Gegenstand  verhandelt  wer- 
den durfte,  welchen  er  nicht  vorlegte  $  dafs  seine 
Anträge  keine  Veränderung  erlitten,  es  sey  denn  im 
Senate  mit  seiner  Genehmigung  \  dafs  keine  Abstimmung 
zulässig  war,  wozu  er  nicht  aufforderte,  und  dafs 
daher  die  Beschlüsse  beider  Körperschaften  nicht  so* 


pmtres ,  ut  praetor  seriberet  consuli,  senatum  aequum  eensere, 
in  Italiam  reverti  cum :  Deinde  quum  praetor  spreturum  eum 
literas  suas  dieeret,  dietattr  ad  id  ipsum  creatus  P.  Sulpi- 
cius  pro  jure  majori*  ""MV  eonsHlem  in  Italiam  revoeavit. 
Vergl.  auch  Iiy.  XLU,  8  —  10,  wo  der  Consul  Popillius  den 
Prator  straft,  weil  er  in  feiner  Abwesenheit  ein  ihm  uner- 
wünschtes Senatuseonsult  hatte  beschließen  lassen,  und  der 
Senat  mit  der  Ausführung  desselben  bis  «im  nächsten  Jahre 
warten  jauft. 

9 
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wohl  für  ihre  Handlangen  galten,  als  fiir  die  seinigen, 
welche  er  vermittelst  ihrer  vollzogen  habe.  Diese 
Satze,  deren  Ausführung  ihrem  Orte  vorbehalten  bleibt, 
sind  bekannt  genug  $  man  übersieht  sie  aber  Jräüfig  *), 
oder  verkennt  doch  das  innere  Wesen  eines  Staats- 
lebens, welches  solche  Formen  und  Begriffe  hervor- 
gerufen  und  mit  der  strengsten  Consequenz  durchge- 
führt hat.  Für  die  Zeiten  des  Königthums  geht  hier- 
aus genügend  hervor,  wie  wenig  irgend  ein  Tribunns 
Celerum  oder  sonst  ein  Beamter  fähig  war,  einen  Be- 
schlufs  anders  als  etwa  im  Auftrage  der  Regenten  zu 
bewirken.  Man  braucht  nur  daran  zu  erinnern,  dafe 
selbst  ein  Prator,  der  College  der  Consulen,  ohne 
die  Zulassung  derselben  weder  eine  Versammlung  hal- 
ten, noch  einen  Antrag  machen  und  darüber  abstim- 
men lassen  konnte  *),  und  dafs  ein  Wort  des  ober- 


I)  So  findet  «ich  öfter  in  neueren  Schriften  der  so  deicht  irre 
fahrende  Ausdruck,  dafs  in  gewissen  Fallen  der  Senat,  dio 
Curien,  die  Trihns  n.  s.  w.  (die  beiden  letzteren  auch  wohl 
als  einzelne  Abtheilungen  unter  ihren  Vorstehern)  zur  Aus- 
übung politischer  Rechte  zusammengetreten  seyen.  Man  trat 
aber  in  Rom  nicht  zusammen,  wenigstens  nicht,  wenn  es  Staats- 
handlungen  galt ,  non  eoibaiä  (es  sey  denn  in  dem  oben  S.  91  ffi 
behandelten  Falle,  wo  die  Ausnahme  nachdrucksvoll  die  Regel 
bestätigt),  sondern  wartete  bis  man  berufen  wurde,  was  in  poli- 
tischen Angelegenheiten  allein  Ton  den  geweihten  Oberhauptern 
des  gesummten  Volkes  (den  magvtrmtus  popuU  Momani  und 
spater  auch  denen  derplebs  als  Gesammiheit)  ausgehen  konnte. 
Sehr  milde  druckt  dieses  in  der  Mitte  der  Republik  ein  Consnl 
in  einer  Anrede  an  das  Volk  aus,  bei  Liv.  XXXIX,  18: 
Majores  vesiri  ne  vos  quid&n  .  .  .  forte  fernere  eoire  vlue- 
runt:  et  ubicunqtie  multiti^esset ,  tot  et  legitimum  rectorem, 
midtituditäs  censebant  debeWtsse.  Dafs  der  Gonsul  hier  bei  dem 
legitimus  rector  nur  Magistrate  nebst  den  Volkstribunen,  und 
unter  den  Versammlungen  politische  vor  Augen  hatte,  ist  aus 
der  ganzen  Stelle  zu  ersehen. 
2)  Dio  Cass.  LV,  5;  Varr.  ap.  Gellium  XIV,  7;  Polyb.  VI,  U, 
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sten  Magistrats  hinreichte,  um  die  Wirksamkeit  jedes 
öffentlichen,  nicht  etwa  von  den  Tribunen  ausgehen- 
den,  Actes  zu  hemmen  *). 

Wendet  man  sich  nun  zu  dem  Umfange  der 
Mittel,  welche  den  Königen  zu  Gebote  standen,,  um 
ihren  Anordnungen  Nachdruck  zu  geben  und  ihren  Be- 
fehlen Gehorsam  zu  verschaffen,  so  ist  hierbei  vor 
Allem  auf  den  entschieden  kriegerischen  Charakter  des 
römischen  Staates  zu  achten.  Ein  Volk,  welches  in 
steten  E  rober nngs-  und  selbst  Vertilgungskämpfen  knit 
seinen  Nachbaren  lebt,  sieht  in  seinen  lebenslang* 
liehen  Fürsten  vorzüglich  die  immerwährenden  Feld- 
herrn. Auch  das  innere  Staatsleben  mufs  hier  eine  vor- 
herrschende Beziehung  auf  den  Krieg  annehmen;  selbst 
wenn  die  regelmässigen  Sommerfeldzüge  beendigt  sind, 
hat  man,  wo  der  Feind  so  nahe  an  den  Thoren  ist, 
Ueberfalle  zu  befürchten  oder  vorzubereiten,  häufig 
auch  Befestigungswerke  anzulegen,  oft  neben  den  äus- 
seren auch  inneren  Gefahren  zu  begegnen.  Diese 
Lage  macht  eine  starke  oberste  Gewalt,  und  zwar  in 
den  Händen  eines  Einzigen,  noth wendig.  Daher  hat 
selbst  in  der  Zeit,  als  ein  gerechtes  Mifstrauen  gegen 
die  Patricierregierung  und  ein  Verlangen  nach  poli- 
tischen Garantien  erwacht  war,  das  römische  Volk  so 
bereitwillig  dem  Senate  das  Recht  eingeräumt,  in 
jedem  Augenblicke,  wo  er  es  für  nöthig  fände,  die. 
dilatorische  Gewalt  einzuführen ;  es  hat  nie  die  Auf- 
hebung dieses  Instituts  verlangt,    so   oft  auch  davon 


§§.5u.4;  Cic  ad  familiär.  X,  12;  Liv.  XXVII,  8:  Quum 
consul  se  popuhtm  rogaturum  negasset .  . .  proetoremque  vetuis- 
set  rogare  etc. 
I)  Vagi,  unter  vielen  anderen  Beispielen  oben  S.  128,  n.  5;  Liv. 
XXX,  40  n.  43.  Hier  heiftt  et:  intlinatit  omattnp  ad  psteem 
animis,  Cn.  Lentuhu  consul  .  .  .  senmtuseomulto  intercessü. 
Der  Friede  hatte  nicht  durchgeführt  werden  können,  wenn 
ihn  nicht  die  Tributen  durch  ein  Plehiscit  enwongen  hätten. 

9* 
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gegen  seine  Interessen  and  Wünsche  Gebrauch  ge- 
macht wurde,  und  erst  in  dem  Verhältnisse,  als  sich 
der  Krieg  von  den  Gränzen  der  Stadt  entfernte,  wurde 
die  Dictatur  beschränkt,  und  ist  endlich  von  selbst  für 
lange.  Zeit  verschwunden.  Für  die  Zeiten  der  Könige 
mufs  demnach  zugegeben  werden,  dafs  ein  durchgrei- 
fender Unterschied  zwischen  ihrem  unbeschränkten  mili- 
tärischen und  ihrem  städtischen  Imperium  nicht  statt- 
gefunden haben  kann.  Dieses  drückt  sich  schon  deut- 
lich genug  darin  aus,  dafs  ihre  Lictoren  bei  dem  Ein- 
züge in  die  Stadt  die  Beile  nicht  aus  den  Fasces  ent- 
fernten, was  seit  der  lex  VaXeria>  als  die  Provocation 
innerhalb  der  Bannmeile  eine  weite  Ausdehnung  erhal- 
ten hatte,  das  Symbol  dieser  Verschiedenheit  wurde« 
Wir  haben  aber  noch  directere  Zeugnisse  dafür,  dafs  die 
Dictatur  in  der  ganzen  Fülle  ihrer  Macht  nichts  anders 
als  die  für  kurze  Zeit  wiederhergestellte  königliche  Ge- 
walt war  ,).  Wenn  daher  Cicero  sagt,  dafs  Romulus  die 


1)  Die  Stelle  des  Zonaras  ann.  VH,  15  über  die  Dictatur  weist 
durch  die  Sorgfalt  in  den  Angaben-  sowohl  als  durch  ihre  Aus- 
drucks weise  darauf  hin,  dafs  sie  wohl  nur  mit  geringen  Ver- 
änderungen einer  sehr  guten  Quelle,  d.  h.  allem  Anscheine  nach 
dem  Dio  Cassius,  entnommen  ist.  Hier  heifst  es:  dixrcc- 
TdQ  .  .  .  ijSvvaro  .  . .  i(  iöov  xdyta  rotg  ßaöt- 
Xevöi.  Tqy  (ikv  y&Q  rov  ßatftXitag  ixofvvfiiay  6id  rovg 
Tagxvyiovg  ifiiör}(Sav  •  ryv  <T  ix  rijg  (xoyaqx^i  <*piAnaY 
öeZovrtg  9  tag  xoXv  iöxvov6ijg  ig  tag  r»v  xoAdpuav  xal  rcJy 
gäöeotv  xegigdöug  9  iy  aXlta  ravryy  ovo/mari  elloyro.  Hy 
fiey  oüv,  tag  eigyrai)  rj  ^äixrartagta  xatd  yt  r^v 
i£ov6iay  r#  ßccöiXeia  Lö  6qqoxoq>  xJbijy  ort  fsuy 
H.  r.  X,  (Hier  folgen  zwei  Ausnahmen  in  Betreff  von  Befug- 
nissen, welche  den  Königen  zustanden  und  den  Dictatoren 
fehlten,  was  für  die  antiquarische  Genauigkeit  zeigt,  womit 
der  Schriftsteller  seinen  Gegenstand  behandelte),  dixd&iy  Sk 
xal  dxoxniyety  xai  oixoi  xal  iv  gxQatuaig  ydvvaro,  xal 
ov  rovg  rov  Sypov  ftovovg,  dXXd  xal  ix  rwv  ixxitav9  xal 
e£  avrijg  ryg  ßovlrjg  x.  r.  I.  Uebereinstimmend  hiermit  heißt 
es  bei  Ctc.   de  rep.  II,  52  Ton  der  Dictatur:   novumqut    id 
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Bürger  nicht  durch  grausame  Leibesstrafen,  sondern 
durch  Vermögensbnfeen  an  Rindern  und  Schalen  in 
Zucht  gehalten  habe  1)9  so  soll  hierdurch  nur  sein  väter- 
licher Sinn  und  der  bereitwillige  Gehorsam  des  Volkes, 
nicht  aber  eine  Schranke'  der  königlichen  Strafbefugnils 
dargestellt  werden.  Es  kann  keinem  Zweifel  unter* 
worfen  seyn^  daüs,  so  oft  sich  stärkere  Widersetz- 
lichkeit zeigte  (z.  B.  beim  Delectus  und  ähnlichen  Ge- 
legenheiten, wo  noch  die  Vorgänge  in  den  Zeiten  der 
Republik  auf  den  Vmfaug  des  älteren  Imperiums  schliea- 
sen  lassen),  der  Lictor  Befehl  erhielt,  seinen  Dienst 
zn  versehen,  und  dafs  in  gefährlichen  Fällen  sich  die 
Sicherheits-  und  Strafmaasregeln  bis  zu  den  äusser- 
ten steigerten.  Dagegen  ist  es  eben  so  unzweifelhaft, 
dafs  überall,  wo  die  Umstände  eine  unmittelbare  Züch- 
tigung nicht  nothwendig  machten  oder  rechtfertigten, 
sich  ein  König  den  Vorwurf  der  Tyrannei  zugezogen 
haben  wurde ,  wie  er  den  letzten  Tarquin  traf,  wenn 
er  indieta  causa  gestraft  oder  verurtheilt  hätte,  und 
nicht  vielmehr  den  regelmäfsigen  Rechtsgang  eintreten 
liefs,  welcher  unten  bei  Gelegenheit  der  Provocation 
näher  zn  betrachten  ist. 


genus  imperii  Visum  est,  et  proximum  gimilitudini 
regime.  Nach  Dionysins  V,  78  lafet  der  erste  Dictator  die 
Beile  wieder  den  Fasces  einfügen,  all  SSog  ixtx<*e*ov  rolg 
ßaöilevöi  .  .  .  xal  xaraxXytdfievog  rowrw  *ai  totg  aXXoig 
CvpßoXoig  rijg  ßaötiixrjg  jjytfiQviccg  rovg  TCCQaxriMOvg  xai 
YtwrtQigdg.  Im  vorhergehenden  Capitel  V,  74  wird  an»  Lici- 
nint  Macer  angeführt,  die  Römer  hatten  die  Dictatur  den 
Albanern  nachgeahmt,  diese  aber  hätten  nach  Abschaffung  des 
Rdnigthums  evictvcucfovg  agzorrag  d*odet£ai9  ryy  avnjv 
ixovrag  e£ovöiay  xolg  ßaöiXevöi,  xaXelv  &  avrovg  dixrd- 
tttgag. 
I)  Cic.  de  rep.  II,  9:  Multaeque  dictione  ovium  et  btum  .  .  . 
non  vi  et  supptieiis  coercebat.  Es  ist  derselbe  Gedanke,  wel- 
chen Appian  (in  den  Ansangen  bei  Photius)  de  Regibus  I,  3 
dareh  aqiag  xatfixiig  fidJUov  9  tvqoyyixÜc  ausdruckt 
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Ueber  den  Umfang  der  königlichen  Gewalt  in  Bezug 
auf  den  Kreis  der  Gegenstände,  worauf  sie  sich  er- 
streckte, wird  es  in  den  folgenden  Abschnitten  ver- 
sucht werden,  einige  nähere  Bestimmungen  zu  ermit- 
teln. Im  Allgemeinen  reicht*  es  schwerlich  hin,  -ihn 
durch  das  Feldherrn-,  Richter-  und  eines  Theils  des 
Priesteramtes  zu  bezeichnen.  Alles  vielmehr,  was  das 
Wohl  des  Staates  anging,  lag  zunächst  der  Fürsorge 
des  Königs  ob,  und  hierzu  gehörte  auch  eine  nicht 
unbedeutende  Verwaltung.  Man  darf  sich  nämlich  das 
römische  Staatswesen  unter  den  Königen  nicht  etwa, 
aus  Scheu  sonst  in  moderne  Vorstellungen  zu  ver- 
fallen, so  ganz  einfach  denken,  wie  das  mancher  an* 
derer  altertümlicher  Volksstämme.  Dagegen  spricht 
schon  die  grofse  Ausdehnung  der  Stadt  Rom ,  welche, 
ungeachtet  der  vorherrschenden  ländlichen  Beschäf- 
tigungen ihrer  Bürger,  doch  den  Mittelpunct  und  die 
eigentliche  Heimath  für  alle  enthielt,  die  sich  daher 
in  einer  Weise,  wovon  wenige  ganz  entsprechende  Bei- 
spiele aufzufinden  seyn  möchten,  unter  den  sechs  ersten 
Königen  gerade  in  dem  Verhältnisse  erweiterte,  als 
sich  das  Gebiet  und  die  Volkszahl  vermehrte,  und  dem- 
nach eine  nicht  geringe  städtische,  mit  der  des  Staates 
ursprünglich  fast  ganz  zusammenfallende,  Verwaltung 
noth wendig  machte.  Es  kömmt  hinzu,  dafs  im  Gegen- 
satze zu  der  Sinnesart  vieler  anderer  Völker,  welche 
nur  einen  losen  Staatsverband  zu  ertragen  vermochten, 
der  Geist  des  römischen  sich,  im  Innern  zu  einer  festen 
concentrirten  Einheit  hinneigte,  und  eine  starke  Re- 
gierung verlangte,  welche  als  die  Bedingung  eines 
nachdrncksvollen  Auftretens  nach  aussen  erschien;  dafs 
endlich  die  stete  Bewegung,  das  unermüdliche  Streben 
nach  Ausbreitung,  welches  schon  in  der  Königszeit 
so  deutlich  hervortritt,  eine  viel  gröfsere  Thätigkeit 
erforderte,  als  da,  wo  Jahrhunderte  lang  ziemlich  un- 
verändert dieselben  Zustände  fortdauern.    So  ist  z.  B 
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die  Regierang  fast  eines  jeden  Königs  durch  eine  Reihe 
toh  öffentlichen  Bauwerken  und  ähnlichen  Anlagen 
bezeichnet,  welche  damals  schwerlich  an  Unternehmer 
(was  schon  die  gewerblichen  nnd  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnisse späterer  Zeiten  voraussetzt)  verpachtet,  son- 
dern durch  die  Ifanddienste  der  Bürger,  wahrschein- 
lich der  ärmeren  *) ,  welche  sich  weder  durch  Sclaven 
vertreten,  noch  durch  Geldleistungen  abfinden  konnten, 
gegen  Tagelohn  ausgeführt  wurden.  Es  verdient  daher 
vielleicht  auch  die  Angabe  Beachtung,  dafs  die  drei- 
hundert Geleres  unter  der  Leitung  ihres  Tribunus  von 
Romulus  Zeit  her  im  Auftrage  des  Königs  die  Auf- 
sicht über  die  öffentlichen  Arbeiten  gefuhrt  haben  *). 
Diese  Werke  so  wie  die  allgemeinen  Kriegsbedürfnisse 
erforderten  auch  Einkünfte  des  Staates  durch  Tribute 
and  Vectigalien.     Die  Verfügung  hierüber,   die  stete 


i)  Festus  s.  t.:  Quiritium  fossae  dicuntur,  quibus  Antus  Mar- 
tin* cirtumdedä  urbem  .  .  .  et  ytua  populi  opera  eas  fettrat, 
appeüavit  Quiritium.  Bei  Plin.  L.  n.  XXXVI,  24,  J.  5  hei&t 
es  von  den  Cloakea :  Cum  id  opus  Tarqunius  Priscus  plebis 
manibus  faeeret  .  .  .  Quiritibus  taedium  fugienttbus  etc.  Die 
bei  dieser  letzteren  Arbeit  vorgefallenen  häufigen  Selbstmorde 
schreibt  Cassius  Hemina  ap.  Serv.  ad  Aeneid.  XII,  v.  605 
vielleicht  passender  der  Zeit  des  Tarquinius  Superbus  zu ;  wenn 
aber  der  anet.  de  vir.  illustr.  c  8  auch  die  Quiritium  fossae 
als  ein  Werk  des  letzteren  anfuhrt ,  so  sind  ohne  Zweifel  die 
Angaben  bei  Festus  und  Liv.  I,  35  (vergl.  Niebuhr,  röm.  Gesch. 
I,  57t  nnd  Wachsmuth,  altere  Geschichte  des  röm.  Staates, 
S.  154  u.  160,  n.  23)  vorzuziehen.  X 

2)  Hieraus  erklärt   sich   auch  wohl  zugleich  die  mißverstandene 
Angabe,  dafs  sie  dem  Könige  als  Leibwache  gedient  hätten. 
Dion.  II,  13 :   optity  ort  xcu  vsoryrog  avrto  dsyjöst  tivog  6vv~ 
Ttrayiuviis ,   tj  XMögTai  (pvlaxrjg  iysxa  rov  öcSparog,  xai 
xoog  rd  xarexeiyovra    rcJv   eoyav  vxyjQBöia,    roieatoifiovg 
aySoag  .  .  .  dtl  xsqI  avrov  tfrtr.    Ovid.  Fast**  IV,  837  ff 
Hoc  Celtr  urget  opus,  quem  Romulus  ipse  votarat; 
Simtoue,   Cekr,  turae,   dixerat,  ista  tuat. 
Vergl.  Frid.  Mokiert,  de  equitttras  Romanis  dissertatio,  J.  5. 
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Aufnahme  neuer  Bürger,  die  Vertheilung  der  eroberteu 
Ländereien  oder  andere  Maasregeln  für  die  Benutzung 
derselben,  die  regelmässige,  von  Staatswegen  ange- 
ordnete, Aussendung  yon  Colonien,  lassen,  abge- 
sehen von  den  vielen  durch  die  Religion  gebotenem 
Handlungen,  auf  eine  ausgebreitete  Wirksamkeit  der 
Könige,  unter  deren  Leitung  wenigstens  Alles  ge- 
schah, mit  Sicherheit  schliefsen.  Auch  eine  Aufsicht 
über  die  Sitten  und  Lebensweise  der  Bürger,  wie  sie 
später  zum  Theil  auf  die  Censoren  überging,  darf 
ihnen  unbedenklich  zugeschrieben  werden.  So  werden 
z.  B.  Strafen  gegen  die  Vernachlässigung  des  Land- 
baues  und  Belohnungen  für  tüchtige  Landwirthe  l)9 
so  wie  Anordnungen  über  den  Verkauf  und  den  Ver- 
brauch der  Lebensmittel  2)  schon  auf  Numa  zurück- 
geführt. Vergleicht  man  indessen  die  Stellung  der 
römischen  Könige  und  Magistrate  mit  der  der  grie- 
chischen, so  erscheinen  zwar  die  ersteren  mit  einer 
weit  höheren  Macht  und  Würde  bekleidet,  und  mit 
einem  durchgreifenderen  und  ausgedehnteren  Wir- 
kungskreise 3)  in  allen  Dingen,  welche  die  Interessen 
des  Staates  unmittelbar  berühren  5  dagegen  fehlte  ihnen, 
so  wie  dem  Staatswesen  der  Römer  überhaupt,   die 


1)  Dion.  II,  76;  Plut  Numa  16. 

2)  Plin.  L.  n.  XXXII,  2,  §.  £0;  Dirksen,  Uebersicht  etc.  der 
Ueberbleibsel  von  den  Gesetzen  der  römischen  Könige ,  Kap.  6, 
Fragm.  1.  (Versuche,  S.  316). 

3)  Noch  am  Ende  des  6ten  Jahrhunderts  der  Stadt  sagte  daher 
Polybius,  welcher  mit  griechischen  Vorstellungen  nach  Rom 
harn,  dafs  der  Staat  in  seiner  (damals  so  vielfach  beschrank- 
ten und  vertheilten)  Magistratur  einen  entschieden  monarchi- 
schen Bestandteil  habe.  VI,  11,  §.  7:  or*  fikv  yaQ  Uf  ryv 
t<5y  vxdrtav  dreviöainev  itovCuxv,  TtXeipg  fiovaqx*' 
xqy  ipaiver*  klvcti  nai  ßadXixov.  Vergl.  hiermit  Liv.  IV,  5: 
consules  in  locum  regwn  suecessisse?  nee  aut  juris,  out  maje- 
statis  quidquam  habere,  fuod  non  in  regibus  ante  fuerü? 


—     157     — 

bei  d£n  Griechen  so  bedeutende  Einwirkung  auf  die 
Familienverhältnisse  und  die  Erziehung.  Die  Kreise 
der  römischen  Familien  waren  für  das  Innere  ihrer 
privatrechtlichen  Verhältnisse  streng  geschlossen  und 
selbstständig.    Hier  gab  es  eine  Potestät ')  des  Haus- 


I)  Offenbar  bat  bei  der  Ausbildung  des  so  strengen  Begriffes  der 
patria  potestas  derselbe  Geist  gewaltet,  welcher  den  der  Po- 
testät der  Magistratur  bestimmt,  bat ;  nur  traten  bei  jenem  im 
Fortgange  der  Zeit  nicht  dieselben  Grunde  der  Milderung  und 
Beschränkung,  wie  bei  diesem,  ein.  Die  Gewalt  des  Ilomulüs 
ober  sein  Vollt,  worauf  das  Staatsrecht  immer  als  auf  seine 
Wurzel  zurückgehen  mufs,  ist  der  der  väterlichen  Gewalt  im 
römischen  Sinne  sehr  analog.  Sie  ist  durch  ein  und  dasselbe 
Factum  der  Einfuhrung  in  das  Dasein  entstanden,  indem,  was 
hier  die  recktmäfsige  Erzeugung  ist,  dort  die  rechtmäßige 
Stiftung  war;  daher  fuhrt  Romulus  für  alle  Römer  den  Namen 
pater  und  gcnitor,  und  auch  die  Principe*,  welche  ihm  zur 
Seite  standen,  und  nach  seinem  Tode  den  erblichen  Anfall  der 
Gewalt  über  das  Volk  behaupteten,  biefsen  die  Patres  9  ein 
Namen,  welchen  die  Römer,  abgesehen  von  dem  Spraeh- 
gebranche  der  Dichter,  nie  dem  Senate  oder  dem  Adel  eines ' 
anderen  Volkes  beilegen.  Die  väterliche  Gewalt  erlischt  nur 
mit  dem  Tode,  wie  die  königliche.  Der  Vater  hat  das  ju§ 
vitae  et  neeis  über  die  ihm  unterworfenen  Glieder  der  Familie, 
den  Königen  läfst  sieh  dasselbe  über  die  Bürger  nicht  abspre- 
chen; die  letzteren  sollen  es  aber  regelmäßig  nur  mit  einem 
Consilium  üben,  was  gerade  in  derselben  Weise"  von  den 
Vätern  erwartet  wurde.  (Vergl.  Klenze,  über  die  Cognaten  und 
Affinen,  in  Savigny's  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts  Wis- 
senschaft, Bd.  6,  H.  i,  S.  27  ff.  und  die  dort  angeführten 
Stellen).  Selbst  in  den  Beziehungen  des  Vermögensrechtes  hört 
die  Analogie,  richtig  verstanden,  nicht  auf.  Das  römische  Volk, 
als  Gesammtheit  genommen ,  hat  ursprünglich  keine  Disposition 
über  das ,  was  es  als  Beute  oder  erobertes  Land  erworben  hat; 
es  giebt  in  der  Königszeit  kein  Beispiel  einer  lex  agraria,  son- 
dern nur  königliche  Edicte  über  die  Staatsländereien ,  indem 
ja  selbst  dem  Servius  nichts  als  ein  dtdrayfia  ßaötiixor, 
Dion.  IV,  10,  darüber  zugeschrieben  wird,  während  in  Hin- 
sicht der  Beute ,  auch  in  den  Zeiten  der  Republik ,  immer  nur  ' 
der  Feldherr  oder  die  Regierung  bestimmte.    Freilich  fidlen 
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Taters,  welche  auf  einem  so  tu-sprüngliebeh  Recbtsfan* 
damente  berubte,  als  die  des  ersten  Königs  Aber  den 
Staat '),  und  wo  sie  wegfiel,  traten  die  ausgedehnten 
Befugnisse  der  Agnaten  und  Gentilen  ein.  Ganz  con- 
sequent  wurde  daber  die  Einwirkung  einer  anderen 
Potestät,  so  weit  als  möglich,  ferne  gehalten,  und 
eine  Aufsieht,  wo  eine  solche  nftthig  erschien,  lieber 
mit  der  der  Pontifices  über  die  sacra  privata  in  Ver- 
bindung gebracht  Die  Erziehung  aber  blieb  den  Fami- 
lien überlassen,  weil  den  Römern  der  Sinn  für  eine 
allgemeine  edlere  Volksbildung  fehlte,  weil  der  Staat 
in  Hinsicht  der  Leistungen  und  Gesinnung,  welche 
er  von  den  Bürgern  verlangte ,  auf  seine  Organisation 
und  die  Sitte  vertraute,  und  weil  endlich,  wie  sich 
zeigen   wird,    eben  in    dein  Mangel   eines   dafür  be- 


Bente  und  Land  dem  Könige  nicht  als  Privateigenthum  zu,  da 
ja  auch  seine  Potestät  keine  Privateigenschaft ,  sondern  eine 
öffentliche  ist;  er  hat  aber  die  vaterliche  Verfügung  darüber 
zum  Nutzen  der  Borger  (denen  er  entweder  Stäche  davon  zu- 
theilt  und  assignirt,  womit  die  öffentliche  Qualität  aufhört 
und  Tolles  Privateigentum  entsteht,  oder  denen  er  mit  Bei- 
behaltung jener  Qualität  die  Occupation  gestattet ,  wobei  dann 
dasselbe  Wiederrufcrecht,  wie  bei  dem  Pecullum  des  Haus- 
sohnes, stattfindet)  und  zu  den  Zwecken  des  Staates,  ebenso 
wie  von  dem  Hausvater  (nur  ohne  alle  Controlle)  vorausge- 
setzt wird,  dafs  er  das  Vermögen  der  Familie  zum  Vorthcile 
der  Seinigen  verwende.  Weiter  indessen ,  als  den  allgemeinen 
Zügen  nach,  dürfte  die  Vergleichung  nicht  festgehalten  wer- 
den, wenn  sie  nicht  .in  Spielerei  verfallen  soll. 
i)  Hiermit  steht  nicht  im  Widerspruche,  dafs  nach  Dionysins  II, 
26  n.  97  und  Papinian  in  der  Mosaicc.  et  Romm.  legg.  colla- 
tio,  tit  IV,  cap.  8,  §.  I,  (vergl.  Dirksen  a.  a.  O.  Kap.  4,  fr.  6, 
p.  301  ff.),  die  große  Ausdehnung  der  väterlichen  Gewalt  einer 
lex  regia  des  Romulus  zugeschrieben  wird.  Hierdurch  wird 
nur  die  Strenge  der  hierüber  in  Rom  geltenden  Grundsätze 
als  eigentümlich  römisches  Recht,  welches  daher  auch  nur  auf 
Bürger  unter  einander  Anwendung  litt,  und  insofern  als  eine 
königliche  Anordnung  dargestellt. 
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stimmten  öffentlichen  Institutes  die  Aristocratie  eine 
Stutze  für  ihr  Ansehen  fand.  Das  Familienverhältnifs 
blieb  aber  seinerseits  wieder  ohne  Einwirkung  auf  die 
Beziehungen  zum  Staate;  in  diesem  ward  jeder  Bürger 
unmittelbar  als  ein  Glied  desselben  betrachtet,  war 
ihm,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Stellung  im  Hause, 
für  seine  Person  zum  Gehorsam  und  Dienst  verpflich- 
tet, und  daher  auch  den  Befehlen  wie  der  Strafgewalt 
des  Magistrats  unterworfen« 

Die  bisherige  Entwickelung  des  Rechtsbegriffes  der 
königlichen  Gewalt  nach  seinen  Hauptmerkmalen  soll 
nun  keineswegs  zu  dem  Resultate  fuhren ,  dafs  man 
sie  ihrem  Wesen  nach  für  eine  unbeschränkte  Herr* 
schaft  halten  dürfe.  Das  Daseyn  eines  Senats  und  einer 
Volksversammlung  würden  zwar  an  sich  das  Gegen- 
theil  nicht  beweisen:  denn  beide  fehlten  auch  unter  der 
Regierung  der,  Imperatoren  nickt,  welche  eine  vollen- 
dete Militardespotie  war.  Damals  waren  sie  aber  nur 
die  leeren  Erinnerungen  und  der  gemifsbrauchte  Schat- 
ten einer  abgelebten  Verfassung,  und  bedeuteten  daher 
unendlich  weniger,  als  in  ihren  Formen  ausgedruckt 
war :  in  der  Königszeit  enthielten  sie  die  Keime  eines 
sich  vorbereitenden  freieren  Staatslebens ,  und  ihre 
innere  Kraft  war  daher  ungleich  stärker  als  sie  in 
den  noch  unentwickelten  Organen  sich  dem  Blickst 
darstellte.  Die  Existenz  einer  Volksversammlung,  wie 
gering  auch  ihre  Befugnisse  waren,  zeigte  und  erin- 
nerte immer,  dafs  es  einen  populus  Ramanus  gebe, 
nnd  dafs  der  König,  wenn  er  ihn  auch  in  allen  wesent- 
lichen Beziehungen  repräsentirte ,  und  seine  Ange- 
legenheiten mit  strenger  väterlicher  Gewalt  leitete, 
doch  nur  für  ihn  und  seine  Interessen  vorhanden  sey. 
Bei  diesem  Bewufstseyn  des  Volkes ,  welches  ohnehin 
durch  die  steten  Ansprüche  an  seine  Tapferkeit  und 
seine  Anstrengungen  genährt  wurde,  konnte  ein  freies 
Urtheil  über  die  Handlungsweise  der  Regierung  nicht 
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fehlen,  wenn  man  sie  mich  weder  verhindern,  noch 
den  Gehorsam  verweigern  konnte ;  nnd  wo  diese«  vor- 
handen ist,  bildet  es  von  selbst  eine  Gewalt,  welche 
der  Willköhr  Schranken  setzt.  Indessen  konnten  die 
Könige  die  Billigung  und  die  Anhänglichkeit  des 
Volkes  auch  leicht  erlangen ,  da  die  Interessen  des- 
selben mit  den  ihrigen  wohl  vereinbar  waren,  nnd 
seine  Ansprüche  gar  nicht  darauf  gingen,  ihre  Macht 
zu  theilen.  Die  ganze  Königsgeschichte  enthält  daher 
auch  keine  Erzählung  von  einer  Unzufriedenheit  des 
Volkes  (die  Klagen  über  die  grofeen  Bauten  der  Tar- 
quinier  ausgenommen)  mit  ihrer  Regierung,  und  kein 
einziges  Beispiel  von  einer  Umwälzung,  welche  von 
ihm  ausgegangen  wäre,  sondern  berichtet  wiederholt 
von  seiner  Sehnsucht  nach  der  Wiederbesetzung  des 
erledigten  Throns.  Wir  hören,  dafi  es  sich  über  den 
Verlust  des  Romains  nicht  trösten  wollte  1),  den  Numa 
hoch  verehrte,  Ancus  den  Gütigen  nannte  *),  und  noch 
in  der  Republik  alle  Nonen  feierte,  weil  die  eines  un- 
bekannten Monats  für  den  Geburtstag  des  Servius  gal- 
ten ').  Auch  auf  den  ferox  Tuttus  wurden  einige  Con- 
cessionen  zu  Gunsten  der  Volksversammlung  zurück- 
geführt 4),   und  die  dunkele  von  Dionysius  III,  35, 


1)  Vcrgl.  die  ausdrucksvollen  Verse  aus  den  Annalen  des  Ennius 
bei  Cic.  de  rep.  I,  41  und  Lactant  de  falsa  relig.  I,  14: 

Peetora  dia  tenet  desiderium,  simtä  inter 
Sese  sie  memorant:  o  Rowule,   Romule  die, 
Quälern  te  patriae  eustodem  di  genuerwU! 
Tu  produxisti  nos  intra  luminis  oras , 
O  pater,   o  genitor,   o  sangucn  dis  oriundum! 

2)  Ennius  ap.  Festum  s.  t.  Sos  : 

Post  quam  iumina  sis  oculis  bonus  Ancu    reliquit. 
Vcrgl.  die  Ton  Husciike  a.  a.  O.  S.  38,  n.  20  angeführten  Stel- 
len. 

3)  Macrob.  Sat  I,  13. 

4)  Cic.  de  rep.  II,  17;    Liv.  I,  26;   Dien.  III,  22. 
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mit  guten  Granden  bestrittene  Sage  yon  seiner  Er- 
mordung durch  den  populären  Aneus  beschuldigt 
das  Volk  keiner  Theilnahme  an  der  That f),  so  wie  . 
selbst  die  Vertreibung  des  jüngeren  Tarquins  nur  das 
Werk  der  Patricier  war.  Anders  aber  verhielt  es 
sich  mit  der  Stellung  des  Königs  zum  Adel.  Dieser 
sah  sieb  für  vollkommen  berechtigt  an,  die  Regierung 
selbst  zu  theilen,  und  es  war  gewifs  eine  seh  wer  zu 
lösende  Aufgabe ,  sie  anders  als  nach  seinem  Willen 
und  nach  seinen  Rathschlägen  zu  fuhren.  Man  darf 
hierbei  nur  den  Umfang  seiner  Macht  (welche  Ja  auch 
in  so  vielen  absoluten  Staaten  unwiderstehlich  ist) 
nicht  allein  oder  auch  nur  vorzugsweise  nach  den  Mit- 
teln abmessen  wollen,  welche  sich  in  der  äusseren 
Organisation:  und  in  den  ausgesprochenen  Principien 
der  Verfassung  darstellten.  Selbst  darauf  möchte  kein 
sehr  gro&es  Gewicht  zu  legen  seyn9  dafs  die  Wahl 
des  Königs  fast  ganz  in  seinen  Händen  war;  die  Er- 
fahrung auch  in  anderen  Wahlreichen  lehrt,  da&  die 


1)  Huschke  a.  a.  O.  und  Zonar.  ann.  VII,  6.  Wer  in  der  Ge- 
schichte der  sieben  Könige  eine  Abwechselung  yon  populären 
und  aristokratischen  Regierungen,  und  daher  ein  Vorwalten 
bald  der  einen,  bald  der  anderen  entsprechenden  Partei  ent- 
decken wollte,  könnte  für  diese  Combination  eben  so  viele 
Spuren  aufweisen,  wie  für  jede  andere  der  sonst  beliebten; 
Drei  Könige  sind  Gegner  des  Adels,  von  denen  zwei  durch 
ihn  fallen,  während  die  Ausschliefsung  der  Söhne  des  dritten 
eine  etwas  friedlichere  Umwälzung  bezeichnen  würde.  Drei 
andere,  abwechselnd  mit  diesen,  sind  durch  den  Einfluß  der 
.  Arktocratie  eingesetzt,  an  welche  sich  auch  Tullus  anschliefst, 
welcher  hierin  das  System  des  Numa  fortsetzte.  Nach  dieser  An- 
sicht Hefte  sich  Vieles  erklären  und  ordnen,  und  sie  ist  wohl 
nicht  ganz  ohne  Wahrheit..  Man  darf  aber  die  lebensvolle 
Sagengeschichte  nicht  in  eine  Symbolik,  zur  Durchführung 
einiger  Gedanken,  verwandeln;  man  mufs  sich  darauf  be- 
schränken, allgemeine  Verhältnisse  und  Vorstellungen  aus  ihr 
zu  entnehmen« 
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hieran  geknüpften  Berechnungen  oft  täuschen,  nnd  über- 
dies erforderte  es  das  dringendste  Interesse  des  römi- 
schen Kriegerstaates,  dafs  die  Fasces  regelmäßig  nur 
einem  Manne  Ton  Math  und  Thatfcraft  anvertraut  wur- 
den 3  ja  selbst  die  Versuche,  welche  wahrscheinlich 
unter  jeder  Regierung  gemacht  wurden,  eine  gewisse 
Erblichkeit  des  Throns  zu  erwirken,  konnten  eben  so  gut 
zur  Untergrabung  als  zur  Verstärkung  des  patricischen 
Einflusses  fuhren.  Allein  eine  eng  verbundene  Ari- 
stocratie,  welche  die  Priesterthümer  bekleidete,  und 
daher  die  in  Rom  so  mächtigen  theocratischen  ♦Ideen 
bewahrte,  zu  welcher  alle  Beamten  gehörten,  welche 
sich  im  Besitze  einer  für  heilig  geachteten  Wissen- 
schaft befand,  die  sich  über  alle  Theile  des  Rechts- 
und Staatswesens  ausdehnte,  welche  im  Senate  ein 
gesetzliches  Organ  hatte,  um  jedenfalls  ihr  Urtheil 
über  die  Führung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  aus- 
zusprechen, welche  überdies  in  dem  Verhältnisse  der 
Glientel  ein  bedeutendes  (wenn  gleich  nicht  immer 
ausreichendes)  Mittel  besafs,  um  auf  das  Volk  zu 
wirken,  vereinigt  eine  Masse  von  Ansehen  und  Ein- 
fluß ,  gegen  welche  das  ausgedehnteste  Imperium 
schwer  ankämpfen  kann.  Gewifs  gab  es  aber  häufig 
einen  solchen  Kampf;  es  haben  sich  Traditionen  dar- 
über genug  erhalten  5  es  ist  auch  von  selbst  voraus- 
zusetzen, dafs  die  Absichten  der  Könige,  gute  und 
schlechte,  häufig  mit  den  Wünschen  und  Interessen 
dieses  Adels  in  Widerspruch  gerathen  mußten;  und 
diese  Thatsache  beweist  um  so  mehr,  dafs  das  König- 
thum,  welches  ihn  fuhren  konnte,  welches  ihn,  wie 
die  Anhänglichkeit  des  Volkes  und  so  manche  durch- 
gesetzte Maasregel  beweist,  oft  nicht  ohne  Erfolg 
geführt  hat,  mit  viel  mächtigeren  Attributionen  beklei- 
det war,  als  man  ihm  zuzugestehen  geneigt  ist.  Das- 
selbe Verhältnils  stellt  sich  in  der  Weise  dar,  wie 
die  Sage  und  später  die  sichere  Geschichte  die  Ari- 
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stocratie  solchen  Königen,  welche  sich  der  Abhängig- 
keit Ton  ihr  entzogen  haben ,  entgegentreten  lafst 
Legale  Mittel  des  Widerstands  hat  sie  nicht  gegen 
ihren  entschiedenen  Willen,  noch  weniger  kann  sie 
sich  zu  Gericht  über  sie  setzen;  wenn  daher  die  Aus- 
brüche der  Unzufriedenheit  und  die  in  dem  Herkom- 
men liegenden  Hindernisse  nicht  ausreichen,  stellt  sie 
ihnen  nach,  sinnt  in  türkischer  Weise  auf  ihren  Sturz, 
bringt  sie  um  oder  vertreibt  sie.  Aus  demselben  Ver- 
hältnisse erklärt  sich  auch  nur  genügend ,  weshalb  das 
lebenslängliche  Königthum  den  Patriciern  so  bedenk- 
lich erschien,  dafs  sie  schon  früh  mit  der  Aufhebung 
desselben  umgingen,  und  erst  dann  ihre  Verfassung 
für  vollendet  hielten,  als  es  ihnen  gelungen  war,  die 
oberste  Magistratur,  welche  sie  keineswegs  schwächen 
wollten  und  durften,  zu  theilen  und  in  eine  jährliche 
zu  verwandeln. 
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Dritter    Abschnitt. 
Von  dem  Senate  und  dem  Patriciate. 

(Romulus)  in  regium  consilium  delegerat 
principes,  qui  appellati  sunt . .  patres. 
'  Cic.  de  rep.  II,  8. 

Für  die  Behandlang  des  vorliegenden  Gegenstandes 
bieten  sich  zwei  Wege  dar.  Man  kann  nämlich  ent- 
weder von  der  Aristocratie  als  einer  Klasse  von  Per- 
sonen nnd  Familien  aasgehen,  welche  sich  bei  der 
Entstehung  Roms  vorfand,  deren  Gesammtheit  durch 
sich  gewisse  Rechte  und  eine  bestimmte  Stellung  in  An- 
spruch nehmen  konnte,  und  hieraus  ihre  Institutionen 
ableiten.  Dieses  Verfahren  wurde  gewiß  den  Vorzug 
verdienen,  indem  es  die  gennetische  Entwicklung  klar 
vor  Augen  fuhren  könnte,  wonach  der  Geist  in  geschicht- 
lichen Dingen  strebt.  Es  ist  aber  mit  besonderen 
Schwierigkeiten  verbunden,  theils  weil  wir  von  dem 
Adel  der  Rom  benachbarten  Stämme  nicht  viel  mehr 
kennen,  als  die  nakte  Thatsache  seiner  Existenz  nnd 
seines  grofsen  politischen  Ansehns  *),  während  etwas 
mehr  Licht  vielleicht  erst  von  der  sicheren  Erkennt- 
nifs  der  römischen  Einrichtungen,  insofern  diese  nicht 
Folge  Mos  eigenthümlicher  Verhältnisse  sind,  erwartet 


1)  Auch  über  das  Wesen  des  etruscischen  Adels  (yergl.  Müller, 
Etrusker,  I,  S.  562  —  580)  sind  nur  unzureichende  Nachrich- 
ten erhalten.  Wenn  indessen  hier,  wie  yennuthet  wird,  ein 
Vorzug  der  Erstgeburt  für  Besitz  und  Staatswürden,  oder 
eine  große  politische  Verschiedenheit  der  Land-  und  Stadt- 
bewohner stattgefunden  haben  sollte,  so  müßte  dieses  um  so 
behutsamer  in  der  Annahme  einer  großen  Übereinstimmung 
dieser  Verfassung  mit  der  romischen  machen. 
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werden  darf 5  Hielte  weil  wir  bei  Alleta,  was  das 
Patridat  betrifft,  so  auf  den  Senat  verwiesen  werden, 
daß  die  Bekanntschaft  mit  dem  Wesen  desselben  dabei 
vorausgesetzt  wird.  Zudem  erscheint  die  römische 
Verfassung  als  ein  so  fest  in  sich  zusammenhängender 
Organismus ,  dafs  er  am  besten  von  seiner  Mitte  aus 
betrachtet  wird,  als  ein  Körper,  welcher  von  aussen 
her  nur  solche  Elemente  aufgenommen  hat,  welche 
seinem  sich  bald  selbstständig  gestaltenden  Lebens- 
principe  zusagten.  Hierzu  kömmt  noch,  dafe  einige 
Verhältnisse  des  Adels,  wie  das  der  Gentilität  und 
des  Patronats,  passender  dem  fünften  Abschnitte  vor- 
behalten bleiben,  wo  sie  im  Gegensatze  zu  anderen 
Ansichten  behandelt  werden  sollen.  Es  scheint  daher 
zweckmäfsiger,  da  das  Resultat  doch  immer  dasselbe 
bleiben  wird,  den  von  den  römischen  Quellen  selbst 
angezeigten  Gang  einzuschlagen,  und  von  dem  Senate, 
als  politischer  Körperschaft,    auszugehen. 

Die  Stellung,  welche  der  Senat  in  der  römi- 
schen Königszeit  einnahm,  ist  von  Cicero  in  der  in 
der  Uebersehrift  angeführten  Stelle  treffend  durch 
den  nicht  ohne.  Absieht  gewählten  Ausdruck  conti- 
Jwm  regium  bezeichnet  *)•    Ohne  Potestät,  ohne  Im- 


I)  Der  am  nächsten  liegende  Ausdruck  wurde  nach  dem  techni- 
schen Sprachgebraucbe  der  späteren  Zeit  consilium  publicum 
gewesen  seyn,  worin  eine  directere  Bedienung  zum  Staate  an- 
gedeutet lag.  VergL  Liy.  XXIII,  33;  Cic.  in  Cat  I,  I,  §.  % 
pro  Rabir.  perd.  3,  §.  4  u.  y.  a.  O.  Indessen  war  auch  damals 
die  Erinnerung  nicht  erloschen,  dafe  der  Senat  zunächst  nur 
ein  Ton  den  obersten  Magistraten  zu  ihrer  Unterstützung  zu- 
gezogener Staaisrath  sey,  wie  man.  ans  der  Aensserong  des 
Consul  Philippus  hei  Cic,  de  orat  III,  i  ersieht:  Fidendum 
sxbi  esse  aliud  consüiwn;  Mo  senmtu  se  rempubUcum  gerere 
>  nen  passe.  Auffeilend  ist  es,  dafe  Cicero  dem  Rathe  des  Ro- 
mulus  nur  in  «^eigentlichem  Sinne  den  Namen  senatus  zuge- 
stehen will,  de  rep.  II»  8:  itumue  höt  consüw  et  quasi 
senmtu.  futius  etc.   Eine  Beziehung  auf  die  Sage,  dafe;  dieser 

10 
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fterluin  *),  ohne  alle  Selbstständigkeit,  ohne  irgend  ein 
Mittel,  sehen  Willen  durch  sich  selbst  geltend  zu 
inacben,  eine  Versammlung  von  Privaten,  welche 
neben  dem  Könige  der  eigenen  Anspielen  entbehrten» 
hatte  et,  so  lange  dieser  regierte,  kein  anderes  Recht, 
fcls  Äti  erwarten,  dafe  er  bei  bedeutenderen  Staats- 
angelegenheiten von  ihm  berufen ,  nnd  am  seinen  Rath 
befragt  werden  würde.  Hierbei  tritt  nns  zuerst  ein 
Zog  des  politischen  Geistes  der  Römer  entgegen,  wel- 
chen man  in  der  ganzen  inneren  Geschichte  derselben 
bis  anf  die  Zeiten  der  Gracchen  hin  nicht  ohne  Bewun- 
derung wieder  erkennt.  Es  ist  schon  öfter  mit  Grund 
bemerkt  worden,  dafs  das  Daseyn  eines  Senats  in 
Rom  nicht  eine  freie  Schöpfung,  sondern  eine  Noth- . 
Wendigkeit  war.  Die  Aristocratie  der  Principe*  war 
bei  der  Stiftung  der  Stadt,  wie  dieses  auch  Cicero 
andeutet,  in  Italien  eben  so  gut  Vorhanden,  als  das 
König thum;  ja  sie  befand  sich  eben  so  sehr  in  der 
g*«*hme  der  Macht,  wie  dieses  in  £e*  Abnahme  be- 
griffen; es  ist  daher  eharacteristiscb  ffer  die  Start** 
Weisheit  dieses  Adels,  daft  er  »eine  Starke  nicht  in 
der  LostrenMng  von  der  Magistratur,  auch  im  Allge* 


Name  erst  von  Brutus  eingeführt  sey,  kann  man  mit  Ang. 
Majo  ad  h.  1.  nicht  wohl  annehmen,  eher  eine  Andeutung,  dafs 
es  einen  wahren  Senat,  wie  ihn  der  damalige  Römer  vor 
Augen  hatte,  nur  in  einer  Republik  geben  könne,  in  dem 
Sinne  wie  Pacurius  bei  Liy.  XXUI,  5  sagt:  Aut  rex,  quod 
abominandum,  aut,  quod  tutum  liberac  civitatis  eonsütum 
est,  senatus  hahendus  est. 

I)  €ie.  h  et  Vidk  *  .  <  jinyklari  imperi*  <*  petestmto  regia  tum 
melius,  tp&emari  et  rvov  ctväcffc*,  si  wrset  optimi  ttijusqu* 
*d  4Uäm  vim  d9**inationis  kdjtmeta  muctvritus.  In 
Ser  ßatgegensetaing  der  beiden  fofrörgenobenen  Werte  ist 
das  Verbat»**  viehtig  daigesfcria*,  ab»  nur  ftr  dm  römi- 
schen Staat,  nicht  »«eh,  worauf  es  atgleleh  na»  Mchthm 
bexogea  Üt,  ftr  den  *p*rt*ni#ehen  des  Lykurg. 
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nicht  in  der  Schwächung  derselben,  sondern 
vielmehr  im  Verein  mit  ihr  und  in  der  sorgfältigen 
Aufrechthaltung  ihres  heiligen  Ansehens  suchte.  Denn 
wenn  auch  anfangs  seine  Unterordnung  nnter  die  König« 
gewils  keine  freiwillige,  sondern  eine  in  den  Verhält« 
Bissen  und  den  Begriffen  der  Zeit  gegebene  war,  so 
hätte  es  doeh,  als  Rom  zu  einem  Wahlreich  gewor- 
den, nnd  noch  mehr  als  später  die  Magistratur  in  eine 
jährliche  verwandelt  worden  war,  ihm  nicht  an  häufigen 
Gelegenheiten  gefehlt,  die  Formen  zu  ändern,  und 
lieh,  wie  dieses  anderswo  und  auch  in  -Griechenland 
geschah,  in  eine  viel  unabhängigere  Lage  zu  versetzen 5 
immer  aber  vermied  man  es,  das  Fundament  der  Ver- 
fassung zn  verrücken,  erhielt  dadurch  die  religiöse 
Sehen  für  das  Hergebrachte ,  und  gab  das  Beispiel  för 
jene  acht  römische  Gesinnung,  welche  lieber  vieles 
Unbequeme  und  Bedenkliche  für  den  Moment  ertrug, 
als  däfe  sie  ein  Princip  aufgab  und  damit  die  Dauer 
einer  Institution  in  Frage  stellte.  Von  diesem  Ge* 
sidbtspuncte  aus  wird  Vieles  begreiflich,  was  bei  dem 
ersten  Anblicke  auffallend  erscheint:  man  mufi  diese 
Fähigkeit  einer  grofsartigen  Selbstbeschränkung,  dieses 
geduldige  Abwarten  bei  dem  Vertrauen  auf  innere 
Stärke  erkennen,  um  weder  zu  erstaunen,  noch  zn 
zweifeln,  dafs  sich  der  Senat  die  Königszeit  hindurch 
bis  zu  dem  Gipfel  seiner  Macht,  Formen,  welche 
häufig  sehr  lästig  werden  mufsten,  mit  einer  Conse- 
quenz,  wie  wohl  keine  andere  so  mächtige  Körper* 
schalt,  willig  gefallen  liefe. 

Zuerst  erklärt  sich  hiernach  die  Art,  wie  der  Ein- 
tritt in  den  Senat  erlangt  wurde,  Es  kann  wohl  bis- 
her als  unbestritten  betrachtet  werden,  dafs  die  Ge- 
burt dem  Einzelnen  darauf  kein  unabweisbares  per- 
sönliches Recht  gab,  nnd  dafs  ebensowenig  der  Rath 
sich  selbst  ergänzte,  womit  eine  streng  aristokratische 
Grundlage  ton  «elbst  wegfiel.    Es  steht  aber  eben  so 
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fest  nach  allen  Stützen  des  historischen  Glaubens, 
daß  der  Sitz  in  ihm  nie  von  irgend  einer  anderen 
Körperschaft,  sey  es  Volksversammlung,  Garien  oder 
Gentes  verliehen  wurde,  sondern  dafs  es  immer  allein 
die  Magistrate  waren,  von  denen  es  abhing,  aus  der 
Mitte  der  überhaupt  Befähigten  aufzunehmen  oder  aus- 
zuschließen. Es  bedarf  nicht  erst  der  Beweisführung, 
dafs  diese  Befugnifs  in  den  geschichtlich  genau  bekann- 
ten Zeiten  den  Gensoren  zustand,  welche  sie  zwar 
im  Ganzen  nicht  willkuhrlich,  sondern  nach  gewissen, 
meist  durch  das  Herkommen  bestimmten,  Grundsätzen 
übten,  dabei  aber  doch  im  Einzelnen  mit  allem  freien 
Ermessen  einer  Potestät  verfuhren  1).  Schon  hiernach 
würde  man  zu  der  Folgerung  berechtigt  seyn,  da£s 
dieses  Becht  auf  die  Gensoren  von  der  regia  potestas 
der  Könige  und  Gonsulen  übergegangen  sey;  denn  es 
war  der  natürliche  und  hinlänglich  bezeugte  Entwicke- 
lungsgang  der  römischen  Verfassung,  dafs  die  Gewalt 
der  Magistrate,  den  grofsen  Staatskörperschaften  gegen- 
über, mit  dem  Fortschreiten  der  Republik  nicht  zu- 
nahm,  sondern  immer  mehr  beschränkt  wurde.     Die 


1)  Die  Aeusserung  des  Censor  Sempronius  bei  Liy.  XXVH,  II: 
Cui  dii  soriem  legendi  (senatum)  dedissent,  ei  jus  liberum 
eosdem  dedisse  deos,  bezieht  sich  zwar  zunächst  nur  auf  die 
Wahl  des  prineeps  senatus;  die  Thatsachen  aber  beweisen, 
dafs  dieses  freie  Arbitrium  immer  als  das  Grundwesen  der 
gesammten  Magistratsfuhrung  der  Gensoren  (wie  jeder  an- 
deren) hervortrat.  Gesetzliche  Vorschriften  darüber  waren 
entweder  nur  in  unbestimmter  Allgemeinheit  gehalten,  wie  das 
Optimum  auemque  in  der  Lex  Ovinia,  oder  negativ  gegen  Ein- 
zelne gerichtet  (orat  pro  domo  51 ,  §.  82:  übi  cavisti,  ne 
meo  tue  loeo  censor  in  senatum  legeret?  quod  de  Omnibus, 
etiam  quibus  damnatis  interdietum  est,  scriptum  est  in  legi- 
bus), oder  sie  bezogen  sich,  wie  die  demagogische,  bald  wie- 
der aufgehobene,  lex  Clodia  (vergl.  die  bei  Orelli  Ind.  legum 
s.  T.  Clodia  de  censoria  notatione  angeführten  Stellen)  biet  auf 
das  bei  der  Ausstofsung  zu  beobachtende  Verfahren. 
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Aussprüche  der  Alten  lassen  aber  hierüber  auch  keinen 
Zweifel  übrig.  Gerne  hart  man  zuerst  den  Dio  Cassius» 
als  eine  anerkannte  Autorität  in  der  Verfassungs- 
geschichte. Wänrend  er  sonst  in  den  Fragmenten 
durch  die  Ausdrucke  xaraZiysLV,  eyyQwpuv,  ica&tr 
gCBPat  (nicht  alQsZtS&ai)  so  wie  durch  die  Art,  wie 
er  die  Thatsachen  erzählt,  die  Aufnahme  dem  freien 
Ermessen  der  Könige  zuschreibt1),  läfet  er  den  Ro- 
mains zu  den  Senatoren  sagen  *):  ich  habe  euch  er- 
wählt, nicht  damit  ihr  mir  Vorschriften  gebet,  sondern 
damit  ich  euch  gebiete,  was  keinen  Sinn  hat,  wenn 
sie  ihm  entgegnen  konnten,  dafs  sie  nicht  durch  seine 
Wahl,  sondern  etwa  als  Repräsentanten  der  Curien 
und  Geschlechter  im  Rathe  säfsen.  Die  hiermit  über- 
einstimmende Vorstellung  des  Cicero  ist  in  den  an- 
geführten Worten  deutlich  ausgesprochen  3).  Der 
römische  Kunstausdruck  legere  mit  seinen  Zusammen- 


i)  Fragm.  Peiresc  XXII,  §.  1:  Taoxvviog  .  .  .  oora  rov  Mdo- 
niov  SuSrjxty,  taöti  xal  ig  rovg  Evxaroidag  xcci  ig  rrjv 
ßovlrjy  vx*  avrov  *ar*X»x&*jv*t.  Ib.  XXIII,  §.  $,  Ton 
Tarquinius  Superbas :  ro  xodrigoy  rijg  ßovXrjg  xai  rjjgixxd- 
Sog  dxaydJUattv  ovf  dyrixa&igy  ro  xctodxav  ig  avrovg 
«vrZ  T€*v  dxoJUvfJUYtoy  ovdha.  In  beiden  Stellen  folgt  Zo- 
nanis VII,  8  u.  il  dem  Dio  fast  wörtlich.  Auf  ihn  ist  es 
dalier  auch  zurückzuführen ,  wenn  es  in  der  enteren  Stelle 
von  Tarquinius  Priseus  heilst:  Tovg  ydg  filiug  avrtj)  in  rov 
tijfiov  diouatfxevovg  x*ql  duocoöiovg  ig  rovg  JSvxaroMag 
bdyoatp*  Kai  ßovXtvr dg. 

2)  Fragm.  Vaüean.  IV:  iya  vftdg  >  J  xar$gtg9  i$*Jl*(dftqv , 
ovx  Iva  vfttlg  ifiol  [ipov\  agx^t99  *&  &*  h**  *&*  Ar*«»*" 
rotpi. 

S)  Cic.  I.  I.  Die  Ausdrücke:  cum  Tatio  in  regium  eonsitium 
delegermt  principe*  lassen  keine  andere  Deutung  zu,  als  dafs 
Romulus  selbst  die  Auswahl  Tornahm ,  mit  Zuziehung'  nicht 
'dir  Curien  «.  s.  w.9  sondern  seines  Mitregenten,  und  zwar  zu 
einem  Rathe,  welcher  bestimmt  war,  der  des  Königs,  nicht 
der  des  Vo&es  an  seyn. 
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Setzungen  eUgere,  deligere,  sublegere,  welche*  von 
den  Altesten  Zeiten  her  durchgängig  als  der  für  die 
Senatswahl  eigenthümlicfae  in  Gebrauch  ist  *),  und 
zwar  so  9  dafs  die  Handlang  den  Königen  und  Magi- 
straten beigelegt  wird,  zeugt  von  selbst  dafür,  dafs 
sie  ein  Auswählen  nach  eigenem  Ermessen  war,  da 
wohl  creare  per  populum,  aber  nicht  in  derselben 
Weise  legere  per  populum  n.  s.  w.  spraehrichtig 
ist  *).   Nicht  immer  finden  sich  daher  die  Schriftsteller 


i)  Festat  9.  T. :  Senatoret  a  seneetmte  dici  saiis  constat,  auos 
Romuhu  uutio  elegit  centum,  qmrum  consüio  rempubUeam 
administraret.  Liv.  I,  30:  Principe*  Mhanorum  in  patres 
...  legiti  I,  55:  Centum  in  patres  legk;  I,  49:  Statuit 
nuttos  in  patres  legere,  Auct.de  Tir.  illustr»  6:  centum  patres 
in  turiam  legit,  n.  t.  a.  St 

2)  Creare  bezeichnet  an  «ich  nur  die  Ertheüung  der  Wurde 
(S.  oben  S.  ISA),  legere  die  Auswahl.  Daber  beifot  es  vos* 
Volke  zuweilen  eligit  consulem,  nie  vom  Magistrate.  —  Huschke 
a.  a.  O.  S.  712  bat  die  Stelle  des  Linus  1,8:  (Romulm)  cen- 
tum ereat  senatores,  als  Beweis  für  die  Mitwirkung  des 
Volkes  angeführt  Hierbei  ist  aber  nicht  beachtet,  dafs  creare 
ein  allgemeiner  Ausdruck  ist,  wobei  woM  per  populum  hin- 
zugefugt (S.  oben  S.  16  und  Arnobios  adr.  gentes  1 II,  p.  9t 
Lugd.  \0  Pfumijuid  magistratus  per  populum  creatisT),  oder 
bei  bekannten  Verhältnissen  ▼erstanden  werden  kann,  dafs  es 
aber  eben  so  gut  für  andere  Ernennnngsarten ,  wie  für  prü- 
dere interregem,  dicere  dictatorem,  für  die  Cooptationen  der 
Priester,  und  also  auch  unTerfangÜcb  für  die  leetio  senatus 
gebraucht  wird.  Ausserdem  wSB  der  gelehrte!  Verfasser  die 
Stelle  des  Cic  pro  Sestio  e.  68,  §.  157t  deligerentur  autem 
in  M  £ou$ÜMum  *b  unjverso  populo  geltend  machen  >  um  die 
-ursprüngliche  Wahl  dar,  Senatoren  durnji  das  Volk  an  erwei- 
sen. Schon  Manutins  de  senatn  Romano  c  i  hat  anf  diese 
Worte  die  Ansicht  gegründet,  dafs  »war  nicht  in  der  Königs- 
^«eit,  woTon  sie  jedenfalls  nicht  redet,  aber  doch  m  Anfang 
.  der  Republik  bis  etwa  auf  die  Lex  Oriaia  ein  solcher  Ge- 
hrauch bestanden  habe.  Andere  altere  Erklärer  <vc*gjL  auch 
Pitiscus,  lexicon  antt Roma*. «.  v.  semttor)  schlagen,»  j*e*l  diese 
Meinung  mit  so  Tiden  Zeugnissen  mWifenpeytb  st*K  vor»  ex 
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veranlasst,  wenn  sie  von,  der  leciic  tcnßiui  reden* 
durch  weitere  Zusätze  aoeli  auadiücWich  angngqtai)* 
daß  die  Könige  und  Beamten  dabei  mit  voller  Fi^t 
kdt  verfuhren,  weil  sieh  dieses  ohnehin  van  «elbaf 
verstand,  und  in  dem  Worte  lagt  sie  thon  dieses  afefflr 
«loch  zuweilen  in  einer  Weise,  welche  jedem  Zweifel 
über  die  Thatsaehe  begegnet  *).  Am  gründlichsten 
and  sorgfältigsten  belehrt  uns  dar&ber  Festas;  auf 
»einem  Berichte  erfahren  wir,  daß  die  König»  ond  die 


irncMr»*  Ar  «*  «.  p.  sn  leun.  Mi«  Recht  haben  «her  die 
neueren  Herausgeber  die  Leseart  der  Handschriften  beibehal- 
ten, dagegen  die  falsche  Auslegung  die$  Maoutius  beseitigt 
Vergl.  Orelli  ad  h.  1.  Cicero ,  welcher  in  dieser  ganzen  Stelle 
das  Zutrauen  des  Volkes  für  den  damaligen  Senat  befestigen 
will,  beruft  sich  darauf,  dafs  die  Mitglieder  desselben  seit 
der  Entstehung  der  Republik  vorzugsweise  ehemalige  Magi- 
strate, und  daher  «ine,  ans  dem  Volke  und  durch  das  Volk 
erhobene  Auswahl  der  edelsten  Burger  waren.  Diese  Art  4*? 
Ergänzung  hatte  immer  stärker  zugenommen,  so  dafs  damals 
höchstens  nur  noch  wenige  Stellen  frei  von  den  Censoren  her 
setzt  wurden ,  und  auch  diese  wünschte  Cicero  (de  legibus  III, 
:i3,  §.47:  populäre  Mite,  neminem  in  summum  locum,  nisi 
per  popubtm  venire,  sublata  cooptotion*  eeiuorus»  vergl.  III, 
5,  }»  10)  völlig  abgeschafft  Daher  iguorirt  er  hier  diese  unbe- 
deutenderen Mitglieder,  da  es  ihm  um  ein  practisches  Resul- 
tat, nicht  um  eine  antiquarische  Notiz  über  einen  jedenfalls 
langst  abgekommenen  Gebrauch,  zu  Üiun  ist. 

i)  Vergl  die  oben  S.  149,  n.t,U5  angeführten  Stellen.  So 
heilst  es  ferner  von  den  neuen  durch  Tarquinius  Priscus.  aufge- 
nommenen Mitgliedern  bei  Li?.  I,  38;  Facti*  kund  dubin 
n$**>  cujus  beneficio  in  curüun  venera**.  Als  Gegensatz  ver- 
gleiche man  das  beneficio  popmU,  welches  Cicero  (vergl.  in 
Verr.  IV,  11,  g.45*  und  die  übrigen  von  Huschko  a.  a.  O. 
S.  713  erwähnten  Stellen)  von  den  Senatoren  seiner  Zeit  ge- 
klimmt. Bei  Li*  IV,  4  steht  mk  regßms  letti,  dem  pott 
reges  cjepef o#  jussu  pepuli  so  entgegen ,  dafs  für  die  Königs- 
zeit sieht  aar  bei  der  Ertheilnng  des  Patriciats,  sondern  auch 

.  bei  der  Senatswahl  die  Zuziehung  des  Volkes  ausgeschlossen 
wird. 
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obersten  Magistrate  der  ersten  Zeiten  der  Republik 
dicht  einmal  durch  das  Prineip,  gerade  die  Würdigsten 
aufzunehmen^  in  der  Zusammensetzung  ihres  Käthes 
gebunden  waren:  man  habe  es  vielmehr  natürlich  jger 
forden,  dafs  sie  dabei -Rücksicht  arf  ihre , persönlichen 
Verbindungen  nahmen,  und  daher .sey  die  Ausschlies- 
sung eines  Mitglieds  nicht  als  eine  Rüge  betrachtet  wor- 
den $  erst  die  Lex  eines  Tribunen  Ovinius  habe  den 
Censoren  die  Aufteilung  der  Senatslisten  übertragen, 
und  ihnen  zugleich  (neben  einer  anderen  nicht  hierher 
gehörigen  Bestimmung)  aufgegeben,  die  Besten  auszu- 
wählen, wodurch  seitdem  jede  Uebergehung  ehrenrührig 
geworden  sey.  Diese  Stelle  *),  welche  so  wohl  erhalten 
ist,  wie  nicht  viele  andere  Fragmente  desselben  Schrift- 
stellers, und  deren  Inhalt  so  gut  mit  anderen  glaub- 
würdigen Zeugnissen  übereinstimmt,  kann  weder  ans 
äusseren  noch  aus  inneren  Gründen  angefochten  .wer- 
den! Gerade  diejenigen  Angaben,  welche  man  darin 
für  unrichtig  und  fiir  einen  Beweis  der  Unkunde  erklärt 
tat  *),  zeigen  bei  näherer  Betrachtung  die  Sorgfalt  des 
ß"t    ■■  Mi» 

I)  Sie  lautet:   Praeteriti  senatores  quondam  in  opprobrio  not* 

''  tränt,   quod  ut  reges  sibi  legebaiä ,  Subtegebantque,  quos  in 

'  '  eonsilio  pttblico  kaberent,  ita  post  exaeios  eos ,  consules  quth> 

'que  et  tribuni  militwn  eonsulari  potestate  conjunetissimos  sibi 

quosque  patriciorum ,   et   deinde  plebejbrUm  legebant;    donee 

Ovinia  tribunicia  intervenit,  qua  sänetum  est,  ut  censores  ex 

omni  ordine  Optimum  quemque  curiatim  in  senatum  legerent. 

Quo  factum  est,  ut  qui  praeteriti  essent,  et  loco  moti,  habe" 

rentw>ignotniniosu  *: 

$1  Antonius  Augustinus  ad-  1.  1.  entnimmt  einen  Hauptvorwurf 

gegen  Festus  daraus;  dafs   die  Militärtribunen  mit  eonsulari- 

,w  *'  scher  Gewalt  unter  denjenigen  Magistraten  au%ezablt  sind, 

welche  die  Settatslisten  aufstelltet;  diese  hätten  aber  nie  einen 

•   Census  gebalten,  da  unmittelbar  naeh  ihrer  Einsetzung  das 

Amt  der  Censoren  errichtet  worden  sey.     Gewifs  -würde  aueh 

unter  den  Römern  jeder  oberflächliche  Geschtehttkenner  so  ge- 

1         urtheilt,  und  daher  diese  Tribunen  nicht  erwähnt  haben;  die 

Notiz,    deren    Veitheidigung    schon    Prahenborch   so    Liyiua 
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Afteithumsforschers,  welchem  sie  entnommen  ist  9  so 
wie  aoek  alle  Ausdrücke  derselben  sieh  als  woMgewftbk 
rechtfertigen  *)..    Was  aber  die  Sache  selbst  betrifft, 


XXXIX ,  49  sehr  gut  geführt  hat ,  wird  aber  dadurch  nur. 
am  so  glaubwürdiger  und  schatzbarer.  Ihr  Urheber  wnfste,. 
dalli  die  leetio  senatus  anfangs  nichts  mit  den  Census  gemein 
hatte,  was  von  allen  Seiten  bestätigt  wird.  Zuerst  von  Liv. 
IV,  8,  welcher  in  den  verschiedensten  Wendungen  wieder- 
holt ,  dafs  alle  höheren  Befugnisse  der  Censorcn  (worunter 
denn  namentlich  die  Aufnahme  in  den  Senat  angeführt  wird) 
erst  später  auf  sie  übergegangen  seyen ,  weshalb  die  vorneh- 
meren Patrieier  das  Amt  asjfcngs  verschmähten.  Dasselbe 
deutet  Zenaras  ann.  VII,  19  an,  indem  er  erst  die  Verän- 
derungen der  Amtszeit  der  Censorcn  anfuhrt,  und  dann  hin- 
zusetzt: xal  iyevovro  rwv  vxdrwv  fui(qvc9  xairoi  (mqqs 
tij$  eWwv  ccqxVC  Xaßorrtg.  Auch  Dion.  XI,  61  giebt  das 
Bednrfhiis  einer  neuen  Schätzung  als  Grund  der  Einführung 
der  Censorcn  an,  und  wurde  wahrscheinlich  AehnÜches  über. 
4*e  spätere  Zunahme  ihrer  Functionen  berichten,  wenn  nicht 
gerade  von  hier  an  seine  Schrift  verloren  wäre.  Daher  erklärt 
sich  ferner,  warum  die  Censoren  (bei  Liv.  IV,.  24)  den.  ihnen 
verhaßten  Mamercus  zum  Aerarier  machen,  und  aus  seiner 
Tribus  stofsen,  aber  ihn  nicht  aus  dem  Senat  ausschliefsen,  was 
doch  am  nächsten  lag,  und  bei  ähnlichen  Fällen  der  späteren 
Zeit  ^niemals  unerwähnt  Jdeibt.  Endlich  sieht  man  aus  einem 
,  Beispiele,,  dafe  die  Coosulen  auch  nachher  noch  zuweilen  die 
Erinnerung  ihres  früheren  Rechtes  gegen,  die  Gensescn  geltend 
machten,  Lir.  IX,  30:  Jtwpne  tsonsuhs  negaveruxt,  emm 
...  leetionem  st  . .  .  tbscrvwtvrßs  9  et  senatum  cxtvmplo  cita- 
venmt,e9  ardine,  qui  *nte.  censores  Affiux%  Claudmm  et 
C.  Platäium  fitcrat. 
I)  Die  Worte  Omma  tribmM*  haben  zu  der.  Ansicht  geführt, 
dass  darunter  entweder  .die  lese  eines  Tribunu*  Celerons  ver- 
standen werden  müsse,  wodurch,  von  anderen  Bedenken  ab- 
gesehen, die  Zeitfolge  verwirrt  würde,  oder  die  eines  trtbu- 
nm  n&ihtm  eonsulari  prostate  (Walter,  Reehtsgetch.  S.100, 
n/6tt),  wo  dann  der  sonst  unverdächtige  Name  Ovsnui  (rergL 
Varro  de  re  rast.  II,  I,  §*  40)  in  QuimcHa  verwandelt  werden 
mäste,  was  mit  einem  so  demoeratiseben  Gesetze  nicht  wohl 
Gut  und  eigenihwnlkh  ist  aber  der  Ausdruck 
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so  ist  sie  mit  der  politischen  Bedeutung  de»  Senats  sehr 
wohl  verträglich.  Eine  Befugnils,  welche  »a  keine  be- 
stimmte Vorschrift  gebunden  erseheint,  ist  deshalb  oft 
nichts  weniger  als  unbeschränkt,  namentlich  ist  sie  es 
nicht  in  einem  Staatsleben,  wo  wahrhafte  Institutionen 
einander  gegenüberstehen:  es  muCste  keine  festgewur- 
zelte Aristocratie  in  Rom  gegeben  haben,  sondern  in 
der  That  ein  Mos  beliebig  eingeführter  Senat,  wenn 
das  Arbitrium  der  Magistratur,  weil  es  durch  keinen 
Buchstaben  begränzt  war,  bierin  hätte  nach,  blofser 
Willkuhr  geübt  werden  können.  Man  bedenke,  dafs 
schon  unter  den  Kdnigem}  wenigstens  seit  dem  ersten 
Interregnum,  der  Adel  als  ein  geschlossenes  Ganze, 
mit  dem  Bewufstseyn  seiner  Kraft,  dem  neuen  Regen- 
ten gegenüberstand«  da  konnte  die  Revision  ')  der 
Senatsliste,  welche  dieser  vorfand,  picht  anders  als  ein 
höchst  bedenkliches  und  schwieriges  Geschäft  seyn, 
wobei  alle  Rücksichten  auf  personlichen  und  noch  mehr 
auf  Familieneinflufs  beobachtet  werden  mufiten.  Ueber- 
haupt  mochte  nicht  einmal  ein  bedeutender  Spielraum 
für  die  Auswahl  gegeben  seyn,  wenn  die  Zahl  der 


UxtribunwinGegeika*tnmc9n*«UrüffoPl&i*cite.  Schon 
die  lex  satratu  fahrt  diesen  Namen,  Festes  s,  t.  sater  monet 
lege  frtfatnJct«  prima ,  welcher  seitdem  immer  im  Gebrauche 
geblieben  ist  Lnr.  III,  36:  legte  de  provoeatiome  9  et  coneu- 
btree,  et  tribuniciae.  Cic  de  lege  agraria  H,  8,  §.21:  legte 
enim  sunt  veteres ,  neque  tue  te+evXaree  .  .  .  std  tribtmiciae* 
Vergl.  pro  Sestio  26,  §.  86  u.  a.  St. 

I)  Wie  oft  eine  solche  Revision  im  Gänsen,  das  Ugehtmt  bei 
■  Festes ,   (denn  das   subkytbukt  mochte  wohl,  am  betten  auf 

•-.  die  Erledignag  einselne*  Stellen  durch  Todesfälle  «v*.  w.  be- 
*  sogen  worden)  vorgenommen  worden  sey,  davon-  ist  schwer- 
lich noch  eine  sichere«  Spar  aumofiaden.  Vielleicht  tiefte  sieh 
hier  om  besten  an  die  scharfsinnige  Vermuthung  voit  Hnschke 
a.  a.  O.  S.8&  anknüpfen,  wonach  die  fünfjährige,  mit  einem 
Lnstntm  ,  oehtiefsende  Periode  nraJt ,  und  daher  nach  wohl 
schoii  trnm  mit  einer  fisnöaefung,  des  Senats  Jrtrhnadcn  war. 
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patricUchen  Geschlechter  nicht  grd&er  war,  als  sieh 
nach  sicheren  Anzeichen  schließen  lälati  jedenfalh 
aber  konnten  die  praeteriti  senatores,  an  deren  Stelle 
sich  Verwandte,  Anhänger  oder  sonst  Begünstigte 
bringen  lie&en,  immer  nur,  wie  in  der  ganzen  he* 
kannten  Verfassungsgeschichte,  eine  geringe  Minder- 
zahl ausmachen.  Es  yerdient  auch  beachtet  zu  wer- 
den, wie  die  Quellen  das  Verfahren  des  Tarquiniua 
Soperbus  darstellen,  als  er  den  Einflufs  des  Senats 
sa  vernichten  strebte«  Eine  oberflächliche  Erzählung 
läftt  ihn  die  erledigten  Plätze  im  Rathe  an  seine 
Freunde  fibertragen  5  da  ihm  dieses  aber  nach  römi- 
scher Ansicht  ohne  alle  Tyrannei  frei  stand,  so  berich- 
ten die  besseren  Autoritäten  *),'  daß  er  sie  ganz  unbe- 


I)  VergL  die  Stellen  des  Die  Cassini  und  Zen*r«s  oben  &  149, 
».lud  Iiv.  I,  49«  Statuit  nulk*  in  patres  Ufert.  Die 
mische  Darstellung  findet  sich  bei  Dionysius  IV,  43:  *«£«- 
¥*y*hf  .  •  fovg  4M vc  iraijpotff.  Ueberhaunt  kann  man, 
da  alle  römische  Zeugnisse  Aber  die  Uetio  senatus  überein- 
stimmend sind,  auf  die  abweichenden  Angaben  des  Dionysina 
keinen  Wertb  legen.  Während  dieser  nämlieb  dem  Tar^uinius 
Priseas  (Hl,  t?7),  #0  wie  dem  Brutus  und  Valerius  (V,  13) 
die  eigene  Auswahl  der  Senatoren  zuschreibt,  giebt  er  bei 
der  des  Romains  (II,  8  n.  1$)  folgende»  Verfahren  an.  Zaerst 
bestimmt  der  König  allein  diejenigen  Geschlechter,  welche  als 
patrjejaehe  ansseUictalieh  sa  Staatswurden  befähigt  seyn  sol- 
Jea;  hierauf  erwählt  er  selbst  ans  ihnen  den  ersten  Senator, 
dem  er  wahrend  seiner  Abwesenheit  die  Angelegenheiten  der 
Stadt  anyertraut,  sodann  befiehlt  er  jeder  der  drei  Tribus 
drei,  jeder  der  dreiisjg fSorien  ebenfalls  drei  an  wählen,  wo- 
4***  die,  Said  von*  |QO  *4»tebt.  Bei  dem  Hinzutritt  der  100 
«frinischen  Senatoren  wiro*  Wo»  einer  Wahl  durch  die  Gurien 
erwähnt.  Jene  eompljeifte  Wahlart  ist  nun  nach  Allem,  was 
wir  von  4ea  römischen  Yermssoiigoinstitnteja  wissen,  so  mon- 
strös, dafs  nie  von  den  neueren  Alserthumsftrscbero  einstimmig 
verworfen  worden  ist ;  nur  wird  sie  benutet,  um  je  nach  der  Ver- 
ochiedenbeit  des  Systems  neue  Gombinationen  daraus  an  entneh- 
men.  Hierbei  ist  aber  zu  bedenken,  daft  der  offenbare  Inrtbum 
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actst  lieft,  woöiit  auch  die  Angaben  Aber  die  geringe 
Zahl  der  Senatoren ,  welche  Brutus  yorfand,  über- 
einstimmen. 'Hierin  spricht  sich  sehr  gut  ans,  dafs 
eine  grofse  aristocratische  Versammlung,  wenn  sie 
auch  anter  dem  Einfloß  der  Regierang  gebildet  wird, 


eines  Schriftstellers  kein  Fundament  seyn  könne»  worauf  sich 
sonst  unbekannte  Thatsachen  begründen  lassen ,  dafs  viel- 
mehr damit  nichts  zu  beginnen  sey,  als,  wo  möglich,  die  Quelle 
des  frrthums  aus  bekannten  Dingen  zu  ermitteln.  Wir  er* 
laubeu  uns  hierüber  folgende  Vermutkung.  Die  falschen  Angaben 
des  Dionysius  entstehen,  da  er  von  absichtlicher  Erfindung  «&• 
richtiger  Thatsachen  freizusprechen  ist,  sehr  häufig  aus  einem 
Mifsverständnisse  lateinischer  K  im  staue  drücke;  man  vergleiche 
nur  ausser  vielen  später  anzuführenden  Beispielen,  wie  er  sich 
in  demselben  Kapitel  12  die  Benennung  patres  conscripti  aus* 
legt.  Nun  wissen  wir  aus  Festus  1.  ].,  dafs  die  Reihenfolge , 
in  welcher  die  Senatoren  in  der  Liste  aufgeführt  wurden,  sich 
im  Allgemeinen,  insofern  keine  Rangordnung  stattfand,  nach 
der  Folge  der  Gurien  richtete,  oder,  wie  es  hiefs,  curiatim 
war.  Hieraus  erklärt  sich  zunächst  die  Stelle  des  Dionysius 
U,  47,  wo  er  curiatim  (wie  II,  22  comitiis  euriatis  calatis) 
von  einer  Wahl  durch  die  Curien  verstanden  hat,  was  es  an 
sich  nicht  bedeutet,  und  in  der  Formel  curiatim  legere  nicht 
bedeuten  kann.  Schon  hieraus  könnte  auch  das  Rechenexempel 
in  -II,  12  hervorgegangen  seyn,  weil  sich  sonst  30  Ctorien  mit 
100  Senatoren  in  keine  Zahlenverbindung  bringen  tieften;  eine 
nähere  Veranlassung  lag  aber  wahrscheinlich  darin,  dafs  es 
eine  geläufige  Redensart  tribiäim  curiatitnque  gab,  mit  curia- 
tim ganz  gleichbedeutend,  indem  das  erstere  blos  einleitend 
die  Oberabtheilung  bezeichnete,  wie  man  für  die  spätere  Gen- 
turleneintheilung  tribtitim  ccntuHatimque  sagte;  daher  findet 
sich  so  oft  bei  Dionysius  xard  <pvlc\c  r»  xal  p(>*t$eee  von 
den  Curia tcomjtien ,  und  da  nun  derselbe  Ausdruck  auch  bei 
legere  senatum  mit  ganz  anderem  Sinne '  vorkam,  so  wurde 
dieses  mit  einer  Notiz  über  den  praefeetus  urfrl  ■zusammen- 
gestellt, und  so  das  Fueit  von- Hundert  herausgebracht  Wel- 
ches aber  aueh  der  Ursprung  des  Versehens  war ,  die  in  sieh 
unhaltbare  Ansicht  des  Griechen  hat  gegen  den  Consensus  der 
Römer  keine  Bedeutung. 


ihr  doch  mit  aller  Kraft  de»  Corporationsgeistes  ent- 
gegentreten könne.  Noch  viel  weniger  wUlkuhrüch  als 
bei  den  Königen  mutete  aber  ohne  alles  Gesetz  die 
Auswahl  werden,  als  sie  an  die  Consulen  nnd  die 
Magistrate  der  Republik  gelangte.  Was  konnten  diese 
sieh  gegen  die  öffentliche  Stimme  und  insbesondere 
gegen  angesehene  Männer  und  ihre  Angehörigen  er« 
lauben,  da  sie  im  nächsten  Jahre  in  den  Privatstand 
zurückkehrten,  und  sogar  erwarten  durften,  bald  dem 
Imperium  jener  unterworfen  zu  seyn?  Schwur  man 
daher  auch  nicht,  wie  es  später  von  den  Censoren 
gefordert  wurde,  sine  studio  et  ira  verfahren  zu  wol- 
len *),  so  machte  dock  schon  das  eigene  und  der  Ver- 
wandten Interesse  die  sorgsamste  Ueberlegnng  und  Be- 
hutsamkeit zur  Pflicht  Hierzu  kam,  dafs  dieLectio  zwar 
nur  einem  Beamten  durch  das  Loos  übertragen  wurde, 
dafs  der  College  desselben  aber  (deren  bei  den  Con- 
sulartribunen  sogar  mehrere  waren)  ihn  so  lange  durch 
seine  Interzessionen  hindern  konnte,  bis  die  Liste  mit 
gemeinsamer  Uebereinstimmnng  zu  Stande  kam  *).  Ohne 
dies  Bedenken  konnte  daher  der  monarchische  Grund- 
gedanke, aafs  der  Bath,  als  das  Consilium  der  Magi- 
stratur, von  ihr  gebildet  und  zusammengesetzt  werden 
müsse,  mit  einigen  Modifikationen  auch  während  der 
Republik  beibehalten  werden,  wobei  die  Natur  der 
Verhältnisse  von  selbst  bewirkte,  dafs  allmählig  im- 
mer mehr  auf  ehemalige,  in  den  Comitien  erwählte, 
Beamten  Bücksicht  genommen  wurde;  der  Ursprung 
des  Princips  läfst  sich  aber  nur  in  den  ältesten  Zeiten 
und  in  der  Regierung  der  Könige  finden.       * 


i)  Zon.  VII,  19:  xkii?  &  Mqxovc  l<p  ixdc<*  xtxoiijYTO,  «t? 
0vrs  itgoc  £ae*v»  ovn  xqos  *£•£?£?  r*  xotovCt. 

2)  Vergl.  Gic.  pro  Clnentio  43,  §.  m*  Iiv.  XXVII,  11t  eon- 
cedewtt  eoUega.  Man  gab  «ich  jedesmal  gegenseitig  nach, 
weil  das  Geschäft  sonst  an  ItachfcJger  übergegangen  wäre. 
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Bttraehtet  man  ferner  die  Formen,  unter  denen 
die  Sitzungen  des  Senats,  selbst  noch  in  de*  späteren 
Zeit,  berufen  und  gebalten  worden,  so  zeigt  sieb  wie- 
derum, dafs  der  König  oder  der  Magistrat  nicbt  der 
die  Geschäfte  leitende  Präsident,  sondern  der  allein 
mit  der  Gewalt  bekleidete  Vorgesetzte  desselben  war  *)• 
Es  läJfet  sieh  zwar  vermuthen,  daß  es  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  gewisse  Gelegenheiten ,  nnd  selbst  be- 
stimmte Tage  gab  *)>  an  denen  eine  Zusammenberufiutg 
erwartet  wurde:  die  Senatoren  hielten  sieh  dann  des 
ersten  Winkes  gewärtig  *);  ob  aber  der  Magistrat  ihre 
Gegenwatt  verlangen  wolle,  das  stand  allein  in  seinem 
Ermessen»  Dagegen  war  bei  jenen  das  Erscheinen  eine 
Pflicht  des  Gehorsams;  sie  wurden  nicht  eingeladen, 
bondern  cMrt  *)>  und  kraft, des  Imperiums  vorgefor» 
dert  (daher  der  Runstausdruck  cogere  oder  imperio 
cogere  sen#twn  und  tentrtores  war);  wer  sich  saum- 
selig oder  gar  widerspenstig  zeigte,  machte  sich  gleich-» 
saih  der  beleidigten  Hoheit  schuldig  *),  wurde,  wie 
hoch  auch  sein  Rang  war,  gepfändet,  mit  Geldbußen 
gestraft,  und  konnte  Ohne  Zweifel  auehjDiit  Gewalt 


1)  Noch  im  J.  462  u.  c.  gab  der  übermüthige  Gonsul  L.  Posthumius 
Megellua  auf  ein  ihm  überreichtes  Senatusconsult  die  Antwort: 
ov  tryv  ßovlrjv  a(>x*iv  iavrov,  iag  iglv  vxaroc,  dlX  erfror 
ryr  ßovüjg.  Dioays.  excerpta  XVI,  16.  Er  bedachte  nur 
nicht»  dafs  er  im  nächsten  Jahre  Privatmann  sejn  würde  $  fnr 
den  Augenblick  setzte  er  seinen  Willen  durch. 

2)  Dafs  dieses,  die  Kaienden  nnd  Idus  namentlich  gewisser  Mo- 
nate waren,  schliefst  man  mit  Wahrscheinlichkeit  sowohl 
ans  einer  Heine  tob  Beispielen,  als  auch  aus  der  erneuerten 
Anordnung  des  Augusts  (Suet.  Octay*  33;  Zamoscins  de  sennt* 
Romano  II,  7).  Die  Honen  waren  unter  den  Königen  «n  Ge- 
richtssitzungen bestimmt 

5)  VaL  Max.  II,  3,  6. 

4)  lieber  diesen  Gebrauch  das  Nahen  im  fünft**  Absehniste. 

8)  Der  Ausdruck  dnför  war  d*trt#*r*  Imperium.  U¥.  Hl»  58. 
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herbeigeholt  werden  *)♦  Et  igt  bekannt  und  febon 
oben  erwähnt,  dafi  es  «Hein  von  den  Magistraten  ab* 
hing,  welche  Antrage  sie  machen  oder  aufnehmen* 
wd  in  Welcher  Fadsang  sie  dieselben  zur  Abstimmung 
vorlegen  wollten  5  den  einzelnen  Senatoren  Wurden, 
wenn  sie  cm  Sprechen  kamen,  zwar  hanfig  Abschnei* 
langen  (egredi  sententia)  und  eigene  Vorschläge  (postu* 
lare  relationem)  gestattet)  allein  eine  vollkommene 
Redefreibett  stand  ihnen  nicht  zu.  Der  Vorsitzende 
bannte  ihnen  von  Anfang  an  jede  Discnssion  abschnei* 
den*  wenn  er,  nachdem  er  seinen  Vortrag  gebalten, 
sogleich  darüber  durch  Auseinandertreten  abzustimmen 
befahl  *) ;  und  obgleich  in  der  Regel  fireimuthige  und 
lange  Reden  nicht  gehindert  wurden,  so  konnte  jener  sie 
doch  in  jedem  Augenblicke  erinnern,  dafs  sie  in  Gegen- 
wart ihres  Gebieter«  sprächen,  und  wenn  später  nicht 
etwa  dieTrtbnneti  intercedirefn  wollteil,  schützte  sie  kein 
Aftseheta,  welra  et  mififeit  fei  der  Rede  den  Lictor  au  sie 
schickte,  ihnen  Pfänder  wegreifsen,  sie  ergreifen  und 
ins  Geftngnifs  abführen  liefe  *).    Ihrerseits  aber  waren 


1)  Die  gelinde  und  fest  schüchterne  Art,  womit  Cicero  (Philipp. 
1,8)  fich  darüber  beklagt ,  dafs  Antonios ,  weil  er  unter  dem 
Vorwande  einer  Krankheit  eine  Sitzung  versäumte ,  nahe  daran 
war,  ihn  mit  Bewaffneten  holen  (Plnt  Cic.  43),  ja  seihst  sein 
Haus  einreißen  zu  lassen,  neigt,  dafs  solche  Mittel,  wenn 
auch  ungewöhnlich,  doch  wohl  nicht  ohne  Beispiel  waren, 
und  jedenfalls  nicht  ausserhalb  der  Potest&t  lagen.  Vergl.  die 
Note  des  Ahramius  ad  h.  1. 

S)  Tum  und  CapHo  ap.  Gellram  XIV,  7|  Manutms  de  senatu 
Bornas*  c  10)  Zamoscius  II,  11  und  die  von  ihnen  angeführ- 
te» Stellen.  So  wurde  das  Seuatatcousult ,  welches  den  Bflr- 
ktieg  zwischen  €isar  und  Pompejus  entschied,  Mos  per  dis- 
cenWoncm  gefallt    Dm  Gas*.  XLI,  % 

g)  Bei  Idfri*  «r,  41  verbietet  der  DecewTJr  Apufas  dem  Vale- 
tta*, *s*  dem  Wrgelegtea  Oegertstunde  ahaosenweifeu;  als  er 
Artfekrt*  *&  Vahrmm  negm&m  «e  prmKo  rstseere  Iktorem 
m**de*jm*k*   Ckero  io  «rat  Ol,  1,  M  esi&ttt,  wieder 
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die  Senatoren  verbunden  zu  sprechen,  wenn  sie  fettige» 
fordert  würdet^  sie  konnten  sich  der  Abstimmung  nicht 
enthalten,  mit  Ausnahme  der  Tribunen  selbst  *),  und 
derjenigen,  welchen  diese  deshalb  ihren  Schutz  beson- 
ders zusagten  *).  Bei  diesem  Verhältnisse  darf  man 
anch  nicht  annehmen,  daft  der  Magistrat  bei  seiner  Um- 
frage (in  exyuirendis  sententiis)  an  eine  bestimmte 
Rangordnung  fest  gebunden  gewesen  sey.  Eine  solche 
bestand  zwar;  es  gab  dafür  eine  Regel,  welche  im  Laufe 
der  Zeit  häufig  wechselte}  in  jeder  einzelnen  Sitzung 
aber  lag  es  in  der  Potestät  des  Vorsitzenden,  davon 
abzuweichen,    und  zahlreiche  Beispiele  *)   beweisen, 


Consul  Philippus,  Tom  Redner  Crassus  gereizt,  pignorärus 
dblatis  Crassum  instüuit  coereere.  Als  Cato  dem  Cäsar  wah- 
rend seines  Consulats  in  einer  langen  Rede  widersprach  * 
ipellrjöt  .  .  .  o  KatöccQ  ie  rd  dt^uwnfeiov  rovjKdrwr«  ii 
avrov  rov  6vvid$iov  e£iAxv6ae  ipßaXiZv.  Dio  Cassini 
XXXVIII,  42. 

1)  Dio  Gassius  XU,  2. 

2)  Liv.  XXVIII,  2S:    Tribuni  ita  decreverunt:  .  .  .  qui  de  ea  re 
sententiam  recusavit  dicere,  auxilio  erimus. 

/  5)  Einige  Zeugnisse,  welche  sich  leicht  vermehren  lassen,  mögen 
hier  genügen.  Rei  Liv.  III,  40  heifst  es:  L.  Cornelius, 
. . .  quum  ex  consularibus  ad  ultimum  dicendi  loeum  consulto 
servatus  esset  Rei  Dion.  XI,  56  ff.  wird  Tor  einer  Senats- 
Sitzung  mit  den  Consulen  die  Ordnung,  in  welcher  sie  fragen 
sollen ,  verabredet  Rei  Liv.  V,  20  richtet  der  jüngere  Licinius 
die  erste  Frage  an  seinen  Vater.  Rei  Liv.  IX ,  8  wird  gegen 
den  Gehrauch  Spurius  Posthumius  zuerst  zu  reden  angefor- 
dert, und  aus  seiner  Antwort  ersieht  man,  dafe  dieses  öfter 
als  eine  besondere,  von  dem  Vorsitzenden  erwiesene,  Ehren- 
bezeugung vorkam.  Manutius  a.  a.  O.  c.  10  verkennt  die  Stel- 
lung des  Magistrats ,  indem  er  an  Abweichungen  von  der  her- 
gebrachten Regel  zu  stark  Anstofs  nimmt  Seihst  das  war 
nur  üblich,  nicht  noth wendig,  dafc  die  Ordnung  in  demselben 
Jahre  nicht  abgeändert  wurde,  esset que  eonsuetudo  (wie  es 
bei  Snet  Caes.  2t  heust),  ut  quem  ordinem  imterr^fmnM 
sentenHas  consul  Kalendis  Jmuariis  instüuisset,   «*m  toto 
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wie  oft  in  allen  Zeiten  von  dieser  BefngnSfi  Gebrauch 
gemacht  wurde«  Sieht  mau  ferner  auf  die  Form 
der  im  Senate  gefafsten  Beschlüsse  und  auf  die  Aus« 
drücke,  welche  dabei  immer  im  Gebrauche  geblieben 
sind,  so  stellt  sich  aHch  hierin  seine  Bestimmung , 
ein  consilium  zur  Unterstützung  der  Magistrate  zn 
bilden ,  dar.  Ueberall  ist  es  auf  das  Nachdruck« 
liebste  ausgesprochen,  dafs  er  nicht  über  diesen  stehe, 
um  ihnen  Befehle,  sondern  neben  oder  vielmehr 
unter  ihnen,  um  Gutachten  zu  ertheilen.  Das  Re- 
sultat der  Verhandlungen  mit  ihm,  obgleich* zuweilen 
mit  der  allgemeinen  Benennung  decretum  *)  bezeich- 
net, führt  doch  als  eigentlichen  Namen  den  eines 
senatus  consultnm,  als  einer  Antwort  auf  eine  An--, 
frage  um  seinen  Rath;  die  Kraft  eines  solchen  beruht  - 
auf  keiner  Gewalt,  sondern  auJf  einer  Autorität,  und 
zwar  ist  der  Ausspruch  immer  an  den  Magistrat  ge- 
richtet *),   welchem  er  entweder  eine  Handlung  als 


anno  eonservaret,  Hieraus  ersieht  man  nur  um  so  mehr1,  wie 
viel  sogar  noch  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  hierin  Ton 
dem  Ermesse**  der  Consulen  abhing.  Dasselbe  bestätigen  rieht 
Angaben  uffero's,  z.  B.  in  Pisonem  5,  §.  II,  post  redit.  in  senata 
7,  §.  15,  ad  Attic.  I,  15.  In  der  letzten  Stelle  berichtet  er,  welche 
Beihenfolge  der  Consul  Piso  eingeführt  habe ;  er  seihst  sey  Ton 
dem  ersten  Platz  auf  den  zweiten,  Catulns  auf  den  dritten,  Hor- 
tensins  auf  den  vierten  gesetzt  worden.  Hiernach  erklärt  es 
sich  auch,  weshalb  er  in  den  Büchern  de  legibus  II,  18,  §•  40, 
wo  er  von  den  Pflichten  eines  Senators  redet,  zu  den  Worten: 
ut  heo  dicat,  noch;    id  est  rogatus,   hinzufügt. 

i)  VergL  Barnab.  Brisson.  de  verborum  significatione  s.  v.  decre- 
tum und  die  dort  angeführten  Stellen.  Eine  besondere  Er- 
klärung des  Wortes  senatus  decretum  giebt  Aelius  Gallus  bei 
Festus  s.  v. ,  welche  aber  keineswegs  überall  durchführbar  ist 

2)  Auch  wenn  die  Auetoritat  den  in  den  Gomitien  gefafsten  Be- 
schlüssen ertheilt  wurde,  kann  sie  nicht  unmittelbar  an  das 
Volk  gerichtet  worden  seyn,  mit  welchem  die  Patres  in  keiner 
directen  Verbindung  standen,  sondern  zunächst  nur  an  einen 

11 


—    lea   — 

rathsam  darstellt  (auctar  ei  est) ,  and  daher  die  Voll- 
ziehung derselben  anempfiehlt  —  jedoch  regelm&fsig 
mit  dem  bescheidenen  Zusätze,  wenn  jener  es  selbst 
für  gut  finde  *)  —  oder  sie  ihm  durch  das  Ge- 
wicht seiner  Stimmenmehrheit  widerräth.  In  den  uns 
erhaltenen  Senatnsconsnlten  oder  deren  Bruchstücken 
gebietet  er  demnach  niemals  (mm  imperat  oder  cdicit), 
sondern  giebt  nur  eine  Meinung  ab  (censet)$  er  erklärt 
eine  Bf  aafsregel  (ihr  heilsam  oder  für  nachtheilig  für  den 
Staat  (e  repuhtica  esse  oder  non  esse  judical)  *) ;  dabei 
bat  er  Aber  Niemand  zu  verfügen  9  der  seine  Spräche 
vollziehen  müfste;  er  hat  keinen  Lictor,  keinen  Via- 
tor, keinen  Herold,  der  sie  bebannt  machte,  ja  nicht 
einmal  einen  eigenen  Schreiher,  welcher  sie  aufzeich- 
nete und  beglaubigte  9),  oder  einen  ständigen  Archi- 
var, welcher  für  ihre  Aufbewahrung  Sorge  zu  tragen 
hätte.    Seine  Beschlüsse  sind  vielmehr  eigentlich  das 


Beamten»  welcher  erm&chtigt  wurde,  das  Resultat  «t  ver- 
kündigen, und  in  Gemlftlieit  desselben  zu  yermliren.  S.  einige, 
wenigstens  analoge,  Beispiele  bei  Brissonins  de  formulis  L  II, 
§.  CIX.  •  • 

1)  Die  Bemerkung  des  Donat  ad.  Terentii  Adelpb.  act  III ,  seen.  8  : 
Ubi  senatus  consultbus  injungit,  addit:  si  eis  videatur,  wird 
durch  eine  grofse  Reihe  von  Beispielen  bestätigt  S.  die  bei 
Brisson.  de  form.  1.  II,  §§.  LVI,  GIX  u.  s.  w.  angeführten  Ab- 
stimmungen und  Beschlüsse.  Daher  die  in  den  erhaltenen 
Monumenten  vorkommende  Abkürzung  S.  E.  V.  (rergl.  s.  B. 
Haubold,  Antiquitatis  Romanae  monumenta  legalia  p.90).  Eine 
ausführlichere  Formel  war:  ÜH  e  republica  fidtque  tum  esst 
videretur.    Briss.  L  1.  II,  §.  CIV. 

S)  VergL  die  grofse  Zahl  dieser  und  in  ahnlichem  Sinne  gehal- 
tener Formeln  bei  Brisson.  1. 1.  II,  §§.  LXXIII  —  LXXVIL 

3)  Daher  der  Gebrauch,  «Jafs  der  Magistrat,  auf  dessen  Antrag 
de^  Beschlufs  gefaßt  war,  ihn  durch  seine  Untergebenen  m 
Gegenwart  einiger  Senatoren  (qui  scrtbctub  adfuerwU)  nieder- 
schreiben liefs. 
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We*k  des  Magistrats  *),  welcher  darüber  hat  abstim- 
men lassen.  Von  diesem  beifst  es  allein:  faeit  senahu- 
eonsukum  *)$  er  ist  auch  dafür  in  einem  gewissen  Grade 
verantwortlich  *),  seitdem  es  nämlich  eine  Verantwort- 
lichkeit gegen  die  Tribunen  und  das  Volk  gab ;  daher 
hat  es  vorzüglich  und  zunächst  nur  die  Bedeutung  einer 
Waffe,  deren  Gebrauch  in  seinen  Händen  liegt ,  in 
deren  Besitz  er  bei  seinem  Handeln  nachdrucksvoller, 
auftreten,  nnd  womit  er  sich  gegen  Vorwürfe  und  An* 
griffe  sicherer  schützen  kann.  Erst  aus  den  Verhält- 
nissen, welche  seit  der  Aufhebung  des  Königthums 
von  selbst  eintraten,  ist  es  grofsentheils  zn  erklären, 
wie  der  Senat  mit  diesen  blofecn  Gutachten  bald 
den  wesentlichsten  Theil  der  Staatsregierung  hand- 
habte, wie  er  der  That  nach  in  vieler  Hinsicht  der  Vor* 
gesetzte  der  obersten  Beamten  wurde,  wie  sich  ferner 


1)  Man  sagt  daher  von  diesem  agit  pef  senatum,  wie  per 
popmium,  Cic.  Philipp.  I,  2,  §.  6:  /V&tl  per  senatum,  muHa 
et  magna  per  poputum. 

%  Diese  wichtige  Formel  fehlt  bei  Brissonius,  obgleich  sie  alle 
Zeiten  hindurch  die  solenne  war;  vergl.  die  folgende  Note  und 
Lir.  IV,  45:  Tribunis  «  .  .  interregem  interpeilantibus  ,  n* 
senatustonsultum  de  eomitiis  eonsularibus  faeeret.  Varro  ap. 
Gellium  XIV,  7:  tntereedendi,  ne  senatuseonsuüum  fieret, 
jus  fuisse  iis  solis,  am  eadem  potestate,  qua  h,  qut  senatus - 
eonsultum  faeere  vettent,  majoreve  essent.  Cic.  ad  Att  IV, 
16 1  Senatustonsultum,  quod  hie  eonsuUs  de  prominens  feee- 
runt.    Vergl.  ad  Att  I,  14. 

S)  Bei  Lhr.  IV,  86  lassen  die  Consulartribunen  ein  dem  Volke 
mifsftlfiges  Senatnsconsnlt  ablassen,  nnd  verlassen  gleich  dar- 
auf die  Stadt.  Hier  beifst  est  Tribunis  plebis  nee  cum  ab- 
sentibus  iis,  qui  senatuseonsultum  feeerant,  nee  cum  Appio, 
transaeta  re9  quod  eontenderent ,  fuit.  Die  Frage  über  diese 
Verantwortlichkeit,  deren  nähere  Erörterung  nicht  hieher  ge- 
hört, berührt  die  interessantesten  Seiten  des  römischen  Staats- 
wesens, besonders  wenn  man  sie  mit  der  gana  verschiedenen 
anderer  Staaten,  s,  B.  des  attischen,  vergleicht 
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diese  bei  so  manchen  Handlungen  ihrer  Potestät  ver- 
anlaßt finden  mufsten,  sein  Urthcil  zu  suchen  und 
zu  befolgen,  wo  sie  seiner  auch  nicht  noth wendig 
bedurften,  und  wie  im  Laufe  der  Zeit  eine  immer 
größere  Zahl  derselben  ohne  jene  Zustimmung  nicht 
einmal  das  Ansehen  staatsrechtlicher  Gültigkeit  behaup- 
ten konnte.  Umgekehrt  aber  folgt,  wenn  wir  mit  De- 
achtung  der  Verhältnisse  in  der  Zeit  zurückgehen, 
eben  so  sicher,  dafs  die  Stellung  der  lebenslänglichen 
Könige  zu  ihm  auch  dem  Wesen  nach  eine  verschie- 
dene war. 

Wenden  wir  uns  nämlich  zu  der  Frage,  in  welchen 
Fällen  tinter  den  Königen  eine  Beratschlagung  mit 
dem  Senate  Gebrauch  gewesen  sey,  so  läfst  sich  hier- 
auf im  Allgemeinen  nur  die  unbestimmte  Antwort  er- 
warten,, däfe,  da  alle  Rechenschaft  wegfiel,  dies  von 
dem  persönlichen  Character  der  Regenten  und  ihrem 
Vernehmen  mit  den  Patres  abgehangen  habe.  Ohne 
Zweifel  wünschten  und  erwarteten  diese  bei  allen  wich- 
tigen, mehr  als  die  regelmäfsige  Verwaltung  betreffen- 
den, Maasregeln  zugezogen  zu  werden,  und  darüber 
durch  die  Mehrheit  ihrer  Stimmen  zu  entscheiden;  was 
ihnen  denn  sicher  bald  verweigert,  bald  zugestanden 
wurde.  Vorzüglich  konnte  ein  im  Kriege  glücklicher  und 
von  der  Anhänglichkeit  des  Volkes  unterstützter  König 
sich  von  ihm  in  einem  Grade  unabhängig  machen,  wie 
es  später  bei  den  Consulen  und  Dictatoren  undenkbar 
war.  Hierdurch  soll  aber  die  Frage  nur  modificirt, 
nicht  beseitigt,  nicht  aus  dem  Gebiete  des  Rechts 
gänzlich  in  das  des  blos  Tatsächlichen  und  Zufäl- 
ligen verwiesen  werden.  Man  darf  annehmen,  dafs 
es  schon  in  den  Zeiten  der  Könige  einen  Unterschied 
zwischen  solchen  Regierungshandlungen  gab,  bei  denen 
die  Befragung  des  Senats  (wenn  nicht  besondere  Gründe 
zu  einer  Ausnahme  nöthigten)  für  eine  Pflicht,  und 
seine  Enthörung  für  eine  Gewaltthat  galt,  und  auf  der 
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anderen  Seite  solchen,  bei  denen  die  Einholung  seines 
Ausspruches  willkührlicher  war,  und  oft  eine  durch- 
greifende Anwendung  der  Potestät  als  heilsam,  and 
damit  als  gerechtfertigt  erscheinen  mufste.  Eine  nähere 
Bestimmung  hierüber  wird  sich  vielleicht  ans  folgen- 
der Betrachtung  ableiten  lassen t  dafs  nämlich,  je 
gesunder  und  regsamer  ein  Staatsleben  ist,  —  und 
hierzu  war  in  dem  römischen  von  jeher  die  Anlage 
vorhanden,  —  auch  ein  um  so  wirksameres  Verhält- 
nis zu  bestehen  pflegt  zwischen  der  inneren  Kraft 
und  dem  politischen  Einflüsse,  so  dafs  jede  Institution 
da  ihre  stärkste  und  dauerndste  Geltung  hat,  wo  ihre 
gröfite  moralische  Tüchtigkeit  liegt,  und  sich  ihr  aner- 
kanntes Verdienst  um  das  Gemeinwesen  findet.  Nichts 
war  aber  in  allen  Zeiten  unbestrittener,  als  die  Vor- 
züge der  römischen  Aristocratie  in  der  Leitung  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  des  Staats  zum 
Zwecke  seiner  Erhaltung  und  Vergrößerung:  dieselben 
Characterzüge,  welche  in  den  inneren  Händeln  so  oft 
als  Hochmath,  Härte  und  List  erschienen,  stellten 
sich  hier  als  patriotisches  Ehrgefühl,  als  grofsartiger 
Stolz,  als  Festigkeit  und  Klugheit  dar.  Aach  war 
sie  frei  von  dem  Vorwurfe,  welcher  die  Griechen 
trifft,  dafi  ihr  das  Partheiinteresse  höher- gegolten  habe, 
als  die  Unabhängigkeit  und  der  Ruhm  der  Vaterstadt 
Zu  den  Mitteln ,  womit  sie  ihre  Macht  im  Innern  auf- 
recht zu  erhalten  suchte,  gehörte  die  Herbeirnlung 
von  Fremden  nicht,  und  daher  ist  auch  zu  dem  Ver- 
dachte, dafi  sie  dieses  in  dem  Kampfe  mit  den  Ple- 
bejern beabsichtigt  habe,  kein  Grund  vorhanden.  Mit 
Recht  hat  daher  in  jenen  Verhältnissen  der  Senat  fast 
immer  ein  entscheidendes  Ansehen  behauptet,  welches 
ihm  auch  in  den  demoera tischen  Zeiten  meist  freiwillig 
von  dem  Volke  eingeräumt  wurde :  und  da  die  Grund- 
züge der  römischen  Politik  nach  aussen  sich  im  frühen 
Alterthuue  gebildet  haben,    die  Ueberliefernng  der- 
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selben  aber  sich  nur  in  dem  »unsterblichen«  Rathe  der 
Patres  erhalten  konnte ,  so  laust  sich  schon  von  selbst 
erwarten,  dafs  die  Könige  hierin  an  seine  Ausspräche 
gebunden  waren.  In  dieser  Beziehung  waren  sie  da- 
her gleichsam  die  wirklichen  Mitregenten  derselben, 
welche  im  Vereine  mit  ihnen  ein  gemeinsames  Gut 
verwalteten;  sie  übten  zugleich  eine  Controlle  dagegen 
aus,  dafe  die  Verbindungen  mit  anderen  Staaten  nicht, 
wie  es  offenbar  die  Tarquinier  beabsichtigten,  zur 
Erwerbung  einer  erblichen  Gewalt  benutzt  wurden« 
Hören  wir  nun  aufmerksam  auf  die  Traditionen  der 
Römer,  so  wird  sich  zeigen,  dafs  ihnen  diese  Thatig- 
keit  des  Senats  als  die  älteste  und  vorzüglichste  des- 
selben vor  Augen  stand.  Eine  Hauptstelle  ist  die 
des  Livius,  worin  er  von  dem  letzten  Tarquin  sagt, 
dais  er  den  von  seinen  Vorgängern  überlieferten  Ge- 
brauch, über  alle  Angelegenheiten  den  Senat  zu  be- 
fragen, zuerst  vernachlässigt  habe.  Unter  »alle  Ange- 
legenheiten« sind  hier,  als  sich  von  selbst  verstehend; 
zunächst  die  auswärtigen  gemeint;  der  Vorwurf  wird 
nämlich  näher  dahin  bestimmt,  dafs  er  für  sich  allein 
Krieg,  Frieden,  Staatsverträge  und  Bündnisse  einge- 
gangen sey,  und  aufgehoben  habe  ').  Eben  so  setzt 
Cicero  die  Bestimmung  des  Senats  vor  Allem  darin, 
dafs  er  die  Könige  bei  den  Kriegsangelegenheiten  mit 
seinem  Rathe  unterstützt  habe  *);  und  in  demselben 
Sinne  giebt  die.  Sage  als  den  Grund  seiner  Unzufrie- 
denheit und  seines  Zerfalls  mit  Romains  an,  daß 
dieser  eigenmächtig  den  Vejentinern  die  beim  Frieden 


i)  tiv.  I,  49:  JBie  enim  regum  prunus  tradäum  a  prioribus 
morem  de  omnibus  senatum  consulendi  solvit:  domesticis  com- 
siliis  rempublieam  administravit:  bellum,  pmeem,  foedera, 
soeietates  per  se  ipse,  cum  quibus  voluit,  injüssu  populi  at 
senatus,  feeit  diremäyue. 

2)  Ck.  de  rep.  Ü,  9:  Mtaque  Kot  eemsÜw  ei  quasi  senatu  fuUus 
et  mmmtus  . . .  beUa  cum  fi**timis  feUcissime  muüa  messit. 
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bedungenen  Geissein  zurückgeschickt  habe  *).  Hiermit 
vergleiche  man  nun  die  einzelnen  Fälle,  in  denen  bei 
Dionysius  Berathungen  der  Könige  mit  dem  Senate 
erwähnt  werden;  man  wird  finden,  daß  sie  fast  alle 
die  auswärtigen  Angelegenheiten  betreffen  *),  woraus 
sich,  ganz  unabhängig  yon  der  geschichtlichen  Rich- 
tigkeit der  einzelnen  Angaben,  eine  übereinstimmende 
Grundansicht  der  Annalisten  über  dieses  Verhältnis 
erkennen  Ifilst 

Betrachtet  man  indessen  die  verschiedenen  Gattun- 
gen der  öffentlichen  Acte  näher,  welche  bei  den  Ver- 
handlungen mit  anderen  Völkern  yorkamen,  so  zeigt 
sich,  dafs  das  römische  Staatsrecht  nicht  alle  unter  den- 
selben Gesichtspunct  stellte,  sondern,  wie  sich  dieses 
auch  in  anderen  Beziehungen  später  ergeben  wird, 
einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  der  Ankün- 
digung von  Kriegen  einerseits  und  der  Eingehung  von 
Friedensschlüssen  und  ähnlichen  Verträgen  auf  der 
anderen  Seite  annahm«    Der  Grund  dieser  Verschie- 


1)  Dion.  Cassii  Fragment«  in  excerpt  Vatiean.  e.  4:  in  6  *P<*pv- 
Ao?  *£o>  ryv  övyxltjrtv  TQaxvnQOv  tow  xai  ri^aw««- 
nQOv  avrjj  x£Of«au£tro  xai  rov?  ofiij^ovf  rotg  Ovqtoig 
[dxid<*x*\  xa&  eavrov  Mal  ovx  «uro  xoivijc  yvw/utfc.  Vcrgl. 
Dion,  Hai.  II,  S6,  welcher  an  av9v  xoivijt  yrtSftye  hinzu- 
setzt: xaqd  to  *fa$6{. 

2)  Unter  Romulus  über  nie  Forderungen  4er  Laurentiner ,  II,  54 ; 
unter  TnÜns  über  das  Verfahren  gegen  Alba,  III»  96,  97  u. 
99,  und  bei  einem  Frieden  mit  den  Sabine»,  III,  39;  unter 
Serrius  bei  dem  Vertrage  mit  den  Latin«*,  IV,  96.  Geschmack- 
los ist  es,  und  wohl  eigene  Erfindung,   dafi  selbst  der  Frie- 

*  Yermkteluttg  der  Sabinerinnen  ein  Mypa  fi**tijs  vorangeht, 
II,  4Ä,  und  ebenso  war  et  seawtrlieh  die  Angabe  eines  Rö- 
mers, daft  das  Senatusconsult  gegen  Alba  um  Mitternacht 
verlafst  worden  sey.  Vergl.  dagegen  Varro  ap.  Gellium  XIV,  7. 
Dies«  Verstölse  verhindern  indessen  niebt,  im  Allgemeinen  in 
der  Erzählung  des  Dionysins  den  Inhalt  seine»  Quellen  wieder 
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denheit  föchte  wohl  zunächst  in  dem  Verhältnisse 
der  Religion  zu  den  beiden  Arten  dieser  Handlangen 
m  soeben  seyn.  Bei  beiden  kamen  Gebräuche  und 
Formen  vor,  aber  nicht  ganz  in  demselben  Sinne  und 
mit  derselben  Wirkung.  Bei  dem  Frieden  und  den 
Staatsverträgen  überhaupt  hatten  sie  auf  den  Inhalt 
keinen  Einfluß;  während  dieser  völlig  der  weltlichen 
Erwägung  der  Zweckmäßigkeit  und  der  obwaltenden 
Umstände  überlassen  blieb,  hatten  die  Schwüre,  die 
Opfer,  die  symbolischen  Handlongen  bei  den  Römern, 
wie  bei  qllen  alten  Völkern,  nur  den  Zweck,  die 
Vollziehung  und  die  Dauer  des  Angelobten  durch  den 
Schutz  der  Gottheiten  zu  verbürgen.  Diejenigen  heili- 
gen Gebräuche  hingegen,  welche  nach  dem  Fetial* 
rechte,  diesem  so  merkwürdigen  und  eigenthümlichen 
Erzeugnisse  uralter  italischer  Religiosität,  der  Kriegs« 
erklärung  vorangingen  und  sie  begleiteten,  und  ohne 
deren  Beobachtung  «in  Angriffskrieg  als  ein  Frevel, 
und  die  Tüdtung .  eines  Feindes  in  demselben  als  ein 
zu  sühnender  Mord  betrachtet  wurde  *),  waren  ihrer 
ursprünglichen  Idee  nach  bestimmt,  unrechtmäßige 
Kriege  zu  verhindern,  und  schlössen  daher  eine  ge- 
wissenhafte Prüfung ,  m*  Grund  zn  einem  bellum 
justum  et  pium  *)  gegeben  sey,  in  sich.  Diese  Unter- 
suchung lag  nun,   wie  billig,   dem  Senate  ob,   und 


1)  Gic.  de  offic  I,  ii,  §§.  56  «u  87.  Der  hie*  angefahrte  Brief 
des  Cato  bezieht  sich  zwar  xunachst  mir  auf  den  Militäreid ; 
dasselbe  Recht  aber,  welches,  dieser  dem  einzelnen  Soldaten 
gab,  erhielt  das  ganze  Volk  durch  die  rechtmäßige  Kriegs- 
ankündigung.    Plut  IXuma  12.    KtaJLv6vr<ay  dt  tovt<*y9  jj  pj 

6VYttlY0VYTW%  0VT9  {QOtuiTH  <9*fltTQY9  OVTS  ßaßlltlPvpCUW 

cxJLa  xiYitv. 

2)  Ueber  diesem  Ausdruck  vergleiche  man  Brissonius  de  tormolit 
IV,  §.  XIII;  F.  G.  Conradi  de  Fecialibus  et  jure  feeiali  pop. 
Rom.  IV,  %  p.  306  ed.  Peroice.  Osenbroeggea  de  jore  belli  et 
pacis  Romanonun  p.  25  sq. 
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damit  trat  hier  der  einzige  Fall  ein,  bei  dem  es  sich 
streng  erweisen  lafst,  dafs  die  Könige,  vermöge  einer 
Rechtsform,  welche  sich  wenigstens  seit  der  Einführung 
der  Fetialen  nicht  umgehen  lieb,  an  das  Gutachten 
desselben  gebunden  waren.  Der  Priester,  welcher  von 
dem  feindlichen  Volke  Genngthuung  verlangte,  mufste 
in  bestimmten  überlieferten  Worten  aussprechen,  dais, 
im  Falle  der  Verweigerung,  der  Rath  der  Alten  in 
der. Heimath,  über  die  Mittel ,  Recht  zn  erlangen, 
beratschlagen  würde  f);  es  waren  die  Formeln  an- 
gegeben, womit  der  König  die  Senatoren  zur  Ab- 
stimmung über  diese  Frage  aufforderte  *);  es  war  fest- 
gesetzt, dafs  der  Krieg  nur  durch  die  Stimmenmehr- 
heit der  Versammlung  beschlossen  werden  könne  *), 
und  endlich  mufite  sich  der  Fetiale,  wenn  er  die  An« 
Kündigung  vollzog,  ausdrücklich  auf  den  Ausspruch 
des  Senats  berufen  4).  Anders  verhielt  es  sich  mit 
dem  Abschlüsse  von  Vertragen  $  hier  fiel  jener  beson- 
dere Grund  weg,  weshalb  dort  die  Formen  des  Fetial- 


1)  Liv.  I,  52:  Sed  de  istis  rebus  in  patria  majores  natu  consu- 
lemus,  quo  paeto  jus  nostrum  adipiscamur.  Vergl.  Dion.  II, 
72,  welcher  hinzusetzt,  dafa  die  Fetialen  im  Senate  Bericht 
erstatteten:  ort  xixqaxtai  xäv  cahotc,  oßov  ijy  otfiov  in 
r«*y  itQiüy  yc/uay, 

2)  L  L  Confestim  rex  bis  ferme  verbis  patres  eonsulebat :  Qua- 
tum  rerum,  litium,  eausarum  pater  patratus  populi  Bomani 
Quiritium  etc.  .  .  .  die,  inquä  et,  quem  primum  sententiam 
rogabat,  quid  eensest  Tum  ille:  Puro  pioque  duello  quae- 
rendas  eenseo;   itaque  consentio,  eonseiseoque, 

5)  L  1.  Inda  ordine  aUi  rogabantur:  quandoque  pars  major 
eorum,  qui  aderant,  in  eandem  sententiam  ibant,  bellum  erat 


4)  .  .  .  senatusque  populi  Bomani  Quiritium  eensuit9  eonsensit  9 
eanseivity  ut  bellum  . .  .  fiereL  Hierdurch  bestätigt  sich  auch 
die  richtige  Bemerkung  von  Osenbrueggca  a.  a.  O.  S.  28,  dafs 
die  Fetialen  die  Frage  aber  die  Beelrtmafrigkeit  des  Kriegs 
nicht  selbst  so  untersuchen  hattfUi 
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rechts  in  unmittelbare  Beziehung  com  Senate  gesetzt 
waren  $  es  trat  daher  der  monarchische  Grundgedanke 
der  alten  rdmisehen  Verfassung  wieder  «error,  Wonach 
die  Könige  und  hohen  Magistrate,  wie  den  Göttern,  so 
'auch  den  auswärtigen  Völkern  gegenöber,  die  rechtmäs- 
sige Repräsentanten  des  Staates  waren.  Deutlicher  wird 
sich  dieses  ergeben,  wenn  man  die  Stellung  der  Fetia- 
len  überhaupt  aufmerksamer  betrachtet,  welche  der  der 
Auguren  durchgängig  analog  war.  Wie  diese  bildeten 
sie  nämlich  in  ihrer  Gesammtheit  ein  Gollegium,  dessen 
Autorität  bei  allen  Fragen,  welche  das  heilige  Recht 
des  Kriegs,  der  Staatsverträge,  der  Gesandtschaften 
betrafen,  entscheidend  war  ft);  wie  diese  aber  waren  sie 
bei  allen  politischen  Handlungen,  welche  sie  als  die 
vorzugsweise  Sachverständigen  vollziehen  sollten,  von 
den  erhaltenen  Aufträgen  abhängig.  Fragt  man  nun 
aber,  an  wen  das  Fetialrecht  die  Priester  verwies,  um 
die  Vollmacht,  das  römische  Volk  durch  ihre  Opfer  und 
Ceremonien  zu  verpflichten,  zu  empfangen,  so  findet 
sich,  dafs  dieses  Niemand  als  die  Könige  und  später 
die  Magistrate  waren.  Ein  Reschlufs  des  Senats  oder 
des  Volks  berechtigte  sie  dazu  nicht:  jene  mufsten  in 
unmittelbarer  Gegenwart  ihnen,  wie 'den  Auguren  *) 
den  öffentlichen  Gharacter  för  die  bestimmte  Handlung 
ertheilen,  sie  auf  ihre  Frage  durch  eine  einwilligende 
Antwort,  also  vermöge  einer  verborum  obligatio,  für 
Staatsboten  erklären  *).    Ja  noch  mehr  3  die  Auguren 


i)  Dion.  II,  79;  Cicero  de  legibus  II ,  9,  §.  21;  Conrad!  L  1.  II, 
§.  20;  HI,  §.  5;  IV,  §.  i  j  Osenbrueggea  1 1  p,  19. 

2)  S.  oben  S.  85.  , 

3)  Die  Formeln  finden  sieb  bei  Ur.  I,  24.  Fttialü  regem  Tuf- 
fe» ita  rogavü:  Jubeene  me,  Jtex,  cum  patre  pmtrato  pepuli 
Mbani  jbedus  ferire?  Jubemte  rege,  eagmina,  iuemä,  fe, 
Jfer,  poseo.  Hex  ak,  purmm  toUÜo.  FecmUs  ex  mree  grmmi- 
nis  herbam  purmm  uHuUk.  Postern  regem  ä»  rogmrk:  Hex, 
freune  me  tu  retpwm  mmdmm  popuU  Mlonumi  Quirämm? 
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besafsen  wenigstens  das  heilige  Werkzeug  Ihrer  Kunst, 
den  Litnus,  ab  ihr  Eigenthum;  die  Fetialen  mulsien 
dem  Ger&the  für  ihren  Dienst,  den  Gehülfeu,  welche 
sie  dabei  gebrauchten,  erat  durch  das  Wort  des  Magi- 
strats die  Weihe  ertheilen  lassen,  und  selbst  das  ge- 
heiligte Gras  von  der  Barg  zu  Rom,  die  sagmina  oder 
verbenae,  das  Zeichen  der  Staatsbotschaft,  jedesmal 
ans  ihren  Händen  oder  doch  auf  ihr  Geheifc  empfan- 
gen *)•  Eine  Verlegenheit  entstand  daher,  wenn  Feld- 
heim  einen  Vertrag  abschliefsen  wollten,  während  sie 
sich  in  der  Entfernung  von  Rom  oder  gar  ausserhalb 
Italiens  befanden  $  man  traf  dann  die  Auskunft,  dafs 
die  Fetialen  zwar  in  Folge  eines  Senatasconsults  ab- 
reisten, am  Orte  selbst  aber  erst  mundlich  von  jenen 
den  Befehl  zur  Vollziehung  des  foedus  erhielten,  und 
dafs  sie  hierzu  zwar  von  Rom  aus  die  vaterländischen 
Gräser  mitnahmen,  ihm  aber  dieselben  übergaben, 
und  sie  zum  Zwecke  der  Handlung  zurückempfingen  *). 


Fasa  eomitesoue  tneosT  Hex  respondä:  ouod  sine  fraude 
mea  populufut  Romani  Quiritium  /tat,  facto.  Dafs  dieselbe 
Formel  nur  mit  Veränderung  des  Namens  rex  in  praetor  aach 
während  der  Republik  beibehalten  wurde ,  gebt  aas  der  später 
anzuführenden  Stelle  bei  Liv.  XXX ,  43  hervor. 

i)  Liv.  1.  L  und  Festus  s.  t.  :  Sagmina  vocantur  verbenae,  id 
est,  herbae  purae9  fuia  ex  loco  saneto  areebantur  a  eon- 
sule9  Praetoreve,  legatis  profieiseeniibus  ad  foedus 
faciendum»  bellumaue  indicendum. 

f)  Diesen  Gebrauch  lehrt  uns  Litis*  b*I  Gelegenheit  des  Frie- 
dens, welchen  Seipio  am  Ende  des  zweiten  panischen  Krieges  g 
nüt  den  Karthagern  abschliefsen  sollte»  kennen;  gewifs  war 
er  schon  früher  öfter  (s.  B.  bei  Lntatius  nach  dem  ersten  pani- 
schen Kriege)  sar  Anwendung  gekommen.  Bs  hetfst  Liv.  XXX, 
45 1  Fetiales  auum  in  Afrieam  ad  foedus  feriendum  ire  jube- 
rtnfnr,  seuMtuseousuitum  m  kmee  verba  factum  estt  ut  prwos 
lapides  süiees 9  prwasqu*  oerbenas  secum  ferrtnt*  uti  prae- 
tor Romanus  kis  imperaret,  ut  foedus  fori- 
rent,  Uli  prmetorem  sagmina  poseeremt.  Einehe- 
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Eine  Analogie  mit  den  Auguren  möchte  »ich  ferner 
darin  zeigen  *),  dafe  die  Functionen,  welche  das  Recht 
der  Fetialen  vorschrieb,  zwar  in  der  Regel  auch  durch 
diese  selbst  vollzogen  werden,  aber  nicht  anschliefi- 
lich  an  die  Mitglieder  ihres  Golleginms  gebunden  waren. 
Auch  ein  anderer  konnte  durch  die  Berührung  des 
Hauptes  mit  der  verbena  zum  pater  patratus  bestellt 
werden  *).     Insbesondere  scheint  es,  dafi  nicht  selten 


sondere  Schwierigkeit  scheint  damals  daraus  entstanden  ra 
seyn,  daft,  vielleicht  zum  ersten  Male,  ein  Feldherr,  welcher 
kein  Magistrat,  sondern  nur  Proconsnl  war,  einen  Staatsver- 
'trag  eingehen  sollte.  Man  nmging  sie,  indem  man  mit  römi- 
scher Sabtilität  den  Scipio  für  diesen  Fall  praetor  Routanns 
nannte,  wozu  er  allenfalls  als  praetor  extra  p  ort  am  berechtigt 
war,  —  gewifs  weil  die  alten  Ritaalbücher  der  Fetialen  ausser 
den  Königen  nnr  Pr&toren,  unter  welchem  Namen  anch  Con- 
sulen  und  Dictatoren  begrifien  waren,  als  ihre  Vollmachtgeber 


i)  Vergl.  oben  S.  60  —  64. 

8)  Vergeblich  bemuht  sich  Conradi  1. 1.  II,  §§.  5  u.  5  (vergl.  IV, 
§•6;  V,  §§.  5  u.  26)  im  Widerspruche  mit  vielen  Angaben  der 
Schriftsteller  und  mit  der  Ansicht  anderer  Alterthumsfbrscher 
den  Pater  Patratus  als  ein  standiges  Oberhaupt  des  Fetialen- 
collegiums  darzustellen.  Seine  Behauptung  gründet  sich  eines- 
theils  auf  eine  zu  Mailand  gefundene  Inschrift  (bei  Grnter 
p.  XXXIV,  n.  9;  vergl.  Orelli  n.  1909)»  welche  nach  OreHi's 
Bemerkung  inserr.  latinn.  I,  S.  594  mit  römischen  Instituten 
nichts  gemein  hat,  sondern  sich  auf  einen  Mithraspriester  bezieht; 
aaderntbeils  auf  eine  Stelle  des  Plutarch  in  den  quaestiones 
Romanae  c*  61,  welche,  abgesehen  davon,  dafs  sie  sehr  unbe- 
stimmt lautet,  jedenfalls  nur  für  einen  Gebrauch  der  Baiser- 
zeit spricht,  worin  das  Fettalwesen  nur  noch  in  blofsen ,  will- 
kuhrlich  ertheilten,  Titeln  bestand  (vergl.  Cenr.II,  §.  88  u.  85). 
Der  Pater  Patratus  wurde  vielmehr  jedesmal  besonders  bestellt, 
um  den  Hauptact  im  Namen  des  römischen  Volkes  zu  voll- 
führen; er  hatte  bei  dem  res  repetere  die  darigatm  auszu- 
sprechen (Liv.  I,  58$  Serv.  ad  Aeneid.  IX,  55  und  X,  14); 
bei  der  Kriegsankundignng  die  Lanze  zu  wetten  (Serv.  U.  11),  bei 
Auslieferung  der.  Frevler  gegen  fremde  Völker  die  dcdüio  vor- 
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die  Magistrate  den  Önndeseid,  welcher  ursprünglich 
ihnen  oblag,  und  wobei  der  Pater  Patratus  sie  später 
nur  vertrat,  selbst  in  der  Eigenschaft  desselben  über- 
nahmen *).    In  allen  Bestimmungen  knüpfte  daher  das 


(Cic.  de  orat.  I,  40,  §.  181 ,  und  pro  Caecina  54, 
§•08) ,  cndlicli  bei  Verträgen  den  Eid  zn  leisten  (Li?.  I,  34. 
Pater  patratus  ad  jusjurandum  patrandum,  id  est,  sancien- 
dum  fit  foedus,  Plut  quaest  Rom.  61).  Aus  der  zuletzt  an- 
geführten Stelle  des  Livius,  besonders  ans  den  Worten: 
Fetialis  erat  3t.  Valerius:  patrem  patratum  Sp.  Fusium  fecit, 
verbenm  Caput  capiüasque  tanqens,  läfst  sich  schon  vermu- 
tben,  dafs  er  nicht  nothwendig  ein  Fetial  zu  seyn  brauchte. 
Dieses  bestätigen  die  Ausdrucke  des  Servius,  ad  Aen.  X,  14: 
Cum  fetialihus,  u  e.  sacerdetibus  ,  qui  faciendi*  praesunt 
foederibus,  prefieiseebatur  etiam  pater  patratus,  und  XII, 
ISO:  Fetiales  et  pater  patratus,  per  quo*  foedera  confirmu- 
bantur  (vergl.  auch  die  folgenden  Noten),  während  die  Stelle 
ad  Aen.  IX,  85:  pater  patratus  hoc  est,  prineeps  Fetiaiium, 
damit  nicht  im  Widerspruch  steht,  da  hier  nur  von  der 
Rriegsanhündigung  die  Rede  ist ,  und  überdies  bei  einer  kurzen 
Erklärung  nicht  jedesmal  die  Ausnahmen  berücksichtigt  werilen 
können, 
i)  In  den  älteren  Zeiten  schwuren  die  Könige  selbst.  Dion.  II,  46; 
IV,  38.  Auch  später  finden  sicli  Beispiele,  dafs  es  die  Con- 
snlen  thaten;  Liv.  XXX V11I,  59,  vergl.  auch  II,  35;  man 
nimmt  daher  an ,  dafs  dieses  ein  besonderer  Eid  neben  dem  des 
Pater  Patratus  gewesen  sey.  Conradi  V,  §.  19,  p.  564;  Peru. 
Osenbrueggen  p.  95.  Hiervon  findet  sich  aber  nirgends  eine 
Spur.  Wenn  es  bei  Liv.  I,  34  heifst:  Sua  item  earmina 
Albani  suumque  jusjurandum  per  suum  dietatörem  suosque 
saeerdates  peregerunt ,  so  beweist  dieses  nichts  für  einen  dop- 
pelten Eid,  sondern  dafs  entweder  ein  Priester  im  Auftrage 
des  Dictators,  oder  dieser  mit  dem  Reistande  und  unter  den 
Ceremonien  der  Priester  schwur.  Ein  directes  Zeugnifs  des 
Gegentheüs  findet  sich  bei  Servius,  welcher  zu  dem  Eide, 
den  der  König  Latinus  bei  Virg.  Aen.  XII,  197  —  321  ab- 
legt» bemerkt:  Unde  nunc  tenet  seeptrum  Latinus,  non 
quasi  rex>  sed  quasi  pater  patratus,  woraus 
(vergl.  mit  dem  Auszage  des  Festus  s.  v.  Feretrins)  hervor- 
geht« dafil  nur  eine  r ,  und  swar  mit  dem  Scepter  in  der  Hand» 
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Fetialrecht  die  Eingehnng  eines  Vertrags  an  die  Person 
der  Könige  und  ibre  Befehle  an;  eine  Beziehung  auf 
den  Senat  wird  nicht  sichtbar,  nirgends  ist  er  in  den 
Formeln  erwähnt  Die  Frage,  ob  ein  Gutachten  des« 
selben  eingeholt  sey  ft),  war  demnach  eine  blos  Innere  j 


schwur,  da&  aber  auch  der  Magistrat  derjenige  seyn  konnte, 
qui  jusjurandum  patrabat.  Hieraus  la&t  sich  auch  der  unhe- 
sthnmte  Ausdruck  des  Polybius  III,  23:  6  xqiovumvos  rd 
ooxia  am  besten  erklären;  er  nennt  weder  den  Magistrat 
noch  den  Priester,  weil  bald  dieser,  bald  jener,  zuweilen 
wohl  auch  ein  Dritter,  der  Schwörende  seyn  konnte.  Um  so 
mehr  fallt  die  Annahme  einer  doppelten  Eides fo  rm  e  1  weg;  die 
Ton  Polybius  a.  a.  O.  erwannte  bildet  (wie  Osenbrueggen  1. 1. 
•ehr  richtig  gegen  Conradi  bemerkt  hat)  nur  den  Schlafs  der- 
jenigen,  welche  bei  Li?.  I,  24  mitgetheilt  ist  Man  betrachte 
ferner  die  (wahrscheinlich  auf  den  Vertrag  eines  Titos  Vetu- 
rius  geschlagene)  Münze,  welche  den  Abschlufs  eines  foedus 
der  republikanischen  Zeit  am  deutlichsten  darstellt  (vergl. 
Conrad!  p.  339  ff.  und  die  Abbildung  auf  der  dort  beigefögten 
Tafel  unter  Piro.  IV;  auch  Eckhel  tom.  V,  p.  337  ff.);  hier  sieht 
man  einen  römischen  Magistrat,  mit  dem  gegen  den  Altar  geneig- 
ten Scepter,  dem  Anfuhrer  eines  fremden  Volkes  den  Eid  ab* 
legen.  Nur  eiu  Fetial  ist  dabei  zugegen,  welcher  mit  dem 
Opfer  beschäftigt  ist  Diese  letstere  Function  ist  es  nämlich, 
welche,  neben  dem  Vorsagen  der  Formel,  den  Fetialen  am 
eigensten  angehörte,  und  ihnen  auch  am  längsten,  wenigstens 
noch  im  Zeitalter  des  August,  verblieb.  Vergl.  die  Munie  unter 
Fig.  VI  bei  Conradi,  und  die  Angabe  des  Varro,  welcher  ohne 
Zweifel  in  diesem  Sinne  de  ling.  lat  V,  13,  p.  23,  j.  86  Ton 
ihnen  sagt:  per  hos  etium  nunc  fit  foedus.  Mit  einem  Wortes 
der  Eid  kam  von  Alters  her,  und  von  Rechtswegen  den  ober- 
sten Vertretern  des  Staates  sn  ;  sie  konnten  sodann  einen  anderen 
dam  weihen  lassen  (etwa  in  der  Weise  wie  bei  Lir.  XXXI,  ÖO 
der  Flamen  Dialit  einen  anderen  stellt,  am  pro  sejurmretj, 
welcher  wohl  am  hantigsten,  aber  nicht  immer,  ein  Fetial  war; 
•ie  konnten  aber  auch  fortwährend,  und  swar  alsdann  unter 
den  von  dem  Fetialrechte  Torgeschriebenen  Attributen  des  Pater 
Patratns,  ihn  selbst  vollwehen, 
i)  Sneton  fan  Vespasian.  e.  8  berichtet,  daft  dieser  Kaiser  ein 
Archiv  gesammelt  habet   Quo  eontmebunfur  paomo  ab  exordio 


—     t7S      — 

die  fremden  Völker  Liehen  sich  an  die  von  dem  Könige 
oder  in  seinem  Auftrage  ihnen  geleistete  Zusage  ')• 
Hieraus  allein  lifst  sieh  die  Reihe  von  Angaben  er* 
klären,  welche  Dionysius  ohne  Zweifel  nach  dem  Vor- 
gänge einheimischer  Annalen  mittheilt,  dafs  die  he« 
nachbarten  Staaten  häufig  bei  dem  Tode  eines  Königs 
ihr  Verhaltnifs  mit  Rom  als  aufgelöst  betrachtet  hät- 
ten *).    Wenn  dieses  auch  als  geschichtliche  Thatsache 


ttrbts  senatus  eons%dta,  plebiscita  de  societate  et  foedere  ae 
prwüegh  emeumqve  concessis.  Wenn  hierunter  «ich  auch 
Senatusconsulte  aus  der  Rönigszeit  befanden  haben  sollten,  so 
würde  dieses  dem  dargestellten  Verhältnisse  keineswegs  wider- 
sprechen. Wer  wird  dieses  aber  ans  dem  unbestimmten  und 
bei  den  Römern  so  leichthin  gebrauchten  Ausdrucke  paene  ab 
exordie  urbis  schliefsen  wollen?  Die  Aetenstueke,  welche  man 
aus  der  Bönigszeit  noch  übrig  hatte,  waren  die  Vertrags* 
Urkunden  selbst  $  jene 

foedera  regum 

.  Fei  Gabiis,  vel  cum  rigidis  aequata  SabwisJ 

I)  Von  dem  Ausdrucke  poptdus  Romanos,  welcher  hierbei  Tor- 
kommt,  wird  im  nächsten  Abschnitte  die  Rede  seyn.  Uebri* 
gens  hieft  es  auch  in  den  Zeiten  der  Republik  von  dem 
Magistrate  allein  paeem  oder  foedus  dat,  von  dem  Senate  nur 
decemit,  ut  pax  fiat,  Ton  dem  Volke  paeem  jubet.  Vergl. 
Ut.  XXX,  45;  XXXVII,  SB. 

3)  Bei  Dion..  III,  23  erklären  die  Ftdenaten:  pufier  ottaT?  Sri 
XQaypa  xq6c  njv  'P<*fial<*r  xoXty  sbai  xotvoV,  i$  ov 
'PvpvXoc  6  ßaaUtve  avrwr  irslsvnjCSy  xq6c  ov  ixonftayro 
td  Xial  nfe  tpilia$  oqxicc.  Unter  Ancus  behaupten  die  Latiner 
III,  37,  sie  hätten  den  Frieden  nicht  mit  den  Römern,  son- 
dern mit  König  Tullus  geschlossen:  reJLsvnjüawroc  4h  rov 
T&Mou,  JLtJLüöSeu  öpiti  rdc  xsqI  rye  *i$ijryr  opoAoyiac; 
ebenso  unter  Tarquinius  Priscus  III,  49;  Tergl.  IV,  27,  45  * 
n.  46.  Arn  meisten  historische  Wahrscheinlichkeit  hat  es, 
dafs  nach  der  Vertreibung  des  letzten  Tarquin  mehrere  Völker 
ihre  mit  Rom  eingegangenen  Verträge  aus  diesem  Grunde  als 
nn%ehoben  betrachtet  haben,  Dion.  V,  «0,  und  besonders  VIII, 
64t  tvy&JHug  phv  od  p*0tv  eevrofe  «•**'  *?*V  'Pvpaiovc 
xaevtf  ytvoftivae  ouduror*,  tat  de  xqoc  ßaaUia  Tccqmvyioy 
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erfanden  seyn  mag,  um  die  öfter  wiederkehrenden 
Kriege v mit  denselben  Völkern  zu  rechtfertigen,  so 
war  es  doch  nicht  einmal  als  Vorwand  l)  zu  gebrau- 
chen, wenn  irgend  eine  Staatskörperschaft  neben  dem 
Könige  in  den  Verträgen  ausdrücklich  als  contrahiren- 
der  Theil  aufgetreten  wäre;  jedenfalls  ist  es  beach- 
tenswerth,  dafs  seit  der  Abschaffung  des  Königthums 
solche  Einwendungen  nicht  mehr  erwähnt  werden. 
Als  Resultat  dieser  Untersuchung  ergiebt  sich  dem- 
nach ,  dafs  sowohl  bei  Krieg  als  bei  foeäera  der  Senat 
befragt  werden  mufste,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  bei  dem  ersteren  dieses  Recht  auch  durch  das 
religiöse  Ritual,  welches  ein  Theil  der  Verfassung 
geworden,  verbürgt  war,  bei  den  letzteren  hingegen 
nur  das  Herkommen,  die  innere  Macht,  vielleicht  auch 
die  Besorgnifs  vor  einer  Widersetzlichkeit  der  Prie- 
ster ,  aber  keine  in  den  äusseren  Formen  begründete 
Pfoth  wendigkeit,  seine  Mitwirkung  sicherte. 

In  Bezug  auf  die  inneren  Angelegenheiten 
ist  es  zuerst  bemerkenswerth,  dafs  selbst  beiDionysius 
eine  Berathung  des  Senats  hierüber,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet worden,  während  der  Regierung  der  Könige 


opoloyta?  airitSvrat  JUJtv6$aiy  rrfy  t  dgxvy  dpcuQtSevroe 
ixitvcvy  Hai  re^vijnoTOQ  ixl  rrjg  Scyrjg. 
1)  Eine  Chicane  lag  darin  jedenfalls ,  da  der  König  als  Reprä- 
sentant des  Staates,  det  populus  Romanus,  handelte  und  han- 
deln liefs ,  und  diesem  sowohl  Rechte  erwarb ,  als  Pflichten 
auflegte,  welche  mit  seinem  Tode  nicht  wegfallen  konnten. 
Daher  hiefs  der  Fetial  zwar  regius  nuncius,  aber  regius  populi 
Romani,  bei  der  Deditioft  einer  Stadt  nahm  sie  der  Ronig 
unter  der  Formel  in  meam  populique  Romani  tUtionem  auf, 
Liv.  I,  38,  und  in  dem  Bundeseide  wurden  für  den  Fall 
seiner  Verletzung  durch  den  Staat  (wer  also  auch  an  seiner 
Spitze  stehen  und  ihn  vertreten  mochte)  Verwünschungen  gegen 
die  Gesannntheit  desselben  ausgesprochen.  Lif.  I,  24:  iliü 
legibus  popuhts  Romanus  prior  non  deficiet.  Si  prior  defe- 
xit,  ...tu  illo  die,  Jupiter,  populumRomanum  sie  ferito  etc. 
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Iäüm  efoige  Male  eHWbhnt  ist>  im  an&]Iemle*'<ieg*ftn 
•als»  mit  den  Erzählungen  aus  den  ersten  Zeiten  ,d«* 
Republik,  wo;  über  jedes  nur  irgend.  wichtigen; iYjMft 
gang  in  seiner  Mitte  entschieden  wird.  Da  die  $*g* 
aus  der  Köoigsaeit  sonst  reich  genug  durch  die  ..uW 
■alisten  Jwsgepfaftet  worden  ist,  4P  kann  diese»,  ilieltt- 
ah  Eüftllig .  betrachtet  werden *  Jb&tte  m«  staaUwckK 
lieh  die  Maa^cg4»4ecB^gierii)ag  ^a^M^ttWgä^W^M) 
die  Zustirannmg*  oder  Verwertung  desselben  gebnadeft 
betrachtet,  so  würde  es  auch  an  Nachrichten  von  Streif, 
ftqgkeiteu,  welche*  darüber  gefiihct.  wordei*,.  nicht  &klenh 
Wo  sie  aber  allein  Verkofnjnen^n$mJicli  bei  den  UQweUi 
Haasregtla  des$erviua,  da  zeigt  sieb  der  W^der^ptfüok 
des  SenaU  als:  ohnmächtig,  ohne  b>fr;  döth ■!  dies*** 
Kdsige  vorgewprfo«*  wurde,  dtfs  er  die  JMfügfcfc** 
seiner  Potestät  yerfasöungg^drig  «bersebritte«;  tabftfe 
er  rühmt  sieb  im  .Gegentheil  in. einer  Hede  bei'jfttonyn 
sius,  dafs  sie  durch  ihn  beschränkt  worden  sejjrea  f)^ 
Ue^erbsapt  aei^J  #g:  sieb  durchgängig,  -daß  #e:  Alfe»; 
in  dieser  Beziehung  über  die  Verschiedenheit  der  Stel- 
Iqng  der  Könige  yon  der  der  republikanischen  Be- 
amten *  eine  fest  bestimmte  Arisicbf  Satten;  sie  ist  km 
deutlichsten  ans  den  Nachrichten  ei^ennb^r,  Reiche 
die  Verfügung  über  die  StaaUc^s^e  betreffe A/ J^«aras 
fähr* .*)  unter  den  Besehränknv^feny  denen  die  Biete- 
tbren  nhtettvtt^^^  fuV  <K£  li&uge 


jwv<   v-i\   v  »«• 


^»t» 


1)  Wo*.  IV,  ^S&V   tic  phroi  f&   *$6^ ifi<*  ß&iM&^rt* 

>»  i<fr<djlii/ff»4Jyyi«r4  jtMu^  >*«*»>»♦  £*lair»«it?  x*$*6ox*s 
ovx  axaßay  ißovUfiyy  §x*iv  *.  f.  i.     Vergib  «ach«  oben 

iv.t.s'Ärittflfil;  ifoui;  •»  !.i  '  •••;>  t»1»  n'».   T    (  ••"'•  'r<J»>  *i#  ;S 

.  *)  »g>,  die  .*fe* ,$•  13*,;*  *  »^geftcille  ßfeh>  MfMNfc  Vn, 
.  ,.  .    13  ^bwa  .ef,  ^ntsr^rfeÄ  dort  njc&t  *pg«fttate*  Amrt»hnlH»||<ifsti ' 

_     *«  in  «tau*  Awmfriyfcll»*  *t JWs  W*    .V....Ü  W 
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nkta  gegolten*  hatten,  aj»  die  wicbtigfttfr  an,'  dafrdtt 
ttetefen  zu  Ausgaben  aus  dem  öffiendieheti  Scharfe*  eute 
Senataseonsultes  bedurften ;  hieran*  fblgtv  tfafd  bei  4*o 
lauteren  hierzu'  keine  rechtliche  Notkrtendigkriit  *•** 
hattdeto  waiv  Di  öse<  Angäbe  ist  «1»  eine  allgemein  und 
^ohlbögyftB^lcfte  Tradition  ztt  betrachtete  <*&  wird  dufcfc 
diesen  *%ei  Seitetf  überlieferte  Naebritftt!  bestätigt  *)y 
darf»  erat  Välerins  iPublkrda  Ja*  rbjf&m*  tmperium  de* 
Cönanten  unter  anderem  auch  d  ad  im*h>  beschrankt  habey 
dafter  die  Schatzkammer  in  ein  ötferitlicbes  Geba«dey 
dtm  T*kipe^e^6attf*n^  verlegte,  dttddie  Veroalftfaig 
dgfttelbeaj'ataA  äie  seiltet  oder  vernrittefst [Sedier  Freunde 
m  fobren ,  den  Q»*atafe0fl*  überliefe;  •  MaA; >  siebt  leiefit 
<ta,ä*&:  hierin  eine  :  Veränderung' ?*n *  *de*;  böeÄsteik> 
Wichtigkeit  ia£;  derStaat  trat  du«*  %i* gfcgeft  die  Be- 
aMtbfci  in  dasselbe  VfcrbalthKs,  wie  die  Stande  der  nee«* 
rett  2eit  zu  der  ltegierttng;  er  beslkft  damit  nunmehr 
das  bedeutendste  Zwangsmittel ,  sefae  ftefftfirog  niHMH 
gafcgficb  zu  machen  •),  nnd  konnte  de*  Unternehmungen- 


i)  plut  Public.  c,  .fjii^Jfgvtfq  <K  *al   äi«  TQvrafiuvrixov 

vofiov    ißctl  %aQtdti  xeVP***  **V ,' VW xoJLetuoy\tt{w*y- 

'  **lv  *!*£  nSv  oifatdy  roi>$*  xotirar?  oW'fevtoc  &>p«i$ae 

t  .  iuU^f  <*J*M»tf*  roytrov  K#??ov  voav,  £  jiißlfyvv  ^«J/mi^ 

dtaulovCi'  rapide  di  rtß  tffjup  dvo  rtiv  riuy  eätaxiy  dxo-, 

w^o**tf**.**  r.  <L'  Zea^J.  J,vim  Jafrige;,  xtäri*  TW  XtVt**' 

•,»;■.***>.;  «[y*#f  :..e<^  ÄA»Mttfe*w*  >#lifo*/i#*y«**r*1 

a-inoJOblbiJU;,:.  /      A  .1  .x    <:v- '    '.   ,'•'»»<•-»   v*.  .«r.\    *   ia 
2)  «il  der  Bewffligug  der  Geldmittel  Mag  a«eh  dir  de*  defcef«* 

«irr^MMMMea^    WÄÄreail \*!e*  »weite*  beeeatttrafft  kosten   die 
^•**eWu£er  tage  *eH  die  fagferitti*  «lait!*e*  Senat  tihre», 

*">  t^f .^^  Vn,  I^V^  kÄfe«  ***  io^e  t#ge,  Äu  kerntet 
i«  rtft>^,  alü  *iA  «ikftül  der  Feinde  W  Mp^'aiftlitlrang 
vad  ander«  RrJegsWdörtkiÄe  crttfäerlfcb  üntate  fti«  ftooige 
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dfies  Jäten.,' &ui  er  nicht  wohl  wollte,  Hindernisse 
entgegenstellen  ')*  -  Alles  dieses  fiel  demnach  gegfeto 
Ate  IWilige  <we£$  es  darf  rwar  deshalb  nicht  angenom- 
men werden,  d*fe  die  Patres  nicht  aticfi  unter  ibnetf 
ÄaA  der  VerwendHrig!rfer  öffentlichen  Gelder  gefragt 
haften,  *iid  noich-  Viel  weniger,  daft  es  Regel  oder 
ratfesAm  gewesen  wire,  einen  Tribut  anzuordnen, 
ehe  ;ste*  sieb  von  dem  B^drfhisfse  desselben  über- 
zeugt hatten;  altem  so  viel  kann' als  «icher  gelten, 
daß  die  Zahlungen  weder,  wie  späterhin  *),  ex  sena* 
Mcortsuho  eingefordert,  noch  in  Gem&fsheit  eines  söU' 
ehfcfr  Beschlusses  ans  dem  Schätze  erhoben  wurden.' 
Analog  Iftfst  sieh  hieraus  weiter  schliefsen,  dafs  esJ 
aoeh  hiebt  ab  eine  blöfee  Uebergenorig  betrachtet  wer- 
den Atrfe,  wenn  bei  den  so  häufigen  Vertheüungeir 
tta  Staatslftndereien  der  EiftwiDigung'  des  Senats  nie-' 
mal«  gedacht  wird.  Da  diese  Oüter  einen  Theil  der 
Erwerbungen  des  Krieges  ausmachten,  so  War  Ca  ata 
üatürlichsten,  daft  die  Verfügung  darüber,  wie  die' 
«Aer  rffe  Beete,  deiii  königlichen  FeMbct-rn  zustand; 
Vop  ihm  war  billig^  Umsicht  nnd  ITneigennätzigKeif* 
ajn  ersten  zu  erwarten  *),    da  hiervon  vorzugsweise 


r  dabeieekeraJekt  federt,  Ja  indem  < 
.        FtUeJieAbfettdiftita*«^ 

.  4)  .Er  kmutetek  <»  J..vBJ  Regelt,  den  enteü  pkfeeji«*»  Kitator  * 

dJr-VH,   If ,   «4   eelkit  nach  fc  de»  duaon iliethea  Zelt 

.     gegea  Täeitv*  Grmeclm*.    Phitocb.  Tik  Gr*  18. 

*)  LI*  IV,  t»  u.  60;  VI,  51  o.  82;  XXID,  W  j  Weite*,  Rechte* 

-  ge^kbti,  5.140  ff  '  .-».■•     ^- 

S)  Die*  Schriftsteller  tfbtCTH*teii  ÄicHt,'  ft»t  1^  «Bin  Mtaim 

<*       *dfcse  TCrsorge  Jltoi%i^  Wobhfcml  de«  ItölKef  KerroniuieMn. 

'  ''YcY'BtMNi  tagt  Cic. Äeitep.  tl,  0*'   Gm  ipse  tukä  e* 

-"     j^ffk  JlftftW  /oft«  tepvftmrä?  t&pUtähi'iUu  n*n  teiii*. 

'  l    Wta^ttrtxii;  IA:  agro*,  ^o#><fff#  ÄwutW^^tft,  'dw&ft 

;™t«eÄ'«*£r*  rergl;  Dicd.  tt;  6k    Von  tWhw  Mmi  fflo- 

.»•*>^K*  fjf;  I  defi  er  fdbit  die  königfeefee  Dömia*  nnier  die 

am  Bftrger-Ve^d«  *U«7   T<te  JU*i»  WÄT V bei 'tt*  dt 
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der  Eifer  und  der  willige  Gehorsam  des  Heeres  *bn 
hing*  dagegen  entbehrte  der  Widerspruch  des  Senat?, 
so  lebhaft  er  anch  oft  seyn  mochte,  gerade  hierbei  typt 
meisten  der  inneren  Kraft,  da  da«  Privatinteresse  der 
Vornehmen  nnd  Reichen,  welche  ans  der  Occupatio* 
des  ager  publicus  Vortheil  zogfsp,  für  den  Grand 
gelten  mufete ,  weshalb  sie  sich  den  Assignationen  des» 
selben  entgegenstellten.  In  dieser  wie  in  vielen  »un- 
lieben Beziehungen  bedurfte  es  immer  eines  Zügels 
gegen  die  Habsucht  der  Patres;,  als  sie  ihn  daher  später«*, 
bin  nicht  mehr  in  der  Gewalt  der  Könige  fanden,  wurde 
eben  hierdurch  den  Volksführern  die  Veranlassung  und 
4as  Mittel  gegeben,  die  der  jPJebs  gegen  sie  empor* 
anbringen«  Ganz  unabhängig  von  deni  Senate,  ab 
solchem,  war  die  richterliche  Gewalt,  sowohl  in  den 
einzelnen  Sprächen  als  in  den  allgemeinen  dabei  Kzfk 
befolgenden  Grundsätzen  *),  womit  nicht  .im  Widern 
Spruche  steht,  dafs  aus  der  JHitte  der  Senatoren  die 
Gonsilien  und  Hülfsrichter  bei  der  Ausübung .  der 
königlichen  Jurisdiction  genommen  wurden.  *)•  Dagegen 

V,   .    '  '    *       ' 

rep.  II,  17:    qüosque  agros  ccjterat,   divisü;    auch  Ton  Tar- 

quiaiut  Proeis  wird-'  II,  fcO*  summa  in  ömnes  ewei  .1.  6ir^ 

giendi  etiam  benignitas  gepriesen;  Tergl.  Polyb.  VI,  %  §:  45? 
rr»  Dias,  III,  4«,  abglich  Tön  eine*  Landvertbeüong  ilattr  ihm 
.r  keine  Bude  ist  Beete,  mehr  wird  MDbayoiu  IV,  9,  10  u. 
r  15*  *•  wie  bei  Zen*  VBU-9  «jid  Liv.  I,  A&  u.  47  toq  den 
U-tK  Ae^jierastignationen  des   Serrka  gesprochen,  und  zwer  mit 

der  ausdrückliche*  Abgabe,  dafs!  sie  dunek  ein  Jtanigliches 
.^  •    ISdict  wider,  den  Willen  des  Senats/  Yerfigt  werden.,    jSogar 

Ton  Tarquinias  Superbus  hei&t  es*  bei  Lhr.  I>  87*  fr*ed* 
mv     Muure  pffuUriqm  *nimos  sfnaVfr«{.  ,.    *  ,  /t    ,- 

J(|)  Er» t  au*  der, sj&te^n.  Periede  der  rcpnlftfrmiBchen Zeft  lassen 
v  •  sich  Nachrichten  :«nd  Spuren  von  Seoatuaconsujten  >»  w^Jyhe  das 
.ÄJ\.  ^^  W«P5%*t  Aulinden.  Die.  Nach™ eisungen  Uft-pl^nr  hat 
)V.  !  Hu^<>  ia  4^*  RechMgescbichtc,  TgL  iIteAtifl.t«.4j(^ff;  gegeben. 
^8)  Einiges  j&here,,  inshe^ondere  im,  Betreff  der  I^inalj««^ 
^  dictum,  im  njlchaten  ABs^mitta, /VergL  inawischen?;  Platten» 
,,;   ;  ^Tilif^ehe  iU^dliingcn,  Bd.  I?  S.iQQJL 
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gab  es  eine  Seite  des  Staatswesens,  welche  die  regelmäs- 
sige Zusammenberafaug  desselben  nothwendig  machte, 
nämlich  wiederum  diejenige,  welche  mit  der  Religion 
fan  Znsammenhange  stand.  In  den  Zeiten  der  Republik 
war  eine  der  ersten  öffentlichen  Handinngen,  womit 
die  Magistrate  ihre  Amtsperiode  begannen,  und  womit 
sie  selbst  einen  grofsen  Theil  der  einzelnen  Sitzungen 
eröffneten,  ein  Vortrag  im  Senate  über  die  im  Namen 
des  Staates  zu  erfüllenden  religiösen  Pflichten  *).  Es 
werde  aber  die  Prodigien  berichtet,  über  die  Büttel , 
Unheil,  vor  welchem  die  Götter  gewarnt  hatten,  ab- 
zuwenden, über  die  besonderen  darzubringenden  Opfer, 
über  die  zu  haltenden  Umzüge  und  Dankfeste  (sup- 
plicationes) y  über  Alles,  was  die  Gewissen  und  die 
Aengstlichkeit  des  Volkes  zu  beruhigen,  sein  Vertrauen 
auf  höheren  Schutz  neu  zu  beleben  dieöte.  Diese 
Fragen  wurden  sieher  von  jeher  in  der  Mitte  der  Patres 
verbandelt;  sie  waren  es,  welche  1m  Allgemeinen  die 
Tradition  darüber  bewahrten,  und  ihre  Strenge  war 
in  diesen  Dingen  nicht  zweifelhaft;  Ton  ihnen  erfuhren 
die  Könige,  vou  welchen  Priesterschaften  in  jedem  Falle 
Gutachten  über  die  zu  beobachtenden  Gebräuche  einzu- 
holen seyenf  durch  eine  Vernachlässigung  ihres  Rathes 
hätten  sie  steh  den  gefährlichen  Verdacht  der  Impietät 
und  des  Leichtsinns  in  Angelegenheiten,  welche  fiir  so 
hochwichtig  galten,  zugezogen.  Hiermit  stimmt  über- 
ein 9  dafs  das  einzige  Mal,  wo  bei  Livius  eines  Pro- 
digiums  aus  dieser  Zeit  gedacht  wird,  desjenigen,  wel- 
ches die  Einführung  des  novemdiale  sacrum  zur  Folge 
hatte,  neben  dem  Könige  auch  des  Senats,  was  sonst 
bei  ihm  fast  gar  nicht  geschieht,  erwähnt  ist  *).  —  Für 


1)  Vergl.  ausser  den  zahlreichen  Beispielen  bei  den  Historikern 
die  Vorschrift  des  Labeo  bei  Geliius  XIV,  7:  de  rebus  dwir 
nie  prhu  quam  humanis  ad  senatum  referendum  esse, 

2)  LW.  I,  Sl:  Nuneiatum  regi  Patribusque  est  9  in  moute  Alba** 
lajfidibus  pluisse  . . .   ab  eodem  prodigio  novemdiale  saerum 
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'  die  übrigen  Zweig«  der  inneren  Verwaltung  möchte  es 
eine  vergebliche  Bemühung  seyn*  bestimmte  Princi- 
pien  aufzusuchen,  sowohl  wegen  der  Mangelhaftigkeit 
unserer  Quellen  als  wegen  der  Natur  de»  YertoUtiriss** 
selbst  ').  .  Bios  vermuthen  kann  man  r  dafc  solche 
Maasregeln,  wie  die  Aussendnng  von  Colonien,  oder 
die  Einführung  von  Institutionen,  deren  Existenz 


publice  suseeptum  ist  ...  mansiteerte  sollemne,  tef,  quando 
idem  prodigium  mmcuiretiar,  feriae  per  novem  dies  agerentur. 
Gelegentlich  bemerken  wir»  dafs  diese  Nachricht  nicht  aus 
.  angehliehett  annale*  nttximi  der  KduigsseJt  entnommen  ist» 
wie  Waehsmnth  S.  10  gegen  Niebuhr  vtrmuthtt,  sondern  sieh 
an  die  priesterliche  Tradition  von  der  Entstehung  der  neu*» 
ttgigen  Ferien  knüpfte.  Gans  ebenso  wurde  die  Sage  von  dem 
Blatregen  nach  dem  Tode  des  Tatins  mit  gewissen  Sühn- 
gebrauchen  fortgepflanzt ,  Plut  Rom?  24 :  xaSag/iole  .  .  •  ove 
in  wir  ifOQovto  4x1  tijc  &(*nbnt  sfiiJLijs  torrtüMSat. 
I)  Dieses  Verli&ltnifs  ist  in  einer  Stelle  des  Ztnaras  VII,  0,  «tieft* 
von  dem  Verfahren  des  Servius  spricht»  auch  in  einem  allge- 
meineren Sinnt  richtig  dargestellt  Nachdem  von  diesem 
Könige  viele  wichtige  Einrichtungen  nnd  Maasregeln  aufge-. 
fuhrt  worden  sind ,  welche  er  ohne  die  Patres  getroffen  hatte» 
heilst  es,  daft  er  sich  ihnen,  aus  Besorgnifs  von  den  Wirkun- 
gen ihrer  Unsraf riedew heit ,  wieder  genähert  habe:  Jsiöae  dk 
paf  ue  fdttc  6vßßjr  rä  xlsfca  »ml  ttf^wporar« 
tsJv  moivdv  rttc  dvvccr€*re$o$t  Mrps+i'  mal  ovrm  tpitit 
fwroi  Cvys^^ytfCavy  xccl  ro  tdyp6ciOY  dujyayc*  £?*?*• 
Auch  Diouysios  II,  14  sagt  im  Allgemeinen  richtig  von  der 
Verfassung  des  Romulusi  ro>  dl  öwe&efy  tt}c  ßovXrjg  riflafv 
*ßl  Svyactixv  dviSq**  TotdvSe,  xeqi  xttvrdf  oröv  dr 
•  »fyytfrnu  flctCiievCf  is*yt9i*ffM9tv  Kcct+ifoori***' 
fplptsr  *  nvA  o,  ti  dy  dßip  toU  mbfoöi,  rwro  twrpy.  Er  ver- 
dirbt aber  Alle*  wieder  durch  die  Sucht  nach  obern^chUthtn 
Parallelen  mit  griechischen  Institutionen,  indem  er  das  Verhalt- 
nift  des  Königs  und  Senats  bei  den  Spartanern  mit  dem  römischen 
zusammenstellt.  Diese  Vergleiehung  verrückt  den  Standpunct^- 
wie  sehr  den  Griechen  der  Begriff  der  römischen  Magistratur  ge- 
fehlt habe,  ist  von  K.  O.  Müller,  Etrusker  0,  S,  969  fc  treffend 
angedeutet  —  und  hat  sicher  dazu  mitgewirkt»  manche  schiele 
Ansichten  hierüber  hervorzurufen* 
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übet  die  Lebensdauer  hinaus  befestigen  ,  und  wobei  tnatft 
sieh  fegen  den  Widerspruch  der  Augaren  sichern 
wollte,  mit  der  Zustimmung  des  Senats  beschlossen 
wurden;  erwähnt  wird  diese  aber  dabei  nirgends,  und 
eben  so  wenig  war  sie  eine  Bedingung  ihrer  Gültig* 
heil  f).  Die  viel  bedeutendere  Stellang,  welche  der 
Senat  während  der  Republik  einnahm,1  seheint  sieh 
übrigens  schon  früher,  jedoch  vorübergehend,  verbe* 
leitet  zu  haben,  nämlich  in  den  Zeiten  der  Interregnen« 
namentlich  hat  sich  wohl  damals  das  Verhältnils  der, 
Seuatttsconsolte  und  der  auetoritas  patrüm  zu  den  Be- 
schlossen der  Volksversammlung  festgestellt,  dessen 
Erörterung  den  folgenden  Abschnitten  vorbehalten 
Heu*«).  .     . 

Das  Institut  des  Senats  hatte  neben  der  Bestimmung 
m  einer  Bathsversammlung  aber  noch  eine  andere  nicht 
geringere  Bedeutung«  es  machte  den  Mittelpunct  und 
nach  römischen  Begriffen  zugleich  den  Ausgangspunkt 
fär  den  patricischen  Adel  aus.  Schon  oben  ist 
bemerkt  worden,  dafi  sich  von  einem  Adel  der  mittel* 
italischen  Stämme  vor  und  zur  Zeit  der  Entstehung 
Borns  nur  einige  allgemeine  Vorstellungen  aus  den 
Ueberlieferungen  der  Geschichte  und  Sage  entnehmen 
lassen;  das  kann  man  indessen  aus  Angaben,  worauf 
wir  später  zurückkommen  werden,  mit  einiger  Be- 
stimmtheit erkennen,  dafs  aus  Nachkommen  von  Für- 
stengeschlecbtern,  welche  nicht  zur  Regierung  gelangt^ 
waren,  aus  Priesterfamilien,  aus  sonst  vornehme« 
Grundbesitzern,  auch  wohl  aus  glücklichen  Kriegern: 
sich  eine  Klasse  von  Personen  gebildet  hatte,  deren 
Vorzöge  erblich  waren,  und  welche,  in  ihrer  wie  in  des 
Volkes  Meinung  hoch  über  diesem  und  den  Königen 


I)  VergL  oben  S.  118  ff. 

3)  Vagi  inxwitctan  Ersesti  etar.  Cieersn.  s.  v.  aucfntms,  53,  a. 
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nahe  standen*  Geschichtlich  betrachtet,  waren  diese 
ftdeten  Geschlechter,  von  denen  sich  manche  sowohl 
unter  der  ersten  Bevölkerung  Roma  als  unter  den 
«pateren  Einwanderern  befanden,  früher  als  der  Senat 
vorbanden,  und  haben,  da  die  Könige  nach  den  Ver- 
hältnissen und  Begriffen  der  Zeit  nothwendig  aus  ihnen4 
die  Geholfen,  und  Tbeilnehmer  ihrer  Regierung  wäh- 
len muteten,  dieser,  wie  vielen  verwandten  Staatsein* 
richtungan  die  Entstehung  gegeben.  Dieser  Gesichte- 
pwct  war  nun  «war  den  Römern  nicht  unbekannt, 
namentlich  bemühten  sieh  die  adelstolzen  Familien 
selbst,  in  der  vorrömiachen  Geschichte  und  in  gaufe- 
Ipren  Mythen  ihre.  Ahnen  aufzufinden  oder  zu  er- 
dichten^ wesentlich  erschien  er  aber,  da  es  ihnen  ver 
Allem  auf  den  staatsrechtlichen  Standpunct  ankam, 
picht  So  wie  sie  überhaupt,  wenn  sie  von  der  Mitte 
ihres  Staatswesen»,  nua  nach  seinen  Anfängen  empor- 
blickten, weniger  dämm  bekümmert  waren,  ihre  In* 
räträonen  als  Watwrerzeugnisse  des  italischen  Volks- 
leben« darzustellen,  die  aus  den  Elementen,  welche 
^ihoen  mit  andere«  gemein  waren,  abzuleiten,  als  sie 
aus  einem  in  ihrer  eigenen  Verfassung,  gegebenen,  im- 
mar  ^r  einfachen  und  consequcnt  durchgeführten 
Principe,  zu  entwichein,  so  fragten  sie  auch  bei  ^em 
Adel  nach  keinem  anderen  als  dem  in  ihrem  Staats- 
Organismus  liegenden  Ursprünge.  Man  darf  dieses 
Verfahren  nicht  als  eine  blofse  patriotische  Beschrankt- 
heil; ansehen;  es  hatte  theils  in  dem  Bewu&tseyn, 
dafs  sich  bei  ihnen  Alles  in  Character  und  Form  auf 
eigentümliche  Weise  ausgebildet  habe,  theils  aber  i» 
tliatsüebUefaen,  hieran  geknüpften,  Folgen  seine  Wahr- 
freit.  Die  edeJe  Abstammung,  so  wie  alle  andere 
&«t  verbundene  äussere  Bedingungen,  reichten, 
sobald  der  Staat  eine  feste  Gestaltung  gewonnen  hatte, 
nicht  hin,  um  in  ihm  die  Stellung  und  Vorrechte  des 
römischen .  Adels  zu  behaupten  $  es  mußte  eine  Aner- 
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tatmng  von  Seiten  der  Ramer  hinztikoinnien, '  welche 
In  ihren!  Namen  Ten  dem  Könige  ertheilt  wurde, 
und  diese  ward  mn  «o  mehr  als  das  wesentlichste 
Merkmal  befrachtet,  da  sie  in  einzelnen  Fällen  auch 
Emporkömmlingen  gewährt  werden  konnte.  Auf  solche 
Weise  verwandelte  sieh  in  Rom  die  Klasse  der  itali- 
schen principe*  in  die  de*  einheimischen  patricii,  in 
deren  Namen  sich  schon  das  particnral  Römische  ans* 
spricht,  da  er,  wie  bemerkt,  niemals  von  den  Edelett 
eines  anderen  Volkes  gebraucht  wird.  Der  Name  ist 
aber  anch  noch  in  anderer  Hinsicht  bedeutsam;  er 
weist  daraufhin,  dsfi  diejenigen,  welche  ihn  führten, 
wenigstens  ursprünglich,  das  staatsrechtliche  Fundament 
ihrer  Vorzüge  in  nichts  Anderem  als  in  ihrem  Verhalt- 
nifi  zu  den  patres  fanden.  Nicht  alle  Edelen  waren 
und  hiefsen  daher  selbst  patres,  sondern  erkannten 
in  diesen  nur  ihre  Häupter  und  die  Urheber  ihrer 
Vorzöge  an»  Was  aber  die  Bedeutung  dieses  letzteren 
Wortes,  namentlich  seinem  eigentlichen  und  pubficisti- 
sehen  Sinne  nach,  betrifft,  so  verdient  die  einstimmige 
Definition  aller  Römer—  und  hierunter  befinden  sich  die 
besten  Autoritäten  für  ihre  Verfassungsgeschichte,  — - 
vollen  Glauben,  dafe  es  nichts  als  das  CoUegium 
der  königlichen  Räthe  bezeichnete,  für  welche  es  die 
Ehrenbenennung,  und  an  welche  es  die  sollenne  An- 
rede war1).     Für  die  Richtigkeit   dieser  Erklärung 


I)  Cic  de  rep.  II,  14*  itte  Romuli  senatus,  aui  eonstabat 
extpftmatibus,  auibus  rex  tantum  tribuisset,  ut  eas  patres 
veUet  nominart,  pairieiosaue  eorum  liberos  etc.  VergL 
die  hiermit  ganz  übereinstimmende,  in  der  Überschrift  ange- 
führte Stell*,  de  rep.  II,  8.  —  Sallust  Catilina,  *:  Debet*, 
auibus  corpus  annis  infirmum,  ingenium  sapienti*  validum 
trat,  reipublieae  cousultabant  1  hi  vel  aetate,  vel  curat  simi- 
litucUne  patres  appelldbantur.  Paulus  aus  Festus  •.▼.:  Pa- 
tres senat orts  ideo  appellati  sunt  ete.  Lty.  I,  8  t  Centum 
tremt  senatores  .  .  .  patres  eerfe  ab  hon&re,  patricüiue 
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zeugt  anch  der  Sprachgehranch  dlev  Z^»%  ia 1 
patres  ein  Collect*  mm  ist,  welches  immer  einer.  Ge- 
samintheit  als  solcher,  and  zwar  der  Versammlung  der 
Senatoren,  angehörte1)}  der  Einzelne  wurde  niemals 
pater  genannt,  es  sey  denn  im  Scherze  »),  sondern 
nur  als  Mitglied  der  Körperschaft  durch  unus  patrum, 
Uetm  in  patres  bezeichnet  9)9  wahrend  seine  persön- 
liche Qualität  und  sein  Rang,  insofern  er  znmRathe  ge- 
hörte, durch  Senator,  insofern  er  den  Adel  hajtte,  durch 
vir  patricius  oder  patrieiae  gentis  ausgedrückt  wurde. 


pramenies  eerum  appeüata.  —  ItSdori  erigtna,  IX,  41,  10: 
Pftfret  ««fem,  ut  SaUustms  dUit,  a  eurae  similitudinr  toentt' 
sunt.  /Vom  sieut  patres  filiös  euos,  Ha  Uli  rempublieam 
alebmnt.  —  Auct  de  vir.  illustr.2:  Centum  Senator  es  apie- 
tote  patres  appettavit.  Vergl.  Zonar.  VII,  3,  welcher  hierin 
dem  Plut  Rom.  15  folgt  Unter  allen  ist  es  Dionysias  allein, 
weicher  II,  '8  die  patres  alt  evxargiSeu  Iraker  Tan  Romnlu* 
ans  der  Volksmasse  nnMondern  llfit,  ehe  der  Senat,  (wna  erst 
II,  13  hierauf  folgt),  van  am  eingeführt  wurde.  Dieses  er- 
klärt aich  ganz  einfach  daraas,  data  er  die  Anrede  patres 
eonscripti  für  romulssch  halt,  und  das  erste  Tan  dem  Adel 
der  Mitglieder,  das  zweite  von  ihrer  Wahl  in  den  Rath  ver- 
steht, ein  Irrthum,  welchen  Plut  1. 1.  keineswegs  mit  ihm 
theilt  Rann  ein  solches  Verfahren  wohl  aufmuntern ,  in  diesen 
Kapiteln  den  Dionysius  Geheimnisse,  welche  tonst  den  Bornen 
unbekannt  waren  ,  au  suchen  T  VerjgL  oben  S.  156  in  der  Note. 
Die  alte  kurze  Anrede  an  den  Senat,  J  xarioecy  findet  tick 
bei  l>io,  rVagm.  Vatic  IV,  a.  oben  S.  149,  n.  2. 

1)  Auch  als  die  eonscripti  hinzugekommen  waren,  wurde  die  Er- 
wähnung derselben  nur  in  die  Anrede  mit  aufgenommen;  aus- 
serdem aber  blieben  die  Ausdrücke:  patres  convoenre,  eonsu- 
lere,  ad  patres  referre  u.  s.  w.  an  sieh  genügend  und  üblich. 

2)  Von  dieser  Art  ist  das  •pater  eonstriptus  repenie  faetus  est*  bei 
Cic.  Philipp.  XIII,  15,  §.  28.  Wie  Iiefse  es  sich  verkennen, 
dafs  alle  Ausdrücke  in  dieser  Stelle  launig  und  auf  das  Lachen 
der  Zuhörer  berechnet  sind? 

5)  Auch  umts  e  patribus,  Ut.  II,  61,  so  wie  mehrere  nickt  du*, 
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Jfkmw  folgt  a«ek,  d#4fe  pMri»r«hÄ} w*«  Befwnnong 
r  Vater«  den  Senatoren  *)  nur  als  GQtMunjntheit  in 
Beziehung  zum  ganzen  Staute  oder  Volke,  nicht  all 
Einzelnen  in  Bezug  ?u  Einzelnen,  a«y,  ea  Clieute«* 
Gentilen  oder  anderen  Krauen  von,  Untergebenen* 
zsham.  Mit  der  angefahrten  Definition  steht  ea  nun 
keineswegs  im  Widerspruche,  dafc  zuweilen  patres 
neben  den  zum  Adel  gehörenden  Senateren  auch  ihre 
Familien,  und  zwar  ohne  Unterschied  de»  Geschlechts, 
umfaßt  *)$  es  ist  dieses  nichts  anderes  als  eine  Be- 


1)  Unter  den  vielfachen  Versuchen,  wann  sich  die  römischen 
Schriftsteller  gefielen,  die  Idee,  welche  dem  Worte  patres 
den  Ursprung  gegeben  nahen ,  auszuuiitteln  (vergl.  oben  S.  188, 
a,  I)  treffen  die  Ableitungen  des  Livius,  ab  honore,  und  die 
des  Sellust  und  Isidor,  «  curat  svniUiudiHe,  welches  nahe? 
als  Fürsorge  für  den  gesäumten  Staat  bestimmt  wird,  am 
richtigsten  sunt  Ziele.  Auch  Plutarch  und  nach  ihn  Zonarae 
erklären  sich,  nachdem  sie  andere  spielende  Auslegungen,  wie 
s»  B.  von  dem  Besitze  von  Kindern  angeführt  haben  (fergl. 
Dion.  IT,  8),  für  die  xccrgixy  xrjdtpovla\  nur  hatten  sie  diese 
nicht  auf  die  geringeren  Volksklassen  allein  beschränken  sollen. 
dieser  letztere  Gedanken,  dafs  die  Viter  ihren  Namen  Ton  der 
Sorge  für  die  Armen  erhalten  hatten,  ist  bei  Festes  s.  r, 
pmirt*  weiter  ausgespoane*,  in  welcher  Farm  ihm  eine  gewits 
uttTerdiente  Wichtigkeit  beigelegt  worden  ist;  da  der  Ehren- 
titel der  Könige  so  häufig  patcr  war,  so  kann  es  nicht  zwei- 
felhaft sein ,  in  welchem  Sinne  das  mit  ihm  für  das  öffentliche 
Wohl  sorgende  Collegium  patres  genannt  wurde. 

2)  Die  bekanntesten  Beispiele  geben  die  Redensarten  eonnubim 
pmtrvm  et  plebü ,  auch  cum plebe ,  bei  Li?«  IV,  1,  du. 4;  IX, 
54;  Cie.  de  rep.  II,  57,  ferner  die  Stelle  bei  Ur.  II,  35,  wo  ea 
tum  Tribunate  heilst  t  neve  cuipatrum  cum  magistratum  capert 
Meer  et  9  wo  indessen  aus  dem  Ausdrucke  des  Livius  nicfl  mit 
Sicherheit  auf  den  Wortlaut  des  alten  Gesetzes  selbst  ge- 
schlossen werden  kann.  In  dem  enteren  Falle  ist  es  be- 
sonders deutlich,  weshalb  man  nicht  connubia  patriciorum 
et  phbejorum  sagte;  die  Frauen  mufsten  eingeschlossen  wer- 
den. Um  daher  eine  weite  Umschreibung  au  vermeiden,  stellte 
man  kurs  der  Klasse  pUbs  (nicht  plebeji)  die  Klasse  patns 
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nennnng  a  p&tuni,  ein  von  den  Häuptern  entnommener 
Klassennamen,  um  den  Gegensatz  aller  ihrer  Ange~ 
bongen  gegen  die  Plebs  zn  bezeichnen.  Man  hat 
gevrifi  nicht  Ursache  diesen  Sprachgebrauch  anfallend 
am  finden,  da  bekanntlich  das  Wort  reges  anch  die 
Prinzen  nnd  Prinzessinnen  in  sich  schliefst  *);  die 
politische  Bedeutung  der  Ausdrucke  wird  hierdurch 
weder  hier  noch  dort  verändert. 

Das  Yerhältnifs  der  patricii  zu  den  patres,  wel- 
ches oben  nur  allgemein  angedeutet  ist,  wird  nun  durch 
die  Zeugnisse  der  Alten  näher  dahin  bestimmt,  dafs 
die  ersteren  die  Nachkommen,  liberi,  progemes  der 
letzteren  waren  *).  Diese  Angabe  ist,  wie  sich  bald 
genauer  ergeben  wird,  hauptsächlich  von  den  frühesten 
Zeiten  zu  verstehen,  hat  aber,  so  genommen,  Anspruch 
auf  völlige  Anerkennung./ Sie  ist  mit  der  Ableitung  des 
Wortes  Patricier  von  patrem  eiere  in  keinen  Vergleich 


entgegen.  Wer  hieraus  schliefsen  will ,  dafs  es  anch  jüngere 
patres  ausser  dein  Senate  im  Gegensatze  su  den  Senatoren 
gegeben  habe,  der  mnfii  auch  weibliche  patres  im  Gegensätze 
su  den  mannlichen  annehmen. 

I)  Li*.  I,  30:  Clam&re  male  od  tautae  rti  mhraeuhtm  extUas 
reges  (Hier  ist  die  ganze  königliche  Familie»  namentlich  die 
gleich  darauf  erwähnte  regina  Tanaguä  verstanden);  II,  5: 
Legati  ab  regibus  superveniunt  .  .  .  de  aeeipiendis  elam 
im  urbem  regibus  eolioguuntur;  vergl.  II,  4  u.  8;  XLTV, 
19:  a  Ptolemato  et  Cleopatra  regibus;  vergl.  XLV,  15.  Noch 
andere  Beispiele  geben  Gronov  und  Drakenborch  su  den  ange* 
fahrten  Stellen  des  Linus,  die  Interpreten  su  Horst  Od.  IV, 
£,  9,  Rupertus  ad  enchiridion  Pomponii  de  orig.  juris,  cap.2, 
%.  T.  a. 

3)  Vergl.  ausser  den  angeführten  Stellen  bei  Gie.  de  rep.  II,  11 
und  Liv.  I,  3  auch  Dionys.  II,  8.  Folgerecht  geht  hieraus 
hervor ,  dafs  zwar  die  späteren  Patres  auch  patricii  seyn  konn- 
ten und  es  gewöhnlich  waren,  die  ältesten  aber  nicht,  gerade 
wie  derjenige,  welcher  die  NohilitÄt  in  ein  Geschlecht  brachte, 
swar  der  auetor  generis  aber  noch  nicht  nobäis  war. 
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geineint  ist,  «was  siejh  von  der  ]*t«t&j»n,*tleht  bttanffe* 
tea  lifrt,  theü*  weii  siß  auf  &ten  Autotithte*  bemht? 
vorzüglich  aber,  mil  sie  »ich  aitf  cjfteu  ifehfe  r$wk 
sehen  Begriff  gründet  I«  de*  Rüme**  war  n&wlkfe 
dei;  Gedanke  tief  gewurzelt, — »  und  «He  Aristocrätifc 
wachte  darüber,,  dafr  er  sieb  auch  in  der  republik*-* 
niselten  Zeit  nicht  verlor,  ~  dafo  die  einmal  ervy**r 
bei*  ,  politische  Weijhe  unvergänglich  seyc  wer ;  u*fo 
der  Anerkennung  4er  Götter  in  die  .Xtegiertwg  de* 
Staates  eingetreten  war,  der  gehörte/ nick*  nur  Jnefc; 
nach  der  Niederlegeng^einer  Würdö  Jfur  iieine  gaazet 
jLebenszek  der  höheren,  vorzugsweise  Zn  StaaJMWnfa 
tionen  gerufenen,  Meqschenordnüng  an  *),  sondeefc 
pflanzte  diesen  unan^sc^d^n  Cba*aet<tf  auch  nnfi 
seinem  Blute  und  fiein^pa  IVaiaeft,  altf  $e*rie  Jtfachhdm* 
neu  %*<  Daher  machte  es  sieh  seit  d^r  Znlasßmjft 
der.  Plebejer  zu  den  hohen  8taa.tswürdeA  ohne  ,aUe» 
Beschloß  durch  die  Modfee  Macht , de*  «rtfetinnale*  Beb 
griffe  ;  von  selbst,  daft;  darauf  ein  neger  Adel  «*fn 
stan*}  $  -  e»  gehörten  .  immßr  ausserordentliche , < .  Vota 
dienste  oder  Vorgänge  dazu,  ehe  das  Volk  sich  enfc. 
schl(of»r  :  mit.  Ueb<*rwiudiin§  .einer ,  gewissen  Aeng^t- 
UclaWv  «ine^  noch  n^fc  ^we^htan  JtfapM»,,  einen 
novu$Jioau>,  in  die  BeiMs  seinem  Ffchre*  tf  ad  Begie- 
renden  Jzti  erheben.  Wie  liefse 'iidr'  iinn  gtanben, 
daß  difese  Idee  in  der  deihöcrätischeri  Zeit  hätte  wirken 
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-.,  «*#.  t*  i*t  *k J^«hn«D4e*  Ä^»pi«l  atolde*  Zcifey  des 
.  ,•;  aeffen,  pm***«*;  Kr*gts;  amtwwhcftca»  De»  iltttpathige 
..(;^{ta**i.^  ei*<»vXitati*e»  «um 

t.  ,trr  Pfctatgr.;;>  4w  MS^pat  laathjgte  #3^  i  ftto<U*kew ,.  ah*  die 

t;    ,»h*e  4*  .frua^Ättatelitaä 
i  ■•  i   li#ff<  fpi«t  J-  XIX;  >€¥*•#•**»  4ß%tita  d*»vt*.i*arftf  Mmmc 
•...:t;(,(jkfmfapfft>^  ^, K>«clm  ahlftfttwi*«  amjaiflfrfi^  awatoOfalaf 
>io^  |iwwtr.aftfftaf> ajawaiitfo -■'? ■■«•: >;>  ti.«*;-«:     -  ;•„'>  »;>,v  .  «n-n 
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sieht  im  Koben*' AI  terthtiirie  gehafta  hftftcft  Hub1  bitte 
aw*r  spater  ^ie1 '  Aüftiahme  in  den  Rath  alkin  die? 
Kraft  nicht ,"•*!*  JfbbiSutt  fttt  ertheilenV  in ''den  An- 
langen kiea'SiÄate*  wa*  aber*  ihrW  Bedeutung  hfffaer, 
tbeiltr  weil  *fie  *  Anfgenomhleneii  •  sctam  vorher  de* 
(Hasse  der  prfm*pei  angehört  hatten,  vorzüglich  iber 
itegeft  de*  hold  eintretenden  Ihterregneri.  *!  In- diesen 
driangten  dip  l^tre*  die  Anspielen,  feoetst  als  Ge- 
«itnmtheit/vdeAn  ^inzdn  durcti  die  abweehsehrfe  Be- 
Itfeftdung  <fer>  'oberster*  fieWalT'?  ihre  Abkdnitftlfage 
tarnten  dahe*  alle  einen  Stänftnvater  anfVveweü,  wel- 
cher die-  auspMä  'public*  <eriipfitögen  dnd  ertheilty  den 
Sksepteir  gefhhrt  und  den  eurnlisehen  Stahl  &etefeftafti 
Mirtte.  Hierin  la^t  sfch  TteHeidft  atrch:  einer  der  Gründe 
finden,  weshalb  die  Patricier  der  mnorum  gentium  aji 
Rang  denen  der  rnttjornm  nachstanden;  da  seit t der  Ein^ 
aetfciang  der  eMteretr  kein  aHgenieutes  InferregnnmWhr 
eintrat,  war  die  Atcrcfr  das  Patftciat  erworbene  Fähigkeit 
nkfttt  hei  ihnen  tue*  Sunt  wirklichen  Besitze  geworden  5 
ate'  konnten'  aber  spater  die  vollkommene  IfobiHtftt  *) 

-!;■'>    ..•  *-.    ^*  4    * .  !:    '•  'j      .iÄ«!>    '>..;,.;«*/  v  *:u    •>'     «'."'« 

-jl)  mC  Noftlilftt  ^frd  zwar  atlcrf^trVctetn' wgescWel^  (lil:W,'4 
11 «ad  ante*  Im  fmiften  Attchrrff^);'  «le  baffe  aler- $efer*tit 
.;>:  '^uiiklAdKLil^kate^fr,  ^aacn'dki  :**»  te.VtfAlM 
p  n.Mfb^ddt^  W^^en.,  W  stwigllctt  $jt«*  entata^sie^;*»*« 

s.  B.   Cäsar  bei  Sueton  im  Julius  cap.  6),    durch  die  hohea 

Magistraturen  der  Republik;    in   dea  Fasten  derleÜMni '  ward» 

\v^\->tot  ^ r*ta^*<ii»fttftfttffr  der^  (Cr?. 

*>*>   |K,$r€ic  BrMaki.*^  §^l»j'<tt»  laaiüv IX1/«)',  weal  vor- 

'v      aftgHefc  *«*•'  dent  äwrade, weil'eftrt  veine öi^^iaii1  der'Spitae 

<«  ^   der  AfeneabÄder  stattd,  deren  »HttÄur  der  Rontgttert  keine 

•;'"    batte.   daher  tot  de*  Verwind,  •' Stäche*  Peraionii» ad&tttadrr. 

••:  ' l*to*fe*<«ap  »,'  pngC- »ui'Ä  ad*  aarltsv  dem>tifcerV:«taat, 

m      Atf*  er  in  der  Ms**  6tdto  aatT>  UarebEt  den  Coaaai  «ad 

■i*\>    Oium+s\  frutfapfria»  attn^tBanas  ^^n^PnM^pt '^der^^rtipiwer 

nenne,  weil  das  Patricsat  derselbe*^*« 


Attfch  die "  l^pfiblikanfech«  ftlagf  strattttai  Erlangen  \ 
wiritodi  danta  eft  die  neuen*  G&cUecfcter  die  altetf  an 
Arischen  im*  Macht  ühörbeten.  -Weaeritllchelr  und  zu- 
gletch  sicherer  möchte  abe>  ein  anderer  j  iioch  hfcbt  ^e- 
hftr^  beachteter,  Unterschied  fceyil,  welcher  sich  «chotf 
frdher  feststellte:  er  bestand  darin,  daß*  nof  in  Art* 
Iftesten  ZeSfeni  die  patricisehe Würde  emes  GescIßVchts 
nichts  als1  dfe  Von  aelbst  eintretende  Fetgtt*  dfer  Kn^ 
ziehnng  des  Stammvaters  zum  Senate  war*  späterhin 
aber  die  Ertheilung  derselben  durch  einen  besonderen, 
m  «ich  unabhängigen,  Act  bewirkt  wurde  *). 


•    {uo*^  doch  weit  &ltcr,  ^diurch  die  BcJdei4i^ng,Iyoiilpatri- 
:    ..cischen^PrJestertbüinern   erwjgsen    «ei,    ua»Fgr*n4et~,  '.Diese 
Ptfc$fartiiämw  hatten  #ufi  4ia  Bihöhnn*;.  der  ffa&ilfttf  keinen 
:  BIMhifc..}     ,        ,.,/:.  I  :...' 

•1)  Mtt»  X«t  lief«»»  ^^'«beY  rts  den  Zelten  deVfteptiMai  «ad 

tea  Anlange  der  iÄf^rttof^nberrsehitfl     Er'  lfestaW  'damals 

dkriSv  dafi  «k<  Magistrat,  weleher  €KW  dfe' ErtbaeWSgung 
'  ?*»  Senat  «ad  Vslk  (nicht  blos  von  «inem  rori  leiden',  wie 

Eifeesti'ad  Taft,  na*  XfJ  4tf  richtig  gegen  Linslug  Ifemerkt 

hat)  erhalten  ' hatte »die*  Cöoptatton   aussprach."    Hfl' *iy,  4; 

X]  9;  bion/V,  40;  bio'fW  LII,  ^ritononienhim- Ancr- 

••    'tan**;  Tac :L  1!    Es  ht* 'hierbei  Wohl  darau^zu 'achte*,  data 

•>     der%  VÄli*  nid  SeuatsbeicUafi  dtf  steh  das  Patriziat  nicht  er- 

.    'theateV'ÄÄ*e#n  erst  dfe  daran*  folgende  ^KWnhr«*#^durch 

ehten  rttarffca'Qfta^ 
2       sn^efch  *ör*niiefcmea,  noch  Settit  lder  Uror"  fejar  tn '  seyn. 
•'  ESn  drtrtHAeWBeitpfet  ^iehe  die  Ve+nie%rtm^  der  *  PaWcier 

dnreh  OctavUü;   hieiW^ornV  ihin  das  Hecht  dareb  4ie  lex 
'■■  •    Sn«M^  ia  de^  letzten  «d^UteW  ^  J:  1^4  ^efteW  (Tai.  1.1. 

I^k  t^'ln-p.'ÖOfji ,J4r  ftduttAete  abe*  VUmtffli 'ttt  Con- 

^  Inls*  nae*:niteafr^^^  als 

v-  v^ns^l  <wk *rfhto\^  dk^amahme 

"••     Wfla^ttntfMh.ftne^  ^ 

<'  >     f «**# ***->ju*Vj>&p*!iH *e^*fW:' ^  brncfcle attdi unte/Cisa» 

de^I^^i*tttJfer  Ä  1^  diirtter  an#  Vn»,  der  Wctator 
s  <^  aA^ahKT^fihrÖ  die  t^tnrWaW  <t>ib  XBV,«)?  daher 

wurde  es  mchtaV  ddsn'*ln^hftfo-^mfo  •^•■PHfcaaW.  III, 


*a 


Der  S«U;  pßtripU  Uberi  patmt&y  ht  4*b*T  ^  atfat 
Strenge  bjo*  von  jener,  Uratpit  gültige  aof  si?  ^e«* 
wird  er  pucb  in  de»  lYaebrjchten  der  Röipec  gnjpaghqi 
bezogen;  e#  war.iltneii  keifieswegs  unbekannt?  dajb 
sich  das  Varhähiufs  bald  in  gewisser  Hii^icbt  iHten» 
W&W  M»4  geändert  hat; 

Fassen  wir  njunlich  die  Sparen,  Trelcbe  sieb  bier- 
öber  in  ibi-en  gescbieb^licben  Traditionen  finden,  an- 


S;  606,  genau  'genommen,  nicht  heifsen  müssen,  dafs' Cäsar 
:  in  einebLex  €ässia,  sead&a  dafs  er  In  Foige  <&n*«lb**  nteftw 
rcre  unter  die  Patricier  aufgenommen  habe;  wahrscheinlich 
enthielt  die  Lex  damals  nicht  einmal  die  Namen  der  Aufzu- 
-  nehmenden,  sondert  eine  allgemeine  ßnna<Atigung;  Welche 
die^täehthaber  zu  gelegenen  Zeiten  Benutzten*.   — l1' 'Unter  den 

(  ttonlgeftf  bedurfte  es  hierzu*'  keines  Voiksttacftrussesf  "dieses 
bezeugt  Livius  ausdrücklich  in  einer  Rede,  welche  nodi  dam 

,,.;     eiu^t  Yw leidiger  dar  Vojkai«***-  in,  de*  Mond  feWtgft  fat, 

. ;  IV«  4s,  ^rg*.  ofeen  $.88»  a.  1  uad&  iöir  a  1,  und  hier- 
...  mit,  sthamti  ^  Wewc,  wie.  nUa  Se^riftstelkr  voa  4ftr  Er> 

.  iff  hehuag  neuer.  Patrizier,  aey  a*  Rinzek**,  **y  es  ganze»  Mas- 
sen, reden,;>  übereilt..    Veegl.  <$£.  da  rent;  fl,  90k .,,#.  #e  ad- 

.t     ßtüos;   LivM,  50u.^;D^on.  C^s.>ag|o.Peire^.  >^|I,  1; 

'v      Zonar.  VII,  8u.  e;   Ditn^IlI,  Äi  o.  67.    AI>ir^clMjad  scheint 

.  nur  eine;  Stelle  hei  Dion.  jy*  -5:  an  aeyu ,  ■  wo  es  .^a>  jSerriua 
..,    kejfst^;  ,ffff   r<w?ra  7><$WJ»*;  #«*  *wrö>  fjc.rftv  4w»«W;^*r«- 

.   ,,  ^qyr^^^ie  Abffml^  Man 

müfste  4enltSchriftateiJ^ ,  ni^t  nnr  ejne»:  ejgenntffibtigen  Zu- 
n  l4,    sa^tSao^era.au^ 

,;    **WkilF*&  »■<* .M»ÄVÄ4* s*  «k  wenn.^  j^etoferVoiks- 

j  f  >e»^hl^»  ^^p^.    SbrmiMhm  *e#a|alJ|«^ji;erjfa|g|,alleBa 

j;    ,  Ai^clkpi^oacb' getreu aaln^r  Qnel|e^,;Wi^>  M^ser;4af  Volk 

¥\M  ,  ganannj.,sjpc^ttnr  so  Mt^»!*r  s«h^na<^ j^ii^  ^a»|«  nicht 

.        .auf  da*  im^st|)||iateai4uMlr^^  &*>«>? 

i.,,  >4mwm'Mt*kSK. M  **»;  efr^sa.^tf  **<'&«**♦,   eist 

{   Wort  .ftaa.  a%ca^aer  Zedent  nag*  woin&»4ruf*in**4^  oft 

Abstpamuagen  4f»  S«Mw<<TeugJ. .»  k;0»£4fc,?Jbi4£fc  VIÜ, 

,.     „44,  -WajT.  ft  <fy),  Aezaic£^  Noö« 


i,  so  liftt  sieh daraus  etwa  folgender  EntwicW 
hmgsgang  dieser  Institution  entnehmen.   In  der  round!- 
sehen*  Zeit  hatten  sieh  im»  der  Mitte  des  anfangs  ungeord- 
neten Adek  diejerigen^  Familien  hervorgehoben,  deren 
Häupter  im  Senate  durch  die  Aufnahme  der  Könige 
Yereiaigtv  sieh  hier  zu  einer  Art  ran  Pairs  derselben 
gestattet  hatten.     Als  hierauf  das  ürhönigtham  nach 
Äner  unbestimmten   Dauer   erlösen ,    — ■   denn   auch 
für   d}e    behutsamste   Kritik   können   die   angeblichen 
37  Jahre  des  Romulus  nicht  als  sichere  Norm  gelten,  — 
Waten  diese  Geschlechter  als  gentes  patriciae  schon 
zu  einer  geschlossenen  Klasse  geworden,    gesondert 
nicht  mir  von  den  Unedelen ,  sondern  auch  von  t  den 
Edelgeborenen ,    welche   gleiche    Vorzuge   mit   innen 
nicht  hatten  erlangen  können.    So  in  römischer  Weise 
organisirt, .  konnten  sie   im  ersten.  Interregnum  den 
Anspruch  aufstellen. und  durchfuhren,  dafe  jede  Theil- 
nalune  an  der  Regierung ,   welche  die  Billigung  der 
Sdmtzgötfer  Von  Rom  erhalten  sollte,   an  ihren  ge- 
weihten Kreis  gebunden  sey.     Wer  daher  ausserhalb 
desselben   stand,   sollte,   ohne  Unterschied  der  Her- 
kunft, von  nun  an  weder  ein  Aint  noch  auch  nur  eine 
Stelle  im  Senate  erlangen  können ,  wenn  er  nicht  erst 
in  flu»   Mitte  eingeführt  war.     Seitdem  kehrte  sich 
daher ,  wie  sieh  ans  der  Natur  der  Sache  leicht  von 
selbst  erklärt,  das  frühere  Verhältnifs  um;  waren  vor- 
her aus  den  principe*  die  patres,  aus  den  patres  die 
patricii  hervorgegangen ,  f  o  wurden  nun  die  patricii  die 
Pfianzschule  für  die  patres  sowohl  wie  die  Magistra- 
turen.   Sehr  bedeutsam  und  folgerichtig  ist  in  der  Sage 
der  »Moment  angegeben,  worin  dieses  Princip  zuerst  zur 
Anwendung  kam;  es  war,  wie  es  heifst,  bei  der  Wahl 
des  Nüma,  welcher  erst  unter  die  Patricier  aufgenom- 
men wurde,  ehe  er  das  Königthuni  erhielt  *).     Diese 

1)  Die  Angabe  hierüber  findet  sich  hei  Dionysius  a.  a.  O.    Nachdem 
er  die  Erhebung  de«  Serfiaa  in  den  Patricierstand  erwähnt  hat, 
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,« 


—    WA    — 

Efosbwfct  steht  nfcM  Wnw>H  d**  ww^W« 
kw3  4a&  vw  jemar  *ei*  M  4*  «UrgfelOgewa  «ihr 
ajtth  W  •n«PUlMrUcfcew»  SoUrUW«He»v  w  oft«  *m  dfe» 
l^axtraflua^  eine»  Am***  oder  tjnw  &•&*  An*  da» 


^llJl^J«       i  in     i   :    : 

fllgt  «T  bfou;:   w#<?.  flxpjwvioV  **  ^rf^«r,-.ifrtim^?* 

ro^v  ^^xlhfiffdiioy.   Bei  der  Erzählung  von  NnnntiftS«*. 

rierungsantritt  was  ihm  diese  Tradition,  noch  unfel^unt^  um 

'     s.q  sicherer  darf  man  annehmen,   dafs.  er    sie,  aus  eine* .guten 

;    römischen  Quelle  entlehnt  hat,  welche  hei  Gelegenheit  des  Ser- 

•tina-  4»e  froheren  aus  demselben  Principe  abgeleiteten  Vot- 

'.  ginge  sjiSAmmenft&te. .    Ohne  Zwelfcl  wnadtn  wir*  iiey  'ünc* 

,  gen,  analogen,  Ff^en  zu  seblie<se*,  *#**>  l*ei  Xon*ra*  leaeuy 

.^w»  #W*   »M**  *cradc   ¥*'  N***   HHfi.Ä^Rr^^Ml. 
s?£hipr  Dio  mit  Plutarcb  vertauscht  hätte.     Ueber  die histori- 
sche Richtigheit  derselben  läfst  sich,  freilich  nicht  entscheiden, 
insofern   sie   eine  einzelne  Thatsache   der  Urzeit   betrifft;    die 
'einstige:  Geltung  des  Grundsatzes  überhaupt'  kann/  nicht  wohl 
>  haschten  werden.   Man  sieht  übrigens  leicht  ein,  wie  wifcbttg 
,  /,  djjene  Ueberliefiprang  in  dem  Seiten**  de*  PaJririe*  wa»|u  ilmv 
...     tfa^n  damit  den  ^w^mflunn^n  entgegen»  wejej*  ,$*v\ferr 
,§    kämpfer  der  Plebs  aua  den  Beispielen  den  Nmna,   Ta^aja^na 
und  Jyjrvjus  entlehnen  wollten  (vergl.  Iiv.  IV,  3),   um  zu  be- 
weisen, dafs  man  im  Alterthume  nicht  zu  ihren  Reihen   zu 
geboren  brauchte,   um  die   höchsten  Staatsämter  in  Rom  ia 
^     bekleiden.  —  Hft  der  wage  von  der  Coopfatida  des  Nnmn 
.'■    jnäcftfi  ToUr  auch  ein  Aasprnen  dacBataes'  im 
..    /Hl»'4»*P**  WPt   **   *>  fil|enrd%<i,nf^|mift 

neuen  patrjcischen  Geschlechts  befragt  ^eRjden*  jnfi|tfen,  Qn, 
,  nämlich  jene,  als  die  erste  unter  allen  in  das  Zwischenreich  fiel, 
so  folgte  von  selbst,,  dafs  der  fnterrex  sie  nicht  ohne  ihre  Ge- 
nehmigung vollzogen  haben  konnte;  daher  das  'Ptüfjutfoi  .  ,  . 
•■  >  1*fro»c  hteviyxavTts  in  der  vorigen  Note.  Dem  Rechte  nach 
blieb. nun  zwar^  unter  der  fegiemng  der  Ronige  die  Rrhebung' 
ist  den  A^eUtan^,  nam*n4frm  insofern«  nie  in  Verbandimg  mit 
«Je/  Einführung,  in  den  Senat  gpetjzt  wurde,  ein  von  Opsenj 
allein,  abhängiges  bfnefiewm  (vergl.  die  Seite  192  angefßbrtpn 
Stellen,  besonders  Liv.  I,  58  und  iy,  4);  die  Grunde  liegen 
aber  sehr  nahe,  weshalb  sie,  um  den  Fortbestand  desselben 
zu  wbraen,  sich  wn  die  Zustimmung,  den  alten  .Patron,  fe- 

.  "AUF!*  ™  tWtto 


—    t*s    — 

ßm«8  «i  »oIcW-^wRe^eki,  wdrik*  deh  rtabebai»&d4 
no«h»i«lifbefaf«eAyTotgte^pdkAdlecMn  *)derafclben 
unter  iie-Pfttrifeier  erwäimen  »).  lüde»  sich  wüoftüt» 
auf  «Bese  Weise  <fe  Adeffeertlieilniig  za  eiriem  fite  Ml 
tatda^dta  A&egtstiJtete,  im&te  sich  im'Fertgangfe 
detr  Zeit  das  j  -  wa»  ntaprtaglicli  rerfcradfeii  war }  imfifcmf 
Mehr  Von  einander  »tadern.  Zuerst  w*r  es  niniltcH 
riebt  mebr  mlfovrebdig,  dafs  ein  ribtt  airfgeqoimrifimirf 
Pataiek**  s<%kifek<detf  Eintritt  in  die  Gorie  erhielte  l*«f* 


t>  1>ä*dwtot*\kÜ*<  Portio  gehört  e**  **  *A*aeW  Latm&t  Uli 

:   »M^iBoto^tolemteif  «rfZrrtÄ»  tW*r  frrdtfrifa  « -.s/W  beatitlmdd 

,  *  in  M^Uefc,  W>e*e  <fie  ErtfceÜbag  «rieft  Banges,  wtfchflf 

.«i^fflW  ^  «W  R?^teweg«*  ■***  k»afi-    0erÜM4e,.S^pii| 

,     Romano^,  3f  §.58.     Adlectus  inter  patricios  wa*  feineegea 

so  allen  Zeiten  4p  regejinäfsige,  wenn  gleich  nicht  ausschkefr- 

lltÄc,1  K^iiteü^rock.    Vergl.  mMer  den  SteHett  der  ScttW 

-   '  «tim«*  dferlascltf^  -'.    }■» 

: ...  !fatM*t  *j**.4fe  Vfcafrne   €>  «l^fr hy»    Qeaellecfctaf 
,     Jm^Ut.,.!,  9ß  ^JKotjr»  IU^,  ,z«u**t  ä)ai  altera«Tafe 

S'n*  von, welchem  et  bei  Diq  Cass.  fqaisä.  Peiresc.  XXII,  1 
Bt:      OVT69     TOY    McCQXlÖy    tlijhjXtY  ,      «fff    XOl    «f    TQJ9C 

■  '•  Mt&föatpxdh  h  rrJY  fiovtyv  Üx'  cÜrot  kc^aXä^Yat: 

«ad  Dionys.  III,  41t  «V  rar  VcJy  nwrqixU**  f»  *«J  ßtvJLntm 

:  .^t.  *«V  4fc3/röf  mye*tf#rf   •*-.  mfHer  ■  den  «am«* .  WU*, 

>.bv  «^iMuiteeeJtaajfe  IVv  3  de«  Zoaar.  TU»  9s  •  AKf****** 

,  v    ;  V  .S  reif  .0i*«rp'd«tt<*€ri:fy  ya**|*/p  tfum«fr,  -*-  aodaaa 

.    .;dic  f&Ürer  mmfrmfr  jtffeti'un».,  tan  denen.  nbereinatÜMiend  mit 

p  Zoneav  VII,  .8:  »4t  *»»S  E&xarQ&äe  h*y#a1>*  M*ißbvAtv- 

•  •  .*«?,  ;a«eaj  Dion*fII,  07  aagft:.  ««nptifetbiie.  Utoiqto  *a»7xar#- 

••  .,  t*hy*tc  ***  wfr  ^ttvii|n'liir..af4»/aon     Nnrliien*  rieht 

v«  dm  letaleren  Falk  ia|t  «einer  iwkia^ai  Körae.ÜM  zwei 

■fcadhtomfcb  ntar  dm»  AtUArwolfe  dbrf  jwfrmi  feyMn  dSuraJMaai- 

•   '>  me^  Bi«s^MdäH«<ektöch((k^8^daftw«g6nd^«r^rang^ 

lUkemi d«nti4»tJHJid«r  ftwtwÄhrtnd  diemÄenKowtw^rterifeyerr, 

.  «#*pia**y  a4lc$tne  (s.  VWm  t.  T.  «iffeef^y  OreUi  ».  7«;*  5111 

fergk  au«  dtv  «acage»  NMn>  «•wühl  für  die  Aufrahme  m  den 

Seaat  als  für  die  ia  daf  Fatcitiaa  ia  Öebtahch  MimVea. 
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durch. wurde  die  Cooptation  ganzer  voroenmerFamtKetL, 
welche  aas  den  benachbartes  Stadien  einwanderten, 
erleichtert,  namentlich  wenn,  was  nicht  fehlen  konnte, 
sich  nnter  ihnen  jüngere  aelbatstindige  Personen  befaev- 
den,  welche  das  senatorische  Alter  noch  nicht  erreicht 
halten  *),  während  man  ihnen  doch  -inzwischen  die 
Rechte  des  Standes  verleihen,  ihnen  etwa  damit  ver- 
bundene priesterliche  oder  militärische  Functionen  über- 
trafen, nnd  überhaupt  die  Laufbahn,  der  Ehrenämter 
eröffnen  wollte*  Wichtiger  aber  war  es,  data  nun. 
bot  den  Königen  allmjdilig  der  Gedanke  aufkommen 
konnte,  dafs  auch  auf  der  anderen,  Seite  die  Berufung 
in  den  Rath  unabhängig  von  der  Verleihung  des  Patri- 
ziats sey.  Traten  daher  Falle  ein,  wo  die  letztere, 
entweder  wegen  des  Widerspruchs  der  Patres,  oder 
Tfeil  sie  überhaupt  mancherlei  Bedingungen  voraus- 
setzte, nicht  sogleich  gewährt  werden  konnte,  so  war 
ein  Mittel  gegeben,  sonst  angesehenen  und  begünstig- 
ten Männern  inzwischen  das  erstere  zu  bewilligen; 
worin  denn  ursprünglich  gewift  zugleich  eine  Art  von 
Anwartschaft  auf  den  später  zu  erwerbenden  Adel  lag. 
Hierüber  fand  sich  eine  keineswegs  zu  verwerfende 
Notiz  in  den  FanniUentraditionen  der  Octavier;  dieser 

f)  Maa  kenn  ei  oien  riebt  wohl  «ädere  VeteteMea,  afndme oeleke 
Falle  *.  B.  so  der  Zeit  eingetreten  aeva  mftetea,  wo  die  eecks 
<•  «der  tiefe«  alUmicW  Ge*U»  (Dion.  ifl,  »\  Ue,  I,  80)  sa- 
gldch  entnommen  worden.  Eine  bestirntste  Angehe  dieser 
Art  ward*  die  BnaUoag  de»  Dfcmye.  AI,  6*  ondlV,  S  dar- 
tiefte»,  wonach  dem  Service  eckon  in  seinem  zwanzigste* 
W»  FeldherrnsteUen  und  da»  IWciat  ertheiit  worsVn  sey» 


gen  der  Sagtmgesehtphse  ihre»  Ursprung  aOssehkchten  Qoeüesi 
venietkea*  Ans  der  fiteren  Zeit  lernt  nick  ein  sichere*  Bei- 
spiel  »  dem  Felle  de«  Oetarian  neck  weisen;  er  war 
Ciser  m  frühester  Jagend  cooptirt  werden,  und  daher 
neck  dem  Tode  deeielliea  pmtrichu  neeshtm  «enjrfen 
Octav.  10;  Cic  Philip*.  V,  17,  §.  46. 


Bafelge üatte  *&m  der  diäte. Tnqvhum*  4e*>Xv* 
ttren  ihm  GeadUeehtes  den  Zutritt  zun  £eo*te  er* 
ftfmtt*  w&liread  ewt  Stfrvin*  019  iü  das  Patricia*  ek» 
fikfcrle  *).    locka»«  konnten  adefce  Fälle  damk 


)  Bei  Soeto«  im  detav.  enp.  9  heifkt  es>,  etaeZweifel  ausFnm» 
lwt#sc lifkhten»v  Jg«  $**#  a  TVfwMf  .**"**•  f*f*  *****  **■* 
nsftn«*  fenty  allecta  in  senatum,  mex  a  Servio  Tullio  t» 
patrieias  trausdueta9  proeedente  tempore  ad  plebem  sc  con- 
tulit.    Die  Kritik  und  Auslegung  dieser  Stelle  hat,   seifist  bei 

'  den  Meistern  der  Kunst,  durch  dfts  Vorurtbeil  gelitten,  data 
wahrend  der  ptnmk  Rönigszeit  d!e  Aufrahme  in  de#  Seamf 
«wl  unter  frei  fktrieier  jedesatai  zusnmiuene*iulle*  sey.  '£mdt 
^muOmmiuc,  £rneU|t  F.  A.  \V<df  «eilte  daher  das   Romme 

.  .durchaus,  hinter  allecta  genetzt  wergen«  4MBit  üt  #cm«fiu»  vn4 
t»  patrieias   sieh   auf  einen  und   denselben  Ton  Serrins  Toll- 

,  führten  Act  beliehen  könne.  Hiervon  war  die  Folge ,  dal» 
eine«  von  beiden  als  Glossem  verdächtig  und  herausgeworfen 
wurde*  ftneh  Ernettl  die  Worte  in  patrüiät,  nach  Welt  diu 
m  stmmtwmi  welches:  letztere  jedcnmH«  vorzuziehen  wäre,  fifc 
entsteht  n«n  die  frage,  was  das  hierdurch  ohne  nähere  fte» 
Stimmung  zurückbleibende  inter  Romanus  gentes  allecta 
heifsen  solle?  Casaobonus,  welchem  die  anderen  folgen,  er- 
klärt  es  durch  civitatt Romana  donata.  Dieses  ist  aber  doch) 
wahrlich  nichts  als  eine  durch  die  äusserst*  Noth  hervor* 
(prefcue  Auslegung.  Wo  laude  sieh  ein  Beispiel,  wo  «an» 
Beehtfertigung  Oe  eine  solche  Ausdruckweise?  Man  «fefcC 
.hingegen  «* .senatumx,  wohin  es  schon  der  Wortstellnng  nach 
gehört,'  an  allecta,  so  ist  Alles  sprachrichtig  und  klar.  Ad» 
leeti  ist.  der  eigentliche,  und  wie  es  scheint  auch  älteste, 
Ausdruck  für  nicht  adelige  Senatoren  (Feshta  im  Aussöge 
s.  v.) ;  er  neigt  im  Gegensätze  mt  den  regelmässigen  leeti 
ausserordentliche  und  neu  angenommene  Beisitzer  am,  umi 
ward  erst  an  einer  Zeit,  als  die  Listen  schriftlich  au/gesteJIft. 
wurden,  dercli  conscripti  in  den  Hintergrund  gedrängt  Wicht 
weniger  ist  die  Bedeweise  m  patricias  (se.  gentes,  oder  auch  * 
in patricios)  transdueta  genau  und  gut  gewählt;  sie  bildet 
den   Gegensatz   an    der    bekannten    franitfie   ad  plebem*    * 

.  Historisch  läfst   sich  die  Angabe  etwa  so  auflassen,  dafs  die    • 

.  Qctavier  erst  nach  der  großen  Coojktntioa  <ter  awni*««}  gew> 
{frp>  to  rtaisdK  W  erkngjt  hktten,  und  t>he^  vot> 


* 


Mb  4e»  »eltenen»  Adsnahitten  gbhlnfe^  attrlfciigftf'feft 
Kimgfthoii»  Ifeuetnagen,  welche  *©-  Votte&te  dbi 
itfrlirhfi^i  AHeia  gaftfardetea ,t  jwrl  mit  iBehntiafr . 
foU  w*«ea  därltts M*  ab***h*l&u*thi&&erta**d 
ganze  hergebrachte  Staatssystem  zu  ändern,  unternahm,» 
nnd  idte  (Hanpt»ft*tze  >  seine*  Regieenftg-tia.ifo»  VbUte- 
mrase  '  sttrtte ,  nahm  er  eine  grdfeere  Airtahi  von 
Plebejern  in4"  die  Rattts^eYsaromlung  >iif,  Wd  Scheint 
«jjmjif;  schon!  cjie  Bildung  einer  s,rtehe»nden  IjUasse^  von 
J^e4l«?lf«f  Senden  beabsichtigt  #u  haj^»  *k  So 
kN*4*fc  4aft  JmÄ  4«fi  B«grüw}tipg  ^RfpubUt  die 
iMb  jr<rn«ttis  und  dk>  firkebu^i^  in  dto  PalncieMUnd 
tfh  *Wei  vofbt&ridtg  von  einander  ^etremtte'Iland- 
fangen  betrachtet  Würden ;  die  eVste  v  welcße^ÜhWhr 
^em  neu  aufgenommenen  ÜnajJeligen  *  ap  slct  j^eine 
rf^iUa1bm£,  J^jn  %?bt  *n  ,o>n  ^i^je«,  ereilte, 
UieboinTtwAtiirertr.d^  ü*  an« 

iMre;,  <  darch welche  eine  ineoe  Gent»  in  äs«  Reib*  der 
eAltehen  Äegentengesditecfifcr  «r&Abfen  werden  ^Ute, 
wWd  afc  «her  der  wlcbf Igst eu  und  feTerRcb sie nStaaU- 
spie,  angesehen,  .welcher  die  Mitwirkung  des  Senats, 
&tty?Xteye*mmk*u%»  ,WfL,  we,$icji  später  ergeben 
wfed,   auch)  däe,.;be*0nd«*e  Ziiatirojanjig  de* .engeren 

ftfcifcs  dfer  adettcfcen!P*tres  erfordert*.        >«    « 

*\     Diese    VeVändternng,    wodurch    Viel*   patrfelsche 
I^mjjjiei!,  wie  ihnen  der  Tribun,  T&ei  fcivii$^?V  4  vor- 
wirft, ihren  .Adel  nqn  genereA  npc  panguine  $e4  per 
Wftptqtionetn  besaßen,,  gestaltete  injles8j*n  «Jeu  Charak- 
ter da*  Institutes  in  keiner  sehte»  vreseaÜiebe»  Be- 
^    ^  '^löhg  ohne  ffirmlfene  Aufnahme  in  die ftttiliett  dtirtdfetf  Afetigte 
r      lbuÄ  Ki&UAtcÜe*  erhielten.   Ver^l!  auch  VTaclismutt,  S.  «*,•%.  ISS. 
r    Ufy  fcon.  Vft,  *;;  &  ro  ÖvviSeW  wäg  1ffl&  ft%***   'Serv. 
-1'    \a4  Aenci^.^;  ^6.     ^iV>afrer  4>^5e  vk^ok5ii«ik  Xc^' 
imeT  senatus  separates  tradunt,   ke  cotucriptok ,  l$d*  fort  u 
**    '  &Jtö'*uttlo  e  vlebr  eUcit  sunt.  '  Walser,  Äechtsgei^clite, 


—    10«    — 

sMNrigetf  im.  Selbst  <&r  Anbrach  tyilHh? 
pttes  jHUrüm*  tfcrför  ftffttf  ftt  Ob*  Art  nn«  de*  Mtittfctt 
der '  Atelgerw^ting  Wirt*  Richtigkeit;  Im tattÄ  A* 
Z#il  kbfrtte  jcd«  'Wittir familieä,  wekbe  iftidit  tftrt* 
Jttdte  Dunkelheit  zurücksank,  *in  Stammhaupt  unter* 
den  Stelen  Senatoren  ftufzeigeit.  Insbesondere  MUffi 
AM  Ptttrltfat  >f<*twährettd,>  wftir  es  seihet  ftaatstäebt* 
Rehett  En*#tenung  Wach  war,  ein  Adel  der  Aaths- 
ÄttEÜeri  iirid  Aetüt^f,  berahend  auf  dYi^ Grandsatze,* 
dafedJejeriigen,  Vefclie  reehtmäfsig  Tn  deü  Besitz  de*; 
täten  gefangt  wffren,  immer  aüfs  neue  und  erblieV 
ixtti  hWtifetf  #eritö  ni*ßrten.  Auf  diese  Weise  hätten 
die  prineipts  ä»#  j£den  Anspruch  an  nr<*pnhig??cne 
und  selbststÄädige  Ade^wrtrde  IWz&htet;  sie  hatteÄ 
dfc  eftra  atis  der  Torkelt-  angeetbten  5taridemrztig# 
in  die  Hände  der  Könige  niedergelegt,  um  sie  durch* 
dteCodptation  derselben,  als  Öe^filfeh  ihrer  Plegie-' 
futig ;  znrüefe  tu  empfangen.  Tiefe*  wird  indessen  darf 
Wesen  oVs  Patriziats  erst  erfafst  Werden  können, 
wenn  man  naefc  dem  Fundamente  fragt,  Vorauf  da1* 
Uebergewieht  der4  ztt  Htm  gebarenden  Geschlechter* 
nfcer  das  Volk  beruhte,  nnd  nach  den  Mitteln,  durch* 
welche  es  sieh*  ffi*4  eine  db  lange  Aafoer  erhalten1'  konnte. 
Im  AHgfemeirien kann*  ttian-  hierbei  Von*  dem  Satze  aar- 
geben, dafs  die  Völker  des  frühen  Alterthums  Miferiiaiipf 
eint?  entschiedene  Hinneigung  zur  Anerkennung  einei 
Erbadtefc?  hätten;  die*Ehrfiireht  vor  der  Abstammung  wa¥ 
ihnen  natürlich,  nnd  es  lag  ihnen  näher' als  in  jedem 
anderen  25e?t alter,  das,  was  bestand,  ate  nothwendig  undf 
als  voiof  Rechtswegen  bestehend  änzüselten.  IhUe^sei? 
lachte  doch  da,  wo  es7  aueb  an  Elementen4  dei'Bewdguntf 
und  Veränderung  nicht  fehlte,  die  Rerlsunft  allein  ittf 
die  Lange  der  Zeit  nicht  Bin,  einem  Herrenstande  sfeintf 
politfsenef  Ueberlegehheit  zu  siebern ;  es  mufsten  Aftilf 
noch  aiiidöre  Ariszeiclirtungetf  damit  verbinden,  weFcnii? 
KMnteUHA'  an*  nÄn^s«*  fr  der"  Höheren  Waffel* 


—    ftO#    — 

flu»!»?  and  iq  dem  Besitze  efces  gräfteren  Ve*m$«ctfc, 
namentlich  de«  Grundeigenthums,  best* ndcnf  9»d  «Wtt 
wirkten  diese  Vorzüge  immer  in  dem  Grade  starker* 
•1s  ihnen  eiiie  größere  Schutz-  npd  BilfebodurfÖ^eit 
auf  der  Sehe  des  niederen  Volkes  entsprach.     Es;  ist 
nun   allerdings,  wahrscheinlich,    dafs  ia  dep  vönrömi- 
sekeo  Zeit  beide  Ursachen    beigetragen   haben ,    die 
Macht  der  principe*  za   begründen  und  aufrecht  'zn 
halten.    Einzelne  erhoben  sich  Auch  noch  später  (»an 
braucht  nur  an  die  Erzählungen  von  dem  altere«  Tarx 
guin,  von  Servius  u,  s,  w.  zu  erinnern)  d«jrch.d>*c 
Jlittel  in  die  Reihen  derselbe*;,,  für  den  gerammten 
Stand  aber  und  in  IjUun  konnte  weder  das  eine  noch 
das  andere  die   Grundlage    eines   bleibenden   (Jehegr, 
gewichtes  werden.      Hier  stand  zuerst  die    Stadtver* 
fassung  entgegen,  bei  der  schon  an  sieh,  wenn  nicht 
etwa  besonders  darauf  berechnete  Institutionen  hinzu> 
^onimen,  ein  kriegerischer  Adel  sein  vorherrschendes 
Ansehen  bald  verliert:  das  Vojk  bedarf  seines  Schutzes 
nicht,  dea  es  innerhalb  derMaeern  und  Wälle,  wohin 
es  im  Augenblicke  fier  Gefahr  seine  Zuflucht  nimmt, 
leicht  findet»   uniiden  ihm  auch  ausserhalb  derselben 
da,  wo  ein  König  an  der  Spitze,  der;  Jieeres macht  steht, 
die  dadurch  bewirkte  Einheit  der(  militärischen  Haas« 
regeln  zusichert     Hierzu   kanj,  ,.dfds  das   feindselige 
yerhältnifs  des  römischen  Staate^  wi  seinen  Machbaren, 
sein  steter  Kampf  um  Daseyn  und  IJroberuogen;K  die 
Regierung  lange   Zeit  hindurch   uöthi^te,   allf5  dazu 
fähigen  Männer  in  steter  Handhabung  der  Waffen  zu 
erhalten  und  zu  üben;  daher  hat  j&oroulus  in  der  Tra- 
dition eben   90  viele  Krieger  als  Burger  von  wehr- 
haftem Alter,    und  jeder  Zuwachs  an  Einwanderern 
zieht   eine    entsprechende  Vermehrung  der,  Legionen 
qaeb  sich.    Die  Stärke  eines  italischen  Heeres  bestand 
aber  bekanntlich,,  so  weit  die  Eriunerung  reicht ,   im 
Fu&voJke:   daher  kannte;  4w  *Herdings.  voroebmere 


—   tot   — 

<ftkl**fr**  Am  Patrieiern>  a»go*ehen  <fan*n,  rfafrei 
»kneife  acfrwetiich  aiisscbliefaltcu  vorbehalten  war*  kein 
bedeutende«  U«faergewidit  verschallen.  Mit  mehr  Eifer 
suchte*  sie  dieses  auf  .uns  Vermögen  fcu  begründe*; 
iie  Tiaren  ohne-  Zweifel  im  Ganten  von  jeher  vfolil- 
labend,  und  stete  beinübt,  diese»  Vorzug,  als  unent« 
beitritt*  filff  die  Behauptung  de»  Adels,  eu  erhalten 
and  aasfcudekaen,  ebne  Acngsilichkeii  in  der  Wahl 
dei  Mittel., iWoäh,  wie  bekannt,  ausser  dete  Verfa!»**1 
mit i dem  eroberten  Lande,  auebein  schmählicher,  h*V 
aar  Khecktschaft  des  Schuldner»  getriebener,  Wucher 
gehörte*  ixevrifs;  wendeten  sie  ihre  Habe  auch  an*  um 
den?Aatha*g>  ihrer  Familien  unter  dem  dürftigen  Volke 
an  befestigen^,  taJs  Dicnstberrneigenthatitsloser  Bucgef 
and  selbst  durch  Woblthoten  *)$  ein  Recutsänstitnt  und 
damit  ein  regelnsaftigda  Fundament  der  Abhängigkeit 
entstand!  aber,  wie  sieb  später  deutlicher  ergeben  wird* 
kieitas4ttehif  die  Armen  hatte»  allein  in  den  Konigen 
fortwährende  Beschützer,  und  daher  ward  ihre  Lag«, 
als  sie  diese  verloren  hatten*  so  unerträglich,  wahrend 
anf  der 'anderen  Seite  -der  Reichtluim  der  Patrteieej, 
genial*  den  Verhältnisse*  des  Staates  «nd  der  Zeit, 
ionner  sehr  beschrankt  blieb  *).   Es  ist  vielmehr  eüen* 


1}  Eine  Erinnerung  an  jotab«  Verhältnisse  ausgeschmückt  durc}| 

die.terkommiichc  Uehersxhätaog  ider  guten  alten  Sitte,  bat  sich 

erhalten.  .  Cic.  de  rep.  II,  54:   In  rebus  privativ diligentissune. 

singulos  eives  Opera,  consilio ,  re  tuebanjur.    TFestus  im  Aus«^ 

'rage,    s.v.  Pktrest   agrorvän  partes  mttrWuebmnt  tenwörtht* 

'    *c  libtris  Tr*pr*U:    Eitneliie  FiUe   dieser  Art  konnten  and») 
atte»  den   Sallnst,    Ortä.  7  bertcktigak ,    ▼«■    dem  Voroel* 
nm  de»  römisch«*  AltevthanM  m  »gc*?   ptt**iae  liberales 
erßnt,  welches  Lab  ihnen  sonst  im  minderten  nickt  gebührte,, 

,    wÄrend   der   Zusatz:    peeunias  honesta*  voUhant,    höchstens, 

,     im  Gegensatze  zu  der  späteren  Verdorbenheit  mehr  als  btofse 
fteciaination  ist    Vergl.  Nieb.  r,  S.  34S.  '*''     rc 

2)  Insofern  ist  der  Aussproch^Cieero's,  welcher  a.  a.T*.  yon  ihnen 
sagt :  sie  seien  nee  peeuniis  ferme  superiores  gewesen ,  richtig. 


k«r^^aft.«ialeiiMU«:|Kttoi«e  gtarfbgale  S*4J*m*e# 
Aatfebee  wertm;  die  Haoptgrändlage  deeaelben^-wat 
ggiitiger  Art,:,  und  beruht*  veraegsweise  *»f  dein 
Besitze  wien  für  heilig  geachtete»  Wissenschaft 
-.'.'  Biese  Ihatsacheiritt  in  deii  Vorgängen  der  innere« 
rtansohe»  Geschichte,  in  den  Nachrichten  Aber  da» 
Reiihty  die  Religion,  die  Verfassung  so  cntsekiede*  hin* 
^drr  dais  sie. zeidor»  Ansicht  fuhren  Juuui  *nd  geführt 
bat/  das  Patricia*  sey  eine  Priösterscbaft  oder  welmehr 
eine  Pweeterkaste.  gewesen.  Pfftbei  betrachtet  oeqgtiee 
swfi  indessen  baldydaf*  diePrieaterthünMr,  wtkbi  die 
Patricia-  '»eben  anderen  AeuUer»  bekleidete»'*)  efe* 
Felge,  nicht  der  Grund ,  ihres  Adels  waren;  !lnf  ebne 
frühesten  AUevthutne  sind  die  Mächtige»  inwlGriMsfen* 
Aaaolehe,  Mtfthwfendig  mit  eirierii  religiöse»  Anaelu»  nua* 
gebt».  Ihre  Vorzüge,  ihr  Glüek,  lassen  sie,  so  langt 
man  den  Bewehr  Inr  die  Gunst  der  Gitter  iad  dem  Ms- 
i  Erfolgt  sucht»  als*  die  Lieblinge  derselbe»  ersehe!« 
Die  Opfer  y  welche  durch  ihre  Hände  dargdbrafcht 
Werden,  gelten  daher  als  oW  wohlgefälligste»;  seibat 
die  Dirinatio»*  welche  durch  sie  vermittelt  wird,,  erhalt, 
leicht  ein  überwiegendes  Ansehen,  insofern  ihr  WoU« 
etigefo»,  das  Gelingen  ihrer!  Unternehmungen 'die  ihnen» 
zugesandten  Zeichen  bestätigt;  sie  sind  mit  einem  Worte 
die' ursprungKehen  Repräsentanten  jener  fheokratischen 
Regierung ,  welche ,  wie '  früher  bemerkt ,  alle  alte 
Völker  in  ejneni  höheren  oder  geringeren  Grade  aner- 
kannt haben.  Dieser  Vorzug  wird  ihnen .  jedoch  ron 
denen  bestritten,  .welche  vermöge  mannigfacher  Gei- 
stfesgaben die  Ueberseeguug  Und  das  Ansehe»  erlan- 
gten, daft  sie  daa  Wirken  dfer  Götter  in  sieh  empfin- 
den, das  Wesen  und  den  Witte»  demselben  tiefer  er- 
nennen, die  Weise  der  ihnen  angenehmsten  Verehrung 
am  besten  verstehen};   sie   trete»  als  Weissager,   als 


-r-r 


'Genauer  neimt  tie  ttioayg.  Üt,  tfj   ^JftUOtflV,  •**  ?*  ™'C  ror* 


t*gt«**te  La^  t«Ty?MiI 

MMM^twxMm  ibne*;m*d  dt«  MjtaWgriitifeMfMft 
Km****  totä*m#  VenvUi#äu£>  wofew»  ditfVitJflestaK 
tigÄm¥w»«Meis^  hejrt4>tgf4^#  und  tt^mifc'uoa^lig 
>*f4is  i^>4Wh^crfi(**Wg»t^nd  Bilduqg*«!)e**|i<tai  d*d 
4kp¥AlfemM««lliiN^ft«8fe  KÄUstqnÄ»ÄY«pJke«ii>bwr^ 

mefcw**  foa£ptf^»,fl*fo*»Qft  di»  pftlitwßbei*A|acbtlM&^ 
d^lWMW^qhtÄ^rrtUöM^e4Jr&ape|di^  rdigifräl 
ti*fete*  abgraten^  ^  JfeMr  »in*  nicht  *|>r  <ü*  wichtig* 
s4i4  QpA^/4i«  *ö<Adteht^i^)ioie^  (*it  «fem  *iüi)l#Hti«* 
vpf^diihgaMMft^  die 

QtofUtr*Uer  ,fri*0l*rU<***.  Weib*  ^njerMimt*  tdahta 
^Äld^Alfe  ^e^fo^  d*t  Mim 

dtir!^rw^*V  b^^tat^  *v*khe  noch  «btftlifr  Mbraftelufc 
ht^dftror>*href»  4Je*oW#«hte  a^gecttbtßf  £fcilWtStnd» 
obiMftd*&l<dlsh*]i>  4w  6e**jnmfe  SUn^J  *tev«tttMiir  Tauft 
«dWMili&^itßyl9Wi«Aiwea»«;4ie  Wftftil  4M  föftre*  und? 
d^»;ÄörfffJMAen  Äe^oUfteft  Ä(OWiMfl*eU#.  Jfticht  «inft 
Prieatersehaft  bat  daher  die  Regiftrupg .  an  sfch  g#z{H 
gen  *),  sondern  die  Vornehmen  haben,  vielleicht  von 
d*»  U«»ider  fmtMa*cfa^^ 

d*fi<Dt*kam$  md  vorangtfweUe  die»  Bttaitz  d^r<  religiösen 
In^mte<*eha&ptet;  tfte-  hätöd  die  frei»  «uftreteiiden 
^af^y'ctsäcrijtcuK/^eyrW  dieses  noch  ?n  bekannten 
hii^ort^cnen  Zeiten  sehen,,  entweder  unterdrückt'  oder 
dgcfe  ^<jn  jedem  Einflute  ^auf  den  SUat  a^eschlos- 
sm,  oa4tw>  sich  eia;  Badwrfkifa  nach der  Annahme 
avfgc&onmmer.  Oidte  ode*  nach  »euen  Divina- 


tleusinttedÄ  Zeigte,  diesen  eine  bestimmte,  von  ihrem 

*)M^d>^td*|i  Verfcllfnift  i^r  «fc«saitcfe»  jtrtifife»  *■#  Migioa 

•*.  -te tdi»  Ntf^w^itm^irima  <W8fendi»n  BwriÜWftai  k»  Maller, 

Etrnskrf^H,  S.*wfc''<1  ^      •»  •  -—»*»'•■■•  •     ■>;».,«. 

der  altea  Welt,  II,  i,  S.  281,  o.  s.    Wachsam*,*  *t& 


EiMflatse  abhängige,  Stelhmg  angüiitoaui  *).  A*s  die? 
Mm  Grande .  hat  auch  wohl,  im  Zusammenhange  nrifcde« 
Hatiotialcbaracler  dieacr  italischen  Völkerschaften  tfor* 
haupt,  das  religiöse  Leben  bei  ihnen ,  und  namentlich 
hei  den  Römern,  eine  ao  entschieden  'praktische  Hieb» 
tftng  angenommen;  man  war  unaufhörlich  nbd  tnget- 
lich  bemüht,  mit  der  Göttcroett  in  Verbindung  » 
bleiben,  aber  nur  um  durch  Handlungen  urid Oereuie- 
nien  ihren  Sehnt»  Ar  die  Wohlfahrt  des 'S  Wates  ^md 
Ar  die  Zwecke  de»  Privatlebens  xti  erlang**,  Mine 
Streben,  mit  tiefsinniger'  Speeulation  das  Wes^der* 
selben  zu  ergrfinden,  oder  sieh  mit  dichtam*<A*fr>Plutii~ 
taste  in  den  Kreis  ihres  höhei«ewDuscyi*s  zpi  Yeiket*«*'*), 
Die  Religionstehrc  wurde  nur  im  Zusammenhange  utwl 
als  ein  Tbcil  einer  politischen  Wissenschaft  ausgebil- 
det^ der  Besitz  dieser  letzteren  aber  war  esy  welcher 
die  Patricier  in  den  Augen  des  römischen  Volkes  nicht 
nur  als  ein  zum  Gebieten  bestimmter  Stand,  sondern 
zugleich  als  eine  Menschengattung  von  fofrertr  Intel- 
ligenz, erscheinen  liefe. 


1)  Bs  braackt  hier  nur  kara  an  das  spätere  Verfahren  in  Besag  auf 
AiekMnujßkc*,  die  sihyUiniaehcn  Bäcker,  die  uatf es  (vergt  oben 
8,37  f.  aut  den  in  de*  Note*  angefahrten  Stell«»)*  «>  A«f- 
nakaie  der  griechischen  CuJte  und  vieles  Aehnliche  erinnert 
an  Werden ,  was  in  einem  Schiasse  auf  die  Vorzeit  berechtigt. 
.  Unempfänglich  gegen  den  Eindruck  neuer  religiöser  Erschei- 
nungen *hnd  Künste  blieben  die  principe»  nicht,'  sie  sogen  sie 
i*  ihren  Kreis,  verarbeiteten  und  benutzten  sie  in  ihrer  Weh**, 
So  wurde 'auch  jeder  Rest  eines  freien  Aagurats  (rergi  obeai 

•  S.  00,  n.  i)  entweder  in  die  Regierung  aufgeuenuntou  oder  auf 
die  Prifataagelegenheiten  des  gemeinen  Volks  beschrankt  Sehr 
bezeichnend  ist  die  etraskisehe  Tradition,  dals,~  alt  Tages  auf 
dem  Feldern  von  TajruuiaU  aeine  Lehre  Tta*u*digt*,  die  Lucn- 
aaoae*  «fum  JhVurase  pvtente**  .herbeikamen ,  and  sie  sieh  ent- 
eigneten. Censorinus,  de  die  nataji»  eap.4.  ext«,  / 
,tyk  Heget,,  Voefesuogea  über  die  Philosophie  der  Religion,  TU.  % 
&1*5*.   ....  ••  ,...«.  ...< 


Biefty*»*  gicbt  in  der  Hauptstelle  über  die  Be- 
4er  Patricier  an  *),   Romalas  habe  ihnen 
drei  Berufsarten  übertragen:  die  Pricsterthümer  zu  ver* 
walten  9   die  Staatsümter  so  bekleiden  and  Recht  in 
sprechen,  überhaupt  die  öffentlichen  Angelegenheiten 
mit  ihm  au  besorgen:  die  gemeinen  Bürger  aber  (d.  h. 
die  Plebejer,  wie  er  ausdrücklich  erklärt*),  habe  er 
Tan  diesen  Geschäften,  als  darin  u n  erfahren,  cntbnn~ 
den,  ond  sie  anf  den  Erwerb  ihres  Unterhalts  allein 
angewiesen.    Diese  Einrichtung  ist  natürlich  nicht  die 
Erfindung  eines  Königs;  von  selbst  war  sie  gegeben, 
und  wurde  sie  weiter*  fortgefthrt,  und  «war  das  letztere1 
dadurch,  dafe  die  Patricier  alles  Bestehende,  insoweit 
es  ihnen  zusagte,   zu  einem  Systeme  verarbeiteten«'. 
Man-  braucht  nämlich  nicht  anzustehen,  dem  römischen: 
Adel  eine  Art  von  gelehrter  und  selbst  Wissenschaft-) 
lieher  Tätigkeit  zuzuschreiben;  kein  Theil  des  Staats« 
lebens  blieb,  wie  die  Gestalt  aller  Institute  desselben* 
beweist,  der  spontanen  Bewegung  überlassen,  noch 
beruhte  er  auf  einer  Masse  iritverhnndener  Traditio*; 
*en;  überall  giebt  sich  das  Bestreben  kond,  iimtm 
»bersten  Grundsatz  zum  Qewufstseyn  zu  bringen,  und. 
ihn  mit  der  strengsten  Consequenz  durch  die  Einzeln* 
heiten  aller  Regeln,  Famen >x Symbole  durchzuführen* 
Biese  Doctringab  deni  Patriziern  zuerst  eine  grobe 
Würden    weil  sie  ihnen  selbst   und   allen  Anderen 
als  eine  heilige  erschien  $  wie  die  alten  griechischen. 
Dichter,   wenn  sie  bei  der  Fortbildung  der  Mythen* 
den  Eingebungen  ihrer  Phantasie  und  ihres  Witzeev 


i)  II,  9*    TWf  ßkv  Evxarqtiac  UfdcSmi  n  mtä  a**'"  Mi. 

%     dotafay  hcU  fuf  iavrov  jp  nüir*  jrfÄ'rr«*,  ixi  r«v  *nr»V 
xoXty  Spyw  (itvpvrac  *  rove  th  Ap/iorixov?  rouror  phr  «*a- 
JUJUfoSou  rwy  xqayfiaTtiy  dxtfyove  r#  avrth  ovrag,  ncd 
M  aso^iav  ZW/*"*"*  «**©i«wf  •  ytwqyfr  n  xal  aryysrya» 
jMfr  xai  rdc  £t9juir«flro«ftfc  ^y«C«f^«*  «;rv«fc 

9)  H,  &*  Bkißifovt,  4f  f+r^EUfHt  «ur»uy,<tty(forc*ai/?. 


folgten,  nichts  deWo  vtent&T  dt»  !Wah*9kaff  das 
Wfeeen  n*4  dieVkaten  dfer  Göttw  *rifeirtk!eil*ui  «fck^. 
ten,  so  waren  die  vornehme«  Römer  überzeugt  ib  deü 
Ergebnisse^  ihim  Scharfsinnes,  Weil  diese  sieh  an 
d*4  AlteathtoKche  und  UeberKeferte  anschlösse*,  dert 
Willen  der  vaterländischen  Sohirfczgftttheiten  anr  Er* 
hennfeifs  und  Vorführung  EU  bringen.     »lese  Wis- 
seswcWt  war  aber  »neb,   was  dort  »cht  eintrat*  "*tf 
sich  eint»  politische  Sfaebtt;  sie  war  ea  den  K*nig*» 
gegenüber»  welch*  bei  attemibrniale»  tlmfaage '  ihte» 
Poteatftt  ein  Gegengewicht  in  der  Materie  dWnatfonfe» 
kn  Begriffe  fanden ,  dieÜnen  hier  nr  e«r  feetef&M 
sHafe  ausgeprägt  entgegengehalten   werden   hrnnten} 
sie  ffar  es  noch  Mehr  dem  Volke  gegenüber,  <dew 
sie  «bin  so* «ehr  im^enirte  al»  titteftrreiefebnr  wer^'  wel- 
ches sieh  dabei»  schon  dorehrfhir*  Batisten*  *#ein  tfe* 
jeder  aelbalstajidlgen  Theihmhwe  an  der  Regfemhg»  *fcs~ 
sjertUnas«»  »fsjad.    Die  Paflbtcier*  tieften  ea  4afcer  ttfekt 
an  Maafsregeln  fehlen^  iuwcI&c^Im^  diese  «edfttnk$9# 
in  ihrem  Stande  s»  erhaben  vmä  imme*  yottstfftcttger  *tv 
eartwkkeln,   andernlhelk  den  2taAtat);  aller  ander«* 
•ärger  sa  ihnen  akzriwehren/  Hierzu  ctienle  ftuerst  d** 
Erziehung  für  d*>  Staatsgesclä#te ,  wafifcr  h*U]toa*fc- 
lieb  deshaJb  Jm  den  Rotten»  nie  Aal*  eine  VaÄeirtstittie 
ina:  ftasey«  getreu»  ist  v  si«  MM>  ▼ielmehr  aif  den 
Kreis  der  vonaehfae»  Familien'  beschrankt,  welche  «Je 
theils   einzeln  fe«  ihre  ftindery  theils^  durch  gegen- 
seitige MHAeiinngen  leiteten*  <'Es  versteht  ^ioh,  daia 
sie  in  den  ältesten  Zeilen  noch  Weniger '4fesffet**> 
bin  in  einer  Unterweisung  durch  Schriften  und  Vor» 
trage  bnsfcuad,*  «ondewn  m  einer  Ehaftbunt}  durch»  Bei- 
spiele, in»  einer  BeranhfldiW^  oVr  Jftri^crtfn  dareft  den 
Chigang  mit  erfahreneil  Altert  *1     Die  Kenntniß  des 


VI  \u*  »^ 


I)  Noch  ia  4fta>  l«ftt^Iti*^d*°fe]iie\l^ 
•  di&wv.ikm  StMttotOkm  B^tanntw  j[tagllän»^ 


ffl 


Rechts  fflanate  sich  schon  dadurch  l»rt,  da» 
heranwachsenden  Pairicier  zugegen  waren,  wenn  die 
Femüfcnhftnpteit  alt  Pattone  ihren  Clieriten  AnwaU 
snnge**  eütheilten,  neck  tajehr  aber,  indem  aie  sich 
au  ausgezeichnete  Rechtskundige  anschlössen,  cfaireh 
deren  Enfaehetd  engen,  so  wie  durch  die  daran  ge- 
knüpfte  Belehrung,  sie  Grundsätze  und  Formen  keatrieis 
lernten«  E»  ist  «ferner  bekannt,  dafs  in  späterer  Kitt 
<fce  Magistrate  kftuBg  Denkschriften  hinteiliefsen  t)^ 
wekbe  4afcu  dienten*  ihne  Nachkommen  in  die  >Geo 
kriselte  und  Regeln  der  Verwaltung  einzuführen^  am 
der  Stelle  derselben  bestand  ohne  Zweifel  früher  cnas* 
miaMHirkd  Uchcrüeferung,  welche  dieselbe  Beetunmnngf 
erfüllte*  Man  kt  auoh  vorkommen  berechtigt,  smim 
nehmest,  dafe  die  Nachher  abgeschaffte,  tob  Aognst 
wieder  hergestellte  Sitte  *>,  die  Knaben  mit  iel  dem 
Sm*a«  stt  Öhren  *}>  sohon  4m  frühesten  Ahertki 


peft  **Uf  dareS  Wf*hr«ag  m  sei*  fiam  übergehen  {rafft» 
die  HanptsteJle  bei  Cic.  de  amidtia,  I,  f.  I:  £90  ««fem  « 
jrafre  «f«  ermm  deduetus  ad  Seaevolam,  sumia  virili  fey«, 
vt,  fessi  fwsem,  er  fcootetY'.*  imv  lato*  ntmfifOT»  disce- 
dämm  .....  Qfc*o  morttto'  mm.  «4  pomtifhem  jbtfevofem  tmduH)  ; 
nur  war  damals  die  Zulassung  schon  langst  nicht  mehr  an 
eist  fccs£#n*te  IUsma  ««4  Geatir*,  obwohl  regehaülig  noch 
SA  tarn  geariasaa  Asjsefcf  der  Familie  fßie.  de  eme.  »,  19, 
.  |.  6m}  gefauipJt.  Baase  ^traqdecung  alle»»*  sd»hf>abe#»etws 
die  erste  Einführung  je««r»ia  Rons  arajte»  lehvweiee,  wird 
W  9w»pWftt>  i«  /»>  Sv§-  3&D»  de,  öa%.  jnr*  des»  VOetfaa 
Cbnwtaniu*  SHgeteJywliflav  Vergl.  ScfaanJ»*  ls>  Hago'a  civili- 
tfneWJ*«»*»»  !**.*>  JfcV  %  S.  182  — 188;  Ifegoi  Rechts- 

t*  YtmjL  Mfahmri**  s.  *.  O»  &  if  *  I*. 
ftyjSjurtoffeQeiattSe*  JUftem*  «arte**«».;  f«*  **b*iH+*  r*t- 

IMiMfMi««    ß4ku*st6€>n+mt   .  •  .    ;    earriae   esjeeMfse.'  j»er- 

aniffit.  .■  «» 

4t),  fellina,  nief}  attto.  1,  SS»    Jsfnt  mmiem*  senmUrmm*  Immm  fmit 

fWeaJrvaN. --eissmi mwsufexfssfif  i /Gttfr.  AsfreiV»,  uaäV naeVäna  Ma- 

erobius.Äamam,  I,  ö.   Die«a«s»  s*ÜM«i  welche feto  heaeagt, 


—    20t     — 

Zwecke  dieser  patricwchen  Erziehung  entstanden 
ist  Eine  ähnliche  Wirkung  mafste  der  Gebrandi 
nach  sich  ziehen,  dafs  die  edelen  Jünglinge  je  ein« 
seine  Senatoren  auf  dem  Wege  nach  der  Curie  be- 
reiteten, und  Ton  dort  nach  Hause  zurückbrachten  t^ 
Auf  der  anderen  Seite  wurde  mit  nicht  geringerer  Vor- 
sicht darüber  gewacht,  dafs  dem  übrigen  Volke,  den 
Plebejern,  diese  Wissenschaft  etnestheüs  fortwährend 
nntugaöglich ,  anderntheits  entbehrlich  Wieb,  Da« 
erste  War  leiekt  zu  bewirken,  so  lange  die  Lehre  btos> 
mündlich  mitgetheilt  wurde  ;  als  schriftliche  Aufzeich- 
nungen darüber  entstanden,  ward  durch  eine  sieh 
aus  dem  Herkommen  von  selbst  ergebende  Uebcreint- 
kunft  des  bevorrechteten  Standes,  und  noch  überdies 
durch  die  Fürsorge  der  Priester  darauf  gesehen,  data 
nur  Patricier  den  Zutritt  zu  ihnen  erhielten  *).  Du 
andere  wurde  hauptsächlich  durch  das  Institut  der 
Clientel  erreicht  $  indem  jede  patricische  Familie  eine 
Anzahl  ihr  zugewiesener  oder  sich  ihr  anschfiefeender 


luuui  durch  die  damit  verbundene  ziemlich  verdächtige  Em&h- 
lnng  von  dea  Knaben  Papirins  Pritextatus  nicht  svveifelaalt 
werden« 

I)  Val.  Max.  II,  19:  Juvenes,  eenatus  die,  utiaue  alifuem  ex 
patribus  eonseriptis,  auf  propmaumm  out  patermum  amicum 
md  curimm  dedmeebaut,  mffUrique  valvis  exspeetabant,  dornte 
redaeendi  ejus  officio  jungereniur. 

t)  Itionrt.  X,  I;  6JUya  riva  *V  Ufätc  yy  ßifiJLotc  cbtoxsipm* 
.  • .  «*  ©i  xar$i*ioi  rgv  yv<*6ir  rix**  poyot.  Lir.  IV»  5: 
Pfon  md  fastos,  non  ad  commentaries  pemiifieum  admittimur. 
Yergl.  VI,  I  und  IX,  46 ;  Cic.  de  oni  I,  41,  §.  186 :  Feiere*  Uli, 
mm  knie  seienHae  prmefkerUHt,  obtinendme  mtmue  mmmendmm 
pettutiae  suae  eausa,  pervulmari  artet*  summ  noiuerunJL  Ob- 
gleich die  in  dieser  Stelle  beseiehnete  Politik  auch  auf  die 
gemischte  Aristocratie   der   späteren  Zeit   überging,    so   lag 

*  darin  doch  nur  eine  eonseqoente  FortsetBtmg  des  alten  patvi- 
eitchen  Systems.  Veagl.  noch  Pomponins  im.  fr.  4,  §.  6  D.  de 
erig.  juris;  Gift,  pro Jttursjm  li,  |.  28  *.  t .  slSL 


—   so»   — 

Plebejer *}  unter  ifcwn  Sehnte  nahm,  sie  mit  Ü 
iUthe  in  Rechtsgeschäften  und  in  allen  Beziehungen 
cum  Staate  unterstützte  *),  wurde  bei  dem  Volit*, 
90  lange  in  diesem  Verhältnisse  eine  gewisse ,  schon 
durah  das  Standesinteresse  gebotene  Wahrheit .  bo» 
Stand,  dem  Bedürfnisse  und  dem  unruhigen  Yer*an> 
gen  nach  jenen  Kenntnissen  ▼orgebeogt,  -*—  zumal 
da  diese  ganz  darauf  eingerichtet  waren,  dafs  sie  nur 
durch  eine  stete  Beschäftigung  damit  erworben  und 
flir  jeden  anderen-  als  den  Meister  leicht  verfänglich 
werden  fconnten.  Ausserdem  waren  Einrichtungen 
getroffen,  dafs  die. Plebs  aus  den  Geheimnissen  der 
religiösen  Disciplinen  zu  jeder  Zeit  erfuhr,  was  ihr 
gerade  zu  wissen  nöthig  war,  2.  B.  im  Anfange  eines« 
jeden  Monats  die  Opfer-  und  Festtage  desselben  *), 
und  sonst  die  in  Bezug  auf  die  Sacra:  zu  beobachtenden 
Pflichten  4).    Die  Idee  des  JZüstandes,  welcher  durch 


1)  Gic.  de  rep.  II,  9:  Habtut  flehet*  in  clientelas  princi- 
pe m  descriplam  Festus  l.  V. :  JPatrocinid  appellari  ceept* 
sunt,  cum  p  le%*  -distründ*  est  häer  patres,  ut  eonm  epibue 
tuta  esset. 

2)  Die  HaqptWiwAnag  der  Patriae  War,  Wie  Dien.  II,  10 
übereiftstunmeiid  mit  Piut  Romtu\  14  gewifr  richtig  angfebts 
rote  iavrtav  xsAaraig  ityyslöSai  rd  dixaut,  Jv.oii* 
*lX9*  sxtfvoi  Tijv  ixi^ijfxrjy  ....  xatav  ccvrotg 
siQTJvqv  T(av  ts  iditav  xcel  ttay  xo  wJv  XQaypdTtey,  rte  pdJUfa 
idiovTO,  xoqsxsiv. 

S)  Hacroh.  Satora.  I,  15  t  Pontifex  (minor)  calata ,  idest9  vetata 
in  Capüolium  ple-be,  .  4 .  quot  numere  dies  a  Mtalendis  ad 
Ffonas  superessent,  pronuntiabat ,  und  weiter  ante*:  oportc- 
bat  JVonmrum  die  populäres,  qut  in  agris  essent,  eoufluere 
in  urbem,  aeeepturos  eausas  feriarum  a  rege  sacroruw*  «et» 
;  turesque,  quid  esset  eo  mense  fociendum.  Vergl.  VarrqrdeLL 
VI,  p.S9,  §.Ä 

>4)  Dafe  hierauf  die  Stelle  de*  PomponjoB  «.  a.  O.:    Ex  qutbus 

»   (pentifeibus)  constituebatur ,  quis.  quoque  anno  praeeiset  prir 

vatis  xu  beziehen  «ey,  hat  Hugo,  Rechtsgesch.,S,  540,  n.  i 
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Und  ahnliche  Bf  aasregeln  fest  gegründet  werde» 
sollte*  tritt  am  deutlichsten  in  den  Traditionen  über 
dieVZcifc  des  Num*  hervor.  Unter  «einer  Regierung 
wird  der  Wohlstand  der  Plebejer  durch  vielfache  Am? 

1  ordntagen  gefördert,  der  Ackerbau  durch  die  Einrieb? 
¥*ä$xler'p<igi,  ländlicher  Genossenschaften  utid  Feste. 
kv%emnnteri  *)*  die  städtischen  Gewerbe  durch  die 
Stiftung  der  coHegia  öpificttm  organisirt  *).  Diesen  Zu7 
gen  entsprechen!  aber  eben  ao  viele,  andere,  welche  der 
geistigen  Herrschaft  der  Patrifeierlaiiaageiu  der  hohem 
Ursprung  ihres  Rechtssystems  wird  neu  beglaubigt 
durch  die  unmittelbare  Verbindung,  worin  der  Könige 
der  Urheber  so  yifeler  Sätze  desselben ,  mit  göttlichen 

v*9¥esen  steht  3):  ihrer  geheimen  Aufbewahrung  wer- 
den: seine  saldreiehea  Vorschriften  «her  die  Religion 
waA  Sd  >  viele  damit  verbundene.  Stäalseinrichtungen 
tiirvebtraiift  *)s>  der  wieh%8te  Dienst  aber  wird  ihnen 
dadurch  geleistet ,  dafs  ihre  Doctrin  einen  Mittelpnnct 
erlangt  durch  die  Einsetzung  der  Pontifices  und  über- 
|wiupt  durch  die  Stiftung' der  Priestercöllcgien» 

.'  Schon  in  dem  vorhergehende? , Abschnitte  ist  be- 
merkt worden,  wie  bedeutsam  und  consequent  sich 
iü  dem  rdanischen  Staatsrechte  dje  Ueberliefcrung  dar- 
stelle; dafe  das  Pontffieat  von  etnetti  Könige  einge- 
setzt sey;  worin  der  auch  historisch1  nicht  zu  h^zwei- 
Satz   ausgesprochen   Hegt,    dafs   die   religiöse 


mit  Hittweifto&a;  wrf  Cic.  de  legg.  II,  8,  §.  90  sieber  mit  Grttnd 
bemerkt,  obgleich  es  kei  jenem,  wie  so  häufig,  mit  etwas  gans 
Anderem  in  Verbindung  gebracht  ist     . 
f)  Cfte.  de  np.  II,  14;   IKonys.  II,  76;   Plnt  Numa  16. 
*)  Hat  Nttma  17. 
•■  i)  VeVgt.  hierüber,  wie  über  dag  Torhergehende,  die  oben  S.  118, 

116,  125  u.  126  in  den  Noten  angefühlten  Stellen. 
"•#)f  I/rt.  II,   «0;    «ratio   pro   domo  W,  §.  55;    ▼*"*!•  ÄlvmV'db 
'  ;  •dartsüimit  moonmentis,   quibns  juris  Romas!  a&tiopitas  Caa- 
•armn  tempore  testete  est,  spec  H,  5V 


—     911     -* 

ISewalt,  wie  jede  «ädere,  ursprünglich  bei  dem  Rftnig* 
thume  war»  Bei  näherer  Betrachtung  ergiebt  «ich 
aber  Xcrncr,  dafs  diese  Gewalt  als  solche  auch  nie 
%an  ihm,  so  lange  es  nur  überhaupt  bestand,  getsesnt 
worden,  dafs  sie  namentlich  nicht  sogleich  bei  der 
EinfiüiHing  der  Pentificea,  sondern  erst  mit  dem  An- 
iang*  dar  Republik,  in  ihren  wichtigsten  Bestand* 
theilen  anf  dies«  "äbetgegang«lt<  ist  Dieses  -  eeigt 
sich  vornätdKch  darin,  dafs  Alles,  was  in  deidr  spä- 
teren Befugnissen  der  letzteren %  insbesondere  desPon- 
tiTek  JHaximus,  einer  eigentlichen  JPotestät  gleicht, 
nicht .  nur  im  Änfauge  des  Staaje&»  sondern*  fip£e  es 
scheint,  bis  zn  jenem  Zeitponete  bin,  unmittelbar  von 
dem  Könige  ausging.  Hierzu  gehorte  1)  daslUckf,  die  ' 
Priester,  namcntlidh  diejenigen,  welche  die  Calfegien 
niett  dpreh  Codptation  erwählten  (oder  vielleicht  auch 
anfangs  diese?),  zu  ernennen  *)j  $)  die  Strafgewaty 
aber  die  Diener  der  Religion  $;  so  sehen  wir  z,  JB.  daib 
dinselbe  Gerichtsbarkeit  und   Stwcfbeftignifc,   welche 


.       .  .       -     \.   ■      '>.  -   .f  *.!       ■     .Ml-   • 

,t)  4a»  ToUst*ndigste*  »inAm»  die  Zei^»t*#e  flber  die  Wahl  de» 
..    VesUliimm  efhattefc   in,  Alba  aetfct  Amalius,  die  Rhea  Syltia 
ein,  Liv.  I,  5>.  ymm  FtstmUm  t*m  bginHi  Bioaya»  I,  76; 
Plut  Rom.  3.     In;  Rom  wird  dieses  Rächt  angeblich  zuerst 
(vergl.  dagegen  Varro  de  ling,  lat<.Yv'7«>?« 13*  $>  41 M.)  toe 
.     Roma geabt,  GelUrtfl»  H;  Plufc  Warna Iß;  Ut.  I,  909  «ad 
ist  von  ihm  anf  die  folgenden  Rosige  übergegangen,   Diony*. 
IU6I:    rtay  ßa6tli<*y  avrat  «UQövfüytn  tV  ©fr  n^rtp;- 
.  Corp  dtxwpif^  Ao/u*?.     Gegen  die  abweichende  Vorstel- 
le ..Jung  vea.  Halfan*,.  j«i  potdifieium  der  Römer  S.  51»  Tergl. 
.  ,. ,  die/Beaiftrbuagen,  yon.  Hnschlse,  in  Richter**  eTUischen.  Jahr- 
.       ^chern   för  dei|t*cJbe   Rechtswissenschaft,    erster  Jahtgang, 
„Ml(ßv403  ,upd   Juet  vJUpsios,   de   Vesja   et    Vestalihar  Syn- 
>.',»;  .tagina,  c^6  im  Anfeige.    Analog  l&fst  sieb  nach  Iif»  I>  90, 
;    "W^  es  fou  ftmna  heilst  »   /Za*u*e*t  Jovi  adtidmtm  mterdo- 
,    Um  <re*vitr  nohtielsen,  dafs  auch  die  Flanunes  erst  seit  dem 
, ,  .Anfrage  dar  Republik  von  den  Pentifez  erwählt  wurden.   Von 
den  Coronen  wird  im  folgenden  Abschnitte  die  Rede  ssyn. 
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später  die  Pontifiees  gegen  die  Vestalinnen  üben,  von 
dein  älteren  Tarqoin  selbst  gehahdbabt  wird  *);  5)  die 
Befagnifs,  die  Festtage  eines  jeden  Monats  zu  ke- 
stinunen,  und   sie   dem  Volke   zur  jVachachtuftg  ra 


'  1)  Zun.  Vit,  8 :    TtSv  di  ryr  *JE;«af  Ugiitav  .  . .  <p<*$de*g  rivd 

€vpf>9aQ*l6ar  dr&pl,  vxoyttty  rivd  xocraöxevdcag  luronVa» 

«  prjv  .  .  .  ixet  njfr  f&cqtÜFar  XfOXifixopuvyr  ix6fitOe9   xal 

faöar  dgayaytav  eynaTtoxodofxrjCt •  xcu  ovrt*  rag  njv  jr«f- 

1    <&*viav  fiij   nfjqrjCdöag   rwv  Upeicty  i£  ixeiyov  rtfi^tlö^ai 

XMX^dnjxey.     Dionys.  III,  67:   dox«?  d*  xai   raf  ri/x^iag^ 

tdg  xoldfovrat  x$6g  r»v   ieftopamav  cd  fitj  pvXdrrovöai 

rjjr  XtcQStvtav,  ixe  trüg  i^evqetv  xparog.  Hierher  könnte  «ach 

wohl  die  Strafe  gerechnet  werden,  wefche  IV,  68  der  jünger« 

t     Tarqoin  gegen  die  untreuen  Wächter  der  sibyllinischen  Bächer 

*  verfügte,  w  tov  iregov  Jfdpxot  uäxvJUpv  ...  «V  düxov 
ijfdipag  ßostov,  ifäiipty  ig  ro  xelayog.  Man  darf  auch  als 
sicher  annehmen,,  dafs  das  Recht,  eine  Malt  über  andere  Prie- 
ster su  verhangen,  ebenfalls  ein  Erbstück  Ton  der  Gewalt  der 

'  Kftnige  sey,  wefehes  nicht  früher  als  bei  der  Vertreibung  der- 
selben nnf  die  Pontifiees  überging.  Bas  i6erd{<n>öi  oad 
(ifpiövöi,  welches  Dionys.  II,  75  den  letzteren  zuschreibt, 
gehurt  demnach  erst  der  republikanischen  Zeit  an ,  nnf  welche 
»  sieh  nach  4er  Znsatz:  #fr<  re  dwxevSvvot  xdtijg  dixyg  r# 
xmi  tyftücg,  ourä  ß*vArj  JLoyov  oSwdiddvrtc  cvre  tojfup, 
offenbar  besieht;  ,den  Königen  waren  sie  allem-  Anscheine  nach 
Verantwortlich  und 'untergeordnet  feine  Tradition  über  einen 
Act,  welchen  «der  Pentifex,  gewifs  wider  Willen,  nnf  Befehl 
des  Königs  vollziehen  mnfste,  hat  Liv.  I,  5t,  wo  es  yon  An- 
ens  heiftt:  Omnia  ea  (saera  publica)  ex  commentariis  regit* 
' pontifit ein  m  «iletfo»  relata,  pr*pt>nere  in  publice  jub  et. 
Die  ganze  hierin  Vorgegangene  Veränderung  hingt  mit  der  Ein- 
setzung des  rex  tucrifieulus  zusammen*,  bei  welcher  daher  die 
Worte  des Lirius  II,  4 j  Id  saterdet ium  pentifiei  sub- 
jeeere,  ne  additu*  nomini  honos  illiquid  Itbertati  . . .  ej/Ueret, 
Ton  gewichtigerem  Inhalte  sind,   als  man  beim  ersten  Blicke 

•  erkennt  Welches  bis  zu  diesem  Zeitpuncte  die  priesterliche 
Stellung  des  rex  gewesen  sey,  ersieht  man  auch  noch  ans 
seinem  Bange  im  ordo  «««eroofuin,  Festns  *.  r. :  m  eenviviis 
*ehu  rex  tupra  omnes  aeeubmt,  *  .  •  quin  petentiesi* 
mus.  -  •     • 
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verkündigen  *).  Wir  dftfen  auch  hierzu,  wenigste»« 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit ,  4)  die  Einwirkung 
auf  gewisse  Veränderungen  in  den  Familienverbalt* 
nissen,  namentlich  bei  Arrogationen  und  Testamenten, 
rechnen.  In  diesen  Fallen  war  während  der  Republik, 
wie  wir  in  Bezug  auf  die  Arrogationen  mit  Bestimmt« 
wissen,  in  Bezug  auf  die  älteste  Art  der  Testamente 
mit  Grund  vermuthen  können  *),  das  Arbitrium  der 
Pontifiees  nicht  allein,  ja  wohl  nicht  einmal  haupt- 
sächlich, auf  die  Erhaltung  der  Prrvatsacra  gerichtet, 
sondern  eine  Art  von  oberster  hausväterlicher  Gewalt, 
welche  da  eintrat,  wo  die  Potestät  des  Familienvaters 
entweder  weggefallen  war,  oder  bei  Verfügungen  auf 
den  Todesfall  aus  dem  Kreise  ihrer  rechtmäfsigen  Be- 
fugnisse heraustrat  *)•    Diese  patriarchalische  Obsorge 


i)  Der  Beweis  hierfür  ist  darin  gegeben ,  dafr  noch  wahrend  der 
Bepublik,  obgleich  die  Pontificeft  den  Kalender  berechneten 
und  die  Festtage  ansetzten,  doch  die  Verkündigung  derselben 
von  dem  rex  sacrorum  ausgehen  mufste.  Dieses  führt  schon 
Varro  als  Ueberrest   des  Gebrauchs   der  Königszeit   an,    de 

ling.  lat  VI,   4,  p.  59,  §.28: Nonis.     Eodem  die 

in  urbem  ab  agris  ad  regem  eonveniebat  populus.  *  Rarum 
verum  vestigva  in  saeris  Nonatibus  in  arte,  quod  tune  ferias 
prrmas  menstruas  quae  futurae  sint  e/  mense,  rex  edieit 
populo.  Vergl.  die  oben  S.  909,  n.  5  ans  Hacrobins  angeführte 
Stelle,  und  Serv.  ad  Aeneid.  VIII,  634:  A  rege  sacrificulo 
idem  fiebat,  ut  quoniam  adhue  fasti  non  erant,  ludorum  ae 
saerißei*rum  praenoseerent  dies, 

3)  Vergl.  Gans,  Erbrecht,  Bd.  4,  S.  56  u.  57. 

3)  Ware  die  Büchsicht  auf  die  Sacra  bei  der  Arrogation  als  das 
Wesentlichste  betrachtet  worden,  so  hätte  die  Adoption  und 
Emancipation  eines  Haussohnes  nicht  ohne  Mitwirkung  der 
Priester  bei  dem  Prätor  vollzogen  werden  können.  Die  Schrift* 
steller  heben  aber  auch  die  Untersuchung,  ob  sie  dem  Ver- 
mögen und  dem  bürgerlichen  Stande  des  Arrogirten  Yortheil- 
baft  sey,  als  das  Brsto  und  Wichtigste  hervor.  €ic  pro 
domo  13,  §.34:  Quad  est,  pontifiees,  jus  adoptionüf  nemps 
ut  is  adeptet,  qui  neque  preereare  jam  liberos  possk,  st, 
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zeigt  tick  aber  überall  in  dA  ältesten  Zeiten  so  sehr 
•1»  ein  Bestandtheil  der  Fürstenwürde  f),  dafs  sie 
auch  in  Rom ,  so  Weit  sie  hier  bei  der  ausgedehnten 
Selbstständigkeit  der  Familienkreise  noch  möglieh  nnd 
nothwendig  w4r*  ursprünglich  keinem  anderen  als  den 
Könige  angehört  haben  kann,  womit  sich  auch  die 
spater  zu  behandelnde  Entwiekelungsgeschichte  der 
verschiedenen  Arten  der  Goniitien  sehr  gut  in  I7eber> 
einstimmung  bringen  läfst.  Die  Stellung  der  Pontifices 
war  daher  in  der  Königszeit  wesentlich  derjenigen  ahn- 
lich, welche  oben  als  die  der  Auguren  nnd  Fetialen 
dargestellt  worden  ist:  sie  hatten  die  ihnen  aufgetra- 
genen Ceremonien  zu  vollziekrn,  nnd  die  Lehre  von 
den  Sacra  zu  bewahren;  eigen thümlich  war  nur,  dafs 
bei  der  Entstehung  der  Republik  auch  gewisse  könig- 
liche, hiermit  zusammenhängende,  Befugnisse  nicht, 
wie  sonst,  der  Magistratur,  auch  nicht  dem  rex  sacri- 
ficuluSy  sondern  ihnen  oder  vielmehr  ihrem  Oberhaupte, 
welchem  in  dieser  Hinsicht  die  übrigen  nur  als  Con- 
silium  zur  Seite  standen,  zufielen.  Nichts  desto  weni- 
ger war,  wie  bemerkt,  ihre  Einsetzung  ein  wichtiger 
Fortschritt  für  die  Macht  des  Patriciats;  waren  die 
Könige  schon  früher,  wie  sich  nicht  bezweifeln  läfst, 


quum  potuerit,  sä  expertus.  Quae  deindc  causa  enique  sit 
adoptiotiis,  quae  ratio  generum  ac  dignitatis,  quae  sacrorum, 
quaeri  a  pontifietim  collcgio  solet  ....  lllud  inprimis ,  ne 
calumnia ,  ne  quis  dolus ,  ne  qua  fraus  adhibeatur.  GeUins 
V,  10:  Sed  arrogationcs  non  fernere,  nee  inexplorate  com» 
tnittuntur.  Pf  am  comitta  arbitris  pontifieihus  pracbentur, 
quae  curiata  appellaniur:  .  .  .•bonaque  ejus,  qui  arrogatur, 
ne  insidiose  ap petita  sint,  consideratur. 

I)  Sic  Ut  daher  s.  B.  in  Sparta  auch  nach  dem  Verlaste  anderer 
Thcile  der  Gerichtsbarkeit  den  Königen ,  in  Athen  dem  ersten 
Archon  verblieben.  Vergl.  Hermann,  Lehtbuch  der  griechi- 
schen Staatsalterthnmer ,  ttte  Ausgabe,  §.  **,  n.  H  und  g.  438, 
a.6. 


fatt  Altan,  was  den  Cultu»  and  die  Sacra  betraf,  von 
den  in  diesem  Stande  lebenden  Ueberiiefeningen  und 
Ueheraeugungen  «ahb&ngig,  so  stand  ihnen  min  eine 
coastituirte  Autorität  gegenüber.  Es  kann  bier  unent« 
scbieden  bleiben,  ob  der  Name  und  das  Priesterthnm 
des  Pontifex  anter  Numa  aargekommen  sind;  beides 
mag  früheren  Ursprungs,  mag  altlatiniscli  seyn  *)$  so 
wie  aber  die  (oft  ganz  unhistorisebe)  Zuruchßthrung 
so  tider  anderer  Religionsinstitnte  auf  denselben  Konig 
nicht  ohne  inneren  Grund  ist,  so  seheint  namentlich 
diese,  welche  mit  solcher  Einstimmigkeit  in  allen 
Quellen  berichtet  wird,  eine  besondere  Bedeutung  xn 
haben.  Bei  dem  Zusammenflüsse  so  manniebfaeher 
Cnlte  in  Born,  latinischer,  sabinischer  und  anderer, 
mnfste  der  herrschende  religiöse  Sinn  am  die  Erhaltung 
derselben  besorgt  werden ,  welche  namentlich  bei  dem 
Wechsel  der  Wahlkönige  nicht  gesteuert  war;  ein  eige» 
nes  Institut  wurde,  dafür  erforderlieh,  dessen  Begrün* 
düng  dem  Adel  schr> erwünscht  kommen  mufste;  recht 
wohl  konnte  aber  hierzu  eine  schon  vorhandene  Priester» 
wurde  so  benutzt  werden,'  dafe  sie  statt  der  bisherigen 
Bestimmung  fbr- gewisse  Ccremomen  (worauf  ihre  Be» 
nenoung  B)  hinweist)-  40.  einem  allgemeineren  Berufe 


i)  Ponti6ces  in  alten  latfaischeu  Städten  kommen  auf  Inschriften 
tot.  Vergl.  «bor  den  fnmtifex  <4lbanu*,  LMumUnorum  n.  a.t 
Orclli,  inscriptt  lalinn.  5440,  8*50,  and  die  Bemerkungen  I, 
p.  397. 

f)  Der  Name  poutzfc?  leidet  wohl  keine  andere  sprachriebtige 
Ableitung  alt  ,d*e  von  poniem  faecre.  Die  Anlegung  der 
Bracke  war  ein  priesterlicbes  Geschalt,  weil  et  eine  Gewalt- 
*h*t  g«^«1  den  freien  Flufsgott  schien,  ihn  durah  die  Auf« 
legnng  eines  Joche»  sn  fesseln;  daher  die  Milderung,  daft  es 
wenigstens  nJobt  mk>  eisernen.  Banden  gesehen«,  daher  die  / 
ihm  dargebrachten  Sohnopfer  der  Argecr,  Binsenpuppen  in 
menschlicher  Gestalt,  damit  er  seinen  Zorn  nicht  im  Weg- 
raffen Ton  Menschen  auslasse.  Dieser  Gebrauch  war  gewifs, 
wie  noch  die  Tradition  nngiebt,  vottomisch,  Dionys.  I,  58. 


>  —    IM    - 

erhob*»,  und  sä  diesem  Zwecke  dui^Hinznfngun$v«n 
Beisitzern  erweitert  wurde.  In  diesemCSoUegiitm  wann 
von  nun  alle  mündliche  Traditionen  und  schriftliche 
Aufzeichnungen  über  die  Sacra  vereinigt,  und  daher 
Könige  wie  Privaten  gehalten,  bei  ihm  Belehrungen 
Aber  religiöse  Obliegenheiten  zu  suchen  *);  zugleich 
fanden  die  Mitglieder  desselben,  ausgewählt  ans  den 
Angesehensten  unter  den  Patres,  durch  die  Befreiung 
vorn' Kriegsdienste  veUe  Hülse,  die  ihnen  anvertraute 
heilige  Wissenschaft  durchzubilden«  .  Hiervon  war  es 
eine  Folge,  *dafs  sie  zu  einem  Hittelpuncte  wurden, 
von  wo  aus,  so  wie  von  den. analog  nach  ihnen  ge- 
stalteten Collegten  der  Auguren  und  Fetialeu,  sich 
eine  gleichförmige  geistige  Tätigkeit  über  den  ganzen 
patricischea  Stand  verbreitete,  und  alle  Zweige  des 
Staats-  und  Rechts  weseirt  durchdrang,  —  nicht  als 
wenn  bei  den  Röiberu  jemals ,  wie  in  manchen  orten* 
tauschen  Staaten,  die  Priester  «ine  gesetzgebende  Ge- 
walt im -öffentlichen,  oder  Privatrechte  ausgeübt  hätten, 
sondern  weil  bei  ihnen  der  juristische  Sinn  auch  in 
die, Behandlung  der  Jleligibnsao'gelegenhetten  gebracht 
wurde,  und  darin' im  Laufe  der  Zeit  immer  ausschließ- 
licher vorwaltete.  Die-,HauntaufgaJic(ider  Ponüfiees 
wurde  nämlich  die  Bearbeitung  eines  jus  divinum  2), 


Die  Stellung  der  pentifees  erscheint  dabei  als  eine  ursprünglich 
«atergeordnete ,  indem  die  Gegenwart  der  Magistrate  beweist, 
dafs  jene  für  sich  das  römische  Volk  nicht  priesterlich  repra- 
sentiren  konnten.  Vergl.  Dionrs.  LI.;  Hartwig,  Religion  der 
{ttmer,  II,  408  nad  die  daselbst  angeführten  Stellen. 

1)  Lir.  I,  «20:  PoHiificem  deinde  Humum  Marcntm,  Marci'jUimm, 
tx  pm.tr  ib  us  leatt,  eique  sacra  omni*  exserrpta  exsigna- 
y  taque  attribuit;  ...  emnia  publica  prwataque  sacra  ponti- 
fi*U  scitis  subjeeity  int  esset,  qu*  cmuuiHtm  plebes  veniret, 
ne  quid  dtvini  juris  ....  turbaretur*  JSte  etUsUs  mmdm 
cuerctMmas,  sed  justa  muomue  funebri*  placundosam  Mmnes 
>  ut  ufern  pontifex  edoeeret. 

3)  Iiv.  1.  L   Cic  de  fcaruspic.  respoaa.  7,  §.  14* *, 
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wekfce*  «öS  «fem  Grundsatze  beruhte,  dafi  den  Göt- 
terby  den  Matten  der  Abgeschiedenen  u.  s.  w.  geleistet 
werden  müsse,  was  ihnen  gebühre,  wozu  man  gegen 
sie,  entweder  dem  Herkommen  gemftfs ,  oder  durch  ein 
besonderes  Versprechen*  ein  Vergehen ,  eine  bereif* 
empfangene  oder  noch  zu  erwartende  Gegenleistung 
verpflichtet  sey.  Das  bürgerliche  Recht  blieb  dabei  an 
sich  yon  ihren  Entscheidungen  unabhängig;  es  bildete 
sieh  durch  die  Ausspruche  der  königlichen  Gerichte 
fort  *),  und  die  Kenntnifa  desselben  war  ein  Gemein* 
gut  aller  Patrieier,  weiche  dabei  theils  als  Beisitzer 
und  Gehulfen,  theils  als  Sachwalter  mitwirkten.  Kei- 
ner unter  ihnen  durfte  darin  ganzlich  uneingeweiht 
bleiben,  wenn  er  nicht,  statt  ein  Patron  seiner  dien- 
ten zu  seyn,  selbst  eines  Patrons  bedürfen  wollte. 
Indessen  ist  leicht  zu  erkennen,  welcher  nahe  Zusam- 
menhang zwischen  beiden  Theäen  der  Jurisprudenz 
eintreten  mnfste,  und  zwar  vermittelt  sowohl  durch 
ein  mehr  äusseres  als  durch  ein  inneres  Band.  Das 
äussere  Band  ist  darin  zu  suchen,  dafe  dieselben  Fra- 
gen, worüber  die  bürgerlichen  Gerichte  zu  urtheilen 
hatten,  auch  bei  den  Decreten  der  Pontifices ,  nur  in 
anderen  Beziehungen,  behandelt  werden  mausten.  Be- 
sonders häufig  traten  solche  Fälle  im  Personen-  und 
Familienrechte  ein:    ob  eine  Ehe  gültig  vollzogen  *), 


I)  Vergl.  oben  S.  121  ff. 

9)  I«  fc.  6.  D.  de  ritn  nnptSaram  (25,  3)  wird  der  Fall  behau- 
delt,  inwiefern  eine  Ebe  unter  Abwesenden  als  gültig  yoU- 
ngen  betrachtet  werden  müsse,  wo  es  heißt:  Denique  Cinn* 
scribit:  eum  qui  abätntetn  aeeepü  uxorem,  deinde  rediens 
a  eenajuxta  Tiberim  peruset ,  ab  uxere  lugendum,  responsum 
est.  Da  über  die  Verpflichtung  zur  Wittwentraner  die  Ponti- 
fices so  sprechen  hatten  (Tac.  ann.  I,  10)  9  so  rnnfs  die  Frage 
zuerst  bei. ihnen  zur  Entscheidung  gekommen  seyn,  und  diese 
dann  allgemeine  Gültigkeit  erlangt  haben.  — *  Eine  besondere 
Emwkkuug  hatte  der  jHWt^wf  nuuciwu*  auf  Ehesachen  dadurch, 


—  Ut- 
ah etil  Eheverbot  überschritten  sey,  ob 
Vaterschaft  l)  und  Verwandtschaft  bettenden  habe, 
war  eben,  so  sehr  von  Einfiuf»  auf  die  Verpflichtung 
zur  Trauer,  zur  Vollziehnng  der  Sacra,  zur  Expia« 
tion  des  Incests  *),  als  auf  bürgerliche  Verhältnisse  *). 
Aehnliches  oiofste  auch  imSachcnreehte9  z«B«  bei  Eigen* 
tbumsfragen,  so  oft  es  sich  um  die  Unterscheidtng 
beiliger  Orte  von  Privatgrundstueken  handelte,  ins« 
besondere  aber  bei  Erbschaften,  wegen  der  damit  ver- 
bundenen Sacra4),  und  in  vielen  anderen  Fallen*  vor- 
kommen *).    Hieraus  nralste  die  Wechselwirkung  eufc- 


dafs  confurreirte  Ehen  unter  seiner  Leitung  eingegangen  und 
getrennt  wurden, 
i)  Ueber  die  Frage»  ob  ein  Kind  am  hundert  und  zwei  und  acht- 
zigsten Tagt  gebore»  werden  könnt,  sackten  die  Pentifleee, 
ohne  Zweifel  in  Beeng  auf  ein  Decret  über  die  Sacra ,  u/n  dm 
Rescript  des  Kaisers  Antonin  nach ,  fr.  3,  §.  12  D.  de  suis  et 
legit.  hered.  (38,  16).  In  alten  Zeiten  würden  sie  hierüber  ge- 
wifs  selbst,  auch  maasgebend  für  Andere,  entschieden  haben* 

2)  Tac.  aun.  XII,  8.  Dafs  die  Bestrafung  des  incests,  und  zwar 
noch  zu  Cicero*«  Zeiten,  den  Pontificcs  zugestanden  habe ,  wie 
Hüllmann,  jus  pontificium,  S.  133  aus  Cic.  de  legg.  II ,  9, 
§.  92  schtieftt,  lftTst  sich  schwerlich  annehme«;  die  Stelle 
seheint  sich  blos  auf  die  vcstajieehen  Jungfrauen  zu  beziehen. 

5)  Vergl.  überhaupt  Gutherius,   de  veteri  jure  poutincio,   II,  7* 

GraeWi  thes.  tom.  V,  p.  89. 
4)  Sarigny,     Zeitschrift    für    geschichtliche    Rechtswissenschaft, 

Bd.  2,  S.  302  ff. ;   Huschke  a.  a.  O-  S.  408» 

3)  Diese  Andeutungen  über  einen  Gegenstand,,  welcher  eine 
umfassendere  Behandlung  verlangte,  mögen  darin  ihre  Ent- 
schuldigung  nuden ,  dafs  kein  neuerer  Rechtsgefohrter  den  Sinn 
des  Satzes :  jus  . . .  poutifUium .  qua  ex  parte  cum  Jmre  civil* 
conjunetum  esset,  bei  Cic.  Brut  42,  §.  toB  in  Beziehung  auf 
die  einzelnen  Rechtstheile  untersucht  hat  (vergL  Hueehke  n.  n.  O. 
S.  596);  eine  Arbeit,  yon  welcher  gewift  wichtige  Auftchiüsac 
über  den  maeren  Entwicbetungsgang  der  römischen  Jurispru- 
denz zu  erwarten  waren.  Cicero  de  legg.  Hy  4T,  §.  49  schlagt 
diesen  Zusammenhang,  mit  Hiuwessung  auf  einig«  Lehren,  worin 


—  ab- 
stellen, *Ufs  tue  an  dem  einen  Orte  angenommenen 
Regeln  an  dem  anderen  nicht  unbeachtet  bleiben  konn- 
ten l);  es  läftt  sich  jedoeb  voraussetzen,  dafs  sieb 
hierbei  in  älteren  Zeiten  das  Uebergevricht  auf  die 
Seite  der  Priester,  schon  wegen  ihrer  umfassenderen 
Gelehrsamkeit,  neigte  a).  In  einem  ähnlichen  Ver- 
biUnisse  stand  die  Disciplin  der  Auguren  zum  Staats* 
rechte.  Obgleich  die  Normen  desselben  nicht  von 
ihnen  ausgingen ,  so  mnfsten  sie  doch  auf  die  vor- 
handenen Rücksicht  nehmen ;  die  Lehre  von  dem  Be- 
sitze der  Anspielen  erforderte  die  Kenntnifs  von  dem 
Umfange  der  Befognisse  einer  jeden  Magistratur,  so 
wie  die  ihnen  so  häufig  vorgelegte  Frage,  ob  bei 
einem  Acte  nichts  contra  auspicia  vorgefallen  sey, 
zu  der  Untersuchung  über  das  justum  und  injustam  3)> 
oder  über  die  Beobachtung  der  rechtmässigen  und  her- 
kömmlichen Formen  .hinfährte.  Daher  finden  sich  Aus- 
sprüche von  ihnen  vor,   ob  ein  Gonsulartribun  einen 


er  wenigstens  ihm  nicht  sichtbar  war  (quid  enim  ad  pontifi- 
cem  de  jure  parieium  aut  aquarum  etc.  ?)  sicher  mit  Unrecht 
geringer  an,  als  es  die  Kenner  beider  Wissenschaften  (wie 
jene  Scaevolae,  .  .  .  pontifiecs  ambo  et  iidem  juris  petitissimi) 
noch  damals  und  noch  mehr  im  früheren  Alterthnm  thaten. 

1)  Daher  der  traditionelle  Aussprach :  Pontifieem  neminem  banum 
esse,  nisi  qui  jus  ewile  cognosset*    Cic  1.  1. 

2)  In  diesem  Sinne  konnte  daher  der  pontifex  maximus  den  Na- 
men eines  arbäer  divinarum  atque  human ar um  rcrum  fuhren 
(Festus  s.  v.  ordo  sacerdotum),  auf  Ähnliche  Weise,  wie  man 
die  jurisprudentia ,  welche  auch  die  Lehre  von  den  Sacra  als 
eine  Abtheilung  des  jus  publicum  enthielt  (Ulpian  im  fr.  I, 
J.2D.  de  justitia  et  jure  I,  I),  eine  divinarum  atque  huma- 
narum  rcrum  notitia  nannte,  da  characteristisch  genug  für  die 
römische  Denkweise  die  justi  atque  injusti  seientia  auch  die 
Religion  umlafste. 

5)  Cic.  de  legg.  II,  8*  |.  Mi  Quaequt  angur  iujust*  .  .  .  de- 
fixtrit,  irrita  infeetaque  sunt: 


—    M«    — 

Dictator  ernennen  *),  oder  ein  Magister  Eqaitmn 
Amt  langer  als  sechs  Monate  bekleiden  dürfe8),  wer 
berechtigt  sey  bei  der  Creation  des  einen  oder  anderen 
Magistrats  den  Vorsitz  zu  fähren,  welche  Art  von 
Volksversammlungen  zu  jeder  Staatsbandlnng  erfor- 
dert werde  *  ) ,  welche  Gebräuche  bei  der  Provocation 
beobachtet  werden  müfsten  *),  nnd  über  viele  andere 
ähnliche  Angelegenheiten.  Hieran  kömmt,  dais  Priester- 
collegieh  sich  durch  Stetigkeit  und  Mufse  am  meisten 
eignen,  dafs  in  ihrer  Mitte  die  frühesten  schriftlichen 
Aufzeichnungen  nnd  Sammlungen  entstehen:  daher 
haben  sich  die  Pontifices  nicht  auf  die  Abfassung  yon 
Büchern  über  das  religiöse  Recht  beschränkt,  sondern, 
etwa  in  derselben  Weise,  wie  sie  die  ihnen  an  sich 
gar  nicht  angehörige  Fuhrung  der  Annalen  übernah- 
men, auch  die  Traditionen  des  Chilrecbts  schriftlich 
zusammengestellt  und  aufbewahrt  Eine  Vermischung 
beider  Rechtslehren  darf  jedoch  deshalb  nicht  ver- 
muthet  werden  5);  jede  von  ihnen  gehörte  einem  be- 
sonderen Forum  an,  und  während  die  eine  nur  den 
Priestern  in  allen  ihren  Theilen  bekannt  war  *),  und 
ausserdem  noch  etwa  denen,  welche  zu  ihrem  Berufe 
erzogen  wurden  7),  mufste  die.  andere,  um  Geltung 
zu  erlangen ,  nicht  ohne  Mitwirkung  der  übrigen  Patri- 
cier  entstanden  seyn,  und  fortwährend  allen  zugäng- 
lich bleiben  8).      Wenn   man  daher  auch   annehmen 


1)  Li*.  IV,  3t. 

2)  Dio  Ca«s.  XLII,  21. 

3)  Vergl.  flfetula   bei  Gellin»  XIII,  13   und  die  oben  im  erste» 
Abschnitte  angefahrten  Stellen. 

4)  Gie.  de  rep.  II,  3t,  pro  C.  Rabirio  3,  §.  17. 
3)  Vergl.  Elrers  a.  a.  O.  S.  8 ,  und  dagegen  die  1 

Haschke  a.  a.  O.  S.  224  ff. 
0)  Klyerf  S.  93  f. 

7)  Sehrader,  in  Hugo'»  emlistisehem  Magazin,  a.  a.  O. 

8)  Dionys.  X,  I. 
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kann,  dal»  im  Alterthum,  wie  später,  der  Unterricht 
4er  Pontifices  u.  s.  w.  auch  im  Privatrechte  vorzüg- 
lich gesucht  wurde,  und  ihr  Ansehen  als  juris  perüi 
von  besonderem  Gewichte  war,  so  kam  ihnen  d«eh 
dieses  gewifs  niemals  ansschliefsllch  zu,  da  wenigstens 
^diejenigen  Standesgenossen ,  welche  Magistraturen 
und  richterliche  Functionen  bekeidetcn  oder  bekleidet 
hatten,  ihnen  hierin  nicht  nachstehen  konnten.  Das 
innere  Band  aber  unter  den  verschiedenen  politischen 
Disciplinen,  welches  oben  angedeutet  worden  ist,  he» 
stand  in  dem  gleichen  Geiste,  welcher  sich  über  alle 
verbreitete  *  schon  dem  ersten  Blicke  stellen  sich  überall 
dieselbe  Strenge  Consequenz,  eine  verwandte  Symbolik, 
ähnliche  Regeln  und  Fictionen,  dasselbe  pünctlicbe 
Festhalten  an  Formeln  nnd  Worten  nnd  die  scharfe, 
oft  suftiiundige ,  Benutzung  derselben  dar,  nnd  es 
darf  gewifs  erwartet- werden,  dafs  bei  der  nnmer  fort* 
schreitenden  Bearbeitung  der  einzelnen  Boctrinen. f) 
dieser  Zusanunenhahg  sowohl  vollständiger  als  in  be» 
stinunterer  Abgrenzung  hervortreten  werde» 

Aufj.  diese  Weise  konnte  die  Organisation  des 
Priesterschaften,  auch  ohne  eine  ihnen  förmlich  über* 
tragene  Gewalt,  von  wichtigen  Folgen  für  die  Er- 
höhung der  inneren  Kraft  der  Patricier  werden.  Alles 
was  das  alte  Rom  an  Geistesleben  und  Bildung  auf- 
kommen Uefs,  war  seitdem  gebundener  als  vorher  in  dem 
Kreise  derselben  concentrirt,  und  auf  ihn  beschränkt. 
Eine  Aristocratie  von  geborenen  Juristen  besafsen  sie, 
wahrend  der  Waffendienst  und  selbst  der  Landbau 
ihnen  mit  den  anderen  Bürgern  gemeinschaftlieh  war, 
den  Vorzug,  dafs  die  öffentliche  Meinung  über  das, 
was  in  allen  Handlungen  und  Vorgängen  des  Staats- 


1)  Ueber  den  Zusammenhang  des  Fetialrechte  mit  anderen  Rechts- 
tbeäen  finden  sieb  gnte  Bemerliwngen  bei  ßsenbr&ggen  in  der 
angeführten  Schrift  »de  jure  belli  et  paeif  Hon 


Wesens  rccfatm&fsig  «od  in  ücbert^stimmnng  m&fcde* 
vaterlandischen  Religion  sey,  in  ihrer  Mitte  lebte  und 
eingeschlossen  war,  **-  mit  feiner»  (ebne  eine  zugleich 
geistige  wie  politische  Revolution)  nicht  zn  überwin- 
denden Machl  der  Gesammtbeit,  vtenn  auch  den  Bin- 
■einen  ihre  Stellung  im  Ratbe,  in  den  AeinteriL  araid^ 
tmm  Theil  selbst  in  den  Prieöterthümern  Vo»  tiay 
königlichen  Magistratur  angewiesen  wurde.  «Es  istben 
merkenswerth,  dafe  diese  Religion*-  und  Reeftiskaade 
auch  Etwas  von  der  Freiheit  einer  Wissenadkaft' hatte, 
indem  die  darauf  begründete*  An torit|t  nhihta:  immer 
streng  an  bestimmte  Personen:  und  Stimmenmehrheiten 
gebenden  wari  Dieses  zeigt  sich  schon  in  de*  Ent- 
scheidungen' der  Priestercollegien ,  wie  wir  es  am  ge- 
nauesten von  den  Pontffices  wissen  *):  bald  war  der 
Aassprach  eines  einzigen  Pant&fex,  wenn  ihm  derRtof 
einer  ausgezeichneten  Keunttrifi  -des,  heiligen  Rechts 
zur  Seite  stand,  hinreichend,  tarn  die  Gültigkeit  einten 
Satzes  zn  begründen*);  iiald  erschien 9  selbst  in  Fäl- 
len, welche  die.  wichtigsten.  Fragen  über  die  Staats- 
neügien  betealen,  die  übereinstimmende.  Erklärung 
dreier  genügend*  *)  5    sei»  oft  >  entschied  >  der  p&Uifex 


1)  Etwas  Aebnliches  mnfs  auch  Bei  den  Auguren  gegolten  haben* 
da  Cic.  de  legg.  in  der  oben  S.  219,  n.  3  angeführten  Stelle 
quaeque  augrtr  injnsta  .  .  .  deßxerit  etc.  sagt,  *ro  man- ge- 

."  wohnt  Ist,  nur  an  ein  Decret  des  ganzen  Gottegioaas  mt 
denken.        < 

2)  Cie.  de  Äatü^icant  retponsis  7,  §.  15s  Aeffy&ttir  explmmti» 
*b   u*o  pontifioe  perito  rette  fieri  pote*.     Dafflce*  Mct*et 

•  auf,  das  Ansehen,  des. Namens  /ankam,  geht  auch  auSj  0,  §•  1& 
,  hevror:,   Quae  tanta   religio   est,   qua  non  in  noitris  dubit*- 
tionibus  atque  in  maximis  superstitionibtis ,  unius  P.  Servilü 
ae  M.  LueulU  responso  ac  verbo  liberemur  ?     -  -  - 

-  Ä)  Ibidem  1.  Q**d  4ret  pohtifUeä,  #mtms*mt,   id  sempt*  popmlo 
famum,  sttfyer  senutmi  ,  »  *l$aHg  santtum  •  •  .  *s*e'virum 


mäJdmts  allein,  und  das  CeHeginm  ward  riur  erst  als* 
dann,  gehört,  wenn  did  Richtigkeit  seines  Dccfets  be* 
stritten  wnlde  *)*  bei  anderen  .Gelegenheiten,  insbe- 
sondere auf  förmliche  Anfragen  des  Senats,*  wurde  das 
CoNegiMi  sogleich  zogegogen  *)$  zuweilen  aberadiien, 
am  einen  angefochtenen  Besehlufs  zu  bekräftigen ,  auch 
dieses  nickt  einmal  genüge  nnd  eine  bedeutendere  An> 
zahl  ajadeter  Priester,  wie  die  Flamines,  die  potttt» 
/iecimfaancf  u.  a,  w.  wurden,,  wie  bei  dem  Streite  übe» 
das  flaue  des  Cicera,  »  einer,  großen  Sitzung  be* 
rufen*)». <Ee «.war, wie  hieraus  hervorgeht,  (und  zwar 
inAltfcrthtthi  ohne  Zweifel  wahrhaft,  später  nur  schein« 
bar)  um,! die-  Sache.  Ernst,  wobei  es  allein  darauf 
ankam»:  daß  jede*. einzelne  Verfügung  vollkommen  im 
Geiste  der  überKeferte»  Dtsciplin  gegeben  wurde  *)« 
Noch-'a?a#ker  tritt  dieses  aber  kn  Privatrechte  hervor. 
Das  eigentlich  sogenannte  jus  civilc  ging  hier,   wie 


1)  Liv.51,  ft. 

2)  S.  die  l*i  Hüllmann  a.  a.  O.  S.  95  angefahrten  Stellen. 
5)  Cic.1.1.  6,  $.1*. 

4)  Huschte  a.  a.  O.  S.  415  nimmt  an,  dafs  die  Natur  der  Prie- 
eftetcoUegiea  in  dieser  Hinsicht  keine  andere  gewesen  «ey ,  alt 
die  der  MagiatratscnUegien.  Dieses  ist  wohl  nicht  genau  richtig; 
hei  de»  letztere«  war  da«  wesentliche  Moment. die -Ausübung 

:  einer  Staatsgewalt,  wohei  de»  Widerspruch  eines  Einzigen  unter 
den'  Cflllegen  jede  von! allen  «übrigen  beabsichtigte  Maasregel 
verhinderte,  weshalb  ihre  Berathung  vorzüglich  den  Zweck  hatte, 
demselben  vorzubeugen;  die  priestercollegien  hingegen  hatten 
(abgesehen  von  den  besonderen'  Befugnissen  des  Pontifex  Maxi- 
mus}, die  Hauptbestimmtwg,  eine  Diseiplin  zu  bewahren,  und 
Vermöge  desselben  eine  richterliche  Autorität  zu  üben,  wes- 
halb, wenn  da«  Colkgium  einmal  versammelt  war,  die  Stim- 
menmehrheit entschied.  Eher  mochten  sie  daher' eine  Analogie 
mft  den  gleichzeitig  gestifteten  etllegkt  bpifitmm  darbieten, 

.  indem  «fe,  als  stehende  natricisch«  Vereine,  die  religiösen  und 
geistigen,  wie  jene»  als  plebejische,  die  mechanischen  Rennt- 
ni8se;«*»alt*a  nad  vcraollfcommnen  seilten. 
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anerkannt  *),'  nicht  von  irgend  einer  gesetzgebenden 
Gewalt,  ja  niebt  einmal  von  den  Entscbeldnigei*  der 
Magistrate  «nd  Richter  ;  sondern  von  den  Aassrjrftcbcn 
angesehener  Aechtslmndiger  ans,'  und  es  kam  weder 
anfeinen  bestimmten  Beruf  noefe  anf  die  ZaU  der- 
selben, sondern  allein  auf  die  innere  Conseqnenz  und 
Tüchtigkeit  ihrer  Meinungen  an,  um  diesen?  Geltung  und 
wenigstens  eine  moralische  Verbindlichkeit  Ar  die  Ge- 
richte zn  verschaffen.  Diese  auctmita*  fmientium, 
welche,  wie  mit  Recht  bemerkt  worden  Ut,  iw  bei 
keiner  Nation  so  grofs  als  bei  der  römischen  wa**),  ist 
sicher  nicht  erst  seit  den  zwölf  Tafeln  zu  ibrir  Beden- 
tung  gekommen  *)}  eine  solche  freie  Bewegäbgtentsteht 
nicht  neu  in  einer  Zeit,  in  welcher  schon  «das  Be- 
dttrJhils  erwacht  ist,  die  riekOarKrüe  Gewalt  durah 
geschriebene  Gesetze  und  feste  Garantien"!»  binden 3 


1)  Hugo  a.  a.  O.  S.  61,  114,  44a 

2)  Zimmern,  Rechtsges chichte ,  erster  Band,  S.  190* 

5)  Bei  Pomponius  im  fr.  2,  §.  5  D.  de  orig.  juris  heilst  es :  His 
legibus  Idtit  coepü,  ut  naturaliter  evenire  solet,  ut  interprt- 
tatio  desideraret  prudentium  auctoritatei*  necessariaf*  esse  et 
disputatianem  fori  (Yerschiedene  Conjecturen  über  die  Lese* 
art  s.  bei  Rupert!  c.  0  and  Hag©  8.  449)»  Hmet  disfutmtw 
et  hee  jus,  quod  sine  seripto  treust  eempositum  a  prüden- 
tibus  ...  eomnumi  nomine   appeümtur  jus  ewü\L     Hieraus 

.  gebt  sieber  nicht  hervor,  dafe  diese  auetoritas  erst  aeit  der 
.  Decemviralgesetzgebung  entstand    (rergl.  Dirksen,-'  Versuche, 

.  S.  319) ,  sondern  dafs  sie  für  die  spatere  Rechtsgeubtsamkeit 
erst  seitdem  ihre  Wichtigkeit  erhielt,  gerade  wie-  ans  dem- 
selben Grande  Toa  den  .Juristen  die  Gültigkeit  der  Plebiscite 
«rst  Ton l  der  lex  Hortensia  abgeleitet  wird.  Bei  dem  ersten 
Civilproeesse,  worüber  uns  nähere  Notfcen  mitgetheüt  wer- 
den, dem 'der  Virginia  unter  dem  Decemymitev  erscheinen 
schon  als  herkömmlich  die  adtweati,  «nd  selbst  eine  wyemx 
advoemt»,  LiT.  III,  44  u.  47.  Der  Name  ju*  civile  Papiria- 
nsjm  neigt  auch,  dafs  man  die  Entstehung  der  ältesten  Äechts- 
sammlung  ans  einem  ähnUehea  jus  tum  scriptum  ableitete, 
wie  die  des  späteren  jus  Fimfümum  nml  AclUnrnsu'  :  x 
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sie  kann  vielmehr,  wie  das  jus  ed^cendi  dtr  Magi- 
strate1), nur  ein  Uebenest  dea  frühesten  Rechtszustan- 
des  *eyn.  Man  sieht  zugleich  aus  der  Fortdauer  der- 
selben 9  wie  jene  alte  patricischc  Wissenschaft  als 
eine  wahre  geistige  Macht  unzerstörbar  und  so  mit 
der  römischen  Eigentümlichkeit  verwachsen  war,  dafs 
sie  sieh  aus  jeder  durch  Mifsbrauch  verschuldeten  Nie- 
derlage wieder  erhob,  und  auf  allen  folgenden  Entwiche- 
lungsstufen  des  Staatslebens  in  veränderter  Gestalt 
wieder  zum  Vorschein  harn.  Daher  Versuchte  es  Ser> 
vius  Tullius  vergebens,  sie  zu  verdrängen,  indem  er 
allgemein  zugängliche  Gesetze  und.. populäre  Institu- 
tionen fnr  die  Recbtsverwahung  einführte ;  ihr  mit  der 
Religion  verbundenes  Ansehen  gewann  bald  nach  sei- 
nem Tode  die  für  kurze  Zeit  Beschränkte  Herrschaft 
völlig .  wieder.  Als  später  das  Volk  die  Decemviral- 
gesetzgebung  errungen. hatte,  stellte  me  #ich  aufs  neue 
als  unentbehrlich  dar  für  die  Auslegung .  und  Durch- 
führung derselben,,  so  wie  fär  die  Anweisung  in  den 
Gebräuchen  und  Formeln,  wodurch  die  Rechte  allein 
gesichert  und/ geltend  gemacht  werden  könnten ;  es 
entstanden  hierüber,  abermals  geheime,  Aufzeichnungen, 
welche;  zwar  gewifa*  nicht  yon  deurfiontifices  allein  ge- 
macht, noch  weniger  ihnen  aussehliefslicb  bekannt 
waren,  aber  doch  wiederum,  wie  <tbema]s,  vorzugs- 
weise bei  ihnen  aufbewahrt  wurden  *)j  und  als  auch 


1)  S.  oben  S.  121  —  127. 

3)  Wimen  letztere  allein  ist  in  dea  Worten«  des  Lfews,  IX,  46: 

.  (Fl&iui)  jm.  ctoüe  rtpäsitmm  t»  penetrmiihu  jitmtißemm  etm/- 

g+mt,  .enthalte*    Die  Vorstellung,  dafs  nicht  «Hein  diefiuti, 

.  l      sondern  «Mb  die.  Fiimel»  für  die  Aetkmen  bis  sur  Veröffent- 

,. .     Behang  derselben  durch  Flayios  Mos  den  Priestern  bekannt, 

«nd  diese  allein  die  Urheber  der.  letzteren  gewesen  seren,  hat 

.  anr.  spate,  in  jeder  Beziehung  unkritische  Beriehle  für  sieh. 

>.:Dae-  HauBtqnell*  dafnr  ist  wieder  Ponsponins*  welcher  im  §.  0 

\  .,4c*  fr.  ?>,<&  jagftt  et  mt€rprtt*ndi:,scimt£m  e^  aetfaisca  «nmd 
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&*6  iü  Läute  4er  Zek  der  öffentlichen  Kandtj  über- 
gdtat  wwrdfcn,  wirf  dnveti  dennoch  keine  velkataafeige 
Rfeditehertntnifs,  *i4*J  eWr*  bei  den  Griechen*  sondern 


tolletfkm  ptntifUkm  rianl.  Wie  stimmt  dieses  aber  mit  §..* 
iberein,  worin  die  hättptttat*  auf  die  »riuftniniin  MHctorük* 
«ul  die  disjndmti*  frri  «urackg«e*hH  wird,  oder  mit  §•  7, 
wonach  Appius  Claudias,  ^—  welchen  man.  vergeblich  xum  Poa- 
tifiex  machen  will,  da  in  dem  Verzeichnisse  seiner  Würden  ia 
einer  woU  erhaltenen  Inschrift  (•.  fighi!  annaL  ad  ann.  DGLXI, 
ÖrelU  8*9)  Keine  priesterlichen  vorkommen,  —  die  Actio- 
ne* geordnet  hat  (tergh  Zimmert  a.  a.  O.  S.  *67)?  Die 
andere  int  Valerie*  Marinas,  bei  dem  es  U,  8,  |.  2  keifet: 
-J*9  chiile  ftr  Htpft*  satetda  inte?  *acm  tamruaouiastpu  dec- 
ftti»  sMötm  solitgue  pontifieibus  notum,  Cn.  Fla- 
vius  ...  vuigavit.  Offenbar  ist  diese  Phrase  nichts  als  eine 
Umsehreiining  der  oben  angeführten  Stelle  des  (drin*,  wie 
öfter  bei  Taler  Ins,  wözn  des  klofted  Effects  wegen  übertrei- 
bend* ftfigfc  hmattgefftgt  «Ind.  Man  sieht  tberbnupt  hieran*, 
ttid  naeh  mehr.au«  Pompdaius,  wie  die  schon  in  Cscern's  Zeit 
persekieAeA  oraahlto  and  flftr  vtftUebtig  gehalten*  Aneedofe  tot 
;  der  That  des  fWui  (Cic  ad  Atüc.  VL,  d*  Hugo  S.  447)  in 
der  Folge  immer  verworrener  dargestellt  wurde.  Alle  filtere 
und  bessere  Schriftsteller  schreiben,  sowohl  die  Runde  der  fasti 
(deren BefeVh^Oog  allein  den pbntifices  instand}  als  den 
tiesH*  und  äe  öearbeihittg  des  Jnr  eivih  fa*  u  *.  den  (ftftrki- 
sttken  Reektsgelekrten  überhangt  t*L  So  wie  EArtas  IV*  bnttr 
die  Plebejer  hUgen  lifct*  dafr  sie  keine»  Zuritt  su  den  Satten 
hatten,  so  sagt  Gie.  pro  Muren*  l$x  j§.  %&i  *bs§4k\a§i'lipt 
neene,  pauei  quondam  sciebant,  fastos  enini  vulgo  non 
Kabebant,  erantque  in  magna  potentia,  qui  consuUbantur  etc; 
weiter  unten  nennt  er  Ca.  Flarius  als  denjenigen ,  qki  . .  .  ab 
qßrir <  odtäls yu ris  ethswlt&s  vörmm  supieniiam  mafibarit, 
wnmjl  die  m^eremslmamendeni  Stejlen  ad  Attfe.  VIV  i:  i . .  trt 
«ÜB*  aytndl  p*terkt*ur  a  franois  and  de  Omni,  4n*v§.  *S6 
.•au  verglttkhe*  siifcL  Gans  in )  derselben  Weite  helSN  es  bei 
.  Plinia»^  k  fa.  XX&HI, ..*»  Pubiidmii*  dfofttaf  J5u*lrV  ovo* 
.ipapulmsa  pattetV  firineipum,  mmotidb  jntobaü  {Selbst 
der  Adsdrnek  j»a*ej  scheint  hieibei  mit  gedacht  gewählt,  nnd 
«•ekle  daher  anqh  in  der  «teile  ad  Aftti*  uiph*  ad  entthdirea 
9tv«}! arfrittt  konantti  Ar  $e  Seit  de^fUafrsas^  woM 


die  Entstehung  einer  neuen  Arlstocratie  von  Jfevie- 
eonsuiten,  wenn  von  nun  an  immer  mehr  vornehme 
Plebejer  hinzutreten,  die  Folge  *).  •• 

Et  sey  erlaubt,  nun  Schlüsse  die  bisherigen  Er- 
örterungen in  einer  allgemeinen  Betrachtung  über  die 
Stellung  und  Bedeutung  der  Patrieier  BusammensuJa»- 
sen.  Zuerst  stellt  sich,  wie  gezeigt  worden,  flirVer* 
hiltnift  zn  den  Königen  so  dar,  daft  sie  im  Gänsen 
eben  Kreis  von  vnausweiehbaren  Rathgebem  und  Ge- 
holfen nn  sie  bildeten,  im  Einzelnen  aber  ihre  Wurden 
udd  Aufträge  erst  von  ihnen  empfingen  (eine  Ersehet 
nung,  welche  sich  bei  vielen  Adelsherrsehaften ,  auch 
der  neueren  Zeit,  wiederfindet),  und  dabei  fortwährend 
ftr  alle. politische  Functionen  ihren  Befehlen  unterweit 
fei  blieben.  Diese  meist  nur  scheinbare  Unterordnung, 
wonach  der  Satz,  daft  die  romische  Verfassung  anfangs 
aus  Monarchie  und  Arlstocratie  gemischt  gewesen 
sey  •),  seine  nähere  Bestimmung  erhält,  war  wenigstens 
in  ihrem  Fortbestehen  das  Werk  der  hingen  Mäftigung 
der  Patricien  sie  waren  voai  der 'richtigen  Ueber* 
sengung  erfallt,  da&  ihr  Ansehen  mit  der  Verehmng 
vor  der  regia  poiesta*  stehen  und  fallen  würde,  daüi 
sie  daher  den  Baum  nähren  und  sorgfsjtig  sehonei 


Plebejer,  ehemalige  Magistrate,  noth  wendig  schon  in  dem  Be- 
fitze aller  Rechtsgeheimnisse  seyn  mufsten,  nicht  mcn*  alle 
Jurisconsulten  genannt  werden).  Vergl.  aneh  Macrob.  Satt**. 
I,  HL  Man  Jit  daher  nebt  berechtigt,  lit  die  alten  Zeifeta 
nach  ein  andere»,  Verbiltnlfi  der  Priesterlahre  »um  Rechte  an* 
«■nehmen ,  als  die  auch  später  fortdauernde  (oben  angedeutete) 
Wechselwirkung  und  innere  Verbindung;  für  eigentlich  bierar- 
*  dusche  Institute,  wie  sie  tonst  hier  vorausgesetzt  werden  rnüls- 
'  iten,  war  in  der  rfcnäcbeu  Yermssung  kein  Raum  gegeben. 

t)  CSc.  de  offle  tl,  19,  §.  BS.  • 

t)  ftionys.  Vtn,  5*:   Tapaioig  io  plv  i$  «exVC  *oXinvfia  fr 
jtttsroY  9h  u  ßadiMag  *ui  'äpcroxQacfae*     Cic  de  tttf. 

15* 


mulsten,  dessen  Säfte  sie  an  sieh  zigbfeo,  dessen 
Früchte  sie  geniefsen  wellten.  Sie  verlangten  dem«» 
nach  keine  ans  ihrer r  Wahl  hervorgehende  Repräsenta- 
tion, keine  durch  ihre  Abstimmung  (wenigstens  wäh- 
rend der  Daner  einer  Regierung)  zu  besetzenden  Magi- 
straturen, kein  äusseres  Mittel  des  Widerstandes, 
keine  selbstständige  militärische  Gewalt  über  ihre 
dienten,  weil  dieses  Alles  die  Kraft  und  Einheit  des 
«bersten  Imperiums  hätte  untergraben  können;  Nichts 
desto  Weniger  waren  sie  ihres  Einflusses  sicher  durch 
das  Zusammenwirken  im  Standesgeiste,  durch  den  Be* 
sitz.,  aller  Stellen,  durch  die  Masse  der  bei  ihnen  ver- 
einigten intellectuellen  nnd  gewissermäfsen  auch  mora- 
lischen Kräfte,  so  wie  durch  die  Festigkeit  der  darauf 
begründeten  und  mit  strengen  Formen  umgebenen  In« 
stUtttianen*  Ihre  Bedeutung  ist  aber  noch  aus  einem 
anderen  Standpuncte  zu  betrachten  t  sie  sind  als  die 
Bildner  des  römischen  Staates  und  Volkes  anzusehen, 
ja  sogar,  wenn  der  kühne  Ausdruck  gestattet  ist  nnd 
richtig  verstanden  wird,  als  das  ursprüngliche  römi- 
sche Volk  selbst,  nicht  weil  sie  als  Altburger  allem 
in  den  Comitien  stimmten,  worauf  in  den  ältesten 
Zeiten  wenig  ankam,  sondern  weil  sie  die  Intelligenz 
der  Nation  vertraten,  und  dadurch  dem  Geiste  und 
dem  Leben  derselben  die  später  nur  weiter  verfolgte 
Richtung  mittheilten.  Dieses  innere  Uebergewicht  der 
Vornehmen  sieht  mit.  der  eigentümlichen  Natur  und 
Geschichte  der  Römer  im  engsten  Zusammenhange: 
wie- bei  den  Griechen,  zumal  den  jonischen,  die  freie 
und  vielseitige  Entfaltung  aller  menschlicher  Kräfte 
von  frühe  an  eine  entschiedene  Hinneigung  zur  eigent- 
lichen Democratie  hervorbrachte,  und  bedingte  r  eben 
so  waren  jene  durch  die  einseitige  und  beharrliche 
Verfolgung  eines  äusseren  Zweckes  für  immer  in  den 
wichtigsten  Beziehungen  der  Leituqg  einer  Aristo- 
cratie  hingegeben,  welche  im  Alterthume  der  Erbadel 
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war.  Die  Würdigung  der  Patricier  wird  daher  wesent- 
lich mit  dem  Urtheile  zusammenhängen,  welches  man 
über  den  Werth  des  römischen  Volkes  überhaupt 
Mi:  ihr  Verdienst  war  es,  die  Anlagen  zu  Allem 
gepflegt  zu  haben,  was  in  diesem  Grofsartiges  und 
Tüchtiges  hervortrat,  so  wie  sie  fiir  die  Unterdrückung 
mancher  geistiger  und  sittlicher  Keime,  welche  auch 
in  dem  alten  italischen  Volksleben  nicht  fehlten,  vor- 
zugsweise verantwortlich  sind.  Wenn  die  römischen' 
Yerfassnngsformen  ein  so  imposantes  Gepräge  tragen, 
solche  Ehrfarcht  einflößten ,  so  viel  Majestät  behaup- 
teten und  verliehen,  so  war  es  der  patricische  Geist, 
welcher  es  ihnen  aufgedrückt  hatte;  die  späteren  ple- 
bejischen Institutionen,  obgleich  bestimmt,  ihr  Gegen- 
gewicht zu  bilden,  sind  von  ihrem  Einflüsse  durch- 
drungen, and  schließen  sich  in  analoger  Gestaltung 
an  sie  an.  Das  römische  Recht  hat  in  ihrer  Schale 
jene  Bestimmtheit,  Schärfe  und  Consequenz  gewon- 
nen, welche  es  bei  der  später  erreichten  Ausbildung 
und  Erweiterung  beibehalten  hat,  und  dadurch  zum 
Muster  für  alle  Zeiten  geworden  ist  Als  der  Senat 
noeh  ausschließlich  oder  doch  vorzugsweise  aus  ihnen 
zusammengesetzt  war,  haben  sich  in  ihm  die  Prin- 
cipien  der  auswärtigen  Politik  entwickelt  (man  darf 
nur  an  das  uralte  Colonialsystem ,  an  die  Aufnahme 
der  Besiegten  in  den  Bürgerverband  ft)  und  vieles  Aehn- 
liche  erinnern),  welche  in  der  Folge  nur  fortgebildet, 
nicht  umgeändert  zu  werden  brauchte ,  um  zur  Welt- 
herrschaft zu  fuhren.  Es  läfst  sich  ferner  nicht  be- 
streiten, dafe  sie  die  ersten  Repräsentanten  jenes 
bewundernswürdigen  Römersinnes  waren,  welcher  un- 
ter den  gröfsten  Bedrängnissen  das  Vertrauen  auf  die 
hohe  Bestimmung  der  Stadt  nicht  verlor;  er  zeigte 
sich  bei  ihnen  in  seinem  Glanzpuncte,   als  sie  nach 


i)  ScUoswr  a.  a.  O.  I,  I,  448  u.  430. 
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Jen  w&re,  so  gewife  ist  es  auch,  dafs  es  keine  römi- 
sche Geschichte,  kein  römisches  Recht,  überhaupt 
nichts  yon  dem  geben  würde,  was  dieses  Volk -über  die 
Reihe  der  gewöhnlichen  emporhebt,  wenn  es  einer 
raschen  Umwälzung  frühe  hatte  gelingen  können,  die 
patricischen  Institutionen  umzustürzen,  statt  sie  durch 
neue  entsprechende  Anlagen  zu  erweitern. 


Vierter  Abschnitt 
Von  den  Volksversammlungen. 

. . .  adveriaiis  animum,  quam  sapienierjam 
reges  nastri  hoc  viderint,  tribuenda  quae» 
dam  esse  populo.        Cic.  de  rep.  II,  17. 

T  ▼  enn  es  schon  im  Allgemeinen  nothwcndig  ist,  den 
Begriff  des  Volkes  im  ideellen  Sinne,  worin  er  mit 
dein  des  Staates  zusammenfällt,  von  dem  concreten 
der  gesammten  Volksmenge  und  dem  hieraus  hervor- 
gehenden der  Volksversammlung  zu  unterscheiden,  so 
ist  dieses  besonders  in  der  römischen  Verfassung  wich- 
tig, wo  bei  der  stets  zunehmenden  Macht  der  letz- 
teren leichter  als  sonst  eine  Verwechselung  entstehen 
kann«  Der  erstere  faßt  die  Volksgesellschaft  in  sich, 
unabhängig  von  ihrer  Verfassung  und  Gliederung;  man 
mufe  erst  den  in  ihr  geltenden  Rechtszustand  mit  allen 
seinen  Institutionen  kennen,  ehe  sich  bestimmen  l&fet, 
durch  welche  Organe  der  ideelle  Gesammtwille  der- 
selben vertreten  und  ausgesprochen  wird ;  die  Befug- 
nils hierzu  kann  nicht  nur  bei  demselben  Volke  in  ver- 
schiedenen Zeiten,  sondern  auch  in  derselben  Zeit  in 
verschiedener  Beziehung  bald  von  Einem,  bald  von 
Wenigen  oder  Vielen,  bald  von  der  wieder  auf  man- 
nichfache  Weise  geordneten  Mehrheit  Aller  ausge- 
übt werden  *).    Diesen  Begriff  des  Volkes  bezeichne- 


1)  Gie.  de  rep.  I,  9ßt  Omnis  ergo  popuhts,  qui  est  tmlis  eoehts 
muÜitudinis  pudern  exposui,  omnis  civitas,  qume  est  eonsti- 
tutie  poputi,  omnis  respubUta,  fuae  ut  dixi  populi  res  est, 
eonsäio  quodmm  regend*  est,  ut  diutnm*  «f.  Md  mutem 
eonsäium  semper  md  eam  emusmm  reftrendum  est,  qume  taut* 


ten  die  Römer  näher  dnjfeh  die  Hinznfiignng  de«  natio- 
nalen Namens  1)-9  daher  |nt  Bezog  auf  ihren  eigenen 
Staat  durch  den  Aasdruck  populus  Romanus  *)9  woran 
sieh  das  Adjectiv  publicus  (hanfig  noch  mit  dem  Zu- 
sätze populi  Roman!)  and  sodann  die  Benennng  res 
publica  anschlofs;  an  sich  bat  dieses  mit  dem  Populus 
als  Volksmasse  und  Volksversammlung  nichts  gemein  *), 
und  ist  auch  niemals  völlig  mit  ihm  identisch  geworden. 


genuit  civitatem.  Deiude  aut  wu  frt***naW  est,  aut  fcVJee- 
:  tu  fuibusdam,  aut  suseipiendum  est  multitudini  atque  Omni- 
bus. Cicero  stellt  daher  I,  47  nicht  an,  auch  den  persischen 
Staat  unter  Gjrus  eine  res  populi  zu  nennen. 

1)  In  diesem  Sinne  sind  die  in  den  Formeln  ans  der  Rönigszeit 
Torkommenden  Ausdrucke  populus  Albanus,  Collmtinus  u.  s.  w. 
(Law.  I,  94  u.  58)  zu  verstehen.  Sie  beweisen  nur,  dafs  diese 
Städte  nicht  mehr  unter  Röntgen  standen,  weil  diese  sonst 
besonders  genannt  seya  wurden;  an  eine  Volksherrscbaft  ist 
deshalb  nicht  an  denken.  Der  Abschaffung  des  Rönigthums 
ist  bei  ihnen  sicher,  ebenso  wie  in  Rom,  eine  Adelsherrschait 
der  principe*  gefolgt;  Lir.  I,'  45  werden  die  proeeres,  t,  8© 
u.  51  die  principe*  Latinorum  als  die  Machthaber  in  den 
Bundesstaaten  genannt;  in  Alba  kennen  wir  keine  andere 
Veränderung»  ab  dafs  an  der  Stelle  des  Erbkdntgt  ein  ge- 
wählter (wahrscheinlich  jährlich  wechselnder)  Dietator  ans  dem 
Adel  die  oberste  Magistratur  erhielt. 

£)  Einige  Bemerkungen  über  diesen  Sprachgebrauch  s.  bei  Gh.  F. 
Schulze,  von  den  Volksversammlungen  der  Römer,  S.  9,  n.f. 
und  ff. 

S)  Bei  dieser  ist  der  Zusate  Romanus,  wie  unzählige  Stellen  in 
Gesetzen  und  urkundlichen  Redensarten  beweisen,  nicht  tech- 
nisch und  noch  weniger  nothwendig.  Erst  in  der  späteren 
Zeit  der  Republik  huldigte  man  der  Volksmenge  dadurch» 
dafs  man  in  ihr  den  ganzen  Inbegriff  der  Nation ,  den  populus 
Romanus,  anerkannte,  was  sie  naturlich,  wie  ähnliche  Bei- 
spiele auch  aus  neueren  Zeiten  beweisen,  gerne  borte.  So 
redet  bei  Sallust.  Jugurtha  51  der  Tribun  die  Plebs  aa:  Vom. 
id  est,  populus  Romutnus.  Vergl.  Gie.  de  lege  agr.  II,  7, 
§.  17,  in  Verr.net  I,  18,  §.  S3  und  an  sehr  vielen  andere» 


So  wurden  ».  B.  «Be  Priester  zu  allen  Zeilen  mu/wes, 
jumtifices,  publiei  poptdi  Rtmani  genannt  *),  obgleich 
die  Staatereligion  der  Volksversammlung  untersagte, 
bei  der  Bestellung  derselben  mitzuwirken  *),  und  auch 
ihre  ursprüngliche  Einsetzung,  wie  sich  gezeigt  hat, 
Ton  einer  ganz  anderen  Seite  her  ausging*  Auf  die- 
selbe Weis«  war  das  Amt  der  mierreges  «^bezweifelt 
ein  magistrattts  p.  R.,  obgleich  es  ohne  Zuthun  des 
Popnlus  entstanden  wer ,  und  in  jedem  einzelnen  Falle 
ohne  seine  Zustimmung  «rtheilt  wurde.  Es  würde 
nicht  schwer  fallen,  dasselbe  Yerhaltnifs  bei  vielen 
anderen  Instituten  nachzuweisen  *);  besonders  häufig 
stellt  es  sich  aber  in  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
dar.  In  diesen  redete  und  handelte  ein  Jeder,  wel- 
cher den  Staat  nach  der  bestehenden  Ordnung  recht- 
mifsig  vertrat,  im  Namen  des  römischen  Volkes,  woher 
er  auch  Befhgnifs  und  Auftrag  dazu  ableiten  mochte} 
ein  'Volldbeschfuls  war  auch  in  spateren  Zeiten  davon 
selten  unmittelbar,  häufig  aber  auch  nicht  einmal  mit- 
telbar,  die  Quelle  4).     Ohne  Rücksicht  hierauf  hat 


I)  Vagi,  oben  S.40,  n.  i  und  Lir.  VIII,  9;  Agtdum,  pontifex 
pnbltcus  popuh  RommnL 

4)  Cic  de  lege  agrnr.  II,  7,  §.18«  Per  poptdum  ereari  f*§  ne» 
erat  propter  retigionem  ««erörtern,  und  weiter  unten. 

5)  Hiernach  ist  auch  der  Begriff  der  Blajestätsverbrechen  aufzu- 
lassen, welche  immer  adversut  populum  Romanüm  begangen 
wurden  (Ulpian  im  fr.  i,  §.  t  D.  XL VIII,  4),  wahrend  so 
Tide  dasu  gerechneten  Handlangen  wohl  den  Staat,  seine  In- 
teressen and  constitnifften  Gewalten,  aber  aar  selten  das  Volk, 
als  solches,  betrafen. 

4)  Voa  sahireichen  Beispielen  sollen  hier  nar  einige  ans  den 
demokratischsten  Zeiten  der  Republik  angefahrt  werden.  In 
diesen  ist  es  am  häufigsten  der  Senat,  welcher  den  nur  von 
ihm  nnsgehenden  Beschlössen  den  Namen  des  p.  Jt  hineufugt, 
Liv.  XIV,  15:  Retpontum  ab  eenmtu  est:  JtiUioohum  rette 
mtotte  ordme  jMsee,  OMod  Uijatis  pmmieeet.  gratUMqw  id 
tue  senatui  populoque  Romano*   Bekanntlich  war  die  Brthet- 
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sieh  datier  ««eh  schon  in  dem  frühesten  Altertbame 
der  Sprachgebrauch  gebildet,  wonach  der  König,  wenn 
er  einen  öffentlichen  Act  (besonders  nach  aassen)  voll- 
zog, sich  des  Ausdruckes  ego  popnlusaue  Romamts 
bediente  '),  so  wie  späterhin  die  Formel  senatus  popu- 
Imaue  Ramanus  zur  stehenden  wurde  *).  Dieses  Zu- 
sammenfallen  der  Bezeichnung   des  Staate»   mit  der 


lung  des  Königstitels  an  fremde  Fürsten  eine  Tom  Senate  ge- 
übte Befugnifs  (vergl.  Brissonius,  de  ibnnulis,  LII,  §.CXXX);  - 
dennoeh  heifit  es  Liv.  XXXI,  Ali   JVpminis  ejus  hsnorem  pro 
magnis   erga  se  regum  meritis  dmre  populum  Monmnum  et*- 
sucsse,   und  noch  bezeichnender  bei  Gaes.  de  hello  Gallieo  I , 
58:     Quoniam   tanto   suo    populique    Romuni   henefici* 
affeciusy  quum  in  consulatu  suo  rex  atque  amieus  a  senatn. 
uppeUatus  esset  etc.     Vergl.  Liv.  XLI ,  24  mit  XLV,  9.    In 
der  noch  urkundlich  erhaltenen  griechischen  Uebenetzuag  des 
Senatsbeschlusses  an  Gunsten  des   Clazomeniers  AsUepiades 
heifst  es  lin.  41 :  rrjv  OvyxXrjtOY  nal  rov  drjßOf  wSv  'P<*f*a(*v 
*.  r.  L     S.  Hauhold,    S.  92.     Dieselbe  Sprache  führten  auch 
die  Gesandten,  die  Statthalter,  Feldherrn  u.  s.  w.  ohne  Unter- 
schied,  ob  sie  ihre  Vollmachten  vom  Senate  oder  der  Volks- 
versammlung erhalten  hatten. 
1)  Lir.  I,   34:     Quod  «tue  fraude  mem  popuUquc  Romrnni  fimt, 
faeio.    I,  58:    in  meam  populique  Romrnni  ditionem.   Hierher 
gehört  auch   die  Benennung  regius  nuntms  p.  Jt,   worüber 
oben  S.  £46,   n.  1   zu  vergleichen  ist     Eben  so  war  in  Be- 
ziehung zu   den  Göttern   die   Redensart  mihi  populoque  Äo- 
mano ,  welche  in  die  Gebetsformeln  der  Magistrate  übergegan- 
gen  ist,    ohne  Zweifel  uralt   und  königlich.     Die  Priester, 
sieber  wenigstens  die  des  geringeren  Ranges,  nannten  sich  in 
den  Gebeten  zuletzt.  'Vergl  acta  fratrum  Arvalium  tab.XXIV 
u.  XLI,  b.    Marini  att.  I,  274. 
2)  Sie  findet  sieb  häufig  auch  in  Bezug  auf  innere  Angelegen« 
heiläen  gebraucht,    wie  bei  Cicero  Philipp.  V,  13,  §.  36,  wo 
es  in  dem  Entwürfe  zu  einem  blofsen  Senatusconsuite  heifitt: 
Senatum  populumque   Romanum  existimare;   vergL   Philipp. 
X,  11,  §.23  und  Dirksen,  über  die  Griminalgeriebtsbarkeit 
des  römischen   Senats,    in  dea  civilistischen  Abhandlungen, 
Bd.  1,  S.  111. 
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des  Volkes  war  nttu>»vnH*  allerdings  Stellt  «Lue  Re* 
deutung;  es  drückte  sich  darin  der  Gedanke  ans, 
dafs  alle  öffentliche  Institute  und  Handlungen  dal 
Interesse  der  Gesaram  {heit  zum  Zwecke  haben  soO* 
ten,  dafs  sie  daher,  wenn  auch  nicht  durch  das 
Volk,  doch  für  das  Volk  vorhanden  wären  und  aus« 
geführt  werden  mufsten»  Noch  mehr  aber  liegt  darin 
ein  neuer  Beweis  für  die  hohe  Stellung  der  Regie- 
rungsgewalt in  der  alten  rb ansehen  Ver&ssung,  welche 
ans  schon  in  so  vielen  Zügen  Entgegengetreten  ist, 
und  sieb:  hier  wieder  in  der  Befugnifs  darstellt,  jenen 
Namen  den' von  ihr  ausgehenden  Acten  als  eine  sich 
von  selbst  verstehende  Folge  miizutheilen. 

Wendet  man  sieh  nun  zu  den  politischen  Rech- 
ten, welche  das  Volk  selbst  (in  eoucreter  Bedeutung, 
für  die  andere  ideelle  ist  es  besser  zur  Vermeidung 
von  Verwechselungen  den  Namen  Ötaat  oder  Nation) 
zn  gebrainchen)  jn  der  Königszeft  ausgeübt  hkt,  so' 
mochte*  4roU  nichts  f  unangemessener  *  seyn,'  als  den 
Inbegriff  demselben  mit  dem  Namen  der  Souveräuetat 
des  Volkes  zu  bezeichnen.  Hiermit  steht  Alles  im 
Widerspruch :  .  die  Auspicienlehjre , .  das  Wesen  des 
römischen."  Königthums ,  die  ganze  Form  der  Verfas- 
sung unjdvvor;  Allein  der  geschichtliche*  Entwickelungs- 
gang,  welcher  dadurch  umgekehrt  wird,  .indem  das 
an  die  Spitze  de'sselbdh  tritt,  was  mir  in  oinein  be- 
stimmten Maafte  den  Endpttnct  und  das  Resultat  des« 
selben  kufemaent  Eben  so  wenig  wird  Matt dafür  in  den 
Aussprüchen  der  alten Schriftstetjfer  eine  Stütze  finden, 
in  denen  sich  viel  m  ehe  nurv<gajiz entgegengesetzte  Vor- 
stellungen  erkennen  lassen.  Versuch^  ,W§a>bnÄmlJ^h 
zuerst,  de^i  ^Qgffiff  ihn,  l[«^auver&n^titr  J*Uipi>eh 
wiederzugeben,  so  würde  er  etwa  seiner  Grundlage 
nach  durch  {gwla*  p^w^y^d^  ^ Ausübe»^  üaek  dutfh 
summa  potestas  populi  ausgedruckt  werden' ; können. 
Die   Römer   stimmen1  ritin  %  überfein^   **^  &e 
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erster«,  die  politische  Selbstbestimmung  des  Volke»,  bei 
ihnen  nicht  urtprütigtieh  Vorhanden  gewesen  sey  *)»  sin 
hetraehtefteten  tielinehr  die  Periode  der  Ronige,  worin 
die  Volksmenge  unter  einer  Art  yen  väterlicher  Ge- 
walt stand  9  •  als  die  der  blofsen  Erziehung  derselben 
mr  Uberlms  •),  während  die  darauf  folgend«  die  des 
Kampfes  um  ihre  Durchführung  war.  Eine  fumma 
pUestas  püpuli  aber  wird  eist  in  den  späteren  Jahr- 
hunderte»  dar  Republik  als  «bestehend  anerkannt,  ob* 
gleieh  sie  auch  damals  nur  eine  Steifte  ,■  nicht  den  ganiea 
Inhalt  der  Verfassung' ausmachte;  gerade  hn  Gegen- 
safae  damit  wird  der  Volkvereammlnng  der  Königs- 
seit  nichts  als  atiyuid  poteätatia  *),  aR<p*odjus  4)  an« 
gesehrieben  9  während  die  .bnchfete  Gewalt  mit  allen 
ihren  Attributen  der  obersten  Magistratur  beigelegt 
W»d  *).  -  Erst  mk  -de*  Abschaffung,  des:  Königthum* 
(weiche- in •staatsrechtlicheri  Hinsicht  weit  wichtiger 
war  als  man -gewöhnlich  antiimnit  *)  trat  bierin  der 
Anfang  einer  Umkehr  ein ,  welche  Valerius  Puhlicoln 
durch  das  Senken  der  Fäsces  in  Gegenwart  des  Volkes 


i)  Sitze,  wie  apud  majores  nostrüs  nendum  übertat*  not*,  uon- 
dum  tibero  poputo,  Brutus  auetor libertatts ,  find  bei  Schrift- 
stellern jeder  Art  su  finden*    Vergl.  besondere  Cic.  de  rep.  Ü, 

w  *-.&  -'      . 

&)  Lhr.  II„  Iti  J?«t&  fym)  .fränauülaVmadcratio  imperti,  toqmm 

nutriendo  •perdUxä ,  ut  fr**««!  fWgem  Ifoettatis  mafrns  jäm 

%  viribus  ferre  posset    Cic.  de.  rep..  IJ,  97s  imperti  etiam  po- 

pulo  potettatis  aliquid,  ut  Lycurgus  et  Botmulus:  non  satim~ 

ris  eum  libertatc,  sei  ineenderu cupidine  Ubertatis ,  cumta*- 

'  tummodo  potestatem  gustatuU*  ftterit. 

'&)  Cfci'de^reJI.  n,  91.      '       » ■>*■  »'    •••■•' 

4)  TMJeik  II,  tek  <v;*#  atifai  eHak  p4put(just4dfuä  OfHid 

.*)  fei^ribiJuiftY  9  *4  W;att*m^*^^ 


symbolisch  ausdrucken  Kais  *).  Mit  nicht  geringerer  B*» 
stimmtbek  ist  es  ferne*  ausgesprochen,  dafs  alle  Recht* 
des  Volkes  unter  den  Königen  ans  dem  Gesiehtspuneffc 
yon  Zugeständnissen  derselben  betrachtet  werden 
müfrteni  wie  das  Volk  selbst  sie  ab  solche  aner» 
bannte  *),  wie  Cicero  in  der  in- der  Uehersehrift  mit* 
getheilten  Stelle  ihre  Gewährung  als  einen  Act  dar 
Weisheit  derselben  darstellt,  so  liegt  überall  in  den 
Quellen,  so  oft  von  ihnen  die  Rede  ist,  dieser  Ge* 
danke  als  sich  yon  salbst  verstehend  zu  Grunde:  alles 
dieses  erhält  aber  '»erjt  dadurch  seine  Taue  Beweis» 
kraft,  dafs  jener  Cbairacter  in  dem  Wesen  und  in  den 
Formen  der  Rechte  selbst  deutlich  hervortritt  Es 
kömmt  ahn?  ferner  noch  hinzu,  dafs  die  Gesamnltüeit 
derselben»  obgleich  an  sich  unbedeutend,  doch  nicW 
mit  dem  Anlange  des  Staates  zugleich  gegebeu  wary 
sondern  erat  nach  und  nach  bei  veranlassenden  Vorg*n<- 
gan  eingeführt  würde;  s»  dafs  sich  die  geschichtlich* 
Artutht*  wdebe  bei.  den  Römern  über  die  allmihlige) 
Entstehung  ihrer  Verfrssungsinstitut*  herrsehte  fyf 
seihst  Ins  in  die  Einzelheiten  derselben  hin  bestätig« 
find***  Bei  der  Stiftung  der  Stadt  kam  es  Vor  Alle» 
auf  die  Begrtadxuig.  einer  kr&Jkigdn  Und  «usamtnenhaU' 
teüden  ttegierung  Im,  welche  für  das  Wohl  des  dawaN, 
gewifsndch  überall  als  unmündig  betrachteten  Volker 
Sorgt  zu  tragen  hattet  eine  Mitwirkung  de*  lotet«**« 
Wurde;  nicht  ton  Vorne  her  festgesetzt*  sondern  durch* 
den  JLaaf  der  Ereignisse  schrittweiser  hervorgerufen* 

*>!■  'in     mUlii.    i»i  •     .''•-'  : .  <  ' >  *  <'     '"  --''i» 

i>  OEeria  «Ute  nscH  Lif.  ll,  7  fa  BfckeAiihkSA  üb&ut  Jtyatf 

quam  eonsulis  tnajestatem  vimque  majorem  esse. 
S)  VergL  oben  S.  i  16  mit  der  n.  3.  f 

ty  Vit.  &  re^:  »;  <:   fh:(£aio)  dich*  sotehat,  oi  Une :emuimm 
:       >  piM&art  ntsfrd*  cMätü  «atutn  cdeAs   chiäaiib^  \    <fu*d 
...  nostra  .  .  ,  respübliem  non  unius  esset  ingenie,  sed  nml* 
»«^-   tmyfm,  »iifo>*iiNn;a#iatMS  MMty  Jw'wiywit't^Sffifiiia  jhfecwro# 
et  *ct*Ubus.  WM  ,i    '••^» 
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Et  ist  gewifs  kein  Grund  vorhanden,  diese  Vowtel- 
lftttgsart  mit  einer  anderen,  historisch  nicht  begrün- 
deten, zu  vertauschen*  hierdurch-  könnte  nur  das  an- 
•Sehende  Seliansjwel  verdunkelt  werden ,  das  uns  die 
römische  Geschichte  tob  einem  Volke  darbietet,  wel- 
ches seiner  Anlage'  nach  zu  einem  gewissen  Grade 
von  politischer  Freiheit  bestimmt,  den  Weg  zu  die* 
sem  Ziele  in  einer  eben. so  eigentümlichen  als  natur- 
gemafsen  Folge  durchlaufen  *<  und  fast  zu  jedem  Fort- 
schritte die  Anregung  durch  denkwürdige  Schicksale 
erhalten  hat  Die  Betrachtung  der  ältesten  Volks* 
Yersaritmbmgen  im  Einzelnen;  wird  diese  allgemeinen 
Bemerkungen- bestätigen  und. näher  bestimmen. 
i:-  JEs  ist  bekannt,  dafs  es  bei  den. Römern  zwei 
Hauptgattungea  yon  Volksversammlungen  gab,  eint* 
chnes  .und  ceprituti  Die  Goncionen  waren  eine  Zu- 
sammenberufung  des  Volkes  dusch  die  Magistrate  oder 
Priester.  %ur  Anhörung  eines  Vortrags .  *) ,  welcher 
bald in- : der  »Bekanntmachung  von  Befehlen  und  Be- 
Schlüssen,  bald  in  der  Ankündigung  geschehener  oder 
^t^steheader  Ereignisse,  bald  in  einer  anderen*;  die 
«ffetftliehen  *Atr,  religiösen  Angelegenheiten  betreffen- 
dfcn  Mitteilung  bestand.  Sie  sind,  unmittelbar  *■• 
j&ter  im  Attertbum  am  allgemeinsten  und  frühesten 
writaeiteieitiArt  von  Volksversammlungen  hervorge- 
gangen* \  wie  sie  z.  B,  bei  den  Griechen  in  der  Iliade 
erscheinen'  .*)$,  sie  beruhten  demnach  auf  dem  Geiste 
4flr  Qeffentfichkei^  welcher  mit  Ausnahme  der  hierar- 
chischen und  despotischen  Staaten  bei-  ~aUen~  alten" 
Vöjkern  heurschte,  nicht  auf  irgend  einer  gesetzlichen 


J) Ver^I.  Schake ,a*  a,  a  S.  M5  u.  183 ff ;  J.RaMna,  ^mmont^io 
^  ^e tr^u^^pategiate  ,ete.,  p. .53 >ifl. ,mit  4?»  <*<>#  aaa^aiiiteit 
*J*  ^Stellen.  '    %\   [     '    '   .  "\ 

tbeü.  i,  S.  90.  .>.  >t .       ■<  \. 
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Gewalt  des  Volltes,  welches  dabei  nur  zuhören,  Ein- 
wirkungen durcji  die  Rede  empfangen,  allenfalls  auch 
in  Bezug  anf  seine  Stimmung  und  sein  Verhalten  be- 
obachtet werden  sollte.  Der  römische  Geist  zeigte 
sieh  aber,  wie  überall,  so  auch  bei  ihnen  in  stren- 
geren und  religiösen  Formen:  die  Präconen  geboten 
ein  ehrfurchtsvolles  Schweigen,  der  Magistrat  nahm 
seinen  Platz  in  der  Regel  in  einem  Templnm  ein,  be- 
gann seine  Rede  mit  einer  GcbetsformeJ ,  nnd  während 
bei  den  Griechen  wohl  auch  ein  Thersites  ans  dem 
Volke  die  Dreistigkeit  hatte,  seine  Stimme  unaufge- 
fordert zu  erheben,  sprach  hier  ausser  dem  Beamten 
nur  der,  welchem  er  es  gebot  oder  förmlich  erlaubte. 
Ein  wesentliches  Kennzeichen  der  Concionen  bestand 
noch  darin ,  dafs  das  Volk  dabei  nicht  nur  ohne'  alle 
Th&tigkeit  blieb ,  sondern  auch  entweder  ohne  alle 
Orduung  umherstand  *),  oder  doch  wenigstens  nicht  in 
seinen  politischen  Abtheilungen  erschien  *).,  Obgleich 
nnn  die  Wichtigkeit  und  Menge  der  Concionen,  so 
wie  ihre  Unruhe,  im  Fortgange  der  Zeit  mit  der  Zahl 
der  Beamten  und  besonders  mit  der  Ausdehnung  der 
Rechte  des  Volkes  zugenommen  hat  (weil  es  hiermit 
immer  notwendiger  wurde,  die  Stimmung  desselben 
zu  kennen  nnd  zu  bearbeiten),  so  waren  sie  doch  schon 
unter  den  Königen  von  Bedeutung,  und  werden  von 
den  ältesten  Zeiten  an  häufig  erwähnt  3). 

Die  zweite  Hauptgattang  machten  die  Comitien 
aus.  Bei  diesen  galt  früher  die  weder  in  dem  Namen 
noch  in  irgend  einem  Zeugnisse  begründete  Vorans- 


f)  Vergl.  Huschke,    im  rheinischen  Museum  für  Jurispruden*, 

Bd.  6,  S.389. 
9)  Auch  eine  Versammlung  des  Heeres ,  wenn  es  gemustert  wurde', 

hieb  ameio,  Liv.  I,  16,  wobei  eine  militärische  Ordnung  nicht 

fehlen  konnte. 
5) '  liv.  I,  8,  16  und  an  vielen  anderen  Orten*. 

16 
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setzeng  %  cjafa  sie  jedeamal  eine  Abetirnntnug  des 
Volkes  erfordert  hätten.  Es  ist  das  y andienst  «lies 
neueren  juristiacbeu  Schriftsteller« !*),  xuerst  tiberzeu- 
gend nfcbgewieseQ  au  hüben,  dafs  wenigstens  bei 
einer  b^limmten  Art  derselben,  den  eomitta  calcda, 
dieses  Merkmal  fehlte,  das  Volk  keine  Suffragien  ab- 
angeben  hatte.  Die  Grunde,  welche  hierfür  sprechen, 
möchte*  schwerlich  widerlegt  werden  können.  Die 
Himntbestimmqng  dieser  Comitlcn  war,  bei  der  Ia- 
Wgur^ti^n  des  rex  sacrorum  und  der  Fbunines  gegen- 
wärtig im  sey«  *);  wahrend  nun  eine  Abstimmung  der 
VnlkfTefeammlung  bei  der  Besetzung  der  Priester- 
tbilmer  überhaupt  dem  alten  religiösen  Qrundsatee  ent- 
gegen war  *),  wird  von  diesen  Priestern  insbesondere 
bezeugt,  dafs  ihre  Bestellung  den  Pontifices  zustand  s). 
EUefzu  kommt  aber  noch,  dafs  auch,  ganz  abgesehen 
von  der  Wahlart,  die  Inauguration  ein  für  sich  be- 


I)  Der  Gegeniats  so  canetWt»  habere,  insofern  dabei  keine  Rega- 
gation  and  keine  Suffragien  vorkamen,  war  nickt  cotnitt* 
habere,  aeadeni  cum  popnla  agere.  Man  vergl.  Gelliaa  XIII,  18? 
M»  hü  vertu  Messmlae  manifishm  sei,  mbud  est*  mm  pefule- 
*9*r#4  mlmd  canoiawam  habere.  Fiam  cip»  pepnie  apart  est 
rigor*  fHttf  populum,  quad  saffragiU  suis  aut  jubeat  amt 
vetetj  eoneignem  «ufern  habere  est  verba  ad  pepuUum  faetrt 
sine  uUa  ragatiane. 

%)  J.  H.  Dernbarg,  Beitrage  wir  Geschickte  der  itöinitcken  Teita- 
mmtt,  Kap.  |,  $$,  IQ  -  i%9  S.  «8  -  78.  Die  Meinungen 
der  &£koren  RecbUgelebrtea  finden  «ick  UiciU  in  dieaer  Schrift, 
tkeils  bei  Gant,  Ef brecht,  II,  S.  39  —  45  sussmmengestellt 

3)  GelliutXV,  27:  In  libro  Laelii  Felieis  ad  Q.  Mueium  scriptum 
est,  Labeenem  seribere,  ealata  ee-müia  esse,  fuae  pro  eotte- 
gia  pontifieum  babemtmr  out  regit  aut  flatnmum  innugarmnd* 


AI  Vsrgl.  ebfnSL99^m2i  Ck.  de  anucit i* 3&  §, 9ß <w4  4*  i 

folg en^c  weitere  Aufführung. 
8)  Von  dem  rex  sacrorum  a.  Dionya.  V,  i  und  Li*  XIM,  tt»  Tarn 

dem  Flamen  Diaüa  |^  JßVlI,  *  *M  ¥*t  »**  VI.  |>,  §,* 


stehender  Act  war  *),  bei  welchem  nichts  als  die 
Zeiclien  der  Götter  und  die  Auslegung  derselben  durck 
4<e  Augnren    wr  IJatscUeidung    mitwirken    konnte. 


1}  Drei  nach  einander  folgende  Handlungen  sind  bei  der  Ein- 
setzung dieser  Priester  genauer,  als  es  gewöhnlich  geschieht  ,, 
an  unterscheiden :  1)  die  nominatio  oder  der  Vorschlag*  Dieser 
ging,  wie  man  nach  der  Analogie  des  Augurats  scliliefsen 
darf,  Ton  den  einzelnen  Pontifices  aus,  Gic.  Philipp.  II,  2, 
§.  4,  und  mußte  vielleicht  wie  dieser  in  einer  Coneian  ge- 
schehen, auet  ad  Herean.  I,  11:  Lex  jubet  «ugurem  in  de- 
merhu  feeas*  in  eonest«*  nominarc,  worauf  die  Würdigkeit 
dea  Vorgeschlagenen  mit  eine«  Bade  bekräftigt  ward*,  Cic 
Brat.  i,  §,  1.  Bei  dar  Wahl  dtu  Flamen  Dialia  wissen  wir 
akher,  dal*  drei  geeignete  Personen  dazu  bezeichnet  werden 
jnufsten,  Tac.  ann.  IV.  16,  und  eben  dieses  fand  allem  An- 
scheine nach  hei  der  des  Rex  sacrificulus  statt,  da  bei  Iiv. 
XI*,  43  wohl k statt  des  sinnlosen,  qui  seeundo  loeo  inau- 
g straf««  ermt,  (s*  die  Ausleger  zu  dieser  Stelle)  nominmtus 
am  lesen  isti  £)  4k  Wahl  unter  den  jHoawaiftcn ,  Ugtrc  (Tac. 
h  h)  oder  allgameia  faure  (Val.  Max.  1.  i),  auch  wähl  cremre 
(Veü  II,  43)  genannt  Sie  wurde  roo  dem  Pontifex  Maxi* 
mus,  wahrscheinlich  nach  der  Stimmenmehrheit  des  Colle- 
giums,  vorgeooawen ,  und  hatte  blas  4»  Wirkung,  dafs  dar 
Gewählte  dejugairt  war  and  des  Befehl*  aar  Inauguration  ge- 
wärtig faja  majsjft,  welche  indessen,  wie  das  Beispiel  des 
Cäsar,  zeigt,  oft  lange  hinaus  geschoben  werden  konnte.  Suet 
Jut  1;  Lir.  U.  11.  So  war  auch  &  Antonio*  schon  bei  Leb- 
aeitfn  des  C&sar  zum  Flamen  desselben  erwählt,  Di©  Cass. 
jm\\  6  mit  der  Note  von  Beimarua,  aber  noch  nach  dem 
Tode  desselben  nicht  iaaagurirt,  Cic  Phil.  II,  45,  §.  110; 
Noris  Geaotaph.  Pisa»,  stiss.  I,  cap.4,  p.&l;  5)  die  Inaaga- 
ratio*,  wekbe  die  Aagunen  in  Gegenwart  dar  Pontifices  und 
der  cot**»*  eolnfa  anstellten.  Trat  kein  Vitium  ein,  fo  er- 
klärte der  Pont&x  fyasimus  den  neuen  Priester,  für.  geweiht, 
.  was  bej  dam  Flamen  Pialjs  darch  ejn  **p*re  geschah,  Sulla 
.  *fr\  welttam  I,  19»  *»*  dca'AasttjH  draselbea  aas  aar  Titer- 
Mm  Qew«!l  »r  Folge  hatte,  ,tyj, >st.  I,  |.  130;  Ulpiaa. 
fr  tfc  Xt  M-  I»  dawea  ftetym  i»f  ^s  ^«aarare  4»  Fla- 
me*, dqw  ******  dar  Ves^Jinueu  sgp,  deshalb  entgegengestellt, 
wall  hei  diäte*  da»  entere  wegfiel»  da  wenigstens  aejt  der 

16* 
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Ausserdem  wurden  die  comitia  calata  nodi  angewen- 
det, um  das  Volk  zum  Zeugen  bei  der  Erriefituug 
der  ältesten  Art  der  Testamente  und  bei  der  saerorum 
detestatio  zu  nehmen ;  die  Gründe  ,  welche  aueh  hier- 
bei gegen  eine  Abstimmung  der  Versammlung  spre- 
chen *),  werden  durch  ein  directes  Zeugnifs  unter- 
stützt *),    durch   kein    entgegenstehendes    entkräftet, 


Lex  Papia  dag  heilige  Loos  über  ihre  Weihe  entschied  (Gcl- 
lias  L  1.) ,  nicht  weil  Im;!  jenem  das  letalere  fehlte ;  das  sym- 
bolische Gefangennehmen  für  den  Gott  -war  eben  das  Mittel 
Hie  patria  potestas  aufzuheben.  Wenn  hingegen  €ato  m  einer 
Rede  bei  Gell.  1. 1.  eapere  auch  von  den  Pontifices  und  Anga- 
ren gebrauchte ,  so  ist  dieses  nicht  als  technischer  Ausdruck 
zu  nehmen. 

I)  Sie  beruhen  vdrnamlich  auf  der  Analogie  des  Verfahrens  bei 
den  Inaugurationen  und  bei  den  Testamenten  m  procitictu, 
auf  dem  Namen  der  Testamente,  der  Natur  des 'Geschäftes, 
den  bei  dem  fest,  pur  ue*  tt  Ubrmm  in*  Gebrauch  gebliebenen 
Formeln  u.  s.  w.,  und  sind  Ton  Derffkurg  und  Husehke  an 
den  aa.  OO.  umständlich  entwickelt  worden.  In  dem  *  Erb- 
rechte Ton  Gans  II,  47  wird  diese  Ansicht  hauptsächlich 
deshalb  bestritten,  weil  in  der  ersten  Periode  des  römischen 
Staats  und  Rechts  keine  Wülkühr  der  Privaten  in  der  Ver- 
fugung über  ihren  Naehlafs  angenommen  werden  könne.  Der 
Verfasser  des  berühmten  Werkes  hat  aber  diesem  Einwurfe 
selbst  alle  Kraft  dadurch  genommen,  dafs  er  8.  57  die  Testa- 
mente ealatis  eomitrV,  gewifs  mit  Tollem  Rechte,  Ton  einer 
Torgängigen  causae  *4p*kio  durch  die  Pontifices  abhangig 
macht  Wozu  sollte  man  daher  ohne  oder  vielmehr  gegen  die 
Autorität  der  Alten  noch  eine  Abstimmung  des  Volkes  Toraus- 
setzen? Oder  wie  könnte  man  annehmen,  daifs  die  Putrider  die 
Velksrersammlnng  von  -der  Entstehung  des  Staates  an  regel- 
m&fsig  als  die  Quelle  des  bürgerlichen  Rechts  anerkannt  hatten  , 
wahrend  sie  spater  diesen*1  Grundsatz;'  «St  welchem  ihr  ganzes 
Ansehen  zufallen  sekieb*  fest  a«f  Tod  und  Leben bekämpften ? 

S)  Theophil,  paraphr.  f nst.  ad  I.  II,  tit  X,  §.  90:  6  ßovUpMvog 
&ro  juaorvpt  di*ri$*to  tw  9ijß$.  Hiermit  stimmt  der 
Ausdruck  des  Gellras^PV,  47«  unum  ftestanÜhtum)  quodemla- 
Hs  tom&üs    in   pvpuli   conti» ne  fiertt  genau  tbereisw 
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«»<i  haben  immer  mehr/die  Anerkennung  gewichtiger 
jwriatioeker  Autoritäten  erhallen  ,).  Der  Begriff  der 
Cumitien  wird  daher,  im  Gegensätze  zu  Coneionen, 
richtiger  dahin  bestimmt,  dafs  aie  feierliche,  nach  poli- 
tischen Abtheilungen  geordnete,  Versammlungen  de* 
geaaminteu  Pupukia  waren ,  hei  denen  erat  ans  beson- 
deren Zusätzen  oder  ans  den  Gegenständen  der  Vcr- 
hundtung  entnommen  werden  kann,  zu  welchen  Zwecke 
sie  berufen  wurden.  Es  mochte  indessen  nicht  un- 
fruchtbar aeyn,  die. Resultate ,  welche  hier  als  theore- 
tisch gegeben  und  daher  etwas  mehr  aus  dem  Gesichts- 
pustete  einer  spätere*  Zeit  aufgefafst  erscheinen,  ge- 
»cJtfebtlich;  weist  durch  Anknüpfung  an  bebannte 
Ibatsaelien ,  äb^ul^iten. 

.Das  Wesen  der  Comiticn ,  dieser  den  Römern  so 
c^nthüjttlicl^n  Versammlungen  ,  worin  das  Volk 
nicht»  wie  hei  den  Griechen  9).und  sonst  gewöhnlich 
im  Alterthuwja,  al*  eine  einzige  Masse  von  Köpfen , 
andern  in  eige  Anaabi  ron  Körperschaften  abgqtheilt 
trachte*,  ist  ftur  aus;  der  ältesten  Art  derselben,  den 
curiata,  vollständig  zu  erkennen,  indem  die  späteren 
Arten*,  namentlich  die  centuriala,  zwar  den  einmal 
gegebenen  Typus  beibehielten,  aber  nur,  um  ihn  zu 
ganc,  Anderen  Zwecken  zu  benutzen.  Die  Guriatcomi- 
tien   nun   beruhten   auf  der  bei  der  Entstehung  des 


Vcrgf.  auch  die  analogen  Stellen  über  das  fest  am.  in  procinetu, 

wobei  Manche   ebenfalls   eine  Abstimmung   des  Heeres  haben 

annehmen  wollen,   im  Auszüge  des  Festos  s.  Y.  in  proeinetu: 

'•  ' '. . : tfuoä miles  nuneupat  praesentibus  commilitonibus, 

*  {    WA PlüU  CoHoIan. 9*.'  rpiwv  tf  TtrrccQUV  ixccxov6yrav. 

JL)  VergL'  Hugo  &  246  u.  240;  Huschke  a.  a.  OL  Anch  Hüllmann, 
röm«  GrandTerfassung,  S.  146  und  jus  pontificium  der  Römer 
S.  87  ist  hiermit  einverstanden. 

a}l  Cicero  ateüt  daher  pro  Flaeco  7,  §§,  18  «.  16  die  griechischen 
A ,  /ValitSTersammJtogfn;,  den  r$mjs«heu  ab  Conckmen  dea  €omi< 
ttatgegmbejr.    t 
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rötiiisetien  Staate«  herrschenden  I(ta?,<'  dttfe  ein  VnHk 
nach  dem  Vorbilde  eines  Stammes*  weithin*  ans  eiltet 
bestimmten  Alrtritil  von  Zweigert  bestehe ,  gegliedert 
*eyn  *),  und  gleichsam  die  Confedctatkm  jene*  ZkÄI 
Vote  {venessenaeliaften,  welche  4n  Rom  lote  4r%4ftrfc 
üorieta  waren*  «n  elfter  Einheit  darstellen  mftsie. 
©iesc  Einheit  trar  indessen  flieht,  wie  bei  bltffifem 
Städte -Bündnissen,  lose  geknüpft,  sondern  mit  der 
gttfsten  Sorgfalt  auf  das  engste  %toaniftii*engehalten 
Ufhd  durchgeführt}  ihre  ufcauflöaliehe  Festigkeit  wttriie 
vchon  symbolisch  dadurch  ausgedrückt  $  d*fe  bei  dei 
Gründotag  der  Stadt  die  Einwanderer  Erdschollen  ttttd 
firstlmgsfrüchte  an»  ihren  früheren  Wöhn^ftteen  b©*> 
beibrachten,  und  sie  in  eine  tictdem finde  ausgegra- 
bene unterirdische  lieble  zusammenwarfen,  zum  Zei- 
chen, dafc  jeder  den  Boden  seiner  alten  fftematli'ttfc 
fcHer  dar**  haftenden  Pfetat  auf  den  des  neuen  Vbtetf* 
landa  ttbertragfe  •).  Um  diese  Grube,  -Weictife  tmnutm 
genarint  Wtorde  und  den  flfittcfpnnet  de*  Stadt  kftkta 
softte*),  War  ein  Platz  inaugurirt  für  die  wichtigste* 


1)  Dafs  diese  Nachbfl&uiig  einer  pÄtriarchaHscben  Urzeit  bei  dem 
Römern  aar  noch  In  sehr  schwachen,  afigemeirfen  Ümrfsne* 
erbalte»  war>  wird  sich  aus^der  Weilerto  Am^lirfaii^  Äa 
faaftea  Alisclmittc  ergeben.    /     ;-,  >      •>';* -  .* 

9)  Plut.  Ronml.  11;  Ovid.  faati  IV,  y.  83!  —  836;  Festus  s._r, 
jnundus;  Maller,  Etresker,  II,  S.  96  ff.  j, Härtung,  Religion 
der  Römer,  I,  91. 

3)  Es  ist  ein  offenbarer  Irrthom  Plotar^h's  a.  a.  O.,  wenn  er  dem 
ältesten  mundus  auf  4ns  spätere  Comitjntu  rq  vvy  xofxinov 
Yerjegt-  Wie  bfttte  dieses , .  welches  a«s«arl)aU>  ;  4«r ,  ^•■M» 
Quadrate  lag ,  den  Mittelpnnct  ausmachen  können ,  um  wel- 
chen clie  Mauern  derselben  gezogen  wurden?  Aus  Ö^rid^s  bar» 
Stellung  a.  a.  O.  geht  -vielmehr  herror,1  .daß 'er  auf  4er  rtohe  des 
palatinischen  Hügels  (den  nemoros'a  saxa  Patau, "y/UIB)» 
wo  Ronralus  tat  <timfttum  *d  ^ftt)»imilisW%llJN»ntt»^  hfcjttc 
#Jt*  I,  ti},'  gel<^  w4#vfNta^ 
trag,  r.  824  yergl.  mit  838.     Dieser  PUuHtmtk'WmU  ar- 
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rellgtosen  nnd  palittoheii  Aete,  datch  WeMfe  da* 
Band  dar  Gemeinschaft  erhalten  wurde  >  Wie  t>  Ä.  ft* 
die  Opfer,  weiehe  der  Rex  darbrachte  %  ftr  die 
Rechtsprechung  »)  u.  s.  w.,  vor  Allein  eher  ft*  dl* 
sttaanen  Volksversammlungen.  Von  diesen  tntibeuta» 
dere  hatte  der  Ort  seihst  den  Namen  Comitium  *)$ 
daher  entstanden  in  den  Ältesten  Zehen  Comitten  ttfeft» 
•Um,  wenn  hier  •)  das  Volk,  und  zWtft  ftftdl 
Ckräea,  zusammentrat,  iu  denen  es  dich  als  eife  poli- 
tisches Ganze,  als  die  aus  ihren  notbweüdigfen  ftt> 
standtheilen  hervergehende  Einheit  darstellten  Dfe 
wichtigste  Veranlassung,  wobei  Mine  Gegenwart  *Ä 
dieser  Gestalt  erfordert  wurde.  War  nute,  WetfnfaaW 
snn&ebst  von  den  Rogationen  absiebt,  ohne  Zweifel 


sorftnglien«  päbtfaitche   Roma    dieselbe  Bestimmung  gefeilt 

..  haben*   wie  das  CaimtMim  Mi  Foto*  ffar  die  o*t»  dir«!» 

wajidetuag  ^er  Sabioer  erweiterte  Sta<*  (Wut.  IU«.  19),   WoM 

aber  möchte,  und  dieses  enthält  «ogleich  die  wahrscheinlichst* 

Erklärung  jenes    Versehens  des   Plutarch,    eben   so  wie  .da* 

Heiligthum   der  Vesta   in   die  Nähe  des  neuen  Versammlungs« 

platzes   verlegt  wurde,   auch  ein  Stundus  für  das  vergröberte 

Volk  auf  demselben  angelegt  worden  veyn.    Dieses  i4f  auch 

:  die  Ansicht  ToaMülW,  Etr.  II,  S.  143,  n.  73.    0er  **£«$*» 

aanunenaang  swischen  dem  Yestacnlt  nnd  dem  Gomitium  mit 

dem  Nandus   zeigt  sich  auch  darin,   dafs  der  Verführer  einer 

Veitalm  in  camftfr  zu  Tode  fefgeftseit   wurde,   tat.  *ÄIt 

fcr  eta.    Hlertm  wurde  de>  gewerate  flrt  iienef  aieht  gewählt 

werden  wjn,  wenn  hielt  die  Stra*  Ab  ^Äln^  für  Ähe  Bat- 

r       We&ötag  &*  Vol%^dd*cUrl,  des ^  talerttndlstliea  Rodens, 

A>  and  zugleich  woU.««ch  ftr  eine  Vtrlettung  der  im  aiundus 

•     wohnenden  Manta>'de*  Urhorg*r  gegolte*  hotte* 

i^VatrO  de  Kl,  VI, soV,J.  3t 

i.tt)  Vaito  V,  45,  §,  lööt  &**K*m ,mk  «tf  food  «oibanf  oft eotnv 

••   .fttäsSeatoMtftf  cf  attsj^i**ttfa. 

«^  Vak«^  hLmnd»F«slnsaniWsaa%e«.v.:  £onWfio*#4an?#  «pj»e<- 
'»KiisUkmi'+mltki  sa^coortfe  i«omna*aso*»if ,  ourf  loetf*  «  «mmftftV  •«* 
(■i    frst^asmal -»»taasaaV  dmlas  «sfe 
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die  Inauguration  eine«  neu  gewällten  König«.  Schon 
ans  deriAnwesenbeit  der  Conti  tiea  bei  der  Einweihung 
des  späteren  Rex  Sacrorum  l&fst  sieh  mit  voUkorn« 
mener  Sicherheit  zurueksckliefsen ,  dsjs  sie  bei  der 
de«  wirklichen  Rex,  von  welcher  jene  nur  ein  Abbild 
war,  nicht  gefehlt  haben  dürfet  sie  wird  aber  auck 
von  Plntarch  bei  Gelegenheit  der  Einführung  de«  Numa 
deutlich  genug  bezeichnet '),  Die  Bedeutung  derselben 
liegt  nahe  s  damit  die  bei  der  Inauguration  gesandten 
Zeichen  untrüglich  dem  Zwecke  galten,  wofür  sie 
erbeten  wurden,  muJste  vor  dem  Bliebe  des  Augurs 
nickt,  blos  die  Stadt  Rom  und  ihre  Feldmark  *) ,  son- 
dern; auch  der  Populus  in  seiner  regelmässigen  Gltt> 
derupg  stehen,  mit  welchem  der  neue  König  nach  dem 
Willen  der  Götter  als  unzertrennliches  Haupt  ver- 
bunden werden  sollte.  Hiermit  ist  auch  der  Ausgangs- 
punet  gegeben,  von  welchem  der  Gebrauch,  die  Comi- 
tien  bei  der  Weihe  des  Flamines  zu  berufen,  abge- 
leitet werden  muft.  Als  Nnma  und  seine  Nachfolger 
diesen  Priestern  Opfer  und  Cfcremonien  übertrugen, 
welche  theils  dem  früheren  Herkommen,  theils  der 
Natur  der  Sache  nach,  ihnen  selbst. oblagen  *),  bewirkte 
die  religiöse  Gewissenhaftigkeit,  dafs  sie  die  Geneli- 


1)  Nun«  7:  enccvSa  rcJy  pecyrtetv  p  xqutivvv  . . .  xaryvtaro 

H(tl  xe#ie6x6xei  rta  xccQa  rt*v  Suov  h  oitarolg  HviCvpfto- 

j        Zeig  XQopaivofity*^  xavraxo6t  rät  ptptig  xegipe^tay,    2tyrj 

d*f  axifoc  i  v  *  4tf'>?  *  r9 **  G V X  V . J  V  »  *  y  °  0  ** y  *a*rtX9* 

•-  8)  LW.  I,.  18  t  Prvtpe&u  in  urbem  mmmmque  capto*    VeqgL  clM 

S.  70  mit  den  Ja  den  Note»  angefmkrten  Stellen.  » 

3)  Die  vorzüglichsten  «aera  rtgiae  vicu  erkielt  swtr  der  Fkfieii 

Blatts;   der  def  Mars  und  Qsirmu»,   nl*  deV  latinitencn  tad 

sakiniseken  Stamniesgottheit ,    standen  flu»  jednek «  darin  nur 

i-       Seite,  .  Lw«  I ,»  SO; .  Her  .fing,  welchen  sie  «ammtlieh  anaftit- 

telbar  aaek  «den*  Rex* x«eronra*mid  > *e* •» dem*ItatitieK  Naximus 

einnahmen,  (rergl.  Festus  s»*r.  .**ds)) ***Mr*Ieftf*it  Gelk X,  *o) 

heweist  ehcumlls,  dafs  sie  königliche  PriestcrtliWjer  keWeJdetenv 
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«gang  der  Götter  hieraii  unter  d«iUelben  Formen, 
wie  bei  ihrer  ctgenen  Einsetzung,  einholten.  Hiermit 
stand  es  nothwcndig  in  Verbindung,  wm  schon  oben 
aus  anderen  Gründen  angenommen  wurde,  dafe  sie 
dabei  kr  Person  zagegen  waren,  und  anf  den  Ans* 
sprach  des  Angnrs  das  Priesterthnm  erthetlten  *).  Mit 
dem  Anfange  der  Repnblifc  ging  aber  diese  letalere 
Befugnifs  anf  die  Pontifices  ober;  daher  wurden  seit- 
dem auch  die  dazu  erforderlieben  Comitien  auf  die  Be- 
mftHftg  und  unter  dem  Vorsitze  derselben  (pro  cMc* 
mo  pmrtifiemn)  gehalten,  und  hiermit  hing  es  wahr» 
seheinMch  zusammen,  dafs  sie  von  da  an,  vielleicht 
auch  erst  im  Laufe  der  Zeit,  als  priesterliehe,  zur 
Unterscheidung  von  denen  der  Magistrate,  den  Namen 
calutu  erhielten  *).    Einen  anderen  Grund  hatten  die 


i)  S.  oben  S.  ftll.  Ein  Beweis  hierfür  liegt  wohl  auch  darin,, 
dafi  in  der  altlatinischen  Stadt  Lanuviura  die  Gugenwart  de« 
obersten  Magistrats  bei  der  Einsetzung  eines  Flamen  erfordert 
wurde.    Cie.  pro  Milone  10,  §.27. 

%  Die  Ton  Job.  v.  Grober  in  Zimmermannes  Zeitschrift  für  Alter- 
tumswissenschaft, Jahrg.  IV,  (1837),  H.  «,  S.  172  ff  ge- 
sammelten Stellen  beweisen  genügend,  daft  etiart  mit  seine*] 
Ableitungen  («war  nicht  ursprunglick,  vejqgl.  dsgegru'Festus,  hui 
Auszüge  a»  y.  frocalarf,  prwocare*  *,....  vnde  cufuwiny*» 
ealones  u.  s.  w.,  aber  doch  späterhin)  ein  den  priesterlichen 
Instituten  eigeuthümlicher  Ausdruck  war,  und  dals  daher,  wie 
dort  .sehr  gut  bemerkt  ist,  die  coutitt«  'culafa  von  Labeo  bei 
GelMus  XV,  97  durch:  <pme  pro  eoüeeto  poHtijUvm  Agentur, 
auek  dem  Worte  nach  richtig  erklärt  sind.  Unter  den  Königen 
wurden  diese  Conutiea  wahrscheinlich  durch,  gor  keinem  adjee- 
tiviseken  Zusatz,  soodern  etwa  durch  die  Angabe  der.  vor 
ihnen  uu  vollziehenden  Handlung  bezeichnet.  Die  von,  rTeschhc 
.  a,  a.0.  S.  390  versucht«  Erklärung ,  de»  Kamen*  udrnt*,  wo- 
nach fUrin  die  Aufforderung  an  das  Volk  zum  Zeagnifrgebea 
ausgedrückt  seyn  soll,  möchte  nickt  einmal  in  Bezug,  auf  die 

..  Testamente  fiur  ricWg  JfeMeu  können,  da. hi erbe}  jene  4un«r- 
jlernng  wohl  t^^ieh  ^tsjpltfe  war,  wenu  s^t  von  dm 
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Coaaiüe»  für  Testamente  und  Jie  4mmH 
bangende  $mcr<#u*n  detcsMi*,  insofern  da*  Volk  bei 
ihnen  nieht  um  einer  religiösen  Ursache  wüten,  son- 
dern, wie  bemerkt,  de«  Testire»«  wegen  gegenwärtig 
wer*  Dir  im  frühesten  Alterthnme  weit  verbreitete 
Gebrauch  *),  bei  wichtigen  Rechtsgeschäften  das  ganae 
Vnlh  tum  ^Zeugnisse  aufzufordern,  bing  vornamlieh 
mit  dem  Mangel  oder  der  Kindheit  «kr  Schraibhunst 
zunanuafea»  weshalb  er  mit  der  fortschreitenden  Ver- 
breitung derselben  überall  zurückgetreten  and  zuletzt 
ganz  verschwunden  ist.  Sehr  eensequent  war  es, 
d*fs  die  Römer,  die  soleuncste  und  daaeradate  Anwen- 
dung desselben  bei  den  Verfngbngen  auf  den  Todes- 
fall beibehielten ,  als  demjenigen  Geschäfte,  Welches 
acbon  eeiaer' Natur  nach  nich!  sogleich»,  sondern  erat  in 
einer  unbestimmten  Zukunft,  und  zwar  zu  einer  Zeit, 
wo  ein  Hauptbetbeiligter,  der  Testator,  noth wendig 
nlcnt  tiienr  vorhanden  war,  seine  rechtlichen  "Folgen 
erlangen  konnte.  Bei  einem  solchen  Acte  war  nichts 
unsicherer,  als  blos  einzelne  Personen  hinzuzuziehen, 
welche  in  dem  Augenblicke ,.  wo  die  Verwirklichung 
desselben  eintreten  sollte,  selbst  todt  oder  sonst  un- 
fähig *eya  benoten;  es  bedurfte  dazu  eines  unaterb- 
Kehen  Zeugen ,  welcher  nur  in  der  Gesainmthe/t  des 
Volkes   gegeben  war  *),  tind  zwar  des  in  Coinitien, 


iü  flMtaMiicvM  der  ^OMTOTnlioif  änigiagf  *— dera  aerV  weaa 
.  .%  «So  vaa-dtia  Testator  aettwt  *m  der  Venammlaag  (dwa  durch 
f.  ,     tffc  e|kAftere  Foftmel :   H*  ie&n,   itmfue  Vot*    QuirÜK,  tesii- 

wmmum  müUpmrkibtt+tv)  aaigwaiatuea  waedev 
'  »I)  >V«rgl,  tefalMfg  *.  *.(0.  S.  4*  fa»  *»  Kate, 
^ty'ni  dtttefDartWltmg  uttfcfite  **M  tfia  aeatt  k+tft***t  für 
•°'  4fe  tcliau  "*rrch  «utftre  6rfiade  gfettOtzte  Aatialiei*  Uegea, 
"'  Mb  flh?  ätt*»*»*  dtotnnVe  HÜt  4*  Vefbimfcirifc  taft  **rt*»ea- 
'>:tl  Hto»**rl*ai,  *££!,<  ftÄllai^tt/«m.ö*Tillt^rf»#*«^^  ft.  160; 
''  'fesft,  Rfc.'kl,  'S*1!»,  tto«fc*iM^«Vttfcl^,^^S^iterf» 
fuo:>  Warfr.**:*:'ü.  S:'W*^:«iMkiei^  eine 
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wiftil  rttfö  eine  georaWte  Ififtpetadtaft,  »atiekt  aata 
efo»  ttftck  ZtrfaH  tm#tttni»vetigtkommene  afaae^ein  Jegeli 
«tltöi^s>**ttgnJft  übfernefcanen  kann,  Nach  rftinirfcheii 
VeitaMli£psfregriflfc»  war  >es  afctcr  itomdr  *ifair  »brigJ 
keittiche  Xbnker  ctn^r  jeden  Ver8a«*mJnn^,  unter  des* 
sen  Antfcrito  a41e  darrfn  voJIzogcheVHandhingett  stwt- 
deftV'-Uffli*  Wtefoher  wenigstens  die  moifalisetic}  Vertat* 
Wfttftlieihkeit  Jfcr  dfesriiHm  ariig  >):  es  kinn  daher  «Mit 
zWeifelhluV  seyn ,  *  daVs  derjenige  V  in  fernen  -  Naatieit 
dfese<6bmiHei*  gehaltet  forden  ^wetehes  unprüngben 
«tackeln 'ttndever  öl»  der  Rftdig  selbst,  dB*  Qfeeller 
des  bürgerlichen  und  religiösen  Rechtes ,  &fler  dessen 
Stellvertreter  war),  die  Absichten  des  Testators  ton 
her  Termhmt  and  nur  alsdann  die  Genehmigung  zu 
ihre>  Bera&ag  oder  zttaa  Auftreten  *or  ihnen  erüreilte, 
W&tt  *eite  Abweiefcung  '*&»  *dtem  g*ineirien  Sncces- 
sMri^edite  fhto  tind  sdneltt  Cotfslfittai,  zw  welchem 
vieffetcVf  aucn  schon  die Pohtiflces  zugezogen  wurden, 
(furch  genügende  Gründe  gerechtfertigt  erschien.  Mit 
der  £iofiU»ting  der.  Republik  konnte  aber  die  Befug- 
nife  za  diesfer  Prüfung  rund .  Leitung  der  Sache  nicht 
wohl  auf  die  Magistrate  #bergehen,  weil  'ihnen  die 
picrtcfltclifr  Eigenschaft  fehlte,  ivekhe  wegen  der 
Äflta^n  Erhsciaftch  gcifad  Tcrbtfndenen  Privatum  er- 


'■'  ia  ifWge  'jprtetfterlfetor  AttatattiMg*  1N«  '«**»  Btafetur  au*- 

'}'  gÖMAl  ^rfclaraiag,   dafc  er'  fftür  '*»  Fall   <ft*  Aattittt   der 

4  ^likschdft^efneVriVatiMcm  (entweder  gäns  oder  teBetatamter 

:    l  Wetie)'Wii  teiirta  dttch  'i^FainilfenlfAttd  daa*  teififofatetea 

'     'A^l^^h   aiif  Äpä  T^ff^^t^A^  Me^g*'I(wobai  das 

,1(<  ,{aV  M}^^äW  -toer*'*^  OKfefti*  tfeaVWNtaff  %*t,  %ie  ia 

*»*»  lTtesp\ht*T*fllÜrt*,  *epmmi{#tj,  HtS  de*b*l*  to»  VaUi  am 

»»»  4ftla"4)fiftgatJs  fcttte «;  tiel^er  ArkgMftm  %Wi*'ii»atiSi  aa- 

"»*»   >a«al%^dtf"hic!l^  aaf 

<*<<: 'fcer  t&ll*'  ii'WHkümkk&wHmL  '  / . -f-r. -io?  «hmi«'! 
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ferderlicb  wnr$  ane»  raepbte  4m  Gestbaü  ibre  Gegen- 
wart ?nient  noA  wendig,  weil  darüber  nicht,  wie 
bei  der  Arrogatien,  ein  Antrag  an  das  VftJk  gestellt 
wurde  ');  es  darf  daher  aar  als.  ein*  JMdkt  erklar- 
bare  Folge  «den  eingetretenen  neuen  Verbeltnisse  be- 
trachtet werden,  dafs  ran  niin  an  die  Jtanttfices  auch 
jene  fiomitien  beriefen ,  welche  demnach  ebenfalls 
Wohl  erst  seit  dieser  Zeit  den  Nanten  cafal«  eftnpfingeit» 
Natürlich  geschah  dieses.. anfangs  wiede*  rini*  in  den 
Falle,  .wenn  sie  mit, den  Anordnungen,  wldebe  der 
Testator  zu  treffen  beabsichtigte,  einverstanden  nwa? 
tan  •).    Erst  als  die  Gesetsgebting  der  ftwftlf  Tafel» 


I)  Auf  diese  Weise  allein  erklärt  es  sich'  genügend ,  weshalb  bei 
GelKurXV,  2T  unter  den  in  den  Calatcomitien  ▼erfcomueudea 
VertianJtangtft  die  Arrogatioa  feUt  die  gehtria  nicht  hier- 
her, weil  hei  ihr  «n  der  IkuheUong  de»  jus  vjkmc  e£  meem  .aber 
einen  seibststindigeu  Bürger  die  Genehmigung,  4«»  Volke«, 
schon  nach  der  Analogie  des  Yalerischen  Gesetzes  de  juwee«- 
twne  erfordert  wurde.  —  Ohne  alle  Mitwirkung  blieben  in- 
dessen die  Magistrate  wohl  auch  hei  den  Testamentscomitien 
nicht.  Denn  die  Staatsanleihen,  unter  deren  Weihe  sie  ge- 
halten wurden  (vergl.  Gic.  44  naf.  Deor.  II,  5,  §.  9),  mwV 
*>  tea  erst  Ion.  ihnen  erbeten  werden.  -<    , 

*)  Rieht  eutmaJ  hei  den  fegti  i*  pnöcwctu  ist  ei  nstffcweadig,  m 
,    den  aperen  :Zpijten  eine  fclafse PwatwüUsuhr .  des ,  Testators 
anzunehmen.    Auch  sie  wurden  unter  öffentlicher  Autorität  er- 
richtet,  nicht   wie  Plutarch  Coriol.  9  mit  einer  höchstens  für 
•   eine  afitere. Periode  passenden  Ausmalnag  sagt,  vejr  drei  oder 
vier  Gomusilitonen , .  sondern  vor  dem  pr*ci*etm  chusis,  den 
exanttttu  imttructu*  (Festns  s.  v.  jiroetpcfai  *  Gajua  II , ,  $.  101)  , 
^     nafar  de»  Auspicien  des^e^erru  (Gic*  de  aat,  lfcor»l.  L) 
•  •'     aad<jahne.frpmflel  auch  ja,Gegeamar|t  weu%»teiiA  e^a  Pmräfcx. 
.  Bei  e«*^  r#jn^  l^s^en  nainlicheia^odcr  mehrere 

JJ^eantne te.dea  Patf  fem^leajinmji  niemals  &Mev,  4* hier  die 
,      «aeit*e»^li»4e,  sowo|ü  ^^n^rer.,  als  der,  «eMalea,  fcr- 
.:-•    mm.to**tio*m*md  «haliaha/Aflte  -^irtteijm^aubdee^eic  die 
Formeln  ronusprechen  hatte» ,j,tt*,VW ,/u*:  X;  Ä     feaaa 
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eingeführt  w*r,  an»  deren  Warten  eise  nnbe»^rtyftjtte 
Freiheit  der  letztwilligen  Verfügungen  abgeleitet 
wurde  *) ,  und  als  zugleich  mit  dem  zunehmenden  Ge- 
brauche der  Schrift  in  Privatacten  *}  jene  nentoArt  ?ei 
Testamenten  (per  aes  et  likram)  entstand,  welche  ihrer 
Natnr  nach  von  jeder  öffentlichen  Autorität  unabhängig 
warr  kamt  der  Vorsitz  der  Priester  bei  diesen  Versamm- 
lungen zn  einer  blofsen  Form  *)  herabgesunken  «eyn.  • 
Wichtiger  als  die  bisher  betrachteten  Comitien 
war  diejenige-  HanpUrt  derselben,  worin  das  Volk 
en  einer  politischen  Tbatigkeit,  namentlich  znm  Ab- 
gehen von  Stimmen,  aufgefordert  wurde,  t/uibus  cum 
populo  agebatur  *).  Fragt  man  zuerst  nach  dem  Zweck 
dieser  Versammlungen ,  so  konnte  derselbe  nicht,  wie 
bei  den  Sitzungen  des  Senats,  darin  bestehen,  mit 
ihnen  ober  die  öffentlichen  Angelegenheiten  zu  he- 
r a th ens  Einsieht  und  Rath  wurde  im-  alten  Rom 
nicht  hei  der  Menge  gesucht,  sondern  bei  dem.  Con* 


ihnen  mächtig  wirkte,  in  der  Todesgefahr  die  Zuziehung  eine« 
Printers  bei  Anordnungen,  welche  sagleieb  die  Sacra  betrafen, 
sieht  Yersaumt  haben.  Laxer  waren  dabei  die  Formen  aller* 
diags  als  im  Frieden ,  wie  es  sieb  ans  dem  Drange  des  Augen- 
blicks und  ans  der  Rücksicht,  welche  denen  gebührte,  die 
für  das  Vaterland  dem  Tode  entgegengingen,  binlänglicb  er- 
klärt 

I)  fj.  130.  D.  de  Yerb.  significat.  L,  10. 

*)  Hugo,  S.SÖO,  n.6. 

5)  Ans  der  immer  s^bJMrfeiw  juristiseben  Durchführung  des  Grund- 
satzes <sacr»  cum  peeuni* , .  littst  sich  zugleich  erkennen  ,  wie 
*  aunmeh*  ,.ancb  eine  vorrangige  Bestimmung  ijber  dk  Sacra 
rerdrangt  und  überflüssig ,  gemacht  wurde»;  .indem  man  das, 
was  Mbt*  /wohl  yo«  einem  allseitigen  Ermessen  de*  Pootifiees 
abgehangen  hafte.,  auf  ein  anfache*  Pwnfjip  und  «eine  Gosse- 

4>IWr  Magistrat,  ab  Urheber  der  Haa^ftnug,  tiVfw»  *fr**» 
führte  i»  dieser  Beniehuag  de»  Kamen  ateJOtv  Cie>  dekgg.  Itl, 
4,  §.11:  Ast  quid  htrbasykp**  Jm  a^a^day  ft-awi  aflory  >  etf. 


4e*  ftatre»:   mdem  macht*  diese*,  diu  £*«&> 
uumdgtob,    d*  untae  den  Könige*  Kficmeftd  als  4er 
versilnnntie.  Magistrat   selbst   vor  den  Comitien   da» 
Wert  aikw  ^     Roeb   weniger  sollten  sie  de*  Re~ 
gterting  Vorschriften  ertbeilen,  wenn  sie  in  jeder  Hin- 
sicht toiabig  waren  $  ihre  Bestimmung  wer  vielmehr 
bei  wichtigen   Vorgingen   tbeils  die  6ereitwiWgh«Hr 
des  Yelhea  durch  sein*  eigene  Einwilligung  nu  g»r. 
wianen,  -♦*  und  .hierin  leg  ja  auch  der  Ursprung  der 
Yolhsvamamiohingcn  bei  den  Griechen  — ■  tbeils  des« 
selbe  dnrch  sein  eignes  Wort  strenger  an»  Gebor* 
aam   su  verbinden.     Dieses  druckte  sieb  sogleich  w 
dem  Verfahren  ans,  welches  dabei  beobachtet  würde. 
Schon  hei  de»  ersten  Bliche  bieten  die  rämisebeo 
Comitiea  eine  h&chul  eigenthämliche  Erscheinung  dar., 
dafs  nimlieh  das  Volk  hier  nicht,  wie  etwa  hei  dnsi 
Griechen,  seine  Bctstimmnng  durch  Geschrei,   Auf- 
bebung  der  Hftnde,  Abgabe  von  Steineben  oder  Sehn» 
ben  zu  erkennen  gab,  sondern  dafs  es  in  seine  Curien 
n.  s.  w.  getheilt,  Mann  vor  Ufaiui,  auf  eine  Frage  des 
Magistrats  bestimmte  Worte   aussprach.     Der  Sinn 
der  Handlung  ist  hieraus  leicht  au  entnehmen  *  nach 
remischen  Begriffen  entstand  eine  strenge  Verpflich- 
tung,* wenn  man  auf  eine  mundlich  vorgelegte  Frage 
eine  ebenfalls  mündliche,  bestimmt  einwilligende  Ant- 
wort ertheilte.      Dieser  Gruudsatz   zieht   sich   durch 


I)  Audi  hierin  Ist  eine  bedeutende  Veränderung  mit  der  Bat* 
atehung  der  Republik  eingetreten.  We  rSmfccheh  Annalisten 
hoben  mit  Nachdruck  hervur,  dnft  gleich  im  Anfing  derselben 
sunt  ertten  Male  einem  der  TotfiM&ntsten  Pctrieier  erktttbt  wnrdea 
•ey,  vnr  dem  Volke  am  spreche«,  Wis  späterhin  des  Mtntea 
vegtf  miftig  gestattet  Wurde.  bionys.  V,  4f 1  •  JE*rft<»f  j*&9M&j- 
Ttoc  .  .  .  -JLoyo*  airqtdfuroc  *«?'  tfjup«rips#y  rth  ifc»4»r«#r, 
nmi  rsjrd»  r^r  ifa**««?  raonff  xqvtos  ,  «*?  mmf«y  .sl  'Pm- 
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alle  Theüe  dee  Statt**  und  Rt^tsweeeiis  hindurch: 
er  ist  aas  oben  In  der  Verhandlung  des  Magistrat» 
mit  den  Auguren  entgegengetreten  ');  er  kam  bei  der 
Vollmacht,  welche  die  Fetialcn  empiageu,  »nr  An- 
wendung *)$  er  wurde  bei  den  völkerrechtlichen  Ver- 
tragen *)  und  bei  der  {teditio*  Ton  Städten  4)  beobaeh» 
tet$  ans  ihm  sind  im  Privatrechte  die  t>*ro#m*i  «fr- 
Ugationea  nnd  die  Stipulationen  hervorgegangen  '). 
Hieran«  folgt,  dafa,  wenn  der  König  öder  der  seine 
SleHe  vertretende  Magistrat  unter  zusagenden  Auspi- 
eiea  in  dem  das«  geweihten  Räume  seinen  Sitz  ge- 
nommen ,  hier  eine  Frage  (rogmtio)  an  die  Bürger 
gerichtet,  nnd  diese  darauf  nach  ihren  Abteilun- 
gen einzeln  vertretend,  uii  rogas  geantwortet  hatten* 
sie  vermöge  eines  feierlichen,  gleichsam  vor  den 
Göttern  abgelegten  Versprechens  gebunden  waren. 
Durch  ditat  Verhandking  wurde  daher  snnaehat  nichts 
beabsichtigt  nnd  erreicht  als  eine  verstärkte  Bürg- 
schaft, 4ft&  de»  Volk  die  Maasregel,  die  es  gebil- 
ligt, an  deren  Ausführung  es  ermuntert  hatte  *), 
um  so  mehr  durch  Folgsamheit  nnd  eifrige  Mitwir- 
kung  unterstützen  werde.     Betrachtet  man  nun  die 


1)  S.  88  a.  ff.  mit  den  Noten.  Selbst  die  Gdtter  gahen  ihre  Ein- 
willigung auf  ähnliche  Weise ,  wobei  nur  ihre  Sprache  in  den 
Zeichen  bestand.    VergL  oben  S.  9. 

fj) n.  obenS.  MO,  n.  5. 

5)  Osenbraoggen,  p.  7a 

4)  üf.  i,  aa 

10  V^rgL  Bog*,  S  W,  wa  sieb  auch  der  Zusammenhang  mit 
dem  tffcntUcbe*  fechte  angedeutet  fedet 

ß)  Die  Formel  veflrti  jpbeßti*,  Qpirües,  woan  sie  wirJdi*h 
schon  die  Alteste  bei  den  Rogationen  gebs*achJUcbe  gewesen 
ist,  enthalt  niebt  den  Ausdruck  eines  Befehls,  sondern  der 
BmwtHigung  nnd  Ermunterung,  Jähere  von  dem  imperart 
der  Magistrate  wesentlich  verschiedeB,  möchte  wohl  etymolo- 
gisch mit  juvmre  «osamineahaagea. 


Natur  dieser  Verpflichtung  näher,  so  wurde  sie  «war: 
1)  im  Allgemeinen  frei  von  dem  Volke  eingegangen. 
Man  darf  sich  nicht  der  Vorstellung  hingeben ,  dafe 
sie  seibat  jemals  als  ein  Act  des  Gehorsams  durch 
das  königliehe  Imperium  erzwungen  worden  sei,  ob- 
gleich allerdings  der  Gedanke,  dafe  so  etwas  ge- 
schehen könne,  in  der  Zeit  des  Kampfes/der  Stände, 
wenn  auch  nur  als  leere  Besorgnifs,  mehrmals  auf- 
gekommen ist  ')•  Die  Gomitien  waren  vielmehr,  wie 
bemerkt,  vom  frühesten  Alterthume  her  das  Kenn- 
zeichen, dafe  eiu  freier  Wille  der  Gesammtheit,  wenn 
auch  nur  mit  einem  sehr  beschränkten  Wirkungskeise, 
vorhanden  sey,  und  enthielten  daher  einen  Keim  der 
Volksgewalt,  dessen  Waehsthum  v/m  begünstigenden 
Verhältnissen  uud  der  Zeit  abhängig,  aber  zu  erwarten 
war.  Auch  läfst  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dafe, 
wenn  ihnen  eine  Angelegenheit  einmal  vorgelegt  war, 
*ie  gegen  ihre  Weigerung  nicht  zur  Ausführung  ge- 
bracht wurde.  Dagegen  war  sie  2)  ursprünglich  rein 
einseitig,  das  Volk,  nicht  den  König,  bindend. 
Dieses  beweist  sowohl  ihre  Form,  als  die  bekannte 
Thatsache,  dafe  es  noch  während  der  Republik  Jahr- 
hunderte lang  von  der  Regierung  abhing,  insbeson- 
dere vermöge  der  auetoritas  patrum,  welche  der  Magi- 
strat erst  nachträglich  einholte,  einem  Volksbeschlusse 
Folge  zu  geben  oder  zu  verweigern.  Sie  darf  ferner 
3)  nicht  als  die  von  Anfang  an  feststehende  Bedingung 
angesehen  werden,  ohne  welche  die  Handlung,  woftr 
sie  gefordert  ward,  nicht  vollzogen  werden  konnte; 
dieses  war,  wie  sich  bald  näher  ergeben  wird,  nie- 
mals, und  selbst  bei  der  Einsetzung  eines  neuen  Königs 
höchstens  insoweit  der  Fall,  als  die  Magistratur  ohne- 
dies nicht  wohl  zu  einer  dauernden  und  lebensläng- 
lichen werden  konnte»     Nur  durch  die  eini^M  einge- 


I)  Ut.  III,  20;  vn,  16. 
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führte  und  wiederholt  beobachtete  Sitte  ist  hierin  wid 
etwa  noch  in  einigen  anderen  Fällen  die  Idee  einet 
Rechts  entstanden,  welche  eine  innere  Nöthiguug 
— -  an  eine  äussere  war  bei  einer  unverantwortlichen 
Regierung  nicht  zu  denken  —  zur  Folge  hatte;  aus- 
serdem konnte  allein  die  Rathsamkeit  über  die  Anwen- 
dung eines  an  sich  nicht  notwendigen  Verfahrens  ent- 
scheiden. Die  hierdurch  begründeten  Verhältnisse  soll 
die  feigende  Darstellung,  insoweit  es  bei  den  erhal- 
tenen Nachrichten  möglich  ist,  im  Einzelnen  zu  ermit- 
teln versuchen. 

Die  römischen  Schriftsteller  erwähnen  die  Rechte 
der  Volksversammlung  unter  den  Königen,  eben  so 
wie  sie  es  für  die  späteren  Zeiten  thun,  immer  ge- 
legentlich, und  zwar  in  der  Regel  bei  demjenigen  Ver- 
anlassungen, wo  sie  zuerst  zur  Ausübung  kamen* 
Nur  Dionysius  stellt  sie  gleich  da,  wo  er  von  der 
Gründung  des  Staates  redet,  in.  einer  Uebersicht  zu- 
sammen, indem  er  drei  dem  Volke  von  Romulus  ver- 
liehene Befugnisse  anfuhrt  '):  Theilnahme  an  den 
Magiatratswahlen ,  Annahme  von  Gesetzen ,  Entschei- 
dung über  Krieg,  jedoch  mit  dem  Zusätze,  so  oft 
der  König  sie  ihm  zuweist  Nur  bei  einer  vierten 
erkennt  auch  er  eine  spätere  Entstehung  an,  nämlich 
bei  dem  Rechte  auf  erhobene  Provocation  zu  richten, 
welches  er,  hier  mit  anderen  übereinstimmend,  auf 
Tnllus  Hostilius  zurückfuhrt  *).  In  dieser  Zusammen- 
stellung hat  man  offenbar  nichts  anderes  vor  sich 
als  eine  blofse  Abstraction,  welche  sich  der  Schrift- 
steller ans  einzelnen,  in  der  Erzählung  der  Annalisten, 
vorkommenden  Fällen  gebildet  hat,    welche  daher, 


I)  II,  14:  ri  &h  %<ori*»  xhj$$t  tqia  tavra  4r*r?t0ty, 
degaiertidftiv  n  xal  ropovg  ixixveovr,  *al  *i$l  xolipov 
diayiyyutouiv ,  irav  6  fia6d*vg  kfi  *.  r.  L  s 

*)  Ul,  32. 

17 
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wie  jede  Abstraktion ,  indem  sie  dem  Besonderen  den 
Ausdruck  der  Allgemeinheit  giebt,  leicht  zu  über« 
triebenen  und  daher  irrigen  Vorstellungen  verleiten 
kann.  Es  ist  demnach  gevnfs  rathsam  ,  Resultate  und 
Folgerungen  nicht  unmittelbar  auf  die  Worte  des 
Bionysius  zu  gründen ,  sondern  einesthetls  nach  dem 
cöncreten  Inhalte  derselben  zu  fragen,  anderntheils  wie- 
der das,  was  hier  theoretisch  dargestellt  ist,  in  seiner 
geschichtlichen  Bewegung  aufzufassen.  Die  Unter« 
Buchung  hierüber  wird  aus  einem  Grande,  welcher 
sich  später  ergeben  wird,  am  passendsten 

'  I.  bei'  der  Theilnahme  der  Volksversammlung  an 
den  Beschlüssen  über  die  Kriegsangelegenheiten 
begonnen.  Hier  zeigt  sich  sogleich,  wie  bedenklieh 
es  ist,  staatsrechtliche  Jßegriffe,  welche  gewissen  Zei- 
ten und  Völkern  angeboren,  in  ihrer  vollen  Ausdeh- 
nung deshalb  auf  andere  anzuwenden,  weil  sich  bei 
ihnen  die  Spur  von  etwas  Aehnlichem  findet.  Be- 
schlüsse über  Krieg  und  Frieden  gingen  in  den  grie- 
chischen Staaten  der  späteren  Zeit  gleichmäfsig  von 
der  souveräuen  Volksversammlung  aus;  es  war  daher 
schon  viel,  dafs  Bionysius,  als  er  in  den  römischen 
Attnalen  eine  Erwähnung  des  Volkes  bei  Kriegs- 
ankündigungen fand,  sich  anfangs  darauf  beschränkte , 
Mos  die  Zustimmung  zu  diesen  '),  und  zwar  auch  nur 
in  bestimmter  Weise,  als  ein  Recht  desselben  anzu- 
fahren;  man  darf  sieh  aber  nicht  wundern,  dafs  es 
ihm  bei  einer  späteren  Wiederholung  *)  so  wie  iii  einer 
der  langen  Reden,  welche  er  einem  Consul  in  den 
Mund  legt  *),  zu  einer  Entscheidung  nicht  nur  über 


1)  Vergl.  die  Worte  in  der  vorhergehenden  Note. 

4)  IV,  20:  6  djlpoc  ix  ray  xalamv  yojji&v  uvpioc  yv  ...  xt$i 
xotipov  Cwifapuvov  t%  xai  xarcUuofiuvov  dtayrwvai. 

5)  VI,  66:  xai  xolefxov  ittveyxtfv,    y  r6v  6vyt?vra  *arcUv~ 
6a69at.   -»-   Von  ganz  anderer  Art  ist  die  achoa  oben  *ngo- 
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den  Beginn ,  sondern  auch  über  die  Beendigung  eines 
jeden  Krieges ,  also  über  Friedensschlüsse,  anwächst. 
Anch  im  neueren  Staatsrechte  erscheinen  Krieg  und 
Frieden  einander  so  entsprechend,  dafs  man  still- 
schweigend voraussetzt,  was  bei  der  Eingehung  des 
einen  gelte,  müsse  nothwendig  auf  die  des  anderen 
seine  Anwendung  finden;  man  ist  daher  unbedenk- 
lich dem  Dionysius  gefolgt,  und  zwar  um  so  mehr, 
da  man  die  Wirksamkeit  des  Volkes  hierbei  aas  der 
ursprünglichen  souveränen  Gewalt  desselben  herlei- 
tete, weshalb  man  sieb  auch  wohl  zum  Beweise  der 
Gleichheit  beider  Fälle  auf  einen  Ausspruch  von  Hugo 
Grotins  berief  ').  Dennoch  möchte  nichts  gewisser 
seyn,  als  dafs  die  Römer  jeden  dieser  Acte  sowohl 
überhaupt,  als  insbesondere  in  Bezug  auf  die  Stel- 
lung der  Volksversammlung  zu  ihnen,  aus  sehr  ver- 
schiedenem   Gesichtspuncte    betrachtet    haben.      Auf 


führte  Stelle  bei  LH.  I,  49.  Hier  wird  dem  Tarqüin  im  Anfange 
des  Satzes  die  Vernachlässigung  des  Senats  cum  Vorwurfe 
gemacht;  dieses* wird  dann  weiter  ausgeführt :  Bellum,  paeem, 
foedera,  soeietate*  per  se  ipse,  cum  quibus  voluit,  injussu 
popuU  ae  senatu*  feeit  diremitque.  Das  Wort  populi  tritt 
hier',   da  von  der  Volksversammlung  in  dem  Satze  gar  nicht    t 

"        die  Rede  seyn  sollte,  nur  gelegentlich  zu  senatus,   womit  es    i 
sieh  ohnehin  so  leicht  Terhindet,   hinzu,    in    dem  Sinne,    dafs 

•  "'  «von  dem  eigenmächtigen  Könige  auch  das  Volk  da  nicht  zu- 
gezogen worden  sey,  wo  es  seine  Vorganger  thaten,  nämlich 
Bei  Kriegserklärungen ;  daher  steht  auch  gegen  die  gewöhn- 
"  liehe  Wortfolge  pöpäli Toran ,  symmetrisch  mit  bellum,  worauf 
es  sieh  allein  bezieht:  Jedenfalls  beweist  die  blos  im  Vorüber- 
gehen' hinzugefügte  Erwähnung  des  Populus  durchaus  nicht, 
dafs  der'  Schriftsteller  ihm  die  Theilnahme  bei  allen  angefuhr- 

1     '    teil  Gegenständen  zugeschrieben  habe. 
i)  Conrad!,  de  jure  feciali,  V,   §.4,   p.  359,  h.  98,  und  nach 

'  :'  ikmÖsenbrueggen,  a.  a.  O.  $.70.  Die  Stellen  von  H.  Grotius 
linden  sich  de  jure  belli  et  pacis  1,3,  §§.  4  —  6,  ▼ergl.  mit 
III,  40,  §.  2$  beide  Acte  werden  darin  auf  die  summte  pate- 
äUttes  und  das  «ummum  Imperium  zurückgeführt. 

17* 
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diese  Unterscheidung  worden  wir  schon  früher  durch 
die  Grundsätze  und  Formen  des  Fetialreehtes  ge- 
führt ');  sie  geht  aber  ferner  aach  darans  hervor,  dafs, 
als  die  Volksgewalt  ihre  höchste  Stufe  erreicht  hatte, 
die  Genehmigung  zu  Kriegserklärungen  von  dem  Popu- 
1ns  in  Genturiatcomitien  auf  den  Antrag  eines  oberen 
patricischen  Magistrats,  die  zu  Friedensschlüssen  und 
überhaupt  zu  Staatsverträgen  hingegen,  von  der  Plebs 
in  ihren  Concilien  und  auf  den  Antrag  der  Tribunen 
ertheilt  wurde.  Diese  Thatsache  ist  zuerst  von  Nie 
Gruchius  *)  bemerkt,  und  nach  ihm  von  den  späteren 
Altertumsforschern  *)  .anerkannt  worden;  in  neuerer 
Zeit  hat  man  zwar  versucht,  auch  die  Friedensver- 
träge und  ähnliche  den  Centorien  zuzuweisen ,  jedoch 
ohne   Anfuhrung   eines   haltbaren   Beweises  4)j    das 

1)  S.  oben  S.  107  ff. 

2)  De  comitiis  Roman.  1. 1,  c  2,  Graev".  thes.  I,  p.  649  A. 

8)  Beaufort,  repnbl.  Romaine ,  toin.il,  Creuzer,  Abrifs  der  rem. 
Antiquitäten,  §.  122,  S.  162. 

4)  Walter,  Rechtageich.  I,  S.  152,  n.  13  u.  14.  Diese  Meinung 
hingt  mit  der  über  die  Bedeutung  und  Geschichte  des  Worten 
populus  zusammen.  Es  wird  nämlich  eine  so  wesentliche  Ver- 
schiedenheit desselben  von  plebs  vorausgesetzt,  dafs  die  alteren 
Annalisten,  wenn  sie  lateinisch  schrieben,  die  Versamminngen 
der  letzteren  niemals  durch  populus ,  wenn  sie  sich  aber  der 
griechischen  Sprache  bedienten,  nicht  durch  dyjier,  sondern 
immer  durch  xlijSog  bezeichnet  hätten ,  und  dafs .  ihnen  in 
dieser  genauen  Unterscheidung  auch  die  Griechen,  welche 
ihnen  entweder  der  Zeit  nach  nahe  standen,  wie  Polybius, 
oder  doch  ihre  Schriften  vor  Augen  hatten,  wie  Diodor,  ge- 
folgt seyen.  Hieraus  wird  geschlossen,  dafs  die  bei  Polyl». 
VI,  14,  ttf;  XVIII,  25;  XXII,  7 dem <fy>o? zugeschriebenen 
Acte  sämmtlich  in  Gentnriatcomitien  vollzogen  wurden.  Ein 
aufmerksames  Lesen  des  Polybius  wird  aber  bald  den  Ungrund 
dieser  Annahme  neigen:  er  unterscheidet  überhaupt  zwischen  den 
verschiedenen  Arten  der  Volksversammlungen  nicht;  so  oder  so 
eingetheilt  und  berufen ,  sind  sie  ihm  immer  der  dy/uo?.  Eben 
jener  Friedensvertrag,  von  welchem  er  XVIII,  25  sagt:   #«V 
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Gegentheil  gebt  vielmehr  sowohl  ans  einer  Reihe  von 
Beispielen  *),  als  auch  ans  einer  Nachricht  hervor,  nach 
welcher  unter  den  Urkunden  über  Slaatsvertrage  jeder 
Art,  welche  im  auswärtigen  Archive  zu  Rom  aufbe- 
wahrt wurden,  sich  nur  Senatusconsultc  und  Plebisclte, 
keine  leyes  im  engeren  Sinne,  befunden  haben  *).   Die 


th  rov  düjfxoY  MhwxSirrog  rov  diaßovJLiov9  wird  vom  Lin 
XXXIII,  23  mit  den  Worten  erwähnt:  Ea  rogatio  in  Capi- 
tolio  ad  plebem  lata  est.  Man  vergl.  auch  XV,  19:  ßeßam- 
Cm  tccvtcc  rov  SijftOY  TWY  'Fta/taitSY  mit  Liv.  XXX,  45: 
M.  Aeüius  et  Q.  Minucius  tribuni  plebis  ad  populutn  tulerunt. 
Mit  noch  geringerem  Rechte  wird  Dionys.  fragm.  XVI,  12 
(ed.  Reiske,  t.  IV,  p.  2329)  angeführt;  hei  diesem  Schriftsteller 
iit  ei  ganz  vergebens ,  solche  Feinheiten  des  technischen  Aas- 
drucks zu  suchen.  Auch  Sallust  Jugurtka  40  sagt  Tom  Tri- 
bunen Mamilius:  rogationem  ad  populum  promulgat;  daher 
beweisen  die  Worte  injussu  populi  Jag.  25  nichts  für  die 
Centuriatcomitien ;  sie  sind  gerade  so  wie  in  der  ganz  aber- 
einstimmenden Stelle  bei  Liv.  XXVI,  55  zu  erklären:  Per 
senatum  agi  de  Campanis,  aui  eives  Romani  sint,  injussu 
populi  non  video  posse  .  .  .  itaque  eenseo,  cum  tribunis 
plebis  agendum  esse,  ut  eorum  unus  pluresve  rogationem 
ferant  ad  plebem,  qua  nobis  statuendi  jus  de  Campanis 
fiat.  Wenn  endlich  noch  der  Ausdruck  scitum  pöpuli  bei  Liv. 
XLV,  25  als  Beweis  jenes  Satzes  beigebracht  wird,  so  ist 
dieses  ein  blofses  Versehen;  die  Stelle  bezieht  sich  auf  die 
rhodiseke,  nicht  auf  die  römische  Volksversammlung. 

1)  Die  ausgezeichnetesten  sind  der  Friedensscklufs  nach  dem  zwei- 
ten panischen  und  nach  dem  ersten  macedonischen  Kriege, 
Liv.  XXX,  45;  XXXIII,  25,  während  bei  beiden  die  Kriegs- 
erklärung  durch  die  comit.  eenturiata  genehmigt  wurde.  Liv. 
XXI,  17;  XXXI,  6  u.  7;  vergl.  XXIX,  12  und  das  Plebisc.  de 
Thermensibus  bei  Haubold  p.  154,  Dirksen ,  Versuche,  S.  157 
—  196. 

2)  Suet.  Vespasian.  c.  8;  vergl.  oben.  S.  174,  n.  1.  —  Ob  übri- 
gens ausnahmsweise  auch  Centuriatcomitien  den  foedera  u.  s.  w. 
die  Bestätigung  ertheilt  haben ,  läfst  sich  nicht  entscheiden ,  and 
ist  für  das  Daseyn  des  angeführten  Unterschieds  unerheblich. 
Aas  den  Worten  des  Cicero  pro  Balbo  14,  §.55:  Sacro- 
sanetum  esse  nikü  potest9  nisi  quod  populus  plebsve  sanxis- 


ganze  Bedeutung  dieser  Verschiedenheit  kann  erst  an 
einer  späteren  Stelle  entwickelt  werden ;  hier  genügt 
es    zn   bemerken,    dafs    in   der   Regel   alle   Rechte, 


set9  womit  die  folgenden:  nihil  omnino  unquam  de  isio  for- 
dere ad  populum,  nihil  ad  plebetn  latum  esse  dieo  zusammen- 
hängen, läfst  sich  dafür  nichts  folgern.  Der  Ankläger  des 
Baibus  hatte  die  völlig  richtige  Bemerkung  gemacht ,  dafs  die 
lex  Gellia  et  Cornelia  einem  heiligen  Vertrage  mit  einem  aus- 
wältigen  Staate  nicht  derogiren  könne;  er  bediente  sich  aber 
dabei  des  nicht  ganz  passenden  Ausdrucks ,  dafs  das  Bündnifs 
mit  Gades  ein  saerosanetum  sey.  Da  es  nun  hiermit  die  romi- 
schen Rechtslehrer  überaus  genau  nehmen  (Liv~III,  55)  und 
namentlich  dazu  eine  lex  saerata,  wobei  das  Volk  gewisser- 
mafsen  selbst  beeidigt  wurde,  für  unerläfslich  erklärten  (Festus 
f. '  v.  saerosanetum ;  Cic.  1.  1.  obtestatione  et  consecratione 
legis  etc.),  so  fafst  Cicero  mit  einem  rednerischen  Kunstgriffe 
den  Gegner  beim  Worte,  und  wiederholt  in  den  mannigfal- 
tigsten Wendungen,  dafs  es  Unwissenheit  sey,  einen  Act 
saerosanetum  zn  nennen,  über  den  überhaupt  niemals,  und 
von  keiner  Art  Ton  Volk  Versammlung  abgestimmt  worden  sey. 
Wenn  er  übrigens  zu  verstehen  giebt,  das  foedus  Gaditanum 
habe,  ungeachtet  seiner  Erneuerung  in  Folge  eines  Senatus- 
consultes,  überhaupt  keine  publica  religio  wegen  des  feh- 
lenden Volksbeschlusses ,  so  ist  es  damit ,  wie  man  aus  den 
wiederholten  Versicherungen  ersieht,  dafs  er  dasselbe  nichts 
destowen  iger  für  vollkommen  gültig  halte,  nicht  eben  ernst 
gemeint;  der  Gegner  hätte  mit  Recht  darauf  erwiedern  kön- 
nen ,  dafs  die  religio  so  lange  auf  dem  römischen  Staate  hafte, 
bis  derjenige,  welcher  das  Bündnifs  geschlossen,  für  einen 
unbefugten  Frevler  erklärt,  und  den  Gaditanern  ausgeliefert 
sey.  Sehr  geschickt  geht  er  auch  (er  hat  nämlich  das  letzte 
Wort)  über  die  Ursache  weg,  weshalb  das  Bündnifs  bei  seiner 
Erneuerung,  welche  ja  gerade  den  Zweck  hatte,  einen  Mangel 
der  Form  zu  heilen  (dieser  lag  hauptsächlich  darin ,  dafs  dem 
Genturio  oder  Ritter  L.  Marcius  der  Character  eines  praetor 
Romanus  nicht  zustand ,  ja  ihm  ausdrücklich  vom  Senate  abge- 
sprochen wurde ,  Liv.  XXVI ,  2) ,  der  Abstimmung  des  Volkes 
nicht  unterworfen  worden  sey.  Dieses  war  sicher  kein  Ver- 
sehen, sondern  darin  begründet,  dafs  sie  in  den  Zeitraum 
der  sullauischen  Constitution  fiel,  in  welchem  der  Senat  ge- 


welche  das  Volk  in  den  Coneilien  der  Plebs  und 
«elbst  in  den  eigentlichen  Tributcomitien  ausübte, 
erst  später  von  ihm  errungen  oder  ihm  übertragen 
worden  sind,  während  die  solennen  Acte,  deren  Eni» 
stehung  in  die  älteren  Zeiten  fällt,  fast  ohne  Aus- 
nahme *)  auch  den  beiden  allen  feierlicheren  Arten 
der  Volksversammlungen  nach  Curien  und  Centurien 
verblieben.  Schon  hierdurch  wird  es  wenigstens  in 
einem  hohen  Grade  wahrscheinlich,  daife  die  Zeit, 
worin  die  Einwilligung  des  Volkes  zu  öffentlichen 
Verträgen  gebräuchlich  wurde,  unter  die  Republik, 
und  zwar  in  die  Periode  derselben  fällt,  worin  die 
Plebs  auch  in  Verwaltungsachen  eine  Art  von  oberster 
Gewalt  erlangte  *) ;  zur  Gewifsheit  kann  dieses  drirch 
die  aufmerksame  Betrachtung  der  geschichtlichen  Ucber* 
lieferungen  bis  zu  dem  angegebenen  Zeitpuncte  hin 
erhoben  werden. 


mäfs  der  hergestellten  filteren  Verfassung  wieder  regelmäßig 
allein  aber  die  auswärtigen  Verhältnisse  entschied ,  da  die  ihn 
in  der  demoeratischen  Zeit  beschränkenden  Plebiscite  gani- 
lieh  aufgehoben  waren. 
I)  Als  eine  solche  Ausnahme  sind  die  leges  überhaupt  nicht  anzu- 
sehen ,  da  jede  lex  über  einen  neuen  Gegenstand  auch  ein  neuer 
Act  war;  die  regelmäfsig  wiederkehrende  lex  curiata  ist  nie- 
mals einer  anderen  Versammlung  übertragen  worden.  Um  so 
weniger  ist  die  ganz  unerwiesene  Annahme  einiger  neuerer 
Schriftsteller  haltbar  (Schulze,  VolksYersamml.  S.  583;  Fufs, 
antiquitt.  llomann.  ed.  tert.  p.  170  u.  s.  w.),  dafs  auch  Kriegs- 
erklärungen später  an  die  Tribus  gebracht  worden  seyen.  Die 
Stelle  hei  Liv.  VI,  21  erklärt  sich  aus  der  sehr  alten  Ver- 
bindung der  Centurien  mit  den  Tribus  genügend.  Wahre, 
aber  eben  deshalb  auch  sehr  charactcristische  Ausnahmen  sind 
die  Uebertragung  der  Tribunen-  und  Aedilen wählen ,  so  wie 
die  YOrübcrgeheude  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  an  die 
Tribus. 
.  9)  Vergl.  Göttling,  die  Volksversammlungen  der  römischen  Re- 
publik, Hermes»  Bd.  26,  iL  I,  S.  110$  Walter  Reehtsgesch. 
'..  S.1M.  >i       *  * 


—    864    — 

Schon  oben  ist  ausgeführt  worden,  dafs,  so  lange 
Rom  unter  Königen  stand,  die  fremden  Völker  mit,  ihnen 
allein  die  Verträge  abschlössen,  weshalb  sie  aneh  ans 
ihrem  Tode  den  Vorwand  znr  Aufhebung  derselben 
entnommen  haben  sollen  *);  hieraus  l&fst  sich  schon 
erkennen,  dafs  die  Annalisten  das  Princip,  dafs  die 
foedera  im  Auftrage  der  römischen  Volksversammlung 
eingegangen  wurden,  wenigstens  dem  Staatsrechte  die- 
ses Zeitraumes  noch  nicht  zugeschrieben  haben.  Es  ist 
ferner  bemerkt  worden,  dafs  nichts  dest<wv%niger  Ruck* 
sichten,  welche  durch  die  inneren  "Verhältnisse  des 
Staates  gegeben  waren,  so  wie  die  herrschendeSitte  und 
Meinung  eine  Berathung  darüber  mit  den  Patres  erfor- 
derten 9):  die  Geschichtschreiber  haben  auch  nicht  ver- 
säumt, zahlreiche  Beispiele  anzuführen,  worin  dieses 
geschah,  so  wie  die  Vorwürfe  und  Mifeverhältnisse , 
welche  da  erfolgten,  wo  es  unterblieb.  Sollte  es  nun 
zufällig  seyn ,  dafs  von  einer  Einwilligung  des  Volkes 
hei  ihnen  in  keinem  einzigen  Falle,  auch  nicht  in  der 
breiten  Erzählung  desDionysius  die  Rede  ist  *)?  Dieses 


1)  S.  oben  S.  169  —  176,  insbesondere  S.  173  mit  Note  *. 
Vergl.  hieran  auch  Scrv.  ad  Aen.  II,  161:  Quod  rtx  fromit- 
tu,  videtur  respublic*  polliceru 

2)  Vergl.  oben  S.  166  u.  167  mit  dea  Noten. 

5)  Der  Vertrag  mit  den  Sabinern  wird  durch  den  Eid  der  beiden 
Könige  allein  abgeschlossen:  Liv.  I,  15;  Dion.  II,  46;  Plut 
Rom.  19;  mit  den  Vejentinern  geht  Romulus  für  sieh  dea 
hundertjährigen  Waffenstillstand  ein,  Dion.  II,  35;. den  Krieg 
mit  den  Sabinern  beendigt  Tnllus  nach  einem  Gutachten  des 
Senats,  III,  52;  vergl.  III,  41,  34,  60,  66;  IV,  27,  48;  Liv.  I, 
14,  13  o.  s.  w.  Der  Absehlufs  des  mythischen  Vertrags  «wi- 
schen Rom  und  Alba  wird  -von  Tullus  in  einer  Zusammen- 
kunft mit  Mettus  Fuffetius  vollzogen.  Wenn  hier  Dion.  III,  13 
hinzuragt,  beide  Heere  hatten  die  von  den  Feldherrn  bereits 
geschlossene Uebereinkunft  genehmigt:  ixtxvQ&Cayrtay  dk  ra»y 
CQccriVfjuKTttv  dfiporegtay  xard  xo/Uhjv  tvdoxrjtov  rdf  tut 
CQcmrjywv  6fXoZoy6aft  so  kann  hierunter  nur  eine  Aeclamation 


«izunehtoen,  ist  man  schwerlich  berechtigt,  so  lange 
sich  in  jenem  Stillschweigen  eine  consequente ,  durch 
niehts  widersprochene  Grundansicht  ausdruckt,  und 
zwar  eine  solche,  welche  weder  die  Annalisten  ans 
ihren  Zeitverh&ltnissen ,  noch  Dionysius  aus  seinen 
gewohnten  Vorstellungen  entnehmen  konnte.  Man 
sehe  weiter«  Hätte  in  der  Königszeit  der  Grundsatz 
gegolten,  dafs  die  foeäera  den  Auftrag  oder  die  Ge- 
nehmigung des  Volkes  verlangten,  so  konnte  er  mit 
dem  Aufrege  der  Republik  nicht  wegfallen;  es  lag  dann 
darin  eine  in  den  italischen  Staaten  herkömmliche 
Garantie,  welche  man  im  Innern  nicht  aufheben,  nach 
aussen  nicht  versagen  konnte;  zudem  gehört  die  Haupt- 
steile  des  Dionysius  *),  worauf  sich  diese  Ansicht 
gründen  könnte,  gerade  dem  ersten  republikanischen 
Zeiträume  an.  Vergebens  wurde  man  sich  aber  hier, 
vro  die  Nachrichten  über  die  Staatsverhandlungen  so 
ergiebig  fliefcen,  nach  einer  Erwähnung  von  der  Zu- 
ziehung der  Comitien  in  den  auswärtigen  Verhält- 
nissen umsehen  *)•     Alle  Beschlüsse  werden  von  den 


▼erstanden  werden;  Curia  teomitien ,  die  einzigen,  welche  et 
damals  gab,  lieft  ticner  kein  römischer  Annalist  im  Lager 
kalten. 

I)  VI,  33. 

3)  Ein  Fall,  weleker  nickt  an  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
gehörte,  war  die  Frage  über  die  Herausgabe  der  von  den 
yertriebenen  Tarquiniern  verlangten  Güter.  Nach  Li?.  II,  8 
entschieden  darüber  die  Patres,  nach  Dionys.  V,  6  die  Curien; 
auch  er  sieht  indessen  hierin  eine  ausserordentliche ,  durch  die 
Verlegenheit  des  Senats  und  den  Zwiespalt  der  Gonsulen  yct- 
aulafste  filaasregel:  cbroQOvta  6  r*  XQV  *(>*Tr$tY  rj  ßovitj 
.  .  .  T$/tevr<a(fa  duyyta  rov  drjfiov  ihat  .  ,  .  XQirrjv.  Alt 
hierauf  Porsenna  die  belagerte  Stadt  dem  Untergange  nahe  ge- 
bracht hat  und  dieselbe  Forderung  wiederholt,  wünscht  der 
Senat  den  Frieden,  lftfst  aber  das  Volk  befragen,  ob  es  ihn 
auf  die  Bedingung  annehmen  wolle,  die  inzwischen  geplün- 
derte Habe  zurück  m  erstatten.     Hat  Volk  erklärt,  daft  es 
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Magistraten  iindctem-Senate,  weichet  iüu  nun  an  bei* 
nahe  niemals  dabei  unerwähnt  gelassen  wird,  gefafst 
und  von  den  ersteren  Tollzogen,  und  zwar  häufig  in 
einer  Weise,  dafs  über  die  Ausschließung  des  Volkes 
kein  Zweifel  bleiben  kann.  Im  Jahre  239  u.  c.  wen- 
den sich  die  Yolsker  an  den  Consnl  um  Frieden,  und 
erlangen  ihn,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird, 
in  Folge  eines  Senatusconsults  1).  Um  dieselbe  Zeit 
erbitten  und  erhalten  die  Latiner  von  dem  Senate  das 
foedus  Latinum  f),  während  kürz  vorher  der  Consul 
im  Auftrage  desselben  mit  den  Sabinern  den  Frieden 
abgeschlossen  hatte  3).  Als  nicht  lange  nachher  die 
Herniker  um  ein  ähnliches  Bündnifs,  wie  die  Latiner, 
nachsuchen,  wird  das  Verfahren  bei  dem  Abschlüsse 
desselben  in  folgender  Weise  beschrieben.  Die  Herni- 
ker wenden  sich  an  den  Senat;  dieser  beschliefst , 
ihnen   die   Bundesgenossenschaft   zu    gewähren,    and 


den  Frieden  wolle,  die  Güter  aber  nicht  zurückgeben  werde. 
Abgesehen  davon,  dafs  diese  Erzählung  so  inept  als  nur  möglich 
ist  (vergl.  dagegen  die  viel  gehaltenere  des  Livius  II,  5,  I5u.  iß, 
welcher  dco  Porsena  die  Wiedereinsetzung  des  Königs  fordern , 
den  Senat  sie  mit  Würde  verweigern  läfst) ,  enthält  sie ,  auch 
ernst  genommen,  nichts,  woraus  man  auf  eine  rcgelmäfsige 
Theilnahme  des  Volkes  an  Friedensverhandlungen  schliefsen 
könnte. 

1)  Liv.  II,  28:  Bis  ex  senatuseonsulto  data  paxt  ager 
ademtus. 

2)  Dion.  VI,  18  —  21.  Die  Verhandlungen  darüber  im  Senate 
werden  hier  weitläufig  ausgeführt;  dann  heifst  es  am  Schlüsse: 
svoov  r#  xaod  rij  g  ßovirjg  ryv  dfxctiav  piJUccv  xal 
Cvfifjucxiav  9  ual  rovg  oaxovg  ....  dux,  r«v  tioyvotuuSv 
dv9vt<a6avro.  Vergl.  Liv.  II ,  22  u.  55.  Hier  beweisen  die 
Worte :  ad  id  feriendum  consul  alter  Roinae  mansit  wieder , 
dafs  die  Gegenwart  des  obersten  Magistrats  dabei  nicht  feh- 
len durfte. 

5)  Idvaßalofxivov  6*  avrovg  ixl  njv  ßovXijv  rav  Kaötiov  .  .  . 
polte  ev$iCHOvrcci  dudlttydg. 
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überläfst  dem  Consul  Cassius  die  Bedingungen  dafür 
zu  verabreden  und  festzustellen  ').  Als  hierauf  Cas- 
sius  den  Vertrag  allein  vollzogen  hat,  und  ihn  erst 
nach  seinem  Triumphe  bekannt  macht,  wird  er  zwar 
sowohl  wegen  des  Inhalts  >  desselben  als  wegen  des 
stolzen  Verfahrens  gegen  die  Patres  getadelt  s);  die  Gül- 
tigkeit des  Bündnisses  aber  stand  fest,  und  blieb  über 
hundert  Jahre  unangetastet  In  diesem  so  wichtigen 
Falle  ist  nun  die  Genehmigung  des  Volkes  nicht  nur 
nicht  erwähnt,  sondern  selbst  eine  hypothetische  An- 
nahme derselben  weder  vor  dem  Abschlüsse  noch  nach- 
her zulässig.  Ganz  so  verhält  es  sich  mit  dem  Frie- 
den, welchen  kurze  Zeit  nachher  der  Consul  Aeiui« 
lius  den  Vejentinern  ertheilt;  während  er  im  Lager 
steht,  erhält  er  von  dem  Senate  die  Vollmacht,  ihn 
auf  die  ihm  zweckmäfsig  scheinenden  Bedingungen  ein- 
zugehen 3).     Später  hat  er  über  die  angebliche  Milde 


1)  Dion.  VIII,  68:  roig  de  ix  rov  6vv*d{tiov  jtoXXd  ßovJLsvÖa- 
fievoig  edofi  dexiöSai  fiey  rovg  drdgag  eig,  piliav*  4p  t 
olg  de  yeyyöovrat  dixaiotg  ai  xoog  avrovg  öw&yxai,  Kdö- 
0iov  rov  vxarov  yvtavai  r*  xal  örrjöai  •  o  ri  6*  av  exei'yv 
do(ff9  rovro  shai  öpiffi  xvqiov. 

S)  VIII,  69:  dtaxoaGdfieyog  de  rov  Sgtafißov  avrä  do&yvat, 
rag  xoog  'Eqytxag  efyviyxev  ofioXoyiag  ...  4p'  alg  *dvp 
yX$°*ro  oi  xgeößvraroi  .  .  .  rjj  re  vxtaoipta  rov  dvdpog 
dx&ofuvoi,  6g  vxo  rijg  ßovlrjg  ri/iySeig,  ovx  ccvreri- 
fitjöey  avnjv  roig  töotg ,  ovn  fxerd  xoivrjg  yv<ogja^g  r«v 
Cwedguy,  dlX  tag  avrtp  edoxei  ygdipag  ifyveyxt  tag  opo- 
Äoyiag.  Auch  bei  Liv.  II,  41  werden  die  Bedingungen, 
welche  Cassius  den  Hernikern  zugestand  (deren  Inhalt  jedoch 
von  ihm  mifsverstanden  wird,  Nieb.  II,  S.  04),  als  ein  Werk 
des  Consuls  und  ein  Zeichen  seiner  hochyerr&therischen  Plane 
dargestellt.  Unmittelbar  vorher  hatte  Cassius  auf  ähnliche  Weise 
den  Volskern  den  Frieden  gegeben.    Dion.  VIII,  ,68. 

3)  Dion.  IX,  17:  ij  de  ßovirj  .  .  .  doyjjut  efyveyxe ,  dtdovainjv 
M^9VVVV9  <*£  fjrovvro  oi  xoMfiw  4p  olg  de  dixaiotg  avry 
yevqrat,  rov  vxarov  xaragrjtaöSat  Aovxiov  AiptitoV)  tag 
av  avr<ß  pavjj  xodriga  i$eiv. 
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derselben  die  Vorwurfe  des  Senats  za  ertragen;   ror 
dem  Volke  aber  rechtfertigt  er  sich  mit  der  Erklärung, 
dafs  er  zur  Erleichterung  der  armen  Burger  wider  den 
Willen    der   Patricier    die  Feindseligkeiten   beendigt 
habe  '),  worin  sich  deutlich  ausspricht,  dafs  das  Volk 
erst  jetzt,    nachdem  schon  Alles  abgethan  war,  den 
Gang  der  Verhandlungen  erfuhr.    Ein  ganz  ähnliches 
Beispiel  giebt  der  bald  hierauf  mit  den  Aequern  ein- 
gegangene Vertrag,    welchen   der  Consul  Fabins   in 
blofsem  Auftrage  des  Senats  nach  seinem  Ermessen 
abschlofs  *).    Nach  diesen  Thatsachen  stellt  sich  daher 
der  geschichtliche  Fortgang  etwa  in  folgender  Weise 
dar.     Nach  der  Abschaffung  des  Königthums  blieb  der 
hergebrachte  Grundsatz,  dafs  die  Staats  vertrage  von 
der  Regierung  ausgingen,   unangefochten  und  unver- 
ändert, nur  war  jetzt  wegen  des  Wechsels  der  Magi- 
strate   die  Genehmigung    des  Rathes   eine   rechtliche 
Notwendigkeit    geworden.      Der  Einflufs   der  Con- 
sulen  war  aber  dabei  überwiegend,  und  bei  der  noch 
ungeschwächten  Ehrerbietung   yor   ihrem  königlichen 
Ansehen,  begnügte  sich  der  Senat  häufig  damit,  seine 
Zustimmung    in    einer   unbeschränkten.  Vollmacht  za 
crtheilen.     In  anderen  Fällen  stellte  er  selbst,  aber 
auch  nur  er  allein,  die  Bedingungen,  unter  denen  ab- 
geschlossen werden  sollte,  fest  s). 


1)  Dioa.  L  1.  gegen  das  Ende. 

2)  Dion.  IX,  89:  6  d' vxecrog  .  .  •  dvoxdg  ixottjCaro  *Qog 
avrovg 9  hag  av  elg  'Priftyv  dpixö/mevoi  xapd  rjjg  ßov- 
Xrjg  MVQtavrai  rag  diaXvöttg'  y  fievroi  ßovirj  9  *  .  .  r» 
&aßup    ixir^npiv    auroxparogi    SiaXvöaffSai    XQog    tovc 

"  Aixavovg ,  if>  olg  av  cevrog  XQOai^tjrai  •  (itrd  tovto  tfuv- 
Srjxat  yiyoyrai  ralg  x6JL*6i9  fieöirtvöavrog  avrovg  rov 
vxdrovy  roiaide  .  .  .  ravra  6vv&*fievog  dxijye  ryv  dvvafitv 
&dßiog.  Aus  den  letzteren  Worten  geht  hervor,  dafs  die 
ganze  Verhandlung  im  Lager  zn  Ende  geführt  wurde. 
5)  Diona.  IX,  56  und  insbesondere  X»  21. 
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Die  bisherigen  Beispiele  sind  ans  der  Zeit  vor 
dem  Deeemviratc  entnommen;  die  bedeutende  Zu« 
nähme  der  Volksgewalt,  welche  eine  Folge  des  Stur- 
zes desselben  war,  brachte  anfangs  in  diesen  Ver- 
haltnissen keine  Veränderung  hervor.  Die  Tribunen 
richteten  die  Waffe  der  nun  als  bindend  anerkannten 
Plebiscite  auf  die  Reform  der  inneren  Angelegen- 
heiten; die  auswärtigen  konnten  der  Klugheit  und  dem 
Patriotismus  des  Senates  viel  sicherer  und  länger  über- 
lassen bleiben.  Wir  finden  daher,  dafs  dieser  im  JF.  32S 
o.e.  über  ein  von  den  Aequern  verlangtes  foedus  ent- 
scheidet *),  im  J.361  denFaliskern  den  Frieden  erthei- 
len  läfst  *),  um  dieselbe  Zeit  dem  Timositheus  das  Gast- 
recht mit  Rom  gewährt  '},  nach  dem  gallischen  Brande 
die  Gastfreundschaft  mit  den  Cäriten  abschliefst  4),  und 
bald  darauf  den  abgefallenen  Tusculanern  den  Frie- 
den ertheilt  *).    Wenn  nun  weder  in  diesen  Fällen 


I)  Liv.  IV,  SO.  Von  dieser  Zeit  wird  der  Mangel  der  ausführ- 
lichen, wenn  auch  oft  ungrfindlicben  Berichte  des-Dionysius  sehr 
fühlbar;  in  den  Fragmenten  wird  nur  noch  eines  von  dem  Senate 
den  Vejentinern  verweigerten  Friedens  erwähnt ,  epit.  XII ,  17» 
▼ergL  auch  XI ,  02.  Indessen  bieten  Auch  die  härteren  Berichte 
des  Linus ,  verbunden  mit  einigen  anderen ,  genug  Puncte  dar, 
um  im  Allgemeinen  den  JSntwichelungsgang  zu  beseiehnen. 

%  Lir.  V,  27.  Hierzu  Plutarch,  Camill.  10:  jixodovMjg  Sh  rjc 
ßovJbjg  xdliy  ixtitto  rö  HQtvat  xal  faamJGai  ravra  .  •  • 
fiJUav  *$6g  dxavrag  &ali6novg  -Mptrog  dvtx<*Qrj<S*y. 

3)  V,  28:   Hospitium  cum  eo  ex  senatusconsutio  est  factum. 

4)  V,  SO.  Hier  wird  der  vollständige  Inhalt  eines  Senatuscon- 
sults  angeführt,  worin  es  unter  andern  Verfugungen  heilst: 
mm  Cmeretibu*  ktspitmm  jrubliee  fieret.  Ware  hierbei  noch 
ein  Act  in  der  Volksversammlung  nfttbig  gewesen,  so  würde 
er*  nach  zahlreichen  ähnlichen  Beispielen  su  tchliefsen,  nicht 
unerwähnt  geblieben  seyn. 

*B)  VI,  96.  Ein  besonderer  Act  war  es,  daft  die  Tusculancr 
bald  nachher  auch  das  Bürgerrecht  erhielten,  wozu  allerdings 
auch  ein  Volhsbctchlnls  erforderlich  war. 
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noch  bei  ähnlichen  Verhandlungen,  wie  z.  B.  bei  der 
Erneuerung  des  latinischen  Bündnisses  *),  des  Ver- 
trags mit  den  Carthaginiensern  *) ,  bei  dem  Abschlüsse 
der  ersten  Bundesgenossenschaft  mit  den  Samniten  s) , 
jemals  des  Volkes  gedacht  wird ,  so  kann  dieses  nicht 
blos  der  Flüchtigkeit  des  uns  hier  allein  zum  Führer 
dienenden  Livius  zugeschrieben  werden,  da  er  bei 
den  Kriegsankündigungen  dieser  Zeit  selten  denjussüs 
populi  vergifst  *).  Sogar  noch  während  der  Samniten- 
kriege  werden  grofse  und  wichtige  Entscheidungen 
dem  Senate  allein  beigelegt.  Zuerst  der  Bund  mit 
den  Campanern,  welcher  dem  Kriege  die  Entstehung 
gab5),  bei  welcher  Gelegenheit  die  Volksversamm- 
lung erst  berufen  wird ,  um  die  Kriegserklärung  zu 
bestätigen  *);  bald  nachher  ein  Vertrag  mit  den  Falis- 
bern  7),  sodann  die  Wiederaufnahme  der  Samniten  in 
das  römische  Bündnifs  8) ,  kurz  darauf,  nach  der  Be- 
endigung des  grofsen  latinischen  Krieges,  die  Ent- 
scheidung über  die  küuftigen  Verhältnisse  der  Latiner, 
Campaaer  und  ihrer  Bundesgenossen  9),   so  wie,  eine 


i)  VII,  12. 

.2)  vn,  27.  . 

3)tVU,  IfiM  Legati*  e&rum  ceauter  ak  *e**tu  respmukmf  /•*- 
•  ,   4erein  tocitfattm  aeeepti. 

8)  yu,  51.    ■..     .    .»  -v,w..\  *•  .^  >, 

6)  yu,  32. 

7)  VII,  38. 

8)  YUI,  $:  Qum  «V  potttdati*  Samnitium  T.  Jemilidf  prae- 
,»  tor  senatum  tonjuluisset ,  rtddeudwtufue  his  foedim  patres 
.  etnsuissent,  praetor  Samnüibus  responäit.  Die  hierauf  fol- 
h  .  jgende  Aptyvott  enthält  ohne   Weitem :  die   Gewährung   ihre« 

Wunsches,   und  sie   hehren   sodann  fiteäere  ict*  fr  ihre  Hei- 
•math  zurück. . :.       ,  ■  .*.     •>-•.■  . '.     ,    '    . 

,9), villi  11,   14,  20»  U.    Bei  dieser  Veranlassung  sagt  der 
Consul  Camülu»  VHI,  #3  wa  den Senatoren : 'Dii  imm+rtaUs 


/ 
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Reib«  Ähnlicher  Ver&gimgen  aas  dieser  vmd  selbst 
aas  der  zunächst  folgenden  Zeit,  welche  ihn  noch  in 
vollem  Besitze  der  obersten  Leitung  aller  auswärtigen 
Staatsinteressen  darstellen  *). 

ita  vos  potentes  hujus  consilii  feccrunt],  ui  sä  deindc  Latium 
an  non  sit9  in  vestra  manu  posuerint  . .  .  vestrum  erit  decer* 
nere ,  auod  Optimum  vobis  reigue  publieae  sit.  -,  Hierauf  folgen, 
die  einzelnen  Beschlüsse  VIII,  14:  Relatwn  igitur  de  singu- 
iis  decretumque.  Dafs  nun  diese  mit  Ausnahme  derjenigen , 
wodurch  das  Burgerrechte  ertheilt  wurde  (vergl.  VII,  21), 
nicht  dem  Volke  zur  Bestätigung  vorgelegt  wurden,  geht  auch 
«braus  hervor,  dafs  fünfzehn  Jahre  nachher  der  Tribun  Fla- 
tfus  den  Antrag  an  die  Plebs  brachte,  die  damals  vom  Senate 
(VII,  14)  den  Tusculanern  ertheilte  Begnadigung  aufzuheben, 
VIII,  57«  Unter  jenen  Beschlüssen  waren  aber  manche,  zu 
deren  Vollziehung  ein  foedus  erfordert  wurde.  Vergl.  z.  B. 
VIII,  H:  Cum  Laurentibus  renovari  foedus  jussum,  reno- 
vaturgue  ex  eo  tptotmnnis  post  dkm  doodmum  Latinumm.  *-4 
Gelegentlich  sey  hier  die  Aftmerfeuug  verstattet,  dafs  aus  dies«* 
Steile  auch  eine  in  Pompeji  gefundene  Inschrift  (Orelli,  2175) 
Licht  erhalt.  Hierin  wird  unter  den  Würden  eines  Sp.  Turan-, 
nius  auch  die  .eines  pater  patratus  populi  Laurentis  foederis 
ex  librts  sibyllinis  pereutiendi  cum  populo  Romano  angeführt» 
worunter  Orelli  demnach  nicht  nöthig  gehabt  hatte  eine  blofse 

-  antiquarische  Grille  des  Kaisers  Claudius  au  vermutfceri.  Matt 
sieht  vielmehr,  dafs  jene  Renovation  herkömmlich,  aber  eine, 
Zeitlang  vernachlässigt  war,  und  auf  irgend  einen  Spruch  der. 
sibjllinischeu  Bücher  wieder  hergestellt  wurde.  Ohne  Zweifel 
war  sie  eine  uralte  Gäremonie,  und  nicht  erst  nach  dem,] at hu- 
schen Kriege  neu  aufgekommen;  auch  wurde  wahrscheinlich  alle 
Jahre  eine  ahnliche' Feierlichkeit  mit  der  Stadt  Lavinium  voll-1 
zogen,  deren  Entstehung  auf  den  Mord  des  Titos  Tatius  zftr&ek« 
geführt  wurjle.     Iiv.  I,  i4;    Ut  tarnen,  expiarentur  Ugatorum 

'    injmriae-.regisfue   caedes,  foedus  inter  JRomam  .Laviniumgue 
urbes  renovatum  est. 
1)  Iiv.  VIII,  19,  £5  (man  Vergleiche  hier  wieder  die  Kriegserklärung 
gegen  die  Samniten,  welcÜe  juisu-populi  geschieht,   mit  dem 

y  Bündnisse,  welches  die  Ajrtiler  ohne  diesen  Zusatz 'erhalten), 
36,  57  u.  IX,  45.  Io  der  letzteren  SteUe  kehrt  noch  einmal 
das  töher.  dargestellte  Verfahren  wieder.    Von  den  Hejteijkeift, 


Wenn  indessen  die  Angaben  Aber  die  Befugnisse 
der  Magistratur  und  des  Senates  bis  in  so  spate  Zeiten 
herabgefohrt  worden  sind,  so  sollte  damit  nicht  jede 
Zuziehung  der  Volksversammlung  bis  so  weit  hin  be- 
stritten, sondern  nur  nachgewiesen  werden,  dafs  sie 
selbst  damals  weder  staatsrechtlich  nothwendig,  noch 
oft  gebräuchlich  war.  Ulan  kann  selbst  zugeben,  dafs 
in  einem  oder  dem  anderen  der  zuletzt  angegebenen 
Fälle  das  blofse  Stillschweigen  des  Livius  keine  volle 
Beweiskraft  mehr  habe.  Das  democratische  Element 
der  romischen  Verfassung  hatte  in  diesem  Zeiträume 
Sehritt  vor  Schritt  so  sehr  an  Kraft  zugenommen, 
dafs  man  eine  Einmischung  des  Volkes  auch  in  diese 
Verhältnisse  nicht  mehr  immer  abwehren  konnte,  oder, 
richtiger  gefafst,  dafs  man  bei  manchen  Gelegenheiten 
für  zweckmäfsig  halten  mufste,  sie  herbeizuführen. 
Bei  der  Furcht  vor  der  Intereession  nnd  besonders 
vor  dem  Anklagerechte  der  Tribunen,  bei  der  Bereit- 
willigkeit der  Plebs,  die  Hagistrate  nach  der  Nieder- 
legung ihres  Amtes  zu  verurtheilen,  mufsten  diese  so 
wie  der  Senat  häufig  wünschen ,  sich  der  Verantwort- 
lichkeit für  bedenkliche  Maasregeln  zu  entledigen;  sie 
forderten  alsdann  Bestätigung  oder  Autorisation  von 
der  Volksversamlung,  nnd  hierfür  war  der  Kunst- 
ausdruck rem  rejicere  ad  populum.  Das  erste  Beispiel 
eines  solchen  Verfahrens  wird  erwähnt,  als  es  vor  dem 
Einfalle  der  Gallier  die  Frage  galt,  ob  ihnen  die  Fabier 
ausgeliefert  werden  sollten.  Eine  solche  Maasregel 
gegen  die  Verletzer  des  heiligen  Völkerrechts  pflegte  der 
Senat  auch  später  noch,  wie  es  seheint,  häufig  allein 
zu  verfugen,  so  lange  sich  kein  Widerspruch  erhob  ft): 


welche  vm  Frieden  bitten,  heißt  et:  Ab  seumtu  ad Marcium 
rejeeti,  an  senmtuscensulto  pamissum  de  Btmicis  erat,  isfue 
tarn  gentem  in  dedüUmem  meeepit. 

4)  Val.Max.VI,  6,  S§.*o.&   VergL  amch  VI,  *,  f.«. 
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damals  aber  fand  er  sich  entweder  durch  die  gefahrvol- 
len Zeitumstände  bewogen,  von  selbst  eine  Befragung 
des  Volkes  anzuordnen ,  oder  sein  Aassprach  wurde 
durch  die  Intereession  eines  Magistrats  angefochten» 
und,  was  nie  vorher  geschehen  war,  vom  Volke  auf- 
gehoben *).  Der  zweite  uns  bekannte  Fall  trat  ein, 
als  die  Cftriten,  nachdem  ihnen  in  Folge  eines  Volks« 
Beschlusses  der  Krieg  erklart  war9),  ihm  durch  die 
demüthige  Bitte  um  die  Wiederherstellung  der  frühe- 
ren Gastfreundschaft  zuvorzukommen  suchten.    Da  es 


1)  Da«  Entere  ist  die  Darstellung  des  Urins  V,  36:  /f«fue,  ne 
penet  tjwts  culpa  esset  cladis  forte  GmlUeo  hello  aeetptme, 
cagnitionem  de  postulatis  GaUorum  ad  populum  rtjiciunt,  wo- 
mit Plutarch  Gamill.  18:  rye  de  ßovlrjg  ixi  rov  tijfiov  avtyxa- 
fuvqc  ro  xpäy/ia  selbst  in  dem  Ausdrucke  übereinstimmt 
Nach  Diodor  XIV,  113  brachte  der  Vater  der  Fabier,  als  Con- 
•ulartribun ,  nachdem  der  Senat  schon  die  Auslieferung  be- 
schlossen hatte,  die  Angelegenheit  an  die  VolksYersammloBg « 
\)  fo  xariJQ  rov  fieJUovrof  xaQadidoGScu ,  r«y  x^^X*** 
•lg  «y  rwy  njy  vxartxyv  etovöiav  i^ovrwv,  XQoexaletaro 
rrjy  duryy  ixi  rov  drjfiov,  Kai  dvyarog  <Sy  ixi  rotg  xlrj- 
Seötv,  exeidey  axvgoy  xotijöat  rrjv  xqiGiv  rijg  tvyxAqtov. 
Hier  seist  nun  Diodor,  gewifs  aus  einer  sehr  guten  Quelle, 
hinzu:  6  per  ovv  tijfJLOs  roff  tfiXQo6$ey  ;r{öVoi?  *ww« 
xn$6p9vos  rjj  yiQovcio:  tot*  xqutov  qfo&cro  duM*tv  rd 
xpi£«y  vxo  TÜs  CvyxJkjrov,  Die  Bemerkung  ist  natürlich  auf 
das  nt  beziehen,  woYon  eben  die  Rede  ist,  auf  die  Fragen 
des  Vollserrechts,  worin,  insbesondere  wegen  ihres  Zusammen- 
hanges mit  der  Religion ,  das  Volk  bisher  Fetialen  und  Regie- 
rang allein  hatte  walten  lassen.  Jetzt  wurde  die  Angelegen- 
heit «US  dem  Gesichtspuncte  genommen,  dafr  sie  das  Caput 
eines  Bürgers  betreife,  und  daher  wahrscheinlich  auch  (mit 
Sicherheit  lifst  sich  darüber  nicht  entscheiden)  an  die  Cen- 
tnriatcomitien  gebracht,  jedoch  nicht  in  Folge  einer  Proroca* 
tion  und  als  eigentliches  Judicium  populi,  sondern  rermittelst 
einer  Ton  einem  hohen  patricischen  Magistrate  ausgehenden 
Lex.    Gie.  de  rep.  III,  48,  de  offic.  HI,  SO,  §.  109. 

8)  LiT.  VII,  19:  Ex  auctoritaU  patrum  ae  pvpuU  jussu  Caeri- 
lifo*  bellum  indixit. 

18 
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hierbei  nickt  eine  Handlung  4er  Politik,  sondern  der 
Grofsmuth  und  Pietät,  und  zugleich  die  Aufhebung 
einer  eben  in  den  Comitieo  genehmigten  Maasregel  galt, 
verwies  sie  der  Senat,  welcher  nicht  allein  entschei- 
den mochte,  an  das  Volk,  rejeeii  ad  populum,  welches 
zn  der  Bewilligung  des  Friedens  ermächtigte  *).  Die 
Natur  dieses  Verfahrens,  als  eines  völlig  ausserordent- 
lichen ,  ist  hierin  deutlich  genug  bezeichnet :  vielleicht 
mag  sich  die  Zahl  solcher  Ausnahmen  in  den  folgen- 
den Jahrzehnten,  ohne  dafs  es  uns  jedesmal  berichtet 
wird,  vermehrt  haben  5  eine  dauernde  Veränderung 
zeigt  sich  aber  erst  seit  einem  Ereignisse,  welches 
durch  einen  gewaltigen  Eindruck  alle  Fragen  des  Staats- 
rechts zum  Bewufstseyn  und  zur  Sprache  brachte, 
nämlich  seit  dem  Frieden  in  den  caudinischen  Pässen. 

Seit  der  Abschaffung  des  Königthums  war  es  kei- 
nem Magistrate  in  den  Sinn  gekommen,  etwa  wäh- 
rend eines  Feldzugs  einen  Vertrag  mit  einem  anderen 
Staate  ohne  Ermächtigung  von  Rom  aus  einzugehen; 
es  konnte  daher  auch  niemals  zur  Erörterung  gekom- 
men aeyn,  welche  Folge  es  nach  sich  ziehen  würde, 
wenn  es,  ungeachtet  aller  damit  verbundenen  Ver- 
antwortlichkeit, dennoch  gewagt  weiden  sollte.  Eine 
vorbeugende  Maasregel  wäre  sonst  nothwendig  ge- 
wesen ;  die  Formen  der  foedera  waren  die  alten  ge- 
blieben ,  die  Prätoren  an  die  Stelle  der  Könige  getre- 
ten, waren  wie  diese  Inhaber  der  Staatsauspicien  und 
der  regia  potestas,  und  noch  immer  nach  aussen  die 
anerkannten  Vertreter  des  Staates,  zwar  beschränkt 
durch  die  Möglichkeit  der  Intercession  ihrer  Collegen 


1)  Li*  VII,  90 1  hm4fue  pmx  pojndo  CaeriH  data,  indmeUsqwe 
im,  eemtum  annos  faetms  in  senatuseontultum  referri 
ylacuit.  Maa  lieht  aelhtt  hieran»,  wie  nan  damals  noch  ge- 
wohnt war,  aar  Seaattfcesehläfte  all  Grundlage  der  fred*** 
za  betrachten. 
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und  durch  4ie  Gefahr  eine*  Perdaellionsprocesaes, 
trenn  sie  die  Autorität  des  Senate ,  die  Meinung  der 
Tribunen  und  des  Volkes  vernachlässigten,  aber  dureh 
kein  ausdrückliches  Gesetz  gebunden,  durch  keine 
Abänderung  der  Gebräuche  und  Formeln,  womit  die 
alte  römische  Verfassung»  so  lange  sieb  kein  dring«»« 
des  Bedürftiifs  zeigte,  sehr  sparsam  war.  Da  trat 
nach  4er  Niederlage  in  den  caudinisehen  Gebirgen,  dar 
unvorhergesehene  Fall  plötzlich  als  eine  Tbatsache  vor. 
Augen f  die  beiden  Coasulen  hatten,  um  das  Htfcr 
vor  dem  Untergange  su  retten,  den  Staat  mit  aller 
Feierlichkeit,  welche  die  Umstände  nur  zuliefsen, 
zum  Frieden  verpflichtet.  So  thöricht  waren  die  Sam- 
niten  nicht,  dafs  sie  irgend  eine  Garantie  versäumt 
hätten,  welche  von  den  Eingeschlossenen  nur  erlangt 
werden  konnte.  Sehen  ans  ihren  früheren  Verträgen 
mk  Rom,  der  dort  (und  vielleicht  auch  bei  ihnen 
selbst)  geltenden  heiligen  Formen  kundig ,  fragte  ihr 
Feldherr  Pontius  die  mit  der  Unterhandlung  beauf- 
tragten Gesandten,  ob  sich  ein  Fetiale  in  ihrer  Mitte 
befände  *).  Es  war  keiner  beim  Heere;  nichts  desto- 
w^niger  forderte  und  erhielt  er  von  den  Coasulen 
die  Beobachtung  aller  Cävemonien,  welche  das  Fetial- 
refcht  vorschrieb ;  sie  mnfsten  beide  den  Eid  leisten  *), 


1)  Appaa.  Stammt  8 1  'O  dt  Jl^rtot  rwfc  *t**ß#e  **U**e, 
M*rp9  *l  nc  9iwyodmqc  ffürofr  xu&fy.  T°*s  **  #«e*v 
oufeic,*  «r  h*  artrovdov  xai  dwfcvxm  x<U*fv  iet*r*>- 
*c6i.  Pieraas  sollte  man  fcUiefwai,  daß  «ch  regeliaiftig 
.Fetialen  im  Gefolge  der  au  Feld«  atehendta  Ceas«len>  befan- 
d«,  «m  aogleidi  aaf  ihrca  Bcfcal  die  Cftremaaiefl  dar  Ver- 
träge yarwmahmea. 

t)  Appitfn.  1. 1.  8:  #r  dpiftyri  x.  t.  Z. ;  teda**  6  t  rove  ©>xov* 
Spnto*  i  f  116m*s  xtd  oi  Tupatttr  v*«roi  x.  r.  i.; 
ierifer  &tadMelfc*tt  yevophvv  ra  raiv  *>*«*.  Zoiia*.  VII, 
Sit  Sppu  öi  &r*foi  nat  •*  Xotxol  «ajovW  oi  M  ofxoif 

■"■***•■         «♦ 
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welchen  er  durch  des  »einigen  eroiederte,  und  zn 
dessen  Verstärkung  er  die  römischen  Qnästoren  Und 
alle  Anführer  schwören  lief»;  das  Schwein  wurde' 
«her  den  Altar  gehalten,  und  mit  dem  Kiesel  erschla- 
gen *),  womit  die  VerwÄnschong  gegen  denjenigen  der 
beiden  Staaten,  welcher  den  Vertrag  zuerst  brechen 
wurde,  verbanden  war  *)$  es  kam,  wie  Cicero  sagt, 
ein  foedus  summae  religionis  zu  Stande  s).     Indessen 


1)  Cie.  de  invent  II,  50,  §.  91:  in  es  freiere,  eW  fuetum  est 
qu+ndam  cum  Satnnitibus,  quidum  atUleseens  nobilis  p&remm 
susHnuü.  Niebuhr  III,  S.  »32,  d.  374  sieht  hierin  ein  in  den 
Rednerschulen  erfundene«  Thema.  Ist  eine  so  weit  hergeholte 
Erfindung  wahrscheinlich ,  wenn  dabei  keine  entsprechendeJTra- 
dition  zu  Grunde  lag?  und  hatte  man  in  Cicero'«  Zeit»  wo 
die  Beredsamkeit  noch  ausschliefslieh  bei  den  Staatsmännern 
war»  nicht  nur  den  Fall  selbst,  sondern  auch  das  foedus  als 
Vorbedingung  desselben,  sum  Nachtheile  <Ur  Vorfahren  und 
der  rechtmäßigen  Erwerbung  des  Imperiums,   rein  ersonnen? 

3)  Dieser  Zusammenhang  ist  von  Li?.  IX,  3  richtig  hervorge- 
hoben. 

5)  de  inv.  1. 1.  §.  92;  vergl.  de  offic  III,  30:  paeem  fecerant, 
Claudius  ap.  Liv.  IX ,  8 :  freiere  pax  Caudina  .  •  •  factm  est. 
Aus  diesen  Stellen  folgt,  dafs  auch  bei  Florus  I,  16,  GelL 
XVII«  ftl,  Val.  Max.  VI,  1,  Ü  u.  s.  w.  das  von  diesem  Frie- 
den gebrauchte  Wort  foedus  im  eigentlichen  Sinne  su  neh- 
men ist 

Zur  näheren  Erklärung  sind  hier  einige  Bemerkungen  über 
die  drei  Eingehungsarten  der  römischen  Staatsvertr&ge  durch 
foedus,  sponsio  und  pactio  nothwendig.  Naeh  Sigeuius  Vor- 
gang (de  antiouo  jure  Italiae  I,  1,  Graev.  fhes.  II,  p.  385) 
ist  bisher  der  Begriff  der  sponsio  immer  nach  dem  einzigen 
von  Liv.  IX,  3  u.  10  angeführten  Beispiele  bestimmt  worden» 
was,  selbst  die  geschichtliche  Richtigkeit  desselben  xugege- 
gegeben ,  einseitig  und  unstatthaft  ist  Hierdurch  wurde  man» 
sogar  gegen  Linus  eigene  Angabe,  welcher  für  die  regel- 
mässigen Sponsionen  einen  Volksbeschlufs  als  wesentliche  Be- 
dingung erklärt  (vergL  IX,  9  u.  10  besonders  die  Wortes  Em 
demum  sponsio  esset,  quam  jussu  populi  spopon- 
dissemus),  dahin  geführt,  das  gans  anfällige  Merkmal,  da» 
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hing  die  Vollziehung  der  Friedensbedingiingen  natär* 
ücb  noch  von  Beschlüssen  ab,  welche  in  Rom  gefafirt 
.wenden  maßten  $  obgleich  nun  die  SanmUen  die  volle 


die  angelriiime ,  cliadinische  Sponsion  mjussn  pojntü  tt  sine 
«ueteritate  sen*tu$  eingegangen  war,  fir  ein  noth wendiges 
und  allgemeines  -m  nehmen.  Ja  m  ging  sogar  Mich  weiter: 
■aa  erklärte»  indem  man  die  Denmitioa  umkehrte,  jeden  tu- 
jMf<«  s>*/»»it  s^schWssenen  Vertrag*  für  eine  Spension,  daher 
aach  den  Friede«  denMnncinns  mit  den  Numantmera  »welchen 
alle  alte  Schriftsteller  der  Sache,  wie  dem  Worte  nach  als  ein 
ftdus  darstellen,  Auct  de  Vir.  illustr.  89:  fotdut  p&cussit; 
Liv.  epit  1.  86»  «d  e**afve»elum  iVnm**ti»*  f»«- 
deris  religione  populnm  Muncimus  . .*  deslmut  ». .  est; 
Appiaa.  de  reb.  Hiep.  80  t  »</ntv  i**  r*»V»lf  »^»v#j  VeM. 
II,  1,  ad  haftsrim*  «Vcfer*  /Wdtm«  Tal*  Ma&  II,  7,  I: 
«tyhrsu  /federte  tefttj  Cic.  de  ernte.  III,  50,  §.  IM:  situ 
senmtus  mmeomtate  /WnW  /mei^,;>v*rgL  Plut.  Tih.  Gracch. 
8  u.  7.  Bei  diesem  (Vertrage  trat  indessen  die  Verschiedenheit 
Tan  dem  cnudinischen  cm,  dafs?  aar  der  Consal  schwor 
(Appiaa.  1.1.),  der  QuJUtor  Tiberias  Gracchus  and  die  anderen 
Offieiere  aber  sieh  Mos  durch  ihr  Watt  für  die  Vollziehung 
Yerbirgten,  de  vir.  ÜL  1. 1.:  muetore  Tib.  Graecho,  VeU.  II,  9, 
Platareh  a.  a.  O.  und  vor  Allem  Valer.  Anüas  ap.  GeB.  VII»  9: 
TA.  Gracchus ,  qui  qmaestor  C.  JUmnemo  m  Bispmnm  fuerat  et 
ceteri  s/at  pactmbm*p4nder*nt.  Dieses  hat  sehoa  Frcinshem. 
in  dea  Supplementen  des  Livins  LV>  15  richtig  erkannt;  daher 
tonnte  aach  die  Sache  des  Gracchus  aad  seiner  Genössen  von 
der  des  Goasala  hei  der  Frage  aber  die  Auslieferung  .gttrennt 
werden.  Jene  irrige  Voraussetzung  dea  Sigonius  ist  indessen 
durch  die  Zustimmung  von  Baker  (ad  liv.  IX»  #)».  Hugo 
Grotins  (III»  ttt»  3)  u.  s.  w.  aus  einem  Buche  in  das  andere 
übergegangen,  und  waltet  auch  hei  der  neuesten  Behandlung 
des  Gegenstände»  von  Benfey  in  Jahn'*  n.  Jahrb.  für  J>hilol. 
Ig»,  Bd.  6»  S.  29*  ff  und  Osenbrueggen  S.77  -njl  vor. 
Das  Sachverhältnif»  scheint  jedoch  sehr  einlach»  und  mochte 
sich  wohl  in  folgender  Weis«  bestimmen  lassen.  Alle  drei 
Vertragsarten  wurden  von  dea  rechtmiisigen  Reprisentanten 
des  Staates  fide  public»  eingegangen»  und  unterschieden  sich 
von  einander  hlos  durch  die  dabei  beobachtete  Form.  Diese 
war  entweder  1)  die  religiöse»  fotdm*  w*zn  wesentlich  der 
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Veberae«fmg  kartte«,  wie  ihr  damalige*  «ad  spätere« 
Tetfajireii  beweist,  daft  diese  naefe  göttliohem  «vd 
wemsdiKoktin  Rechte  nicht  me^ur  verweigert  «renken 


Schwer  (Ser*  adÜi.  XII,  I5>  *ed  iudh  dem  FetMrechte 

>*        '«bis  Darbringen  f/Wre,  pertMtm,   **re>  de*  8chwemopfcrs 

••'  •   •   geh&rte.    VergL  Festas  in  Ansang«  a>y,:   Fee*«  apftllmtwm, 

-»ml  ea,  4^"***  t»  puek**ndA<  /WaW  nesttav  itsearerar  («.  auch 

*<*:  jn»*  «#•**/  aaddi«  bei4ma*ddi  *,  8*  M  -  **  *»g*" 

>AMn  Stellen.    Bei  /«der-  mit  niclttiteütcb^n  Vötfctem  war- 

>    !<*•■  vorher  die  isdigttiem  Cfeeasamasi  fcegeanaitig  ▼enebredet, 

-  Poljb.  IM,   «;..«ltii  3)7  der  fcwllr^olrtttclim-iiwh^e^ildet, 

—  ipearse,  bertÄe«diMHd«,mÄ»dlicl»«iiB,h^e  nirfrAiitwArt  der 

•  V,<.  .  Beaefeeataateft  beide* Staaten.  „  %rMi^r  jeder  Intakt  mftg- 
.?;•>'/  Ifch,;  nicht  laWne^Yerpgrcchea,  «Jsft  naoh  «in  /ars/ar  nach- 
:J  ,C  (ty<*  *\\*  ffoedmä  ktu*. *$,  ««adena  auch  der  $taatsyer- 
vm     Mg  seihst  (LälfXp«i> ,,weleaer  *ltdejia>  obgleich  «fei*  durch 

1  .->Kiiiie  religio  geejeaerty  dach  bindend  ttskr  rechtskräftig  war. 
U  .rol^IK,  9*  iVa^>e5^:)^ftW.«oJ(^|Hrff«jiteiuttrijp<£»  tarn 
'iv  rn\->tp<tm*i*MM  estem*  fkedfrA  samt*  esse  ämsuften*  sVamrna*  *  mpud 
r-  -->U}  1*41,  [jux,* m  <etfpa*i«^  r+U #*****  fid**  human a 
-;  osfcfnr.  Wie  *!***  «das*  aiu^.Cket«  pe*.  Balfa»  4»V  j.  29 
->"  <;*'  die  sjum*U>  afe  J^ajUego  dauernde*  Verhältnisse  mit  anderen 
.üfftantea  aafnjsjsetf  botfoen?  Alt  aaterK  deil  f inperaterea  idie  frc~ 

>  -  ■  d*rm  eVs*  PrfisOr«^  sJtfmählig  a»s*«r.^du*Btb  kerne**  Micken 
.r  i  •(/«•(diese  Spongianeo  die  <ti iizige  nltiwtaftssJiehe .  Art  Buaaauase  ein- 
Mi'"*i  sdgehea.  Ga£ rias&UW  J.4NL  In  dieses  Stelle  Imimi< die  Frage, 
ttvr  Ai»«lehe'  der  Kaiser,  aaiäasOberaaap't  dies  freasdea  YcJkes  rieh- 
hnirrltat*  pacta! /»rfuresn  spondtf,  sieh  oaatogliak,  wie  Oseabraeg- 
rij  tilgen}  S.  OT  ;aasmm*a,  emf  einen  noch  (rtwstijtusu  populi?  oder 

r'il  mittels   JerFetialea?)  sei  sehKe^dealteserlieherea  Vertrag, 

*  '^"  '«öadesa  naraMfaUe  künftige  AafretiEtbaltfcag  des  Friedens 
a»»tb%e»i«hea. -Bfe, .latekteete  »am  *nr  endKcb  Ä)r  ein  Wortes,  he- 
•"'M'tadilg  anigedr&cktett  Versprechen,  paefib;'  wobei  er,  wfe  über- 
10/  ikampt  4,<g  den  atfbb  dem  jus  gentium  mit  Peregriftfeft  einge- 
on  "  gangene*  Vertrage»,  mMtt-  auf  •den'CotiseRSOt  der  Parteien  aa- 
'  ' ;!i  kam.  (Verg*.  attefctiehfey  S.tyfo  Der  hier  ausgesprochenen  Ver- 
''  4i  fm«llning,  'dafs  4a«  «eiaeaerta  /beda*  #ÄKto«a«a  eiae  blofse 
»'-'■ "  'yniefsV  gewaeea  «sey  y  laaeft  man  iadessea  aiebt  lieistimsaen.   Et 

<  '<  istuawar  richtige  daf*  man  ia  spaaerea<2eiten  «mt  WoHfredus 
'  '    "'«im  waU  alig«sse»a  njid  anes^tlstb  gebtaaehmj   «er  ist 
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könnten,  so  hegten  sie  doch  die  gerechte  Beäorgiiif», 
dftfii  man  dort  jeden  Verwand  ergreifen  würde,  Uta  sieh 
der  Ausführung  des  Vertrags  zu  entziehen,  und  behielten 
deshalb  sechshundert  Ritter,  Angehörige  der  vornehm- 
sten Burger,  als  Geissein  znröeh.  Dennoch  hatten  sie 
sich  in  der  Unerschütterlichkeit  der  Römer  verrechnet, 
wenn  es  die  Wiederherstellung  des  Kriegsruhms,  die 
Anfrechtbaltung  des  Imperiums  galt,  wogegen  die  Röck- 
«öcftt  auf  die  BIttthe  der  Jugend  bvtt  ist  den  Hinter- 
grund trat:  die  schwierigste  Frage,  welche  den  Senat 
beschäftigte,  als  er  nach  der  Rückkehr  der  Gonsnlen 
die  ganze  Angelegenheit  vor  seine  Entscheidung  zog 
und  allein  durcWnhrte  *),  war,  Wie  der  poptäus  Roma- 
nus von  de*  religiösen  Verpflichtung,  welche  durch 
das  foedus  auf  ihm  haftete,  gelöst  werden  könnte  (dar 
exsolvere  populnm  rcHgione)  ft).      Kein  Schriftsteller 


diese«!  aber  nicht  vorauszusetzen,  wo  es  im  Interesse  der  Ver* 
.;.  theidiguug  kg,  de»  Vertrag  als  so  «nfeierlich  wie  möglich 
.darzustellen,  , und  überdies  die  technischen  Unterscheidungen 
dem  ticero  sehr  klar  vor  Augen  standen.  Vergl.  pro  Balh. 
12;  §.  29).  Diese  Form  wurde  im  früheren  Alterthume  wahr- 
scheinlich  nur  selten  bei  eigentlichen  Bundnissen,  dagegen 
sehr  häufig  im  Laufe  der  Kriege  bei  Zusagen  untergeordneter 
..      Art  angewendet    Vergl.   die   von  Osenhrueggen  S.  81  n.  8£ 

gesammelten  Stellen. 
||  Es  ist  wohl  au  beachten,    dafs  bei  der  ganzen  Verhandlung 
.     nach  allen  Zeugnissen,   auch  nach  Liyius  Darstellung,   keine 
Rede  Ton  einer  Zuziehung  der  Volksversammlung  war.   Vergl. 
Zön.  VII,  26;   Cic.  de  inrent  II,  50:  foedere  .  .  .  ab  senatu 
improbato;  Liv.  IX,  10:   Hoc  facto  scnatuscons*lto  et«.     Nur 
,    GeUmsXVlI,  2t  *agli  p*puUj**$u . . .  SamnÜibus  dediti,  jedoch 
;    in  «iaesn  Kapitel,  worin  die  Ueberskht  gleichzeitiger  Griechen 
und  Romer  flüchtig,   wie:  »an  sieht,   au«  dam  Gedächtnisse 
> .  .    niedergeschrieben  ist    Do*  Veafajsrön  hei ,  dem  UrtheUe  über 
die  F«bier  wurde  nicht  wiederholt,;  weil  alle  Betheiligte  sich 
willig  dem  Ausspruche  des  Senats  unterwarfen. 
§)  liv.  IX,  8:  Mxsolvmnus  populu*»  religione,  *i  qua  obliqavimus. 
Vergt  das  Ende  des  Kapitels  und  epit.  V.  86. 


erwähnt,  dafs  etwa  die  Fetislen,  die  compctenten 
Richter  in  diesen  Fällen,  zu  einem  Gutachten  aufge- 
fordert worden  wären,  und  anf  die  Nichtigkeit  der 
Verhandlung,  wegen  einiger  Abweichung  yon  den 
«blichen  Förmlichkeiten,  erkannt  hatten.  Es  konnte 
auch  nichts  entscheiden,  dafs  z.  B.  ein  anderer  als 
ein  Fetial  auf  Befehl  des  Consnls  das  Opferthier  ge- 
halten hatte;  dieses  war  nicht  unregelm&fsiger ,  als 
wenn,  wie  damals  häufig  geschah,  ein  Pnllarins  statt 
eines  Augurs  ihn  bei  den  Anspielen  unterstutzte;  Alles, 
worin  das  Wesen  der  religio  lag,  die  Gegenwart  der 
beiden  königlichen  Magistrate,  ihr  Schwur,  die  Ver- 
wünschung, das  Opfer,  war  yorhanden.  Die  fehlende 
Genehmigung  ging,  besonders  nach  geschehener  Sache, 
das  heilige  Recht  nichts  an;  es  handelte  sich  eben 
darum,  ob  sie  jetzt  versagt  werden  könne,  ob  man, 
ohne  den  Zorn  der  Götter  auf  den  Staat  zu  laden, 
eine  Zusage  brechen  dürfe,  welche  unter  der  Anru- 
fung derselben  Ton  den  Häuptern  und  Repräsentanten 
der  Nation,  nicht  ihren  blofien  Mandatarien,  in  ihrem 
Namen  gegeben  war,  —  zumal  wenn  man  zu  glei- 
cher Zeit  den  dadurch  erlangten  Gewinn,  die  Entlas- 
sung des  Heeres,  für  sie  annahm.  Eine  Ausflucht  wurde 
endlich  gefunden,  welche  zugleich  für  die  Zukunft 
dagegen  sicherte ,  dafs  nicht  jeder  bedrängte  Feldherr 
die  Interessen  der  Republik  dem  Feinde  preisgeben 
konnte;  es  wurde  erklärt,  und  zwar  damals  auf  die 
eigene  Aussage  der  Consulen,  dafs  sie  wissentlich  ') 


I)  Hiermit  hangt  es  sehr  gut  zusammen ,  dafi,  wie  alle  Berichte 
hervorheben ,  Postumhis  als  sei*  eigener  Ankläger  im  Senate 
auftrat  Nach  Zonar.  VII,  26  war  dieses  nun  voraas  verab- 
redet Spater  geschah  dasselbe  von  Mancinas,  Cic*  de  offic 
III,  50,  §.  109,  obgleich  es  damals  schon  anerkannt  war, 
dafs  ein  solches  Fddüs  für  einen  Betrag  erklärt  werden  könne» 
Vielleicht  bot  hierbei  der  Schluß  dtr  Eidesformel  {&  oben 
S.  174  in  der  Note),  wodurch  der  Sriwfronde*  nachdem  er 
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den  feindlichen  Stiat  durch  einen  Eid  and  einen  Ver- 
trag, dessen  Nichterfüllung  sie  vorhergesehen,  hinter- 
gangen  hätten  *),  Hierdurch  wurde  die  Schuld  auf  ihr 
Hanpt  gelenkt,  und  um  das  römische  Volk  von  allem 
Antheilc  daran  zu  befreien ,  liefs  der  Senat  nach  einem 
Gebrauche,  welcher  bisher  nur  für  ganz  andere  Ver- 
letzungen des  Völkerrechtes  üblich  gewesen  war,  sie 
und  ihre  Eidgenossen  den  Samniten  gebunden  durch 
die  Fetialen  überliefern  »^ 


den  Staat  <fy/*otfiff  xif",  fidejmbliem,  verpflichtet,  sich  selbst 
im  Falle  einer  absichtliche»  Täuschung  tcrwftnsehte ,  Festiis 
a.  t«  Upükm:  H  seieng  fall*  ete.;  Pelrbius  HI,  SK,  J.  8:  n 
#  alltag  dtaYoyöiiyv  jt  jj  x$d(cuftt ,  xdvr^v  nay  aJUUtv 
6*Sofisytay  ev  ratg  tdieug  xar^iCiv  . . .  iyt»  povog  ixxtöoifJti) 
einea  AnhaltspiMct  dar. 

1)  Zonar.  1.  1.2  'Oft  (Ilofovfiio?)  *«p*l4c»V  etc  r*  fi*6ovf 
*fq  f*j  My  xvQ$*$i}**it  rd  aW  avrtiv  xtXQWffura  xapd  rijg 
ytfovatMe  xai  rov  stycoi).  Jfyd«  ycq  aprovg  ixov6u»g 
x#dfai  retur«,  dU\z  dr&fxn  avr*x*f*rovc  >  yv  avrote 
x*eV7*Y°?  «  xoJLquti,  ei*  «€  d^nje  dlX  ix  dtlov  xtd 
frjfatc.    Ol  yovv  dwcmfavntc  •«  d  vtx  «  *r  y  4  »  *  «y  ovx 

/  *£y  dvYOWTQ  Summt  jyxotfafy  reff  d,*rax*rij6a6iv. 
T*vr#  roiwv  *txovro?xai  roiavza  XoJLJLd,  #*y  dpqx***?  V 
y*Q0i>6tcc  iyivtro*  Tom-  dt  I7ofovftiov  xdi  rov  KcUovtvov 
*ie  iavro^c  trjv  airittv  dvatix  +  P*'****  fay- 
eu0<fy  fuj**-  xv^u^tijvcu  fd  vpeloyrHuva ,  taftVavf  r*  ix&*- 

2)  In  de»  bisherig»  Dar*tt*»ng  dieses  Vorgänge*  ist  auf  Urin» 
aar  .da  Rücksicht  gendnuaea  worden ,  w*  er  awt  den  anderen 
Sehstftstellern  übereinstimmt;  seine  abweichende  Ersahltmg, 
welche  einen  gans  etgenthnndiehen  Versuch  enthalt,  das  dama- 
lig* .Verfahren  4er  Römer  an  rechtfertige*,  kannte-  nicht  sn 

-  Grande  gelegt  werdea^ana  mir  gewife  genügenden  Ursache»  weil 
er  hier  keine  Ucberlidfarang  gieß*  (er  erfeUrt  vielmehr, 
dafs  er  Ton  der  allgemeinen  Aanahsne  *—  «aai  utivulgo  eredunt  — 
«nd  ebene*  m  dem  Rerichht  des€mudlna,  vGbmdüuqme  etimm 
«erst*,  -(-  abgehe«  *ba*>ifg*nd  einen  aadtTm4fcws3fcfffmann  an 
nennen),  sendera  ein*' Absicht,  deren  Werth  aMewi  auf  der 
.,     Starke  jder  dafesia» gfgrhene*  irgnnunie  kemht»  hei  näherer 


Dieser  Schritt  war  nach  der  Weite  der  fttaer, 
hei  welchen  ein  grofres  exemtplum  die  Grandlage  so 
vieler  Recfcttrerh&ltnMte  wurde ,   fbr  alle  Folgeseit 


Erwägung  überzeugt  man  sieb  aber  leicht,  dafs  diese  zwar  in 
guter  Absieht  Und  ohne  Zweifel  auch  in  gutem  Glauben  auf- 
gestellt, aber  se  nichtssagend,  als  möglich,  sind.  Dar  caudi- 
mache  Vertrag,  nimmt  Liviua  an,  müsse  kein  ftedug,  sondern 
eine  Sponsion ,  und  zwar  o£  Ton  den  Anführern  der  Legionen 
ausdrücklich  nur  auf  ihre  Personen  übernommene  Sponsion  des 
Inhalts  gewesen  seyn,  dafs  späterhin  ein  foedus  im  Namen  des 
Staates  geschlossen  werden  solle  tytafa  feftun  irt).  Die  dafür 
angeführten  Beweise  smdi  f)  Bei-  diesem  Vertrag  treten  die 
Consulen,  Legaten,  Quästoren,  Militärtribunen  als  Sponsoren 
auf,  was  bei  ein*»*  foeAu  'wmöthis;  gewesen  wäre.  Hier  ist 
zuerst  die  Tbatsache  entsteHt,  indem  der  Eid  affer  Anführer 
(s.  oben  S.  27S,  n.  2)  verschwiege*  wird,  welcher  eben  dazu 
diente  »  die  blas  borgerifeue  Verpflichtung*  in  eine  religiöse  zu 
.Terwaedeizf*  warum  aber  der  an:  sieb  »ich*  westntltels»  Schwur 
dal  unterordneten  BPtttärhesanfeu ,  sur  V*r*tarifliciig>  dttr  reU- 
5tev,  gefönter*  wurde%  erklärt  sieb  aus  dett  un^ewäbalkhen 
VerbäHnisse»  und  aus  de»  sehr  begründeten  MtttraUeo  der 
Säumten  gtuügtud.  .*)  Wo»;  wird  ferner  gefragt,  wurden 
Geissekr  verlangt,  wenn  der  ;  Staat  durch ^Opfer  und  Ver- 
wonschuagen  gebunden  wurde?  Diese  Frage  setzt  dach  «n 
gutmüthig  voraus,  dafe  Eid  * und  ^Cäremoniem  «Wem  jedesmal 
hinreichende  Zwangsmittel  «e*en^  um  die  Vdihriehuttg  barter 
Bedingungen*  die  VerniebtletatuUg'  auf  grdfte' .  Vortuelle  zu 
siebern.  Die  ganze  Schwäche  dieses  Beweises  mllefcfe'  schon 
in  der  Gegenfrage  liegen:  jwmuu'  hatlWmtdus  von 'des*  Vejen- 
>  tinerü ,  wezn  Perseuna  von  des»  Bömero ,.  Seipie?  von  den  Kar- 
thagern , 'Fmihnvm»  veo.fNiüiJftpi'ii;  a.  w.  {»eissein  genommen  bei 
/eeder*»  welche .«nter  den»  Jtsuisgsten  Formen  und  noch  dazu, 
was  hier  fehlte ,  mit;  Aarr  Zualimmong  des  -Senat»  \  Um}  in  den 
Jetstereaftmhmjaui^d^  S)  Die 

fiehaltuag  der)I"*n«ni  uUenAnsmYrer,.  belfat.es  esnflfeh,  be- 
weis^ WUlsudsete  -Sponsoren4  dSs»  Vertrages*  »waren  >  da  bei 
einem  fmdtk-aurd'wdx*  Mden1  ft-Aüe»  an^eaeidsnet  wurden. 
Hier  ist  sufcrrtdas  l<*steW<  da^ObersatM ,  jafech;  rn^u  braucht 
nicb'dmr •  Jruf'LivfttB  «igeut Aftgiabew  zu  berufen^  um  darzu- 
thunv;  dasVider  wichtigste  l*umkte:j*d!*'1kkm*€  feto»  einen 


entocheidend;  mari  wafcte  man  durch  ekle  15rfahNKig> 
welche  «ick  in  jedem  Falk  wiederhole*»  bannte,  und 
auch  4ttt  geniig  wtederhelt  hat,  da&  e*  keine  toM* 
kommcme  Sicherheit  fikr  einen  fifeaateverfrag  »eh» 
gehe  9  wem  nieht  die  Volkarersaoiniliing  daxu  evm&elt* 
ttgt^  «4»  ihn  genehmigt  hatte}  den»  erat  hierdurch 
wnnle  jede  Möglichkeit  abgeschnitten^  eine  Verpflich- 
tung nWb  die  Aufopferung  <der  Beamten,  welche 
sie  eingegangen  hatten,  wieder  aufenheben.  Selbst 
die  €enehmignng  durch  den  Senat  schützte  nicht 
völlig  hiergegen  $  obgleich  man  sich  noch  oft  mit 
der  Autorität  desselben  begnügte,  wenn  das  Bund- 
ntfs  unzweifelhaft  im  Interesse  der  Republik  und  daher 


,  §taajtsreifrag  jcr  der  jtyagistrate  war,  welche  ihn  abschlössen. 
Zuerst  wM*  H,  55  an»  dem  Umstände,,  daß  auf  der  ehernen 
$Jfrule  des  Latinerbündnisses  sich  nur  der  Namen  des  Sp.  Cas- 
sius  vorfimd,  auf  die  Abwesenheit  seines  Collegen  geschlossen: 
nisifoefas  cum  Latiws,  colwnna  aenea  intculplwn,  monu- 
mento  esset,  ab  Sf*  Cassif  uno,  mti*  ceUeqa  abfucrat,  ictum. 
Sodann  wird  IV,  i  die  Existent,  eines  Consulenpaars ,  welches 
in  den  Torzüglichsten  Jahrbüchern  fehlte ,  ans  der  tirwähuung 
desselben  in  einem  Bündnisse  mit  Ardea  dargethan:  .    .  iwnin* 

¥  horytu  consulum,  Liciniys  ifaeer  auetor  est ,  in  fordere  Ar- 
jeutino  inventa.  ,Ttrgl.  Dionys.  XI,  62:  ravretc  rag  $vv$ij- 
xag  to  rwv  t$jrar«v  a^efoy  exexvQVKSf.  Jedoch  .selbst  die 
Richtigkeit  des  Satzes  vorausgesetzt,   beruht  die  daraus  gezo- 

4    gene  Folgerung  auf  einem  Irrthmnei  -fln   keitiem   römischen 

-  Archive  konnte  sich  das  Actensttick  des'caitdifriscfcen  Friedens 
befinden,  da  er  wegen  seiner  Verwerftug . nie  einen  staats- 
rechtlichen Charaeter  erlitten  «hatte?  was'  man1  daher  *Her  ihn 
wnftte;  War  geschichtliche  Tradition,  tar^elcbe"  dfc  Namen 
AHer,  die  hei  dem  so  denkwürdigen  Erei£nW  betheiligt  und 

1  beinahe  das  freiwiffigT  Opfer  abstelbtti  gewortfen  waren , 
Interesse  haben  mußten:  —  Bei  dJesenvTefliaftüisse  söltte  die 

'  Kritik  nicht  Zweifelhaft  'sejtt  kfthnetf,  Üb  :einV'so  öifeWlÄchlick 
fctfefcdnigende   Erzählung ,    oder    ob '  die  rlraWfere    allgemeine 

•  Ueber Keferarig,^lt he  MT}ea*em  Verdäckfc  abs&häSfefcr  Er- 

'*  «nd^'gewiftfrd'ist/deii  fowng  i*äktk.**:i,u   { 


—    «84     — 

keine  Anfechtung  zu  erwarten  War  *),  eo  blieb  ea  dock 
immer  denkbar,  dafif  ein  «ölchea  durch  ein:  Plebbeit 
wieder  au%ehohto  werdei*  könnte  Da  wvi  1m  die- 
selbe Zeit  aoeb  in  allen  inneren  VeAaltnUsen  sich 
die  demodrmiischen  Ideen  so  weil  ausbreiteten,  als  es 
der  Widerstand  der  alten  Verfassung  nur  sugab,  so 
wurde  immer,  entschiedener  der  Grundsatz  ausge- 
sprochen, dals  der  Staat  unwiderruflich  nur  im  Auf- 
trage oder  mit  der  Zustimmung  der  Volksversammlung, 
jusBu  pvpuli,  verpflichtet  werden  könne  *).   Die  Staats- 


I)  Man  vergl.  z.  B.  über  die  foedera  Romanorwn  cum  Judaeis 
die  vollständigen  bei  Joseph,  antiqq.  Judaicc.  XII,  17  und 
XIII,  17  (rergl.  XIV,  16)  mitgeteilten  Senatsbeschlusse ,  durch 
welche,  wie  man  deutlich  sieht,  die  Angelegenheit  erledigt 
wurde.  '  Eine  Reihe  Ähnlicher  Fallen  lassen  sich  aus  den  bei 
Brissou.  de  formulis  1.  II,  §§.  CXXXI  —  CXXXVIt  angeführ- 
ten Stellen  entneh'men.  Daher  fuhrt  Cicero  de  offic.  III,  SO, 
§.  109  als  Grund,  weshalb  der  Vertrag  des  Ityncmus  mit 
den  Numäntinern 'Verworfen  worden  sey,  blos  den  Mangel  der 
..  'Ermächtigung  durch  den  Senat  an ,  4a  es  allerdings  kein  Bei- 
spiel gab,  dafi  ein  mit  dieser  eingegangenes  Bundnifs  wie- 
'  der   aufgehoben   worden   wäre.     Es   mochte   deshalb   bei   den 

Römern  selbst  niemals  klar  und  unbestritten  feststehen,  ob 
der  hierbei  vorkommende  Ausdruck  injussu  populi  atque  senm- 
tus  immer  cumulativ  oder' auch  woltf  alternativ  sa 
verstehen  sey.  '  Vergl.  die  folgende  Note.   "      ■ » 

,.£)  Diese  Idee  befestigte  sich  in  dem  Grade,  als  sich  die  Begriff! 

,    ,;    des  popuhis  JRomanus  als  Nation,  und  des  pepuhts  ajs  Volks- 

_,.      Versammlung,   welche,   wie  oben  bemerkt,  niemals  gans  »u- 

f.  i#  ..  aammenfielcn ,.  einander  doch  immer  starker  näherten«    In  die- 

r,       sem .  Sinne    sind   bei  Liv.  IX»  9   schon   dem   Postnmins   die 

l,„t  (Worte   in    den  Mund  gelegt s    injussu  populi  nego  qwdqu*m 

,^1  fMncüri  possc,  qu*d  populnm  feuert.   Man  sieht  hieraus,  dafs 

auch  Livins:  «diesen  Satz  nicht  als   einen  schon  nur  Zeit    des 

;•    csodiaischen.-  Friedens   anerkannten    und   hergebrachten    dar- 

./M,  .  jsteUt,..ftpnd«rn  als  eine  Thesit ,   welche  der  Sprecher  wegen 

..;?     ihrer  Neuheit  mit  Argumenten  und  rhetorischen  Ausführungen 

zu  stützen  fucht .    Zonaras  laff  t  ei  mit  Recht  unentschieden, 


praxis,  welche  sieh  hieraus  bildete,  stellt  sieh  seit' 
dem  etwa  in  folgenden  Zügen  dar.  Noch  immer 
waren  die  ausziehenden  Feldherrn  ungefähr  in  dem 
Verhältnisse  mit  der  fides  des  Staates  bekleidet,  als 
sie  die  Auspieien  besafsen  *);  man  hielt  es  Ihr  untun- 
lich, sie  ihnen  zn  entziehen,  da  die  Wechselfalle  des 
Krieges  oft  rasch  abzusehliefsende  Verhandlungen 
noth wendig  machten,  und  ebenso  unmöglich  die  Gren- 
zen derselben  im  Voraus  zu  bestimmen ;  insbesondere 
wurde  mit  Sorgfalt  darauf  gesehen,  dafs  die  mit  einer 
Dedition  yerbundenen  Bedingungen  genau  nach  den 
Worten  und  dem  Sinne  derselben  erfüllt  wurden  *)• 
Bei  allen  wichtigeren  Verträgen  kannten  aber  die  Im- 
peratoren das  Schicksal ,  welches  ihrer  bei  einer  mifs- 
ftUigen  auf  den  Staat  übernommenen  Verbindlichkeit 
wartete*) 5  sie  lehnten  daher  entweder   1)  die  Unter- 


ab  dieser  Vertrag,  wenn  er  genehmigt  worden  wäre,  blos  die 
Bestätigung  des  Senates  oder  auch  die  des  Volkes  erhalten 
haben  wurde;  die  Geissein,  giebt  er  an,  wurden  xurück- 
behahen:  Iva  .  .  .  td  Trjg  ofioloyiag  xai  xoqcc  rrjg  ytQQv- 
6iag  ßsßeuvSvÖt  >  den  Postumius  li&t  er  darauf  sagen: 
l*q  d*tv  xvf}<*9iJYai  rd  vx  ccvtvy  xsxqayfxha  xaqd  riJQ 
y*QOv<fia?  nal  xaqd  tov  typov,  was  saemlich  dem  noch 
schwankenden  Gebrauche  jenes  Zeitalters  entspricht 

I)  Dieses  Verhaltniis  spricht  sich  bei  Liy.  IV,  49  in  den  dem 
Camillus  beigelegten  Worten  aus :  Pfegat  eam  pactionem  ratam 
esse,  quae  postauam  ipse  dietator  creatus  esset,  injussu  sum 
ab  inferiorxs  juris  magistratu  facta  esset,  Vergl.  auch  Val.  Max. 
VI ,  6 ,  2  und  die  in  der  folgenden  Note  angeführte  Stelle. 

9)  Val.  Max.  VI,  «,  I;   Liv.  XLII,  8  sq. 

5)  Ans  des  Rbetors  Seneca  ControTCn.  IV,  SB  ersieht  man,  daft 
der  Feldherr,  welcher  ein  nachtheiliges  Büudnifs  «chlols,  auch 
als  MajcstitsTerbrecher  (rergL  unten  S.  387,  n.  %)  betrachtet 
werden  konnte :  1s  laedä  pepuli  Momani  majestatem,  out  aU~ 
quid  publieo  avomtae  freu  .  .  •  tmperattr  foedns  per* 
eussit,  videtur  populns  Mimanus  percussisse, 
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Handlungen*  ganz  *s>  9  und  wichen  die  4jkpMdten  dee 
fremden  Volkes  nach  Rom;  oder  sie  gingen  2)  zwar  ein 
Bündnifs  ein»  fügten  jedocb  die  Bedingung  hinan ,  dal* 
es  erst  durch  die  BeaUtignng  der  Volksversammlung  in 
Kraft  treten  *plhe.  Wurde  diese  alsdann  verweigert, 
so  war  der  Vertrag  von  selbst  aufgehoben,  und  der 
Feldherr  von  jeder  Schuld  und  Strafe  frei  *)$  oder  sie 
schlössen  dasselbe  endlich  3)  wenn  die  Umstände  die* 
sen  Au&chub  nicht  zulief aeu,  definitiv  ab,  und  nahmen 
die  Verantwortung  auf  sich.  Der  Vertrag  war  alsdann 
an  sich  gültig,  und  brauchte,  wenn  nur  die  Hand- 
lungen des  Feldhern  in  Rom  gutgeheißen  wurden  *j, 


et  continetur  fnsto  foedere.  Das  letztere  war  natur- 
licb  nur  so  lange  der  Fall,  Ins  der  Besehluis  der  Aufhebung 
und  Auslieferung  erfolgte. 

I)  Dieser  Fall  trat  z.  B.  am  Ende  des  ersten  panischen  Krieges 
hei  dem  Frieden  ein.  welcher  Latatias  mit  den  Karthagern 
geschlossen  hatte.  Polyh.I,  <ft;  III,  £9;  Ut.  XXI*  18.  Die 
römischen  Staatsmänner  erklärten,  wie  Polybins  anficht,  füe 
Republik  wurde  durch  diesen  Vertrag  gebunden  gewesen  seyn, 
wenn  Lutaüus  nicht  ausdrücklich  jenen  Vorbehalt  in  die  For- 
mel, welche  übrigens  noch  nicht  beschworen  gewesen  zu  seyn 
scheint  (Zonar.  VIII«  17)»  aufgenommen  hätte.  Linus,  wel- 
cher ihm  dieses  XXI,  19  nochschreibt,  hat  dabei  ▼ergessen, 
dafc  hiermit  seine  Betrachtungen  und  Reden,  über  das  feedus 
Caudinnm  wenig  übereinstimmen.  —  Die  Vorsicht  und  republi- 
kanische Bescheidenheit  lehrte  übrigens  oft  die  Imperatoren, 
auch  in  solchen  Fällen ,  wo  sie  Vollmacht  zum  Abschlüsse  auf 
jede  Bedingung  erhalten  hatten,  die  Ratification  derselben 
durch  das  römische  Volk  Torzubehalten.  VergL  Liv.  XXX» 
43  und  44. 

3)  Von  dieser  Art  waren  z.  B.  die  Bündnisse ,  welche  die  Seipiö- 
nen  .von  Spanien  ans  mit  den  afrikanischen  Königen  schlössen; 
sie  Wurden  Tetmäge  der  fides  der  römischen  Imperatoren  ein- 
gegangen <Lir.  XXIV,  48;  XXVIII,  48),  welch*  nichts  zu 
besorgen  hatten,  wenn,  sie  in  schwierigen  Zeiten  dem  Staate 
einen  neuen  Alhärtcn  «rwasben;  suspenentendo  Bedingungen 
ro  nmn  den  Bundesgenossn  gleich 
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nicht  erneuert  zu  werden  ');  ward  er  hingegen  als 
nacntheilig  und  schitnpfltcli  fikr  Rom  verworfen,  so 
bedurfte  es  eines  Actes  zu  seiner  Aufhebung,  namKck 
eines  Senatsbescblusses  und  gewöhnlich  auch  einer 
Lex ,  worin  er  fiir  unbefugt  und  trüglich  geschlossen 
erklärt  wurde,  und  womit  dann  nothwendig  die  Aus* 
lieferung  des  Feldherrn  verbunden  war  *). 


sickern  und  seine  Hülfe  gewinnen  wollte.  Dafs  solche  Ver- 
trage ohne  förmliche  Hrneuerung  Jahrhunderte  lang  fortbestehen 
konnten,  siebt  man  an  dem  Beispiele  des  foedut  Gadünnum. 
Aehnlicbe  Fälle  lassen  sich  leicht  in  der  späteren  Geschichte 
nachweisen. 

1)  Der  Act,  durch  welchen,  so  wie  der  Moment,  in  welchem 
ein  Staatsvertrag  zu  Stande  kam ,  war  nicht  der  des  Beschlusses 
des  Senates  oder  Volkes,  sondern  der  des  pactm  dare  oder 
foedus  ferire  durch  den  praetor  Romanus.  Vergl.  z.  B.  Liv. 
XXX,  45 1  XXXIII,  34;  XXX VIII,  58  —  40;  Polyb.  XXII, 
3Q,  §.  38  und  viele  ähnliche  Stellen. 

2)  Bat  erste  Beispiel  dieser  Art  aus  der  folgenden  Zeit  trat  hei 
dem  Frieden  mit  den  Corsen  ein,  welchen  Claudius  Glycin, 
Legat  des  Consuls  Varus,  geschlossen  hatte.  Die  Aufhebung 
desselben  war  um  so  leichter,  da  er  nicht  Feldherr  war,  son- 
dern, wie  Zonar.  VIII,  18  sagt,  nur  dg  avTOxgdrwg  gehan- 
delt hatte.  Dennoch  wurde  er  ausgeliefert,  und  da.  ihn  die 
Corsen  nicht  annahmen ,  als  Majestätsverbrecher  bestraft  Val. 
Max.  VI,  5,  3;  vergl.  auch  Beim,  ad  Dion.  Cass.  fr.  Peiresc. 
XLV,  n.  67.  Der  zweite  uns  bekannte  Fall  gehört  dem  numan- 
Ünischen  Kriege  an,  als  der  Vertrag  des  Consuls  Pompejus 
mit  den  Feinden  verworfen  wurde;  der  Consul  entging  der 
Auslieferung  durch  die  Luge ,  ihn  nicht  abgeschlossen  zu  haben. 
Appian.  de  reb.  Hisp.  79;  Cic.  de  fin.  II,  17,  §.  84.  Der 
dritte  war  der  des  Mancinus,  dsr  vierte  und  fünfte  kamen  in 
dem  Kriege  mit  Jngnrtha  vor,  wo  znerst  der  Consul  Calpur- 
nius  Bestia  und  hierauf  der  legatu*  pro  prmeiore  A.  Atbinus 
schimpfliche  Friedensverträge  eingingen.  Liv.  ep.  1.  64 ;  Sal- 
lust.  Jug.  30.  Beide  wurden  durch  Senatskeschlusse  'aus- 
hoben, der  letitere  mit  *Ur  von  Salluaft  angegebenen  Formel: 
Suo  atquA  »onjftt  iiynssn  «vZftim  potuis$e  foedus  ftru  Eine 
Auslieferung  trat  im  diesen  zw«  Fallen  wahcsAheinltch  des- 
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Betrachtet  man  nun  die  Nachrichten  der  Geschieht* 
Schreiber,  so  nehmen  diese  seit  dem  eaadinischen  Vei- 
trage allm&hlig  eine  andere  Gestalt  an  $  die  Bestätigung 
der  Bündnisse  durch  die  Volksversammlung  wird  von 
nun  an  immer  häufiger  erwähnt  Schon  harze  Zeit 
nachher  wagte  es  der  Senat  nicht ,  den  Samnitcn  den 
erbetenen  Frieden  zn  bewilligen;  die  Sache  wurde 
an  das  Volk  verwiesen ,  welches  ihn  verwarf  *).  Als 
hierauf  im  JL  4$4  ein  Bund  mit  den  Lncanern  abge- 
schlossen werden  sollte,  welcher  einen  neuen  samni« 
tischen  Krieg  zur  Folge  hatte,  wurde  ebenfalls  das 
Volk  darüber  befragt,  obgleich  es  nicht  ganz  deutlich 
ist,  ob  dieses  der  Kriegserklärung  oder  des  Bünd- 
nisses wegen  geschah  *).  In  einigen  anderen  Fällen 
läfct  die  Kürze  der  Erzählung  keinen  sicheren  Schlaft 
zu  3),  während  von  dem  Ende  der  Samnitenkriege 
an  die  Lücken  in  der  uns  erhaltenen  Literatur  die  ge- 
naue Verfolgung  des  geschichtlichen  Fortganges  ver- 
hindern« Von  der  Zeit  des  ersten  panischen  Krieges 
an  wird  aber  fast  bei  jedem  wichtigen  Vertrage  der 
Genehmigung  des  Volkes  gedacht.  Gleich  der  erste 
Beschlofs,  welcher  dem  Kriege  die  Entstehung  gab, 


halb  nicht  ein,  weil  man  gegen  den  seihst  bondbruchigen 
Jugurtha  keine  religiösen  Rücksichten  in  beobachten  hatte; 
die  Bestrafung  erfolgte  im  Innern  des  Staates  in  Folge  der 
Mamilischen  Rogation. 

1)  Lir.  IX,  20:  Legati,  quum  senatum  hmmi  strmti  mevissent, 
rejeeti  ad  poptäum  haudqumquam  tarn  efficaees  fvttss  hmkue- 
runt. 

2)  Iiv.  X,  12  erwähnt  den  jnstus  ptpdi  erst  bei  der  Rriegsaa- 
Jrandigung,  Dien,  fragm.  XVI»  12  —  14  schon  rorher  bei  der 
Aufnahme  der  Lucaner. 

5)  Bei  dem  Bunde  mit  den  Apnlern,  Lir.  IX,  20,  werden  blos 
die  Gonsoiea  genannt;  X,  3  heißt  es  ohne  weitere  Angabe: 
Romme  cm»  Vestbäs  ....  iehtm  est  foedus,  ebenso  X,  10: 
Foedm  actum  cum  Pieenti  pepulo  est. 


wird  von  ihm  bestätigt  *),r  bald  darauf  die  Bandet, 
geoossenschaft  mit  Hiero  von  Syrakus  •)  und  endlich 
der  Friede  mit  Karthago,  in  welchem  auf  Verlangen 
de»  Volkes  die  Bedingungen  abgeändert  worden  *). 
Da  diese«  nun  in  der  Folge  immer  mehr  inr  Regel 
wurde*  so  konnte  Polybins  mit  Recht  für  seine  Zeit 
den  Grundsatz  aufstellen,  dafs  das  Volk  Aber  Krieg 
und  Frieden  befragt  werde,  und  sieh  in  dem  Besifcte 
der  Gewalt  befinde,  Bundesgenossenschaften,  Frie- 
densschlüsse und  Verträge  zu  bestätigen  und  an  ter- 
wericn  *j» 

Wahrend  nun  die  Mitwirkung  bei  diesem  Helle  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  eine  der  späteren  Befug- 
nisse ist,  welche  die  Volksversammlung  erworben,  so 
ist  umgekehrt  die  bei  Kriegserklärungen  wohl  eine 
der  frühesten,  welche  sie  ausgeübt  hat  Dieses  geht, 
ausser  der  HauptgteUe  des  Dionysinsy  Woran  sich  die 
beiden  anderen  anschliefsen,  so  wie  dem  Zeugnisse 
des  Linas  s),  auch  aus  der  ältesten  Ankündigungs- 
formel derselben  durch  die  Fetialen  hirror*  worin 
offenbar  verschieden  von  der,  welche  bei  den  foedera 
gebräuchlich  war,  die  Erwähnung  des  Volks-  wie. des 


1)  Paiyb.  1, 11.   -  ;     •/     /" 

S)  Poljb.  I,  17:  *E*ttfax$*it»y  M  tut  ********  t*V  fit 
'«fV/tqjrv,  Hol  *(>og4i£afUwv  rov  etyjKas,  naX  *»Q&6*vtoc 
tdc  xqqs  roy  IiQtava  tudptq ig.  In  einer,  angeblich  au  Met- 
Sana  gefundenen  Inschrift  wird  der  Trifenn ,  welcher  hierüber 
den  Antrag  an  da*  Volk  brachte,  'Gn.  Jtitö*  Cmlßtinut  ge- 
nannt (Vgl.  Pigh.  ann.  ad  a.  490),  irat  waeweit  nicht  shel  er- 
sonnen ist,  allein  Plebiftcit  dabei  Toraniycatjat,  werden  nraft. 

5)  VcrgV  die  obea;  8.386,  n.  i  aiigafafcitea  Stellen.. 

4)  JMyk  VI»  14,  &  **  *•  **     "«*  "  (*h«»y  »**  1*91*19 

.    ovror  ßowUverai  *«J  xoAepw  *ed  (njv  *•(!  6vßp*x**f 

nal  dueiv*««?  n§A  twSynuv  svrrff  ifiy  6  flißaUit  ixaf* 

I)  Lit.  I,  49.   Vergl.  oben  S.  «9  m  darftc*. 

I» 
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Senatsbesdblnsse»  vorkam  *)•  Es  wirf  teuer  dadurch 
te*  tatigt,  dafa,  ebenfalls  ganz  anders  ah  e»  sieh  bei, 
den  Staatsyerträgen  gezeigt  hat,  Katarische  Beispiel« 
ans  der  ersten  Zeil  der  Republik  noch  Tor  dem  Decem- 
▼irate  das  Volk  in  dem  Besitze  dieses  Rechtes  dar- 
stellen *);  geWife  wird  aber  Niemand  annehmen,  daft 
die  Patricier  in  dieser  Periode  ihm  dasselbe  erst  ne» 
gewährt  haben;  vielmehr  laut  sich  an  ziemlich  sicheren 
Spuren  wahrnehmen,  wie  sehr  sie  sieh  bemühten* 
es  darin,  so  weit  es  anging,  zu  beschranken.  Das 
Interesse  des  Volkes  sprach  nämlich  jetzt  weit  weniger 
als  unter  den  Königen  für  häufige  Kriege,  vea  deren 


1  l)'IiT.  I,  52»'  Quod  populus  Romufmu  Quiritium   bellum  cm* 

•*'•      pristig  l*üik&  JKrtÄMrt,  tenatutque  populi  Jtonutni  Qni- 

.  rithtm  censuä,.eons*nrit9   etoucuritY'tit   fteifaau  cnm  priscis 

l*ti*is  /Seret  etc  (iDajfs  diese  Farmcl' uralt  sny,  geht  mm*  4m* 

Erwähnung  des  Rex  in  derselben  heisrer..  ..     . 

m%)  Dioriys.  VIII»  Ol.    AI*  der  Krieg  gegen  Vcji  rom  Snate  be- 
schlossen war,  t  bemühten   «ich  viele  anfgr   den  Dienstpflich- 
tigen,  das  Volk  gegen   die  Patricier  avftnreisen  und  es  rar 
Verwerfung  desselben  zu  bewegen.    Der  Consul  aber»  heifstes 
'  'jfedann,  settte  den'Beachlufs  bei  der  Volksversammlung  durch: 
au  fJtrjv  i^zvöäv  yt  oi  xCy  sQmimüv  X6yoi9  aUC  in»$mf 
uai  6   dijfjiog  to  tijg  ßevJLijg  66yßu9  r#   J7**p*aw 
j4ax$iov  yvtSfiff  r*  hcU  xaQCtniqCu  XW**P**oe+   Bei  Dioa.  IX, 
'    »  69^  ist  selbst  die  Bemühung  eines  Tribunen  vergeblich,   einen 
*    '  Krieg  gegen  die  Ae^üer  und  Volsker  zu  hintertreiben:  aurixarijs 
ßovlije  typteaptinre  xai  rx>v  drjpcv  tov  toZipov  ix$- 
xVQtiöavro?  xareyedpoyro  rdg  dvvapeie.    Ein  frühere», 
•"  ;  jedoeb  nicht  so  bestimmtes,  Beispiel  findet  sich  bei  der  Ankin- 
-^    digung  de«  eWIen '5a1>merkriegs'  nach    der  Vertreibung  der 
'    Könige,'  iHaftTV^gT:'  ol  Twfiatoi  .  .  ."  araoräroy  avrotg  roy 
XoJtepoy.  .-4-  Diese  Stellen  sind  Ton  denen  übersehen  worden, 
,  welche,  wie  Schulze,  VoüUTerwimnUmiggn,  S.  83,  fiieeaducher 
■ty.  S.  HOT  u^fu  nach  dein  Vergnüge  tan  BUebuhr,  Ite  Ausgabe, 
^_  Th.II,  S.  194(nrgL  neueste  Ausg.  II,  484)  unbedingt  dem 
Senate  in  dieser  ZeK,  Mit  ginxlichem  Ausschlösse  de*  Volke», 
die  Rricgserida^angen 
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lasten  erf  Wittdtr  wurde,  während  Ihre  Vortbeile 
in&ät  dem  Adel  zufielen,  und  welche  überdies  läufig 
benutzt  wurden,  -um  es  von  seinen  Forderungen  in« 
riertir  Reformen  abzuleiten.  Der  Senat  hat  daher  offen« 
Kirr  jeden  scheinbaren  Grund  benutzt,  um  es  so  selten 
als  *nur  niöglidh'  Auf  die  Zustimmung  desselben  ankom- 
fäitn  in  lassen,  und  hierzu  bot  ihm  der  die  ganze  Re- 
pUtfflg  lnndurdi  geltende  Grundsatz  das  Mittel  dar, 
da!5nnir  neue  Kriege  von  den  Comitien  genehmigt, 
die  in  schon  begonnenen  Kriegen  notwendigen  Feld- 
s€ge  aber  voto  ihm  allein  angeordnet  wurden.  Hatte 
driber  der  Feind  entweder  den  Krieg  erklart  «),  oder 
thatsachlich  angegriffen  •),  war  ein  blofser  Waffen- 
stillstand abgelaufen,  oder  hatten  auch  wohl  endlich 
dK-^Latiner  wegen  Einfalle  in  ihr  Gebiet  die  Vertrags* 
naiCnge  Bandeshtüfe  verlangt  *),  so  fiel  eine  Anfrage 
ah'tlafc  Volk,  wife  sich  von  selbst  zu  verstehen  schien, 
vf^g,  oder  hing  doch  von  dem  blofsen  Ermessen  des 
Rathel/  ab  *).  Der  Willkühr,  womit  diese  Gründe  oft 
rötgewendet "werden  mochten,    setzten   endlich   die 


I)  Dies*  war  bei  4m  grofsen  Latinerkriege  der  Fall,  Dieayft. 

-  V,  4t  «403?  daher  keifst  et  hierbei  bbsi    y  ßo»*>j 
•  •     4*x96$m  vor  xiüpor  «V^p/lora. 

%)  «tat.  vT;  «*,   vergl.  mit  Lh.  II,  22  n.  25;  Dion.  TOI,  64, 

'  •  n.m  a.  St     '■ 
^  Bfest*  Grttnd  tritt  deutlich  in  der  Erzählung  bei  Dum.  IX,  60, 

-  "    vergl. Unit  Ui.  Vll\  1  and  2  hervor,  and  wohl  noch  starker 

DioiL  X,  «n^  yergl.  mit  Liv.  III,  28. 
tfti  vielen  fttyen  ist  die  Erzählung  der  Historiker  so  gehalten, 
Aals  seihst  nicht  einmal  eine  Vermuthnng  über  das  beobach- 
tete Verfahren  möglich  ist,   wie  hei  den  Ausdrucken  bMum 
in&ctum  bei  Liv.  H,  18;  IV,  43  n.  s.  w.    Aach  l&frt  sich 
''  annehmen ^  daß  selbst  die  Anaalen  in  einem  oder  dem  anderen 
~      Falle,  tei  welchem   die  Tradition  über  die  Verhandlungen 
_1    nichts  Bemertenswerthes  darbot,  den  Volksbesehlnls  deshalb 
unerwähnt   liefsen,   weil   er   ohne   Widerrede   erfolgt  seya 
mochte. 

19* 


Tribunen  im  J.  328  u,  c  eine  Grftnse.  Ak 
wieder  ein  neuer  Krieg  mit  Veji  ohne  VoJksbeschluis 
begonnen  werden  sollte,  unter  dem  Vorgehen,  dufr 
nur  ein  Waffenstillstand  (welcher  indessen  in  den 
Verhältnissen  zn  Etrurien  regelmifsig  •)  die  Stelle 
des  Friedens  vertrat)  abgelaufen  sey,  kundigten  sie  ihr 
Veto  gegen  jede  Truppenaushebung  an,  wenn  das 
ver&ssungsgemafse  Verfahren  nicht  beobachtet  wftrie. 
Man  mufate  nachgeben,  und  alle  Centnrien  slnupmin 
nun  für  den  Krieg  *).  Seitdem  vermied  der  Senat  die 
Wiederkehr  ähnlicher  Streitigkeiten}  es  fand  sieb 
auch ,  dar  immer  öfter  neue  Volker  angegriffen  wurden, 
statt  dafe  früher  die  Fehden  gegen  dieselben  Nach« 
baren  sich  einförmig  wiederholt  hatten,  stets  häufigere 
Gelegenheit  für  die  Befragung  des  Volkes,  von  welcher 
die  Geschichtschreiber  nunmehr  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  Beispiele  liefern  ')•  Hiervon  gab  sieb  in  der 
Folge  die  Rückwirkung  selbst  in  den  religiösen  Formel^ 
kund.  Wahrend  in  der  aus  der  Königsneit  erhaltenen 
die  Zustimmung  des  Senats  als  das.  wesentlichste  Er» 


1)  Hieb.  I,  S.  296. 

^JUv.IV,  30.  C*ntrov<r*m  mde  fmt,  *trmm  pfmli  jmsm  (V 
dieeretur  bellum,  an  s*Hs  esset  senwtHSfnritmm.  Jtovtctfv 
tribuni  denuntiando  impcdämro*  se  dtlseftts«,  *t  emumles  dt 
hello  ad  pojmha*  ferrent.  Omnes  centmrime  jmssemmt  Am 
dem  «Ausdrucke  cmUrwersm,  se  wie  aas  dar  vorangehenden 
Erzählung  des  Linas,  dafr  die  Fetialea  dsamki  aar  aas  be- 
sonderer Religiosität,  gleichsam  m  UefefHaate,  ßd  res  repe* 

,  tendas  an  die  Vejentiacr  abgeschickt  worden  seyen,  kitte  aiak 
sclion  erkennen  lassen ,  dafs  der  Fall  bot  nach  der  1 
des  Senats  zu  den  Ausnahmen  gehörte  (vergl.  die 
▼on.Doujat  ad  kl.),  keineswegs  aber,  dafr  die  i 
Volksabstimmung  erst  jetxt  als  eine  Neuerung  eiageJahrt 
den  sey ,  —  wenn  dieses  auch  nicht  durch  die  oben  &390,  n,  9 
angeführten  Stellen,  noch  Tergl.  mit  Dien.  VI,'66V  direct  •> 
wiesen  wäre. 

3)  Liv.  VI,  91,  32;  Vn,  6,  1«,  19,  8*  n.  s.  w. 


—    MS    — 

Ibrdernifs  erscheint,  tritt  diese  in  denjenigen,  welche 
der  Mitte  and  dem  Ende  der  Republik  angehören, 
strich,  and  die  Kriegserklärung  wird  allein  im  Namen 
«Jes  Volkes  ausgesprochen  *). 

Ans  diesem  Gange  Iftfst  sich  aneh  schon  der  Ge- 
siebtspunct  entnehmen,  ans  welchem  die  Volksabstim- 
mung aber  diese  Angelegenheit  unter  den  Königen 
betrachtet  werden  müsse.  Sie  kann  weder  die  reli- 
giöse Bedeutung  gehabt  haben,  welche  dem  Gutachten 
des  Senates  über  die  Kriegsfragen  beigelegt  wurde  *), 
weil  sie  sonst  jedesmal  unzertrennlich  mit  der  Aus- 
aendung  und  den  Caremonien  der  Fetialen  verbun- 
den gewesen  wäre;  auch  kundigten  diese,  wenn  ihre 
Forderungen  von  den  Gegnern  verworfen  wurden, 
keine  Berathang  des  Volkes,  sondern  der  Alten  in  der 
Heimat  über  das  Mittel  der  Gewalt,  womit  man  sich 
Genugthuung  verschaffen  werde,  an  *)•  Sie  kann  aber 
auch  politisch  nicht  in  dem  Sinne  genommen  werden, 
dafs  der  König  etwa  erst  durch  sie  das  Recht  erhalten 
habe,   Krieg  su  führen,   Truppen  auszuheben,   den 


I)  Man  Tergletehe  mit  «Um  ältesten  Abdrucken  der  Kriegtankiui- 
dignngen,  welche  bei  Li?.  I,  9S  erkalten  sind,  diejenigen, 
welche  Geil  XVI»  4  aas  der  Schrift  des  Cincins  de  re  Militari 
anfahrt,  and  welche  nach  in  der  Zeit  dieses  Cincias,  also  etwa 
im  Anfinge  der  Imneratofenlwmehaft  (a.  Lieboldt,  de  Cincie 
alhaento,  p.  Ig)  »  im  Gchtnnchc  waren;  in  diese»  Winteren  wird 
Jede  Besiehnng  nnf  den  Senat  Yermifct  (Cmtms  in  Koro  ferrte 
de  re  mükari  Fctudem  .  . .  kisee  verbis  nti  scripta :  . . .  fteed 
ffnlut  Jteawinav  • .  .  belhtm  jussit  etc.).  Dieielbe  fehlt  aber 
aneh  aehan  viel  früher  in  den  Werten  dea  Gelübdes,  weichet 
dam  apiachen  Kriege  voranging»  and  «war  in  den  beiden  darüber 
erhaltenen  Formeln,  Lkw.  XXXVI,  3.  Indctten  war  der  alte 
Gehraaeh,  daft  «in  Sesatusconsnlt  erst  die  Redtanftigkeit 
det  Krieget  anerkannte,  che  dae  Volk  ihn  erklären  lieb,  des- 
halb nicht  anfgeboben,  Liv.  XLV,  21. 

«)  1  oben  S.  I6e  mU  dea  Noten. 

*)  Uv.  I,  flt 
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MUIt&reid  zu  forde»,  da  alle»  dieses  den  '. 
der  Republik  durch  blofse  Senatusconsulte  über  den 
delectus  u.  s.  w.  gewährt  wurde.  Ueberdies  wird  die 
Voraussetzung,  dafs  sie  noth wendig  und  allgemein 
habe  eingeholt  werden  müssen,  schon  direqt  durch 
die  angeführte  Hauptstelle  des  Dionysius  beseitigt» 
worin  der  Zusatz:  »so  oft  der  König  ihm  (dem  Volke) 
die  Entscheidung  zuweist,«  vielleicht  auf  den  ganze» 
Satz,  also  auf  die  Beschlüsse  der  Comitien  überhaupt, 
an  sichersten  aber  auf  den  letzten  Theil  desselben, 
welcher  den  Krieg  betrifft,  zu  beziehen  ist  Sie  ist 
daher,  mit  einem  Worte,  ursprünglich  nicht  als  ei* 
staatsrechtliches  Erfordernifs  anzusehen,  sondern  atu 
eine  von  der  Regierung,  der  Zweckmäfsigkcit  halber, 
h&ufig  ergriffene  BlaasregeL  Wie  in  dem  zweiten 
Gesänge  der  Dias  die  Fürsten,  ehe  sie*  den  Angriff 
gegen  Troja  erneuern,  erst  eine  Versammlung  des 
Heeres  berufen,  um  den  Muth  desselben  zu  prüfen 
und  anzufeuern,  eben  so  wurden  zu  demselben  Zweckt) 
in  Rom,  und  dieses  zwar  von  uralter,  wahrscheinlich 
von  vorrömischer  Zeit  her,  Volksversammlungen  vor 
dem  Beginne  neuer  und  schwieriger  Kriege'  gehalten} 
nur  geschah  dieses  hier  mit  der  Beobachtung  jener 
ernsten  und  strengen  Formen ,  welche  dem  Character 
und  den  übrigen  Staatseinrichtungen  der  Römer  ent- 
sprachen. Die  Könige  mufsten  sich  bei  gefahrvollen 
Unternehmungen  zum  voraus  die  Gewifsheit  verschaf- 
fen, dafs  das  Volk  entschlossen  sey,  sie  darin  mit 
Eifer  und  Ausdauer  zu  unterstützen,  nnd  liefsen  sich 
daher  dieses  durch  seine  ausdrückliche  Einwilligung, 
durch  sein  feierliches  Versprechen  zusichern)  war 
dieses  alsdann  erfolgt,  so  wurde  die  Berufung  dar- 
auf um  so  angemessener  in  die  Fortnel  aufgenommen, 
womit  derFetial  den  Krieg  ankündigte,  als  diese  aus- 
gesprochene Uebereinstimmung  aller  Körperschaften 
der  Nation  den  Eindruck  auf  das  feindliche  Volk  nur 


wratitaken  konnte.  Der  Krieg  war  *b%r  imt*  fen 
Künigen  schon  so  «ehr  das  Lebeaselement  der  Rftmei} 
welchem  dife  stets  zunehmende  Volksmasse  selbst  einen 
Theil  ihrer  Existenzmittel,  Beate  und  Landbesitz, 
verdankte,  dafs  sich  gewifs  keine  Erinnerung  an 
Widersprach  oder  an  Schwierigkeiten,  welche  eine 
darüber  an  das  Volk  gebrachte  Rogation  gefanden, 
in  den  Traditionen  erhalten  hatte;  daher  fanden  auch 
wohl  die  Annalisten  keine  Veranlassung  in  einzelnen 
Fallen,  sey  es  der  Genehmigung  des  Senates,  sey  es 
der  der  Comitien  zu  erwähnen.  Anders  aber  gestaltete 
sieh,  wie  bereits  gezeigt  worden,  das  Verhaltnils  seit 
der  Einfährang  der  Republik;  damals  erschien  der 
jmssus  populi  hierbei  schon  *b  ein  feststehendes  Recht, 
welches  sich  auf  den  wiederholten  Gebrauch  der 
Königszeit  stützte,  nnd  ohne  Zweifel  hatte  die  wieder 
hergestellte  servianische  Centnrieneimichtung,  dies* 
enge  Verbindung  des  Kriegsdienstes  mit  den  Suffira- 
gien,  dazu  beigetragen,  dasselbe  als  eine  der  wesent- 
lichsten Befugnisse  der  Volksversammlung  darzu- 
stellen ;  daher  fehlt  es  auch  seitdem  nicht  an  Nach- 
richten über  die  deshalb  geführten  Verhandinngen  nnd 
Streitigkeiten,  wobei  es  dahingestellt  bleiben  kann, 
ob  diese  jedesmal  wirklich  in  Öffentlichen  nnd  Fami- 
lienüberlieferungen aufbewahrt,  oder  auch  zuweilen 
tob  den  Annalisten,  gemäß  ihrer  allgemeinen  Kennt- 
nid  der  Verhältnisse,  ausgearbeitet  waren. 

Wirft  man  nun  zuletzt  noch  einen  Blick  auf  die 
Verschiedenheit,  welche  sich  in  der  Zuziehung  des 
Volkes  zn  den  Beschlüssen  über  den  Anfang  der 
Kriege  nnd  denen  üher  die  Beendigung  derselben 
so  wie  über  die  Staatsvertrige  ergeben  hat,  so  tritt 
der  Erklarangsgrnnd  dafür  aus  dem  ursprünglichen 
Wesen  und  Begriffe  der  Rogationen  deutlich  hervor. 
Unter  den  Königen  fast  allein  bestimmt,  den  Bürgern 
eine  Zusage  nnd  eine  neue  Verpflichtung  abzunehmen, 


Statt  MMftkhtte  Anwendung  da,  w# 
Leistimg,  eine  Th&tigkeit,  oder  wenigste»  da 
stärkter  Gehorsam  von  ihnen  erwartet  und  vs 
worden  hierzu  war  die  vollkommenste  Ursache  tot- 
bände»,  wenn  man  die  Waffen  ergriff,  nicht  aber, 
wenn  man  sie  niederlegte,  snd  freundliche  Verhält- 
nisse  mit  den  Nachbaren  einging.  Die  Bedentnng  Aar 
Rogationen  änderte  sich  swar,  obgleich  die  Form  i 
dieselbe  blieb,  in  mancher  Hinsicht  mit  und  seit 
Abschaffung  des  Königthums;  die  Aristocratie 
welche  damals  die  Herrschaft  ergriff,  war  behanntBdi 
geneigt,  dem  Volkswillen  mehr  Zogeständnisee 
i,  als  deren  entweder  dnreh  das  alte  Her- 
schon feststanden,  oder  etwa  anch  mit  dem 
Daseyn  einer  Republick  unsertrennlilch  ▼erkunde» 
waren«  Sie  fand  sich  daher  länger  als  ein  Jahrhundert 
sn  keiner  Veränderung  aufgefordert  und  genftthigt, 
bis  erst  allmählig  jene  innere  Umgestaltung  der  staats- 
rechtlichen Verhältnisse  und  damit  auch  der  Begriffe 
eintrat,  welche  den  Znstand,  den  wir  auf  dem  Hohenv 
punete  des  Freistaates  finden,  in  Folge  einer  langen 
Reihe  tou  Ereignissett  herbeigeführt  hat 

Eine  andere  Befugnils  der  Volksversammlung , 
deren  Ursprung  der  alten  Kdnigaseit  angehört,  war 

IL  die  Theilnahme  derselben  an  den  Wahlen  der 
Magistrate.  Dieser  Ausdruck  kann,  allgemein  ge- 
halten, wie  es  häufig  geschieht,  oder  gar  so  gefafrt, 
dafs  daa  romiache  Volk  von  der  Entstehung  des  Staates 
an  sieh  selbst  seine  Obrigheiten  gewählt  habe,  leicht 
die  Vorstellung  eines  Zustandes,  welcher  sieh  der  De- 
moeratie  nähert,  hervorrufen.  Um  so  wesentlicher  ist 
es,  sorgfältig  an  untersuchen,  und  sich  klar  vor  Aogen 
au  halten,  worin  dieses  Becht  sowohl  seinem  Umfange 
als  der  Art  seiner  Ausübung  nach  bestanden  habe. 
Die  allgemeine  Angabe  hierüber  findet  sich  wieder  nur 
bei  Dionystus,  und  «war  in  den  beiden  schon  öfter 


erwähnten  StsBe*  mü  einer  beinerkeaswerthen  Vcr- 
echieden£eit  Wahrend  er  sich  nämlich  bei  der  entn 
Anfelhlung  der  Volksreehte  (II,  14)  mit  dem  mibe* 
summten  Ausdrucke  •  Beamtenwahlen«  —  aQXat<>*' 
ÖiaCnv  —  begnügt,  dehnt  tick  dieses  bei  dem  Rück- 
blicke auf  die  mite  Zeit,  welchen  er  der  Darstellung 
der  serrianisdien  Verftssnng  veranschickt  (IV,  S»), 
am  dem  Rechte  snst  »die  Aemter  sowohl  in  der  Stadt 
als  hei  dem  Heere  mi  besetzen,  «  Es  brancht  wohl 
hier  kaum  die  schon  früher  gemachte  Bemerkung  wie* 
holt  zu  Werden,  dal*  dieses  Anwachsen  des  Begriffes 
in  dem  Verhaltnisse  «nimmt,  in  welchem  der  Schrift, 
steiler  sich  von  dem  Baden  der  Nachrichten  entfernt, 
woraus  er  ihn  entnommen  hat;  ausserdem  sieht  man 
leicht,  dafs  die  letztere  Ausdrucksweise  dem  Bestre- 
ben nach  einem  abgerundeten  Periodenban,  nach  einem 
schftnen  Parallelismus  der  Satzglieder  ihre  Entstehung 
verdankt ').  Um  so  mehr  ist  man  aufgefordert,  von  der 
Form  dieser  Behauptungen  abzusehen,  und  nach  dem 
bestimmten  Inhalte  derselben  zu  fragen  Dionysius  hat 
hierauf  keine  Antwort;  es  kommen  bei  ihm  in  der 
Königszeit,  ausser  dem  Rdnigthume  selbst,  keine  Magi- 
straturen, weder  hohe  noch  niedere,  vor,  welche  ▼er- 
mittelst der  Volksabstimmungen  vergeben  werden;  er 
sengt  vielmehr  überall,  wo  er  ohne  wehere  Reflexion 
erzählt,  ffa  das  GegentheiL     Hierdurch  wird  schon 

i)  In  dieser  Stelle  tritt  deutlich  hervor,  was  öfter  Bei  Dtsayttss 
wiederkehrt,  dafs  die  Bestimmtheit  imd  Klarheit  der  Sacken 
unter  der  Verfuhrng  der  rhetorischen  Darstellung  leidet;  alle 
Anginen  in  derselben  werden  dadurch  ungebührlich  hinauf  ge- 
schraubt Sie  lautet  t  *%r«t  *•  P"  nal  **•>*?•*,  «Vi 
rpieJy  MQaypdtmv  i  df/ser  U  *aJUu»r  ye/utr  mlpisr  fr, 
rth  fuytf**  n  *cd  dvay*at*rdr*y ,  t*eX*C  thfoMfat  raff 
tm  nara  xoXiv  xal  rcic  htl  rnors«tdoi> ,  xal  *#>**?  rede 
fit*  i*m*e»*atf  rode  de  drtJUtr  (T),  nal  swsl  jravty«#» 
cvrtf*pbo»  Tt  xal  s*rolvcfimi>  SiayiwfW. 


fgbr  geringen  Ufujbng  zu  beschränken  sey*  eben  die 
erhält  durch  die  Zeugnisse  der  Römer,  und  ditirefa  all« 
Spuren,  welche  »ich  in  der  späteren  Verfassung  mm 
dem  frühesten  Altertimme  her  erhalten  haben,  sein«» 
vollkommene  Bestätigung. 

Im  Gegensätze  *u  den  gewählten  Magistraturen 
nämlM* ,  vfelche  in  der  Folge  bei  der  steten  Zunahme 
der  Volksgewalt  entstanden  sind,  tritt  nns  für  die 
alten  Zeiten  die  ausgedehnteste  Fähigkeit  der  König* 
entgegen,  aus  der  Fülle  ihrer  Macht  so  viel  Theile, 
Functionen  und  äussere  Ehrenzeichen  als  sie  wailtea* 
an  Stellvertreter  oder  untergeordnete  Beamten  nach 
(Gutdünken  zu  übertragen,  auch  wohl  ihnen  die  ver- 
liehenen nach  Gefallen  wieder  zu  entziehen.  Daher  Um 
es  denn,  dafs,  wenn  später  die  republieaniseben  Insti- 
tutionen entweder  wegen  der  Bedürfnisse  des  Staates 
ungenügend  erschienen,  oder  auch  wohl  den  Absiebten 
4f?r  Parteien  und  Einzelner  lästig  wurden,  man  zu- 
weilen zu  der  Idee  seine  Zuflucht  nahm,  dafs  die 
rpgia  poiestas  noch  immer  in  der  hohen  Magistratur 
erhalten,  und  daher  auch  die  Kraft  der  Uebertragung 
noch  nicht  ganz  erloschen  sey.  Jene  Befiiguifs  der 
Könige  stellte  sich  aber  dar: 

1)  in  dem  Rechte  in  Krankheits-  oder  auch  wohl 
ähnlichen  Verhinderungsfällen,  die  viees  rtgiae  über- 
haupt einem  Stellvertreter,  gleichsam  einem  zweiten 
Ich,  für  eine  Zeitlang  zu  verleihen.  Die  allgemein 
anerkannte  geschichtliche  Ueberlieferung  hat  davon  das 
Beispiel  in  der  Erzählung  von  der  Statthalterschaft 
des  Servius  Tullius  aufbewahrt  Auf  den  blofsen  vor- 
geblichen Befehl  des  Tarquin  erseheint  Servius  in  dem 
königlichen  Gewände,  mit  den  Lictoren,  nimmt  den 
Stuhl  des  Königs  ein  '),  spricht  Recht,  versammelt 

.1)  Li?.  I,  41:  Servita  emm  trmbem  et  littenkns  ffitt,   «*  #*d* 
regia  sedtn*  . .  •  deternü.    Dioa ja.  IV»  & 


den  Senat,  erkennt  aof  }H5«^e^tr*l«  ^5  tt»d  d«»tf 
Alles  gilt  so  lange  ftr  legitim,  bis  der  Tod*  de«  *te*r 
meintlichen  Vollmachtgebers  bekannt  wird*  und  damit 
der  Auftrag  wegfallt,  Biege  Wefee,  einem  Anderen 
die  Ausübung  seiner  Magistratur  in  Rom  selbst  und 
während  der  eigenen  Anwesenheit  zu  übertragen,  hat 
sieb  nun  zwar  bei  den  Obrigkeiten  der  Republik  nicht 
wiederholt,  aber  aus  dem  sehr  nahe  liegenden  Grunde; 
weil  sie  durch  die  sehr  frühzeitige  Einführung  d*r 
Dietatur  überflüssig  wurde;  obgleich  aber  hierbei 
manche  eigene  Bestimmungen  eintraten  (namentlich 
dafs  sich  die  Conaukn  damit  nicht  einen  blolsen  Stell- 
vertreter? sondern  einen  höheren  Vorgesetzten  ernann- 
ten), so  beruhte  doch  auch  sie  auf  dem  damals  noch 
in  frischer  Erinnerung  lebenden  Gedanken,  dafs  der 
oberste  Magistrat  seine  Gewalt  einem  von  ihm  selbst 
Erkorenen  weiter  verleihen  könne  *)•  Sie  zeigt  sich 
ferner  f 

2)  in  dem  Rechte ,  für  die  Zeit  seiner  Abwesen- 
heit ans  der  Stadt  einen  Befehlshaber  in  derselben, 
den  praefiectus  urbi,  einzusetzen  *),  welcher  dann  die 
Beragnifs  erhielt,  die  Gerichtsbarkeit  auszuüben  4), 
den  Senat  zu  versammeln  '),  auch  wenn  es  die  Um- 


1)  Zonar.  VII,  9;   Dionys.  LI. 

2)  S.  oben  S.  14  ff. 

3)  Die  Hauptstelle  hierüber  ist  bekanntlich  Tac.  ann.  VI,  ii, 
welche  alle  Genauigkeit  einer  antiquarischen  Angabe  hat :  Antea, 
profectis  domo  regibus,  ae  mox  magistratibus ,  ne  urbs  sine 
imperio  foret,  in  tempus  deligebatur,  qui  jus  redderet  ae 
subitis  mederetur.  feruntque  ab  Romulo  Dentrem  Romulium, 
post  ab  Tullo  Hostilio  Numam  Marcium,  et  ab  Tarquinio 
Superbo  Spurium  Luereiium  impositos.  Dein  eonsules  man- 
dabani:  duratque  simulacrum,  quotiens  ob  ferias  latinas 
praeficitur,   qui  eonsulare  munus  usurpet. 

4)  Pomponins  im  fr.  %f  j.  35.  D.  de  orig.  jnrif. 


erforderten,  Am  niflitlrische  Impertnm  m 
*).  Die  reuige  Freiheit,  welehe  die  Könige 
I«  der  Auswahl  desselben  hatten  (immer  vorausgesetzt, 
dal»  diese  sieh  anf  Patrieier  hesehriahte)*  ahne  Mit- 
wirhang  irgend  einer  Körperschaft,  ist  hinlänglich 
heiengt  •)$  ebenso,  dafs  der  Auftrag  eigendieh  nur 
ftr  ihre  jedesmalige  Abwesenheit  galt,  mit  ihrer  Ruch- 
Itehr  erlosch,  und  bei  den  nächsten  Ansänge  einem 
anderen  ertbeilt  werden  konnte  *)•    Als  die  Bepnblih 


I)  VergL  Am.  Dtmktakorek,  de  prae&etis  arkl,  eap.  t,  p.  16  a.  IT 
eeVaUaa>  sin  dea  dart  aagefftkrtee  Steiles. 

t)  Tae.  LL|  Meep.  B,  lt|  rergl.  aaek  die  ia  dea  fUgeadem 
Ifetea  aagdjaarte*  Stelle«. 

9)  Aasaer  dem  kestSamtea  Zeagaisse  de*  TaeStast  in  tempms 
deligeb*twr,  gekt  dieses  aas  dem  Kaastaasdracke  Ar  diese 
Eraeaaaag  kerrar,  welefcer  relinfuere  yrmeßehtm  urbi 
tieft.  LIt.  HI,  5;  IV,  36;  Gellias  aad  Pafaaoaiiis  IL  IL 
Geaaa  ikersetat  dieses  Dionys.  X,  S  dareks  e  aaraJUijp* 
#*Jr  itri  rajf  *eVU*»r  **o?jr*r;  ***  Saekrerklltail*  giekt 
er  rfektig  ia  der  Stelle  IV,  8t  aa,  we  er  rea  Sa.  LacreUaa 
herieklatt  «V  *i*tdt«|*  rsjr  **Mt»r  Jjrafjtor  e  rvaarrsr 
ifielr  f*l  rar  *e*Jt/s*y.  Warna  daker  Tadtas  a.  a.  O. 
aater  Raawlas  dem  Deater  Bearalias,  aater  Nasaa  dea  Nasaa 
Hareias  a.  s.  w.  als  Stadtprlfeetea  aeaat,  sa  Ist  saaa  deskalb 
alekt  kereektigt,  wider  seeas  elgeae  Aagake,  die  Magistrate* 
Ar  eise  stekeade  sa  erklärest  diese  ffsawa  warea  vidaarkr 
die  daugea,  weleke  die  aa  Eigeanamea  sa  dirftftge  Sage  aaa 
jaaer  Zeit  aafkewakrt  kette*  aaek  datlte  au»,  aiekt  akaa 
Wakraekeäallekkelt,  aaaeksaea,  daft  kefreaadele  Miaaer  ia* 
dea  Rtaigea  ifter,  selkst  icgelaalfsig,  aiit  derselkea  keaaf. 
tragt  wardee.  Die  Aagake  des  Dieajrs.  II,  I*  aad  dea  Ja» 
Laar.  Lydas,  da  »aeasikas,  I,  19,  daft  der  prmef.  ar*t  dia 
erste  Stelle  iai  Seaate  eSegeaeauaea  kake,  ist  iasafcra  riektig» 
ab  er  wikread  aeiaes  Amtes  das  Baapt  aad  der  Vereitacr 
desselkea  wart  saagliek  ist  es  sogar,  wie  Lydas 
daft  die  laaal«  aaf  seiaes  Sekakea,  aia  aaek  aater  4 
katkefcalteaes  Stack  seiaer  Aartstraekt.  aas  jeaer  araltea  Zeit 
(rergL  Gaasisdar  L  VI,  c.  4)  kerrikrte,  wa  er  aaek  aetkwea- 
dkj  aas  dar  Zakl  dar  j 


—    IM    - 

iiiff    ettefeete*    eetite^eWleWeke*  tteWbe»iatol&  <^Mff 

^V      ^P^^^^Ä      ^^^^^^^^      ^^rWv^ee^ne^^ne^r^P    ney^^ej*n^^^p|,f^ep      WW 

die  COM«!»  Aber  •),  «■*  verblieb  ibten,  wie  Je» 
Dietatoren,  ftr  inner  »)f  aie  wurde,  et>  laage  ee 
»ebea  Urnen  heiae  bohea  Magistrate  gab,  gewifr  btuf* 
ger  avageftbt*  ale  die  Gee*^ta*b*eie*  berichte*, 
welebe  btem  Mir  dm»  Vet^jdaeamg  Atde»,  wen» 
die  Amtafkbnng  der  Prlfeett*  dnreb  fegend  cm  Er* 
ejgaJJe  anageieiebft  war  *)»     Sa  wie  aber  in  de* 


Cearlgaaff  almp  |at  1*4»  M  aa»  i 
ff  r  y*f**i*t  gewiJ*  ■—leint  in  Gefctaaea  eeiaer  Zalt  tav 
Aagea,  w««ia  a^|rr^«f^tiai  Rata«  a»  8its  tat  afioi  War* 

aeatrasera  9  sawcilca  edaet  dea  GwMaka »  efeeiejaa« ,  ■  uferen» 
LXII,  J. *  Caeeieear»  i  L  Die  Felgereegea,,  «dato  Wie*.  0, 
197  ff  aa»  efetea  Natieea  weht,  war#ea 


I)  Tat.  L  L*  Jfca»  ceemaW .  «e*«>fc«»l.  Per  AMifriah  äH  hier 
geame  aa.  aejeetta,  tie  Pretetea  Uta»  *****  lad*  eieht, 
mal  aee  Jeandjiea  Gtaaäa,  itaaaah  am  Jaa**4w  Gewalt, 
^ma  Pi«^  ptt.cmr^^t.  oaoiS.^)  eheaiaek  Jfeeatgeht 
«Unat  harte*,  aal»  Aateeia»,  weither  al«  Magertet  Rejaiteai 
prilemd*  Rechte  helle,  eewr  UchwcWutuag  edaer  Beleg- 
mute  lieadbal£a^.ware>,  weg  «1  daea  SMftarlftetea  Jajetellt 
aatte9  IK»  d,..  XUI,  *0s   a  pt  aavrec*  t*  imuifxr 

*)  Wehahr  H,  IM  aaUMatan  Lyitef,  Je  aue*tr. 1,  tt*  Ja* 
.     »dt  aawttto*  Jahre  4er  Beeahtih  «Heee  PrUeete*  acr  Velhe- 

Stelle  hei»  Wert,  wmi  eaataw  Veegftmge 

wie  die  aaasaaa  *ce  ladfat,  tV 


,>  welcher  a*  a,  0.  &  id*.  e»*  td  de»  Schrift- 
Falk  aaaaaaaeagettellt  hat,   abeert  aa, 
ia  cVa  AeJaagea  der  ftepehlftr  Ar'  dae 
ie?,  'we»  etaealr4ae  BiicM  teag  aa 
daea  Widetwfllcai  gegea  aHc  atfr  aeateelaea 
gaaae  Aaaiter  hcrtafgetraeht  hahe,  etat  Im  43tee 


aach  4er  VertMJhaag  eetlUaige  eey  de  wieacr  aerfajtellt 
DieeeAedeht  wird  eekea  aareh&aaeWwrie^llete 
Stdk*«Lr*ceI,S9  widerlegt  fefaaaaHrafc**- 


Mg«£*to3aft*Vii»ei*  ftethte,  Und  noriMtfieh  indte? 
■sehr  Ernennungen  der  hohen  Magistratur  entfeogen, 
«ad  tob  den  Sufrigiaa  der  VoÄsversainiin'nng  ab- 
hängig gemacht  wurden,  so  wild  auch  durch  die  Ein* 
rtttung  der  m  den  Coaritien  ereirten  Prfttoren  diese 
Su^altersebwft  «war  triebt  Aufgehoben,  aber '£<><# 
nberiassi^  geniaeht,  tind  verschwand,  mit  Ausnahme* 
eines  «nt  der  Atligien  willen  berbeh&Henen  Uebwr-' 
restes  *),  ans  dem  Gebrauche,    Die  Mogfiehkeity  sie 

ifnedw  Aet^iiuinfeirf,  -*lieb  aber  immer  int  Hinter- 

♦».•  :    \       « *  .       ;    '  .    *  *  '         ,   ; 

.-"F.'     .■■„    .'>,;  ■     ■  -.'.«• ' 

•'*'    aavpfinir  ihr  schwerlich  eWTJhft 

>-    oVsfrs*  oft  dindk  dm  Abwesenheit  beider  ( 

-*  •  *«rlk,'näi*fttfic1i  derjenigen,  welche  fegehnift%,' 

mit  Annahme  der  Seit  des  htmischen  "Krieges,'  alle  Jahre  mm 

*••*•'  mWftr**«*«*""  rortat«.'<>ffAfl<riitttiadiA  dicVermtrthaiig 

'    OiywiUwIrt  p.«  «nrichng,  da»  eist  eity  fafataaderte 

- •     nae>  ms*  mlsrhaihag  de*  RMgfliami  wihrewd' niese*  Ferien 

:-•     t«PWe^*e<leiH  w6id^«^,  wt»ia  dl*  Vftiten  de*  ?osa- 

<  •   '  pädia»  *~*,{>i  ^ssfoa  /Ire  LktbUrvm  fers****  eftfcr«  tnfre- 

'•  Arttsur  **,•  ef  «mAraiu»  ♦»^»■»«fnrj,  «ach  'nicht  negt,  eb- 

*<'  ^ -a^W^'Mr#«tfhir  tosser  refmfiw  oder  em*  Ihnlieier  Aas- 

•    /ofce&^felfltf  WaMeV:>^gi  Tac  Li    Gewüt  würde  diese 

I  Mm  der  Form  wegea  beibehaltene  Pritfectar  softer,  als  das 

Amt  sflbet seht»  von  den  Pratart*  vomben  wnrd*>  tasnt  Ar 

-  ■      die  lenunei  mtmiachea^FssfcA  einge*em*w*tdea  aeir»,  wenn 

t*>i  aar  anases  dnaht  enrhar,  jedcaam**ah*f  wiahttimu  hasasnmhvhstte. 

jüe-nioUmmisift  derselben  war  am*  assm*  wie  aus»  gfanbt, 

.  gsimlerr»  hioeismamreanmsft  der  Sisaiiaaiaftil  hatte  »TJahmhr 

in  derselben  Zeit,  worin  die  Feier  anf  dem  alhaniichan»>crgc 

f   -  feehafcfcn  warde,  gewisse  jCasemes*en..mv  der  Stadt  .'na  .Tem- 


as*! mtMm&vam  gekaafft  waaen. .  Daher  mamtmt*  wean  die 
«wataaVlieW*  man»  d»JfrttqramJdm  Oh- 
dcssslboa  «AUss>»  wie  mVa.  hVaa»  J^fQ*.«.  e. 
,     goaahab,  wa»  jedoch  *afe»  4m  Mi,  das  Paglneh  das  Bir- 

••   gaaJisIsga/wismadaD^na,   Variiiasaiaagae   mueehnet 
-' .  •  Di*  Caaa,  XJJ,  14,  •  <  i  Nif 

"1)8/  Äe  ToAergebende  Note.*'  '*-**'. 


gründe  stehen,  natrientlkfl  tut  die  DTctatöten,  bei 
denen  jederzeit  die  Tradition  der  &öhf{£icnen^ecnte  itf 
höhere»  Gr*de,  **»  k*i  uWConsiden,  ertialien  ttlen. 
Hieran  konnte  daher. Cäsar  während  seiner  BTctatur 
das  Verfahren  anknüpfen,  womit  er  das  Imperium  in 
der  Stadt  während  seiner' Feldzüge  öfter  neben  dem 
Magister  Cquitnm  auf  Präfecte  übertrug1),  welohe  er 
mit  noch  mehr  Bequemlichkeit  für  seine  Zwecke  ein- 
setzen und  wechseln  konnte  9  ml«  die  unter  de»  repu- 
hiihanischen  Formet  gewählten  Magistrate.  Eine 
eigentliche  Neuerang  war  erst  diejenige  städtische 
Prafectar,  welche  August,  ohne  .Rücksicht  auf  die 
Anwesenheit  der  Consulen,  als  ein  dauerndes  Amt 
und  mit  einem  neu  bestimmten  Wirkungskreise*  ein- 
führte *)•  — -  Während  nun  bei  dieser  Magistnfar  die 
Stellvertretung  für  die  €*riehts*arfcek  und  die  sf&dti- 
sehen  Geschäfte  die-  Wesentlichste1  Bestimmung  fwar, 
das  Imperium  Über  eine  tCriegsjnacht  aber  nur ^  wenn 
die  Lage  des  Staates  es  erforderte,  uipsfutrat,'  so.  war 
umgekehrt 

3)  die  Würde  des  iribuuu»  4eh*tm  «)  zunächst 
eine  militärische,   welche  indessen  daneben  auch  zu 


# 


1)  Dfö  Caii.  XL«*,  *8  u.  48;   Sueton.  J*f  Jft... 
t)  turtius,  de  '•«natu  Romano,  II,  9,  $§,J$u,  fft 
3)  Die  alten  Schriftsteller,  kennen  .nur.  ein£A..frtßtf***  qelenm, 
ebenso  wie  sie  nur  Ton  eines»  maßifttrtjffuit*m  wissen.  ^Dion. 
II,  15;   in,  4t;    IV,  71;    Poinpon.  im  :foS,.  §.  f$,  4a  orig. 
jnris;  Lydns,  de  Magigtr*  I,  14.    Von  derselben  VoragSiaOiing 
geben  die  mythischen  Erzählungen  von  Geler  ans,    .welcher 
diese ' Stelle  zuerst   unter  Romulus  bekjnjfi}et,  Ipri^cn,  soll.    In 
"n   neuerer  Zeit  hingegen  nehmen  Viele  nach  Acni  Vorgange  toa 
Niebuhr  I,   348  A.  840   drei  tribb.  ecltrum  an  (yergl.  auch 
Huschke  ad  ine.  auet.   de  magistr.  p,  13,  und  in  Richter** 
Jahrbb.  a.  >  O.  S.  402),  gestutzt  auf  die  Angabe  itafrum. 
II,  64,  wonach  Ifuma  gewisse  prieste^jiche.  ,Gel>r$uc^  den 
Anführern  der  Geleres  (rotg  qytfiQCt  tSy  KtfaU**)  «ber- 
tragen habe.    Um  diese  Stell«  aut  den  übrigen  in  Einklang 


—    90*    — 

MfitiMtf»  FwÄtionai  fcemtMgte.    So  wie  nlmdk» 
dfcCelere«  ftberfeaapt  die  Umgebung  de* 
Jet*»,  ab  die  Vollzieher  etber  Auftr* 


fcü* 


i,  hat  Walter»  Reehtsgeack  S.S5,  n.  fö 
der  Plnrat  sey  Wer  sieht  Ten  gleichzeitigen,  ■andern  van  «an* 
einander  Iblgenden  Tribonea  am  Terstehen;  eine,  Aaskaaft, 
welche  man  sehr  wohl  annehmen  konnte,  wenn  rieh  nid* 
eme  nähere,  geeebichtlicn  begründete,  darbftte.  Was  aothigt, 
edcr.Tielmehr  wee  berechtigt  tan  die  frajirfwr  des  DieayaHtt 
deren  tr&md  an  nheracteent  Das  ktetaiaehe  Original  kennte 
den  nnodrnch  sTmotj,  wrmeficH  Ceieram,  oder  kgend  einen) 
anderen,  aar  nicht  jenen,  enthalten  heben.  Anf  kerne  Weh» 
dnrfte  nämlich  die  römische  Priesterlehre  angaben,  data  die 
Mcra  jmfrlfeft,  welche  der  Ritterschaft  wie  aa  Tiden  anderen 
mcoparichoften  angeborten,  an  nie  Werde  und  den  Namen 
ehre*  alten  Irinen»  gihaunft  gawtscn  aeren,  weil  beide  aaast 
cnen  aa  wie  der  aemeterlicne  Rainen  dea  res?,  det  eYn^eerssr 
nrftt  n.«.w.»  onter  allen  VcitassongsTcEiaili  langte  hatten  bei- 
hahaltfn  werden. messen,  atatt  dafi  sie,  wie  bekannt  (Torgi 
ttienjs.  IV»  78),.  bei  der  Abschaffung  dea  Köaigthums  anf. 
karten,  nad  aar  nntnahnitweiae  in  dem  Magister  Eenitnm 
wieder  aniebten.  Die  Sacra  werden  vielmehr  ab  mit  dem 
Gerne  ni  Handln  betaaehtet,  nad  van  den  jedesmaligen  Zng- 
ftfttern,  welche  Dinnreiiu  hier  ei  ^yatiewc,  in  einer  anderen 
Stelle  VI,  15,  wo  er  Ten  einigen  noch  spater  liumogekesn- 
menen  Caremonaen  spricht,  ei  fftyiroi  i*M*tc  nennt,  fotogen. 
Ihre  Zahl  tarn*  seit  der  Erweiternng  des  Instituts  durch  den 
alteren  TaMpiia^aechs,  entsprechend  den  religiösen  nnd  politi- 
eeh«»AbtiKflen£eit(aieht  den  lailittriselw^  eine  ünterscheidong, 
welehe  schon  OreDi  Inscrr.  Utt  tf,  p.  7  angedeutet  hat,  nnd 
deren  Wichtigheit  sieh  tplter  ergeben  wird),  worin  die  römi- 
sche Ritterschaft  seitdem  zerfiel  Der  Namen  der  Abtheüne- 
gea  sowohl  ali  der  Führer  llftt  eich  mit  Sicherheit  erst  rem 
Anfrage  der  rtnfterzeit  an  nachweisen,  wo  die  ersteren  Im mne 
mefren, Snetan.OeteT.37n. 88),  Bej^.etmorelliadDisavCam\ 
LV,  10,  n.  97  n.  98d;  tteris.  cenotaph.  Pisan.  dies.  II,  cnp.8, 
f.  lOSsq.t'  dle^  ^enenhWogder  letzteren  war  wenigstens  damals 
sätri  epuha*  Rvmanthm,  wodurch  zugleich  ihre  V erbindong 
nach  prieaterfichen  CoBeginm  ausgedrückt  ward;  im 
Worden  sie  tttbr  primme,  seeuniUe  n.  e.  w9  fnimos 


—    SOS    — 

im  Kriege,  sondern  auch  im  Frieden,  so  war  ihr. An- 
führer,  der  Tribun,  ebenso  der  nächste  Befehlshaber 
nach  ihm  heim  Heere,  als  sein  erster  Gehülfe  in  der 
Regierung  •).  Nach  allen  Nachrichten  der  Alten,  so 
wie  den  Gründen  zufolge,  welche  die  Wahrheit  ihrer 
Angaben-  unterstützen,  hing  aber  die  Auswahl  des- 
selben aus  der  Mitte  der  Putrider  allein  von  dem 
Ermessen   des  Königs   ab  *).     Mit   dem  Königfhume 


genannt  S.  Orelli  inscrr.  135,  732,  1172,  1343,  2242, 
2238»  2379,  2761,  3044  —  3046 ;  Capitolin.  im  Marc.  Anton.  6. 
Ihre  Bezeichnung  wahrend  der  Republik  ist  zweifelhaft,  und 
muß  für  jetzt  dahin  gestellt  bleiben;  schwerlich  hiefsen  sie 
aber  eenturiones,  deren  es  vielmehr  seit  Seryius  je  nach  der 
Zahl  der  Stimmcenturien  theils  zwölf,  theils  achtzehn  gab 
(Festus  s.  r.  ni  quis  scivit) ;  dagegen  können  sie  diesen  Namen 
recht  wohl  in  der  romulischen  Zeit  gefuhrt  haben,  als  über- 
haupt nur  drei  den  Tribus  entsprechende  Rittercentnrien  be- 
standen, yergl.  Dionys.  II,  13  (welcher  sie  ixororra'eja«  nennt) 
und  Walter  a.  tu  O.  Da  aber  der  Autor,  welchen  Dionys. 
II,  64  Tor  Augen  hatte,  einen  Ausdruck  suchen  mufste,  der 
auch  die  späteren  Einrichtungen  nicht  ausschloß,  so  scheint 
er  einen  allgemeineren  wie  duets,  principe* ,  welchen  man  in 
der  Uebersetzung  wieder  erkennt ,  gewählt  zu  haben.  —  Diese 
Bemerkungen  werden  an  einem  anderen  Orte  in' der  Geschichte* 
der  Ritterschaft  eine  weitere  Ausfuhrung  finden. 

1)  Pompon.  1. 1.  §§.  13  und  19$  Lydus  I,  14;  Huachke  ad  ineert 
auet.  etc.  p.  12. 

2)  Die  Annaleu  erzählten,  dafs  Ancns  Marcius  den  alteren  Tarqnin, 
als  seinen  Günstling,  zum  Anfuhrer  der  Reiterei  gewählt  habe. 
Dion.  HI,  40,  41.  Hierüber  heilst  es  bei  Di©  Gass.  fragm.  Peiresc. 
XXII,  1:  ovru  TQV  MdQXIOV  dl*$7]XtV,  »fr*  *«*  h  rove 
Evxaxqidaq  .  .  .  vx  avrov  j^tra^^vcu,  ötgaryyog  r# 
XOJLJLdxi^  cutodeix$rJYai ;  woraus  man  ersieht,  dafs  Dio 
das  Amt  des  Tribunus  Gelerum  nicht  einmal  als  ein  ständiges 
betrachtet  habe,  und  gewifs  konnte  der  König  hierin  eben  so 
frei  verfahren ,  als  der  «Dictator  in  Bezug  auf  seinen  Ritter- 
obersten  (vergl.  oben  S.  27,  n.  2).  Auf  ähnliche  Weise  heilst 
es  bei  Dionys.  IV,  3,  vergl.  III,  63,  dafs  Serrius  von  Tar- 
quin  bald  die  Anfuhrung  der  Reiterei,  bald  ein  anderes  Gem- 

20 


—   soe   -* 

erlosch  daher  auch  das  Tribtmat  der  Celeres,  da  es 
thcils  durch  das  doppelte  Gonsulat  überflüssig  wurde, 
theils  mit  diesem  sowohl  als  mit  anderen  republika- 
nischen Institutionen  unverträglich  schien  $  sobald  aber 
das  Bedürlnifs  des  Staates  eine  vorübergehende  Wie- 
derherstellung der  unbeschränkten  königlichen  Gewalt 
mittels  der  Dictatnr  erforderte,  fiel  dieser  neben  dem 
Rechte ,  allen  gewählten  Beamten  die  Functionen  zu 
entziehen  *),  auch  die  Befugnifs  wieder  zu,  sich  ihren 
nächsten  Unterbeamten  nach  eigenem  Gutdünken  zu 
ernennen  *);  und  damit  war,  diesem  zugleich  eine 
Magistratur  verliehen,  welche  auch  in  den  städtischen 
Geschäften  zwar  nicht  dem  Range,  aber  doch  der  Ge- 
walt nach  über  den  Consulen  stand  3).  Hiermit  drückte 
demnach  der  wieder  hervorgerufene  alte  Verfassungs- 
zustand rar  eine  Zeitlang  den  neu  gebildeten  nieder ; 
daher  wurde  die  Erinnerung  an  jenen  auch  in  dem 
Namen  magister  cquitum,  welcher  ganz  dem  des  tri- 


mando  erhalten  habe*  Dieselbe  Vorstellung  liegt  der  allge- 
mein angenommenen  Sage  zu  Grunde,  dafs  Brutus,  welcher 
unter  dem  jüngeren  Tarquin  Tribunus  Gelerum  war,  Diony* 
IV,  71,  gerade  «einer  Unfähigkeit  Wegen  Ton  dem  Könige 
dazu  auserkoren  sey.  Allgemein  druckt  sich  über  diese  Be- 
fugnifs desselben  Lydus  I,  14  aus.  Hierzu  kömmt  der  roll- 
gültige  Rückschlufs,  welchen  man  von  dem  Rechte  des  Dh> 
tators  auf  da«  des  Königs  zu  machen  befugt  ist.  Und  end- 
lich, wie  hätte  das  Amt  mit  der  Abschaffung  des  Königthums 
yerschwinden  können»  wenn  es  irgend  eine  Selbstständigkeit 
gehabt  hotte,  etwa  aus  der  Wahl  der  Ritter  oder  des  Volkes 
hervorgegangen  wäre? 

1)  &  eben  S.  26,  n.  2. 

2)  Von  der  abweichenden  Meinung  Niebuhr's  wird  später  die 
Rede  seyn.  Vergl.  inzwischen  Huschke  a.  a.  O.  p.  3S  und, 
ausser  den  zahlreichen  Stellen  der  Historiker,  Senecae  epist. 
108;  fr.  I.  pr.  D.  de  offic.  praef.  praet  (I,  li);  Lydus  I,  14. 

5)  Vergl.  oben  S.  72,  n.  2;   Plul.  Marc.  Ant.  & 
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bunus  celerum  entsprach  '),  festgehalten,  obgleich  die 
damalige  blos  militärische  Bestimmung  der  Ritterschaft 
keinen  Grand  darbot,  weshalb  dem  Obersten  der- 
selben auch  der  Vorsitz  im  Senate  *)  und  andere  poli- 
tische Befugnisse  s)  zuerkannt  wurden.  —  Ausser 
diesen  beiden  regelmäfsigen  Würden  darf  man  aber 

4)  den  Königen  im  Allgemeinen  das  Recht  bei- 
legen, auch  auf  andere  Personen  einzelne  Geschäfte 
und  Insignien,  welche  später  nur  den  höheren  Stellen 
angehörten,  zu  übertragen.  Es  bedarf  dieses  wohl 
keines  Beweises  filr  militärische  und  ausserhalb  Roms 
zu  vollziehende  Aufträge  4) ,  da  es  auch  in  der  repu- 
blikanischen Zeit  erst  spät  Gebrauch  ward,  solche 
Commissionen  durch  Volksbeschlüsse,  anstatt  durch 
die  Magistrate  in  Folge  von  Seuatusconsulten  zu  er- 
theilen;  allein  selbst  in  der  Stadt  möchten  die  Könige 
wenigstens  rechtlich  nicht  verhindert  gewesen  seyn, 
wenn  sie  es  in  besonderen  Fällen  für  nöthig  hielten, 
neben  den  gewöhnlichen  Beamten  auch  ausserordent- 


1)  Vergl.  die  S.  505,  n.  1  angefahrten  Stellen. 

2)  Cic.  de  legg.  III,  4,  §.  10.  Auffallend  ist  es,  dafs  Varro  bei 
Gellius  XIV,  7  unter  denen,  per  quos  more  majarum  senatus 
haberi  soler  et,  den  magister  equitum  nicht  nennt,  ja  ihn  durch 
den  Zusatz :  neque  alii  praeter  hos  jus  fuisse  . .  .  facere  sena- 
tusconsuüum,  geradezu  auszuscbliefsen  scheint  Dio  Cass. 
XLII,  $7  stimmt  mit  Cicero  überein,  indem  er  es  gerade  für 
acht  republicanisch  erklärt,  dafs  Antonius  in  dieser  Eigen- 
schaft Senatssitzungen  hielt.    Vergl.  auch  Li?.  VIII,  33» 

5)  Vergl.  Muhlert,  de  equitibus  Romanis,  cap.  2,  §§.96  u.  27. 

4)  Als  eine  militärische  Statthalterschaft,  welche  gewifs  auch, 
wie  die  der  späteren  Provinzialbeamten ,  mit  Civil  Verwaltung 
-verbunden  war,  erscheint  diejenige,  welche  der  Alteren  Tar- 
quin  der  Königssage  zufolge  seinem  Neffisn  Egerins  in  Collatia 
übertrug.  Liv.  I,  38;  Dionys.  IV,  64.  Aehnliche  entstanden 
unter  dem  jüngeren  Tarquin  in  den  fon  ihm  angelegten  Colo- 
nien  und  eroberten  Städten. 

an* 
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liehe,  -gleichviel  unter  welchen  Benennungen,  einzu- 
setzen *)• 

Wenn  bisher  Zunächst  von  den  höheren  Aemtern 
die  Rede  war,  und  es  sich  bei  ihnen  gezeigt  hat,  dafe 
der  früher  entwickelte,  stets  in  der  römischen  Ver- 
fassung beibehaltene  Grundsatz,  wonach  alle  andere 
Magistraturen  von  dem  Inhaber  der  obersten  ausgehen 
mufsten,  in  der  Königszeit  noch  eine  ganz  andere, 
inhaltsvollere  Bedeutung  hatte,  so  wird  man  schon 
hierdurch  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dafs  auch  die 
untergeordneten  Stellen  damals  keine  gröfsere,  durch 
die  Volksabstimmung  ihnen  ertheilte,   Selbstständig- 


1)  Auf  die  Existenz  dieses  Hechtes  lftfst  sieh  aufser  den  allgemeinen 
dafür  sprechenden  Gründen  aus  den  späteren  Befugnissen  der 
Dictatoren  schliefsen.  Schon  früher  ist  bemerkt  worden,  dafs 
diese  neben  dem  ersten  Magister  Equitum  noch  einen  zweites 
bestellen  konnten,  Liv.  VIII,  36;  man  darf  nun  zwar  ans 
dem  Beispiele  des  Cäsar,  welcher  acht  Stadtpräfecten  (statt 
der  Prätoren)  zugleich  ernannte,  Dio  Cass.  XLIII,  28,  nicht 
folgern,  dafs  jemals  vorher  etwas  Aehnliches  vorgekommen 
sey  (obgleich  diese  Maafsregel  sicher  zu  denen  gehörte ,  womit 
er  auf  die  allmählige  Zurückfuhrung  des  Königthums  vorbe- 
reiten wollte);  ein  Rechtsstreit  aber,  welcher  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  erhob ,  '  möchte  den  oben  ausgesprochenen  Satz 
bestätigen.  Diese  Präfecten  hatten  sich  nämlich  die  Lictoren, 
die  sella  purulis  und  die  Tracht  der  hohen  Beamten  ange- 
eignet; als  sie  darüber  zur  Verantwortung  gezogen  wurden, 
beriefen  sie  sich  auf  ein  (offenbar  altes ,  wohl  längst  verges- 
senes) Gesetz,  wonach  alle,  welche  von  einem  Dictator  ein 
Amt  erhalten  hätten,  zur  Führung  dieser  Insignien  berechtigt 
wären,  worauf  die  Klage  gegen  sie  aufgegeben  wurde.  Dio 
XLIII,  48.  Sollte  dieses  Gesetz  nicht  jene  erste ,  von  Liv.  II, 
18  erwähnte,  demnach  kurze  Zeit  nach  der  Vertreibung  der. 
Könige  nnd  mit  Rücksicht  auf  die  Befugnisse  derselben  er- 
theilte, lex  de  dietatore  ereando  lata  seyn?  Eine  spätere 
Verfügung  dieser  Art  au*  einer  Zeit ,  worin  die  Zahl  der  regel- 
mäßigen Obrigkeiten  schon  zugenommen  hatte,  die  Dietatur 
aber  immer  mehr  beschränkt  ward,  ist  wohl  nicht  wahrscheia- 
scheinlich. 
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keit  besafsen.  Auf  dieselbe  Annahme  wird  man  aber 
auch  sogleich  durch  einen  zweiten  allgemeinen  Grund 
geführt;  die  magistratus  minores,  so  wie  die  gerin- 
geren regelmäfsigen  Beamten  des  populus  (von  denen 
der  Plebs,  so  wie  von  den  durch  Plebiscite  bestell- 
ten ausserordentlichen  Bevollmächtigten  kann  hier  ganz 
abgesehen  werden)  vVurden  später,  wie  bekannt/  in 
den  Tribtitcomitien ,  und  zwar  den  eigentlich  so  ge- 
nannten, woran  auch  die  Patricier  von  Rechtswegen 
Antheil  nahmen  *),  erwählt.  Diese  Art  der  Comi- 
tien  war  aber  eine  Neuerung,  deren  Ursprung  nicht 
älter  als  die  Abschaffung  des  Decemvirates  ist.  Nach- 
dem nämlich  die  Tribunen  schon  früher,  auf  den  Ge- 
danken gekommen  waren,  die  Iocalen  Tribus  für  die 
von  ihnen  geleiteten  Versammlungen  zu  benutzen,  fand 


i)  Die  Römer  gebrauchten  das  Wort  cotnitia  trtbtäa  in  einem 
doppelten  Sinne,  in  dem  eigentlichen ,  streng  staatsrechtlichen, 
worin  sie  die  Versammlungen  des  gesammten  Populus,  nach 
den  Abtheilungen  der  Tribus ,  und  in  dem  uneigentlichen ,  ton 
den  Rechtslehrern  jederzeit  mifsbilligten,  worin  sie  die  Conci- 
Ken  der  Plebs  damit  bezeichneten ,  Laelius  Felix  ap.  Gellhun 
XV,  27.  Die  ersteren  wurden  unter  dem  Vorsitze  eines  oberen 
Magistrats,  und  demnach  unter  patricischen  ,  wenngleich  min- 
der feierlichen,  Auspicien  gehalten,  und  dienten  vorzüglich 
zur  Wahl  der  niederen  patricischen  Magistrate  (M|tsala  ap. 
Gell.  XIII,  15;  Varro  de  re  rust  III,  2,  S,  7,  17  und  oben 
'  S.  24,  n.  4),  so  wie  vieler  anderer,  demselben  Principe  ange- 
höriger  Aemter.  Die  letzteren  von  den  Tribunen  berufen  und 
gehalten,  gehörten  ganz  der  plebejischen  Verfassung  an.  El 
ist  gewifs  rathsam,  diesen  practisch  oft  nicht  bedeutenden» 
theoretisch  aber  höchst  wesentlichen  Unterschied  in  unserer  Zeit 
auch  im  Ausdrucke  sorgfaltig  festzuhalten,  und  nicht  mit  der 
Freiheit,  welche  sich  die  Römer'  unbedenklich  nehmen  konn- 
ten, da  Tributeomitien  zu  nennen,  wo  Concilien  zu  verstehen 
sind.  Denn  so  wenig  auch  die  Thatsaehe  dieser  Verschieden- 
heit unbekannt  ist,  so  trifft  man  doch  in  neueren  Systemen 
sehr  h&ufig  auf  eine  Verwechslung  beider  Institute  und  Be- 
griffe ,  welche  für  viele  Lehren  von  nachtheiligen  Folgen  ist 
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auch  die  Regierung,  dafs  diese  Ahtheilungen,  deren 
Berufung  an  keinen  bestimmten  Ort,  an  keine  her- 
kömmlichen schwierigen  Formen  gebunden  war,  die 
bequemsten  für  minder  wiehtige  Staatsgeschäfte  seyen, 
welche  die  Mitwirkung  des  Volkes  erforderten;  so  oft 
sie  sich  daher  genöthigt  sah,  diesem  die  Abstimmung 
über  geringere  Aerater,  weiche  thcils  neu  eingeführt, 
theils  früher  von  ihr  allein  besetzt  wurden,  zu  über- 
lassen, so  waren  es  die  jcomitia  tributa,  denen  sie  diese 
Befugnifs  ertheilte;  dagegen  wäre  es  mit  dem  Geiste 
und  dem  Verfahren  der  Römer  unverträglich  gewesen, 
die  Creation  von  Magistraten,  welche  vorher  den  Ver- 
sammlungen der  Curieu  und  Centurien  angehört  hatte, 
auf  diese  uufclerliche  Gattung  derselben  zu  übertra- 
gen *).  Das  Resultat,  welches  sich  hieraus  im  Allge- 
meinen ergiebt,  geht  aber  auch  aus  den  Nachrichten 
über  die  einzelnen  niederen  Amtsstcllen  der  ältesten 
Zeit  hervor.    Als  solche  werden  nämlich  erwähnt: 

1)  die  duumviri  perduellionis.  Sic  waren  bestimmt 
bei  schweren  Verbrechen,  welche  unter  der  Form  der 
Perduellion  gerichtet  werden  sollten ,  das  Urtheil  zu 
fidlen,  und  hierauf,  wenn  Provocation  dagegen  er- 
hoben ward,  dasselbe  in  der  Volksversammlung  zu 
vertheidigen,  und  zwar  wurden  sie  hierzu  in  jedem 
einzelnen  Falle  besonders  *)  von  den  Königen  ernannt 


1)  Vergl.  oben  S.  263.  Es  wird  sich  später  zeigen,  dafs  die  lex 
curiata,  in  welcher  die  magistratus  minores  erwähnt  wur- 
den, einen  ganz  anderen  Sinn  hatte,  als  dafs  sie  etwa  einen 
Ersatz  für  frühere  solennere  Creationen  hätte  darbieten  können. 

8)  Walter,  Rechtsgeschichte,  I,  S.  82,  n.  34  hat  gewifs  sehr 
treffend  bemerkt,  dafs  dieses  die  alte,  in  de*  Königszeit  gel- 
tende, Ordnung  gewesen  sey;  dagegen  kann  man  der  auch 
Ton  ihm  angenommenen  gewöhnlichen  Meinung,  dafs  diese 
Duumyiren  mit  den  Quastoren  gleichbedeutend,  und  daher 
mit  dem  Anfange  der  Republik  zu  einem  ständigen  Amte  ge- 
worden seyen,    nicht  beistimmen.     Jene  Identität  ist  durch 
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Die  Provocation  war  aber  ihrer  Natur  nach  eine  Beru- 
fung gegen  den  Ausspruch  des  königlichen  Gerichtes 
an  das  Volk,  und  wird  daher  in  eben  dem  Sinne  eine 


nichts  erwiesen;  die  jährlichen  Quastoren  hatten  einen  bestimm- 
ten Wirkungskreis  in  peinlichen  Sachen,  welchen  Varro  de  ling. 
lat  V,  j>.  44,  §.'  81  hauptsächlich  durch :  maleficia ,  qtiae  trium- 
viri  capäales  nun»  conquirimt,  bezeichnet,  und  hierzu  gehörte 
da«  Judicium  perduellionis  nicht,  worin  diese  Triumyire* 
niemals  ausgetreten  sind.  Vergl.  Wieb.  III ,  S.  47,  n.  67  am 
Ende.  Dagegen  ergiebt  sich  aus  Lit.  VI,  20,  dafs  noch  um 
571  u.  c  Duumyiren  für  einzelne  Fälle  erwählt  wurden :  sunt 
qui  per  duumviros,  qui  de  perduellione  an- 
q.uirerent,  creatos,  auotores  sint  damnatum,  und  noch 
viel  später  wurde  dieses  Verfahren  in  dem  Processe  des  Rabt- 
rius  wieder  hervnrgesucbt ,  für  weichen  Julius  Cäsar,  der  die 
Aedilität,  und  Lucius  Cäsar,  welcher  damals  gar  kein  Amt 
bekleidete,  zu  Richtern  bestellt  wurden.  Dio  Cass.  XXXVII, 
$7  u.28;  Drumann,  Geschichte  Roms,  S.  162,  n.  95  u.  96. 
Es  beweist  daher  nichts ,  dafs  in  dem  Processe  gegen  Cas- 
sius  die  Quastoren  als  Ankläger  genannt  werden ,  Liv.  II,  41 , 
Dkm.  VIII,  77;  denn  war  es  nicht  natürlich,  dafs  man  sie 
vorzugsweise  häufig  au  Duumviren,  wählte  ?  —  Es  ist  ferner 
eine  gewifs.  richtige  Wahrnehmung,  dafs  unter  dem  Namen 
und  der  Form  der  Perduellkm  nicht  blos  die  Verbrechen, 
*  welche  man  jetzt  politische ,  sondern  auch  manche ,  welche 
man  gemeine  nennt,  namentlich  Mord  eines  Burgers,  ge 
richtet  werden  konnten,  Tergl.  insbesondere  Dick,  historische 
Versuche  über  das  Criminalrecht  der  Römer ,  erster  Abschnitt, 
S.  4  —  70.  Folgt  afre*  hieraus ,  dafs  jedes  parrieidium ,  oder 
wie  man  es  häufig  noch  allgemeiner  nimmt',  jede  causa  capi- 
talis,  besonders  wenn  sie  an  das  Volksgericht  kam,  als  Per- 
dttellion  behandelt  worden  sey?  Wenn  in  der  noch  so  dun- 
kelen  Geschichte  des  alten  römischen  Criminal  -  Verfahrens  mehr 
Klarheit  gewonnen  werden  soll,  so  ist  es  gewifs  nothwendig, 
die  Institute  nicht  theoretisch,  nach  allgemeinen  Begriffen, 
sondern  historisch  zu  betrachten.-  Das,  Judicium  perduellionis 
erseheint  als  eine  schon  unter  den  Königen  übliche  Proeefs« 
art,  welche  später  ihren  eigenen  geschichtlichen  Gang  genom- 
men hat;  daneben'  bestanden  aber  offenbar  noch  andere  Pro- 
cefsformen ,  su  welchen  im  Laufe  der  Zeit  immer  neue  binzu- 


provocaiio  a  regibus  als  a  duumviris  genannt  *)$  es 
hätte  daher  der  Bedeutung  derselben  widersprochen, 
die  Richter  vorher  einer  Wahl  oder  Bestätigung  in 
den  Comitieo  zu  unterwerfen;  dafs  dieses  nicht  ge- 
schah ,  ist  aber  auch  durch  die  in  der  altenr  Formel 
yon  ihrer  Bestellung  gebrauchten  Ausdrücke  deutlieh 
bezeugt  *).  Eine  Veränderung  trat  hierin  während 
der  Republik,  und,  wie  es  scheint,  schon  ziemlich 
frühzeitig,  ein;  da  nämlich  die  Duumviren  keine 
blofsen  öffentlichen  Ankläger,  sondern  wirkliche  Rich- 
ter waren ,  deren  Spruch ,  wenn  keine*  Einrede  er- 
folgte, vollzogen  werden  konnte  s),  so  wurde  der 
Grundsatz,  dafs  ohne  Zustimmung  des  Volks  4)  Nie- 
mand über  einen  römischen  Bürger  richten  dürfe,  auch 
auf  sie  angewendet,  und  daher  ihre  Creation  auf  die 
Volksversammlung  übertragen  •).  Gegen  das  Ende 
der  Republik  versuchte  es  aber  die  demagogische,  auf 
den  Umsturz  der  Verfassung  hinarbeitende  Partei,  in 
dem  berühmten  Processe  gegen  Rabirius  das  längst 
abgekommene  Perduellionsverfahren  der  alten  Königs- 
*zeit  wieder  zur  Anwendung  zu  bringen  j    der  ganze 


traten,  and  es  hing  häufig  von  gaa*  anderen  Umständen  alt 
tob  dem  Objecte  des  Vergehens  ab,  welche  unter  ihnen  in 
einem  gegebenen  Falle  gewählt  wurde.  —  Dieses  möge  sur 
Rechtfertigung  dienen,  weshalb  hier  die  Qu&storen  überhaupt 
Ton  den  Daumviren  getrennt  gehalten  werden* 

1)  Vergl.  Cic,  de  rep.  II,  51  mit  Li?.  I,  26  und  unten  bei  der  Provo- 
cation.  / 

2)  Li?.  1. 1.  Der  König  sagt  hier  in  Gegenwart  des  su  einer  Cou- 
cion  (coneüium)  berufenen  Volkes:  Duumviros,  qm  Horati* 
perdmelliontm  juMcent,  facio.  Der  Ausdruck  fueere  ward 
aber,  verschieden  yon  ercere,  von  demjenigen  gebraucht, 
dessen  Wahl  die  Person  des  Beamten  bestimmte.  S.  *bon  S.  16 
in  der  Note  und  Li?.  VII,  #,  XLU,  51  vgl.  mit  IX,  50. 

ri;3)   Vergl.  Nieb.  III,  45. 
.„  4)  jfr.  2,  J.  «5  D.  de  or.  juris;  Cic  pro  Rabirfi»,,  perd.  reo  4,  §.  13. 

3)  Liv.  VI,  90;  Dio  Gass.  und  Cic.  H.  II. 


—    313     — 

farcbtbtre  Apparat  von  Gebräuchen  nnd  Formeln, 
welebe  damals  gegolten  hatten,  wurde  aus  Rechts* 
buchern  und  Annalen  hervorgezogen,  wozu  denn  auch 
die  Ernennung  der  Duumviren  durch  einen  Magistrat, 
welcher  die  oberste  Gerichtsbarkeit  handhabte,  also 
damals  einen  Prätor,  gehörte.  Dieser  Procefsgang 
war  aber  vielen  seitdem  angenommenen  Gesetzen 
nnd  den  damaligen  Sitten  so  zuwider,  dafs  es  der 
erhaltenden  Partei,  und  namentlich  dem  Cicero  an 
ihrer  Spitze,  gelang,  die  Aufhebung  desselben  durch 
einen  Senatsbeschluis  zu  bewirken:  statt  des  ver- 
jährten Perduellionsverfahrens  vermittelst  der  Duum- 
viren mufete  das  mildere  tribunicische  angenommen 
werden  *)$  es  war  dieses  gleichsam  ein  Sieg,  welchen 


1)  In  dieser  Darstellung  wird  man  leicht  einen  Vermittelungs- 
versuch  zwischen  den  entgegengesetzten  Meinungen  von  Nie- 
buhr,  Ciceroois  orationum  etc.  fragmenta,  p.  68  ff.  auf  der 
einen,  und  Göttling  (Hermes,  Bd.  26,  S.  126),  Orelli  (Cic.  orat 
v  select  p.  135  in  der  Note),  so  wie  Drumann  (Gesch.  Roms,  III, 
S.  165,  n.  3),  auf  der  anderen  Seite  über  den  Procefs  des  Ra- 
birius  erkennen.  Niebuhr  bat  nämlick  ganz  richtig  bemerkt,  dafs 
das  von  Labienns  auerst  beabsichtigte  Judicium  perduellionis 
aufgehoben,  nnd  «war,  wie  man  ans  dem  Anfange  des  vati- 
caniacben  Fragmentes  ersieht,  auf  Gicero's  Antrag  durch  einen 
Senatsbeschlufs    aufgehoben   worden   sey.     Dieses  geht  nicht 

.  allem  ans  den  von  ihm  angeführten  Worten  der  Rede  3,  §.  10, 
sondern  noch  deutlicher  ans  3,  §.  17:  Quamobrem  fateor, 
atyue  etiam,  Labiene,  profiteor,  et  prae  me  fero9  te  ex  ill* 
crudeli,  importuua,  not»  tribunitia  actione  seü  regia,  me* 
CQnsilio,  virtute,  aucioräate  esse  depulsum,  so  wie  noch  aus 
manchen  anderen  Stellen  hervor.  Hierzu  kömmt,  dafs  bei# 
einer  Provocation  von  dem  Spruche  der  Duumviren  diese  vor 
,dem  Volksgerichte  erscheinen,  ihr  Urtheil  rechtfertigen,  nnd 
.so  den  Beruf  der  Ankläger  übernehmen  mufsten,  law.  I,  96  und 
.VI,  30,   während  hier  die  Verteidigungsrede  vom  Anlange 

•  bis  zum  Schlüsse  den  Labienns»  dessen  Rolle  eigentlich  mit 
der  Bestellung  der  Richter  hätte  beendigt  seyn  müssen,  gegen- 
über hat,  die  Anwesenheit  der  Cäsaren  aber  mit  keinem  Worte 
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der  Consul  und  der  Senat  im  Namen  der  begeben- 
den Verfassung  ober  eine  Chicane  davontragen,  die  es 
nicht  verschmähte  die  Waffen  der  Demagogie  in  der 


andeutet  Diese  Grande  lassen  sich,  wenn  es  nöthig  ist,  noch 
durch  andere  verstärken.  Auf  der  anderen  Seite  ist  T  am  aus- 
führlichsten von  Drumaan,  überzeugend  dargethan  worden, 
daft  die  Klage  keine  mtdtae  irrogatio  war,  wie  Niebuhr  an- 
genommen hat;  es  bedarf  anch  nur  eines  Blickes  anf  die  Rede, 
auf  die  Ausdrucke  defensio  capitis,  discrimen  capitis,  dimi- 
catio  capitis  u.  s.  w.„  welche  alle  technischer  Art  sind,  anf 
den  Schlafs,  wo  das  Exil  als  die  zu  erwartende  Strafe  «dar- 
gestellt wird,  auf  die  uralte  Uebersehrift  perdueüionis  reo 
(rergl.  Cic.  in  Pison.  2,  $.4),  um  den  Ungrnnd  dieser  Mei- 
nung einzusehen.  '  Zudem  trugen  die  Tribunen  auf  eine  Mult 
in  den  Goncilien  der  Plebs  an,  während  dieses  Gericht,  wie 
die  auch  von  Niehuhr  als  historisch  anerkannte  That  des  Me- 
tellas beweist ,  offenbar  in  Centnriatcommitien  gehalten  wurde. 
Der  Aufschlafs  über  die  hier  entstehende  Schwierigkeit  möchte 
sich  nun  wohl  einfach  in  den  Worten  des  Cicero  finden  las- 
sen, worin  das  vereitelte  judieinm  eine  regia,  non  tribunitia 
actio  genannt  wird.  Die  Perduellionsklage  war  nämlich  dop- 
pelter Art,  und  ihre  Geschichte  ▼erläuft  daher  In  zwei  Reihen. 
Die  erste  war  die  a  duunwiris,  welche  in  der  Königszeit  ent- 
standen, sich  nicht  weiter  als  bis  mm  Processe  des  Manlius 
bin  verfolgen  läfst.  Von  Anfang  an  mit  allen  Schrecknissen 
des  uralten  Strafrechts  umgeben,  wozu  die  Gersselung,  die 
Verhüllung  des  Hauptes,  der  Strang  und  der  Henker  gehor- 
ten ,  seheint  sie  mit  der  Zeit  wohl  einige  Veränderungen ,  aber 
kaum  eine  Linderung  zugelassen  •  zu  haben ,  und  die  einzige 
Strafe,  welche  wir  bei  ihr  kennen,  ist  der  Tod.  Die  andere 
war  die  tribunicische ;  sie  ist  etwa  mit  dem  Processe  des 
Coriolan  aufgekommen,  und  sicher  bis  zu  dem  Ende  der  Re- 
publik als  fortdauernd  in  Kraft  betrachtet  worden  (rergl.  Cic. 
de  legg.  111,  16,  §.  £6,  pro  Müone  14,  §.  36),  und  während 
sie  schon  bei  ihrer  Entstehung  weniger  grausam  war ,  bat  sie 
in  ihrem  langen  Verlaufe  alle  Milderungen  der  späteren  Ge- 
setze und  Sitten  angenommen ;  was  man  von  ihr  noch  su  be- 
fürchten hatte,  war  nichts  als  die  Verbannung.  VergL  auch 
Göttling  a.  a.  O.  Die  Partei  des  Labienus  hatte  nun ,  rar  Ein* 
schächterung  ihrer  Gegner,  Alles  aufgeboten»  um  den  ersteren 
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Rüstkammer  der  monarchischen  Vorzeit  zu  suchen; 
und  hierdurch  ermuthigt,  wagten  sie  es  darauf,  den 
Angeklagten,  selbst  mit  Anwendung  eines  etwas  gc- 

Siltsamcu  Slittels,  zu  retten.  —  Verwandt  mit  diesen 
chtern,  aber  doch  in  vielen  Beziehungen  von  ihnen 
verschieden,  waren 

S)  die  Quästoren.  Uebereinstimmend  wird  von 
den  Alten  der  Ursprung  ihres  Amtes  auf  die  Zeiten 
der  Könige  zurückgeführt  f),  und  den  besten  Zeug- 
nissen zufolge  bestand  ihr  frühester  Beruf  darin,  die 
Verbrecher  aufzuspüren  und  vor  Gericht  zu  stellen  *). 


Procefs  einzuleiten;  der  Senat  schlug  ihn  nieder,  und  verwies 
den  Tribunen  auf  den  letzteren.  Dafs  nun  Dio  Cassius  sowohl 
als  Sueton  Jul.  12,  diesen  Zwischenvorfall  übersehen  haben, 
ist  eben  nicht  zu  verwundern,  da  die  Geschichtserzählung 
öfter  mit  der  Zeit  solche  besondere  Umstände  verliert ;  Suetoft 
insbesondere  giebt  den  Vorfall  sehr  ungenau  wieder ;  in  Cicero'i 
unbezweifelt  ächter  Rede  haben  wir  aber  ein  Actenstück  aus 
der  Streitsache  selbst  vor  uns,  wogegen  jeder  Bericht  Späterer 
zurücktreten  mufs. 

1)  Nach  Clpian,  im  fr.  un.  princ.  I>.  de  offic.  quaest.  (I,  15) 
herrschte  darüber  nur  eine  Meinung:  Tullio  Hostilio  rege 
quaestores  fuisse  certum  est,  Vergl.  Tac.  ann.  XI,  22.  Hier- 
mit steht  auch  Zonar.  VII,  15  nicht  im  Widerspruch  $  zwar 
redet  «r  von  den  Quästoren  erst  bei  der  Gelegenheit,  als 
ihnen  die  Schatzkammer  übergeben  wurde ;  es  ist  aber  die  be- 
kannte Weise  des  Dio  Cassius,  welchem  er  folgt,  antiquari- 
sche Fragen  erst  bei  einer  gegebenen  Veranlassung  und  als- 
dann mit  Blicken  auf  die  Vergangenheit  sowohl  als  auf  die 
Folgezeit  zu  behandeln. 

8)  Ulpian.  1. 1.  §.  1 :  A  genere  quaerendi  Quaestores  initio  dictos, 
et  Junius  et  Trebatius  et  Fenesteüa  scribunt.  Diese  Erklä- 
rung ist  wohl  dieselbe,  welche  Zonaras  a.  a.  O,  giebt:  rrjv 
XQoayyOQiav  ravryy  Sid  rag  dvaxQiasig  eöxV*aöl9  xcu  &*<* 
ryv  rijg  dly&eiag  rijc  ex  r«v  dvaKQiOeav  tyrtjöiv  x  wa&  sich, 
wie  der  Znsammenhang  zeigt,  auf  die  peinlichen.  Verhöre  be- 
zieht —  Zonaras  ist  übrigens  einer  der  Hauptzeugen  dafür,  dafs 
es  nur  eine  Art  von  jährlichen  Quästoren  gegeben  habe,  welche 
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Die  nähere  Blbtimmirag  der  Zeit  aber,  worin  sie  zu- 
erst eingesetzt  wurden,  so  wie  die  Art  ihrer  Wahl 
unter  den  Königen,  war  deshalb  nicht  unbestritten, 


eine  geraume  Zeit  hindurch  die  doppelte  Bestimmung  hatten, 
sowohl  die  Untersuchungen  Aber  die  Verbrechen  *a  fahren,  ab 
den  Schafs  zu  verwalten;  seine  Angaben  sind  darüber  so 
umständlich,  dafs  sie  an  sich  selbst  Zntranen  verdienen;  sie 
erhalten  aber  auch  ron  allen  Seiten  her  Bestätigung.  Abge- 
sehen ron  der  später  zu  behandelnden  Stelle  des  Tacitus  a.  a.  O. 
erkennt  Varro  de  ling.  lat.  V,  14,  p.  24,  §.  8t  offenbar  die 
Verwaltung  beider  Aemter  durch  dieselben  Personen  an:  Qu*e- 
stores  a  quaerendo,  qui  eonquirerent  peeunias  publica*  et 
malefieia  etc.;  er  druckt  sich  ganz  anders  ans,  wenn  dasselbe 
Wort  zwei  gesonderte  Gegenstände  bezeichnet,  Yergl.  z.  B. 
5«  87  s.  t.  legatu  Ausserdem  stimmt  hiermit  nicht  nur  Ulpiasi 
selbst  a.  a.  O.  übercin ,  sondern  auch ,  wie  aus  dem  Worte 
ütitio  hervorgehen  möchte,  die  drei  dort  von  ihm  genannten 
Schriftsteller.  Auf  dasselbe  Resultat  fuhrt  die  Erzählung  bei 
Liv.  IV,  45,  wo  die  Ausdrucke  duplicando  quaestorum  numer* 
andeuten,  daft  bis  zum  Jahre  334  u.  e.  überhaupt  nur  zwei 
Quästoren  bestanden  haben.  Gegen  diese  Stimmen  hat  nun 
sicher  die  Meinung  des  Lydus,  de  mag.  I,  26,  dals  man  von 
jeher  zwischen  quaesitor  und  quaestor  unterschieden  habe ,  ein 
sehr  geringes  Gewicht;  auch  die  Autorität  des  Pomponius  im 
fr.  2,  §§.  22  u.  25  D,  de  or.  juris  würde  die' jener  nicht  über* 
bieten  können,  wenn  er  ihnen  wirklich  widerspräche.  Dieses 
ist  aber  wohl  mehr  als  zweifelhaft ;  sehr  grofse  Wahrschein- 
lichkeit möchte  vielmehr  die  von  Sigonius,  de  judieiis  II,  4 
im  Anfange,  so  wie  von  dem  auet.  (F.  H.)  de  magistratibus 
Roman,  in  Graevii  thes.  II,  p.  885,  und  anderen  älteren  Ge- 
lehrten ausgesprochene  Ansicht  für  sich, haben,  dafs  die  quae- 
stores  parrieidü,  deren  hier  Pomponius  gedenkt,  und  welche 
auch  in  den  zwölf  Tafeln  erwähnt  wurden,  nicht  die  regelmässi- 
gen ,  damals  blos  zur  Vorbereitung  des  Gerichtes  befugten  Be- 
amten ,  sondern  jene  ausserordentlichen  Bevollmächtigten  waren« 
denen  das  Volk  öfter  die  völlige  Aburtheilung  der  Vergehen 
übertrug.  Hiermit  stimmen  die  Worte  des  Pomponius:  Et 
qum,  ut  lUximus,  de  capite  ewis  Momani  injussu  popuU  mm 
erat  Utge  permissum  eonsulibus  jus  dieere,  praeterea  qume- 
stores  eonstituebmutur  m  populo,  qui  empitalibus  rebus  prmt- 
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weil  Junius  Gracchanus  in  seiner  Schrift  de  pötesta- 
iibus  eine,  wie  es  scheint,  ihm  ganz  eigentümliche 
Meinung  darüber  aufgestellt  hatte.  Während  nämlich 
sonst  wohl  ziemlich  allgemein  -ihre  Einführung  dem 
TuIIns  Hostilius  zugeschrieben  wurde  *),  welchem 
man  überhaupt  mehrere  neue  Anordnungen  in  dem 
peinlichen  Verfahren  beilegte  *),  behauptete  Junius 
einestheils ,  dafs  schon  Romulus  und  Numa  Quästoren 
gehabt,  anderntheils,  dafs  sie  diese  nicht  nach  eigener 
Auswahl,  sondern  nach  der  Abstimmung  des  Volkes 
ernannt  hätten  3).  Keine  dieser  Angaben  hat,  so 
weit  man  es  zu  erkennen  vermag,  den  Beifell  der  auf 
ihn  folgenden  alten  Schriftsteller  gefunden  $  der  letz- 
teren tritt,    ausser   einer  indirect  widersprechenden 


essent  etc. ,  so  wie  die  des  Festos :  Partei  quaestores  appeüam 
bantur,  qui  solebant  creari  (ein  für  regelmafsige  Beam- 
ten wohl  nicht  passender  Ausdruck)  causa  rerum  capüaUum 
quaerendarum,  nnd  noch  die  des  Varro  a.  a.  O.:  Ab  KU 
postea,  qui  quaestionum  judicia  exercent,  Quacstores  dicti, 
was  sich  nicht  Mos  auf  die  späteren  quaestiones  perpetuae 
beziehen  kann,  wohl  überein» 

1)  Ülpian.  1.  ]. :  Sane  crebrior  apud  vetercs  opinio  est,  Tuüum 
Hostilium  prünum  in  rempublicam  induxisse  quacstores. 
Vergl.  Tac.  ann.  XI,  22:  Regibus  etiam  tum  imperantibus, 
was  wenigstens  nicht  auf  den  Anfang  der  Rönigszeit  hinweist. 

2)  Diese  Anordnungen  sind  In  den  *reperta  quaedam  a  Tullo* 
bei  Tac.  ann.  III,  26  zu  erkennen,  da  bekanntlich  auch  der 
Perdneilionsprocefs  auf  ihn  zurückgeführt  wurde. 

5)  Ulpian.  1.  l.t  Gracchanus  denique  Junius  libro  septimo  de 
petestatibus  etiam  ipsum  Romukum  et  JSumam  Pompßimm  n 
binos  quacstores  habuisse,  quos  ipsi  nen  sua  voce,  sed  populi 
suffragiis  crearent,  refert.  Lydus  f ,  24  hat  diese  Stelle  ans 
Ulpian  übersetzt»  aber  mit  aller  Verworrenheit  und  Gedanken- 
losigkeit, welche  diesem  Schriftsteller  eigen  sindf  er  selbst 
£  bat  das  Buch  von  Gracchanus  nie  gesehen  4$eagl.*$a8  Proö- 
mium  seiner  Schrift)  und  ihn  vielleicht  nur  aus  diesen  Citate 
gekannt   Vergl.  auch  Creuzer ,  röm.  Antiq.  S.  219  in  der  PUte, 
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Nachricht  bei  Plutareh  *),  mit  grober  Bestimmtheit 
Tacitus  entgegen,  welcher  in  einer  ausführlichen,  die 
Geschichte  der  Quästoren  behandelnden  Stelle  be- 
richtet *),  dafs  selbst  im  Anfange  der  Rcpnblih  die 
freie  Auswahl  derselben  den  Consulen,  als  überkom- 
men von  den  Königen,  geblieben  sey,  und  dafs  erst 
später  das  Volk  auch  diese  Ehrenstelle  verliehen  habe. 
Der  Versach,  diese  widerstreitenden  Aussagen  durch  die 
Interpretation  zu  vereinigen  s)9  kann  schwerlich  gelin- 
gen, ohne  dais  dem  klaren  Wortsinne  Gewalt  geschehe; 
man  mufs  sich  für  die  eine  oder  die  andere  erklären, 
und  hierbei  möchte,  je  naher  man  auf  die  Frage 
eingeht,  das  Uebergewicht  um  so  entschiedener  auf 
die  Seite  des  Tacitus  fallen«  Zuerst  kann  es  dem 
Junius  keinen  Vorzug  geben,  dafs  er  einer  der  älte- 
sten Schriftsteller  über  die  Rechte  der  Magistrate  ist; 
die  Zeiten  der  Graechen ,  worin  er  lebte ,  waren  denen 
der  Könige  und  den  Anlangen  der  Republik  nicht  um 
so  viel  näher,  dafs  sieh  damals  noch  eine  unmittel- 
bare Erinnerung  aus  ihnen  erhalten  haben  konnte;  die 


1)  Poblicola  12. 

2)  Ann.  £1,  22:  Sed  quaestores,  rtgibus  etiam  tum  imperanti- 
bus,  instüuti  sunt;  quod  lex  euriata  ostendit  a  L.  Bruto 
repetita.  Mansitque  consulibus  potestms  deligendi,  donec  eum 
quoque  honorem  populus  mandaret.  Creatique  primum  Vmlt- 
rius  Potihis  et  Aemüius  Mamereus  9  LXIll  anno  post  Tar- 
quinios  exaetos,  ut  rem  militarem  comitarentur.  Dein  glis- 
eentibus  negotii*  duo  additi9  quiRomae  eurarent.  Mox  dupU- 
catus  numerus ,  stipendiaria  jam  Italia ,  et  aeeedentibus  pro- 
vintiarum  pectigaUbus. 

8)  Huschke,  Verfassung  des  Servius,  S.  400,  n.  10,  nimmt  an, 
dafs  unter  potestas  deligendi  das  Recht  zu  verstehen  sey, 
die  Candidaten  dem  Volke  zur  Abstimmung  vorzuschlagen. 
Wo  fcftttc  denn  aber  deligere  jemals  diese  Bedeutung?  und 
wie  würde*  sich  dabei  der  Gegensatz  desselben  nicht  nur  an 
populus  mandaret ,  sondern  auch  zu  ereatique  primum  rechtfer- 

40     tigen  ?  Vgt  die  Parallelstelle  VI,  11 :  Dem  consules  mandabant. 
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ganze  Untersuchung  war  vielmehr  eine  gelehrte,  und 
hierbei  sind  die  ersten  Versuche  der  Schrift  stell  erei 
offenbar  im  Nachtheile  gegen  die  späteren ,  welche 
immer  mehr  Quellen  an's  Licht  ziehen,  und  die  Lei- 
stungen der  Vorgänger  ebensowohl  benutzen  als  über- 
bieten können  1).  Die  Autorität  des  Junius  insbesondere 
stand  nicht  eben  hoch  *);  in  den  meisten  Fällen,  wo 
er  angeführt  ist,  wird  er  auch  widerlegt  s).   Bei  seiner 


I)  Dem  Vorurtheile  für  die  älteren  Annalisten  und  Schriftsteller 
im  allgemeinen  Gegensätze  zu  Ihren  Nachfolgern ,  nament- 
lich denen  der  ciceronianischen  und  augusteischen  Zeit,  der 
eigentlischen  classischen  Periode  für  die  Altertumsforschung 
der  Romer,  werden  wir  noch  an  einigen  anderen  Stellen  ent- 
gegentreten müssen.  Es  beruht  auf  keinem  sichereren  Grunde, 
als  etwa  die  Vorstellung,  dafs  man  das  Mittelalter  im  sieb- 
zehnten und  achtzehnten  Jahrhundert  besser  gebannt  haben 
müfste,  als  im  neunzehnten,  weil  man  ihm  der  Zeit  nach  um 
so  viel  näher  stand. 

3)  Cicero,  welcher  in  den  Büchern  de  legg.  III,  20,  §.  49  dem 
Atticus  etwas  Angenehmes  über  den  Freund  seines  Vaters  und 
über  den  Verfasser  des  diesem  gewidmeten  Buches  sagen 
wollte,  setzt  doch  zu  dem  perlte  et  diligenter,  welches  er 
ihm  beilegt,  meo  quidem  judicjo  hinzu,  was  auf  eine  allge- 
meine Anerkennung  nicht  schhefsen  läfst. 

3)  Seine  Behauptung,  dafs  die  alten  Römer  die  Venus  verehrt, 
und  von  der  Aphrodite  den  April  benannt  hätten,  erregte  die 
Protestatio* .  aller  seiner  Nachfolger.  Gncius  bei  Macrob. 
Saturn.  I,  12  sagt ,  mit  Anführung  sehr  triftiger  Beweise,  dafs 
dieses  imperke  gesprochen  sey,  vergl.  Varro  de  1.  1.  VI,  p.  60, 
§.35;  Censoriuus,  de  die  natali,  22.  Die  Angabe,  dafs  die 
Römer  erst  mit  Tarquinius  Priscus  ein  zwölfmonatlithes  Jahr 
erhalten  hätten,  Gensor.  22,  zeigt  nicht  von  vieler  Kritik,  und 
er  scheint  auch  mit  ihr,  ebenso  wie  mit  der  verwandten,  dafs 
Servius  die  Interealationen  eingeführt  habe,  Macrob.  I,  13,  allein 
zu  stehen.  Er  behauptete  ferner,  der  praef»  urbi  ferimrwm  lati- 
narum  causa  habe  nicht  das  Recht ,  Senatssitzungen  zu  halten, 
Gell.  XIV,  8;  Varro,  Tubero  und  Gapito  erklärten  sich  einstim- 
mig für  das  Gegeutheil.  Nur  zwei  seiner  Etymologien  haben 
Aufnahme  gefunden ,  die  des  Worte«  subura ,  worin  ihm  Varro 
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Behauptung  über  die  Qoästoren  dringt  sich  ausser- 
dem eioe  Vermuthnng  auf,  welche  darch  die  Art  tob 
Absichtlichkeit  hervorgerufen  wird,  die  in  den  von 
Ulpian  aus  ihm  angefahrten  Worten  liegt  ft).  Seine 
Schrift,  die  nicht  Mos  einen  geschichtlichen,  sondern 
vornämlich  einen  practischen  Character  hatte  *),  ist 
in  der  Zeit  einer  großen  Aufregung  entstanden,  in 
welcher  Junius  entschieden  Parthei  genommen  hatte: 
man  nannte  ihn  den  Gracchaner  >),  was  seine  politi- 
sche Farbe  ausdrucksvoll  genug  bezeichnet;  er  gehörte 
daher  zu  einer  Sehule,  welche  geneigt  seyn  mufste, 
den  Grundsatz  der  Volkssouveränetät  a)  auch  histo- 
risch in  jeder  nur  scheinbaren  Spur  zu  erkennen* 
Hierzu  kam  aber  noch  ein  Interesse,  welches  näher 
lag;  nach  der  Ermordung  des  Tiberios  sowohl  als  des 
Gajos  Gracchus  hatte  der  Senat  von  einem,  in  Unruhen 


V,  p.  18,  J.48  Leitritt,  und  die  Ableitung  der  Lueeres  von 
Jjueumo,  ibid.  V,  17,  §.85,  welche  die  Gescbichtsehreiber  neben 
anderen  Erklärungen  anfuhren.  —  Eine  Monographie  über  diesen 
Schriftsteller  wäre  sehr  zu  wünschen;  die  Sammlung  seiner 
Fragmente  bei  Krause,  fragm.  veter.  historic  Roman,  p.  121  sq. 
ist  unvollständig ,  namentlich  fehlen  die  angeführten  Stellen 
des  Cicero  und  Gellins;  von  der  Annahme  Niebuhr's  II,  12, 
dafs  die  Ueberreste  seines  Werkes  in  den  Büchern  des  Gajus 
über  die  zwölf  Tafeln  erhalten  gewesen  seyen,  ist  es  uns 
nicht  gelungen,  den  Grund  aufzufinden.  — -  Aus  dem  weiteren 
Verlaufe  dieser  Untersuchungen  wird  sich  übrigens  ergehen, 
dafs  diese  Bemerkungen  nicht  blos  dienen  sollen,  das  Ansehen 
des  Junius  des  vorliegenden  Falles  wegen  anzugreifen,  son- 
dern mit  einer  allgemeineren  Ansicht  über  die  Quellen  der 
römischen  Alterthumskunde  zusammenhängen. 

1)  Die  Ausdrücke :  quo*  ipsi  non  sua  voce,  sed  populi  suffraqiis 
crearent,  zeigen  wohl  deutlich  die  Opposition  entweder  gegen 
eine  herrschende  Meinung  oder  VerJahrungsweise  an. 

2)  Vergl.  Cicero  und  Gellius  a.  aa.  OO. 

5)  Plin.  h.  n.  XXXIII,   9:    Junius  carte,   qui  ab  amiciti*  ejus 

(C.  Gracchi)  Graeehanus  appcllatus  est  etc. 
4)  S.  oben  S.  55  in  der  Note. 


—    89*    — 

immer  wieder  Auftauchenden,  Regierungsrcchtc  Ge- 
brauch gemacht,  und  ohne  das  Volk  Quästionen  ein- 
gesetzt *),   von   denen   die  Freunde    des  Junius   mit 
jeder  Härte  und  Grausamkeit  verfolgt  wurden,   und 
denen  er  selbst  gewifs  kaum  entging.     Es  ist  daher 
wohl   erlaubt,    eine   Protestation  gegen   dieses  Ver- 
fahren in  dem  Ausspruche  zu  finden,  dafs  selbst  die 
Könige,   und   zwar   vom   Anfange   des    Staates   an, 
niemals    allein   Quästoren   ernannt.,    sondern    immer 
'dabei  das   Volk   zur  Abstimmung  zugezogen   hätten. 
Hieraus  soll  indessen  nur  die  Form  und  der  Nach- 
druck   der    Angabe    erklärt,    nicht    eine    Erdichtung 
derselben  behauptet  werden,   welche  man  ohne  be- 
stimmten Beweis  niemals  annehmen  sollte,  und  hier 
nicht  anzunehmen  braucht.     Dagegen  ist  bei  Tacitu» 
schon  wegen  der  Zeit,   worin  er  lebte,  jede  andere 
Einwirkung'  als  die  rein  wissenschaftliche  undenkbar ; 
die  angeführte  Stelle  ist  überdies  classisch,  fast  jedes 
Wort  in  ihr  durchdacht  und  abgewogen.     Gleich  der 
Anfang  derselben  zeigt  eine  sorgfältige  Kritik}  es  wird 
kein    bestimmter   König   genannt,    welcher  die  Quä- 
storen  eingesetzt  habe,   sondern  nur  .auf- 4**   frühe 
Daseyn  derselben  aus  einer  der  ältesten   Urkunden, 
der  lex  curiata,  geschlossen.     Die  antiquarische  For- 
schung läfst    sich   ferner   daran   erkennen,    dafs   das 
Jahr  der  ersten  Wahl  durch  das  Volk  nach  der  Aera 
ron  der  Vertreibung  der  Könige  statt  nach  der  später 
gebräuchlichen  von  der  Erbauung  der  Stadt  angegeben 
ist.     Hierdurch  möge  sich  der  Versuch  rechtfertigen, 
die  Grundzüge  einer  Geschichte  der  Quästur,  so  weit 
sie  hierher  gehört,  vorzüglich  aus  seinen  Angaben,  mit 
Benutzung  der  übrigen  Zeugnisse ,  zu  entwerfen. 

ächon  unter  den  Königen  gab  es,   gleichviel  von 
welcher  Zeit  an,   Quästoren,   welche  von  ihnen  er- 

1)  Vcrgl.  Dirksen,  cmlifttische  Abhandlungen,  1,  S.  134  uad  4m 
dort  Note  85  angefahrten  Stellen.  * 
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sannt  zunickst  den  Auftrag  hatten,  alle  Sporen  ond 
Anzeigen  Ton  begangenen  Verbrechen  zn  untersuchen, 
und  damit  die  Einleitung  zu  dem  Processe  zu  treffen; 
alsdann  erfolgte  oder  ergab  sieh  die  nähere  Bestimmung 
desselben,  wobei  denn  neben  anderen  Yerfehrnngs-s 
arten  auch  ihnen  selbst,  jedoch  gewifs  nicht  ohne 
Zuziehung  eines  Gonsiliums  aus  der  Mitte  der  Patres  *), 
die  Entscheidung  zufallen  konnte  *).  Es  ist  bezeugt, 
dafs  die  Verwaltung  des  Schatzes  damals  nicht  zu 
ihrem  Geschäftskreise  gekörte,  w'oftr  die  Könige  die 
Bf  aasregeln  nach  den  Umständen  treffen  mochten,  ohne 
sieh  an  feste  Formen  oder  Pcsönen  zu  binden  *)• 
Als  die  Republik  entstand,  erlitt  die  Quästur  anfangs 
keine  Veränderung,  da  die  lex  curiata,  welche  Brutus 
annehmen  liefi,  die  Consnlen  auch  hieritt  in  dem 
Besitze  der  königlichen  Befugnisse  anerkannte  *).  So- 
bald man  aber  zu  dem  Bewtifstseyd  der  eingetretenen 
neuen  Verhältnisse  gelangte,  sah  man  die  Nothwen- 


f)  Dioars.  II,  9  u.  14;  Lir.  I,  49.  Nach  den  Worten  des  Dio- 
nysius  in  der  letzteren  Stelle :  xporooyfierov  Iva  (jajSbr  yivq- 
tai  juqI  rag  dixag  xfypLfuXkg  >  fand  Appellation  der  Könige 
gegm«  die  ton  nflea  anderen  Ritthtera  ausgesprochenen  Strafen 
statt,  wm  mit  dem  Gange  der  römischen  GerieJrawerJassong 
sekr  gut  übereinstimmt. 

2)  Dionys.  II,  39:  r«$v  f  *ig  dXXtjXovg  d&utqpdwv  ov  X9°' 
riovg  dJUd  rax'iag  ixoulro  rag  xpcifffff,  rd  pkv  avreg 
SitXctv,  rd  8  äXXoig  ixirfixav.  Zonar.  1.  1.:  ©2  jr^wror 
ftiv  rag  Savaöipovg  xpiöeig  iSixa^ov ,  x.  r.  X.  Isidor.  orig. 
XVIII ,  IÖ3,  2:  Judicium  autem  prüu  inquüitio  vocabmtur. 
Vnde  Oef  örtir  jud&riörum  et  praep**Ü9S  quaettorcs  vel  quaesi* 
t&res  nominmmM*.  Der  Ausdruck  quaerere  besiebt  sieb  be- 
kanntlich auch  auf  das  Gericht  selbst;  erst  später  wurden  dfe 
Quästoren  hauptsächlich  auf  das  blofse  tomquirerc  imiicfici* 
beschränkt.     S.  unten  S.  525. 

5)  Zonar.  VII ,  15  an  zwei  Stellen;  Plut  Public.  12.  VergL  oben 
S.  178,  n.  I. 

4)  Tacit.  a.  a.  O* 
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digkeit  ein,  die  wechselnde  Magistratur  im  Gegen- 
«atze  an  den  lebenslänglichen  etwas  mehr  zu  beschrän- 
ken, welches  zunächst  der  Aristocratie  gegenüber 
dadurch  geschah,  dafs  man  ihr,  wie  bemerkt,  die 
Handhabung  der  Staatscasse  entzog.  Bei  dem  bekann- 
ten Verfahren  der  alten  Römer,  welche  die  Staats- 
stellen  nur  bei  dringendem  Bedurfnisse  vervielfältig- 
ten, kann  es  nicht  auffallen,  dafs  man  jene  Verwal- 
tung schon  bestehenden ,  wenn  auch  zu  verschiedenen 
Zwecken  berufenen  Beamten  übertrug,  besonders  da 
bei  der  Einsetzung  einer  neuen  Magistratur  das  Volk 
hätte  zugezogen  werden  müssen,  welches  man  noch 
lange  von  jeder  Einmischung  in  das  Finanzwesen  ent- 
fernt zu  halten  wufste.  Um  so  weniger  konnte  man 
darauf  verfallen,  die  Ernennung  der  Quästpren  den 
Consulen  zu  Gunsten  der  Comitien  zu  entziehen}  die 
Sehatzbeamten  *)  waren  dabei  dennoch  in  allen  Haupt- 
Anweisungen  für  Ausgaben  und  Einnahmen  von  Senats« 
beseklüssen  statt  von  den  Befehlen  der  Consulen  ab- 
hängig *);  und  was  einen  wesentlichen  Unterschied 
gegen  die  früheren  Zeiten  machte,'  sie  waren  verant- 
wortlich und  zur  Rechnungsablage  verpflichtet.  Hier- 
durch erhielt  zngleich  ihre  Stelle  den  Charakter  einer 
selbstständigen  Magistratur;  sie  wurden  nun,  wenn 
sie  früher  vielleicht  nur  für  unbestimmte  Zeit  ernannt 
worden  *),  stehend  für  das  Fastenjahr,  und  ihre  Namen 


i)  In  dieser  Eigenschaft  werden  die  Quastoren  nun  erstenmale 
schon  ka»  nachher  bei  Dionys.  V,  34  erwähnt 

9)  Vergl.  auch  Polyb.  VI,  13,  §.  I  u.  %.  Die  Ausnahme,  w eiche 
liier  zu  Gunsten  der  Consulen  gemacht  wird  {älrjy  rr)v  ttg  rove 
turarov ;),  ist  sieher  nur  in  sehr  beschränktem  Sinne  zu  nehmen, 
da  sehen  für  die  ältesten  Zeiten  Zonar.  und  Plut  a.  a.  O.  sowohl 
ihnen  als  selbst  den  Dictatoren  die  Defugnifs  absprechen,  eigen- 
mächtig übier  die  Casse  tu  yerfugen ,  und  sich  dieses  durch  zahl* 
tekhe  historische  Beispiele  ans  allen  Perioden  bestätigt  findet. 

3)  Vergl.  auch  Huschke  a.  a.  Ö.  S.  309,  n.  &  * 

21* 


—    534    — 

fenden  daher  auch  Aufnahme  is  die  Beamtenverzeieh- 
niase  der  Republik  *).  Um  dieselbe  Zeit  verloren 
aber  auch  die  Consulen  in  Folge  des  Valerischen  Ge- 


I)  Der  Autor,  welchem  Plutarch  a.  a.  O.  gefolgt  ist,  hat  die 
Namen  der  ersten  Quästoren,  P.  Vefurius  und  M.  Minuciut, 
allem  Anscheine  nach  ans  Magistratsregistern  entnommen,  wo- 
bei sieh  auch  wohl  der  Zusatz  fand ,  dals  sie  die  ersten  Quä- 
storen des  Schatzes  gewesen  seyen  (Vergl.  Ernesü  in  Tacitns 
a.  a. O*  Plutarckus  tradit  quaestores  primos  a  regibus  exactis.. . 
Tacitus  autem ,  qui  primi  quaestores  a  populo  crtati  sint). 
Hieraus  wurde  mit  einem  doppelten  Anachronismus  geschlo*- 
sen,  zuerst,  dals  sie  junge  Minner  gewesen,  was  aus  der 
späteren  Laufbahn  der  Ehrenstellen  entlehnt  ist  (vergL  dagegen 
Niebuhr  I,  A.  1137  und  II,  A.  366;  Li?.  III,  23  und  Dionys. 
X,  23),  sodann,  dals  sie  durch  Volkswahl  bestellt  worden, 
was  ebenfalls  ans  dem  Gebrauche  der  Folgezeit  entnommen, 
und  wobei  die  im  J.  63  der  Republik  eingetretene  Verän- 
derung übersehen  ist  Auf  dieselbe  Weise  erklart  sich  die 
irrige  Angabe  des  Junius  gans  einfach  daraus,  dals  er  sowohl 
diese  letztere  Notiz  als  den  directen  Beweis  für  die  Ernennung 
4er  Quästoren  durch  die  Könige  nicht  kannte  oder  doch  nicht 
beachtete.  Et  wird  sich  noch  öfter  an  anderen  Beispielen 
neigen  lassen,  wie  die  späteren  Forscher  immer  mehrere  ron 
ihren  Vorgängern  vernachlässigte  Daten  auffanden,  und  wie 
sieh  hierauf  ihre  Abweichung  von  ihnen  gründete.  —  Es  möchte 
indessen  sweclunäfsig  «ein,  diese  Ansicht  sogleich,  mit  An- 
knüpfung, an  eine  frühere  Note,  durch  ein  Beispiel  in  erläu- 
tern. Als  Fulvius  und  Junins  im  zweiten  Jahrhundert  ▼.  G.  G. 
über  die  Monatsnamen  schrieben,  wufsten  sie  nichts  Besseres 
aufzubringen,  als  dafs  Romulus  den  Martins  ron  seinem  Vater, 
den  Aprilis  Ton  der  Gattin  desselben ,  Aphrodite ,  den  Majns 
und  Junins  davon  benannt  habe,  weil  das  Volk  von  ihm  m 
majores  und  juniores  eingetheilt  worden  sey.  Varro,  als  er 
die  Bucher  de  lingua  latina  schrieb,  äusserte  gegen  die  Ab- 
leitung des  Wortes  Aprilis,  so  wie  des  Fcbrnarius  Zweifel, 
folgte  indessen  im  Uehrigen  seinen  Vorgängern.  In  einer 
späteren  Schrift  aber  war  die  Forschung,  insbesondere  durch 
die  Vergleichung  der  Alterthumer  von  Latiom,  weiter  ge- 
diehen; er  wirft  daher  jene  Ableitungsweise  tob  Erfindungen 
den  Romains  ganz  weg,  und  giebt  statt  dessen  ErUärungen 


setzes  über  die  Provocntion  das  Recht,  die  definitiven 
Ahurtheilungen  in  Capitalsaehen  sowohl  selbst  vor- 
zunehmen,  als  dazu  die  jährlichen  Quästoren  zu  er- 
mächtigen *)$  daher  wurden  diese  mehr  auf  die  blofse 
Vorbereitung  der  judicia  und  auf  die  Rolle  der  öffent- 
lichen Ankläger  vor  den  Coinitien  beschränkt  *).  Wenn 
daher  die  Volksversammlung  ihre  oberste  Richter- 
gewalt in  einzelnen  Fällen  nicht  selbst  ausüben  wollte, 
was  gewifs  wegen  der  schwierigen  Form  ihrer  Ver- 
bandlungen nicht  selten  geschah ,  so  mufete  sie  durch 
eine  Lex  eine  besondere  Quästion  einsetzen,  und  Be- 
vollmächtigte dazu,  sey  es  aus  der  Mitte  der  Magi- 
strate, sey  es  ausserhalb  derselben,  bestellen,  welche 
dann  auch  den  herkömmlichen  Namen  der  quaestores, 
aber  mit  dem  Zusätze  parricidiij  erhielten  *);  So  weit 
war  hierin  die  Theilnahme  des  Volkes  gediehen,  als 


aus  der  altlatinischen  Religion  uncT  dem  römischen  Festcalen» 
der,  zu  welchen  noch  Cincius,  Verrius  Flaccus  tt.  a.  treffliche 
Beiträge  lieferten,  und  denen  wir  die  schätzbarsten  antiquari- 
schen Aufschlüsse  verdanken.  Vergl.  Censorinus  de  d.  n.  22; 
Macrob.  Sat  I,  12;  Festus  s.  v.  Februarius,  Martins,  Ma- 
jus  und  Junius  u.  m.  a.  St. 

1)  Pompon.  1.  1.  §.  16  u.  23. 

2)  Liv.  III,  24,  2&  u.  29;  Dioays.  VIII,  77.  Die  Identität  dieser 
Quästoren  mit  denen  des  Schatzes  enthält  eine  neue  Bestä- 
tigung dadurch,  dafs  T.  Quinctius,  welchen  Liv.  III,  25  als 
Ankläger  des  Volscius  nennt,  bei  Dionys.  X,  23  dem  Consul 
in  derselben  Weise  ein  Corps  ins  Feld  nachfuhrt,  in  welcher 
später  sehr  häufig  die  Quästoren  als  Unterbefehlshaber  der 
Feldherrn  erscheinen.     Vergl.  auch  X,  25. 

3)  Vergl.  oben  S.  316  in  der  Note  und  Nicol.  Gruchius,  de  comit. 
Roman.  I,  fc,  Graev.  thes.  I,  p.  649;  Beaufort,  republ.  Born, 
tora.  III,  p.  280,  tarn.  IV,  p.  260;  Eossini,  antiqq.  Komm.  VII» 
c.  37.  —  Wie  umfassend  der  Ausdruck  parrkida  war,  er* 
sieht  man  ausser  Festus  s.  v.  /»artet  quaestores  aus  Cic  de* 
legg.  II,  9,  §.22:  Saerum9  saarave  commc»«afum,  «ta  elc- 
ftrü  rapsitque,  parrkida  esto* 
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mit  dem  Sturze  der  Decemviren  die  Zeit  neuer  Coli* 
cessioneo  eintrat,  welche  die  besiegte  hartnäckige 
Adelsparthei  ihm  a«f  den  Betrieb  der  billigeren  und 
einsichtsvolleren  *)  gewähren  mufste;  Liviiis  hat  nns  die 
wichtigsten  derselben  angegeben,  ohne  andere  anszu* 
schliefen  2),  Zonaras  im  Allgemeinen  einen  weiten* 
Utafang  derselben  angedeutet  *),  Tacitns  hat  unsere 
Kenntnifs  hierin  nm  einen  neuen  nnd  wesentlichen 
Zug  bereichert  *),  Das  Zngeständnifs,  dessen  er  ge- 
denkt, war  seinen  gewifs  wohl  überlegten  Ausdrücken 
znfolge  mit  besonderer  Rücksicht  anf  die  Verwaltung 
beim  Heerwesen  ertheilt.  Obgleich  nämlich  schon 
früher  der  Grundsatz  gegolten  hatte,  dafs  die  Kriegs- 
beute, welche  namentlich  bei  Eroberungen  von  Städ- 
ten oft  sehr  ansehnlich  war,  den  Quästoren  zum  Ver- 
kaufe fiir  den  Staatsschatz  übergeben  werden  sollte  *), 
insoweit  sie  nicht  den  Soldaten  überlassen  ward,  so 
bestand  doch  darüber  nur  eine,  vorzüglich  in  den 
Augen  des  Volkes  höchst  unvollkommene  Controller 


1)  Gic.  die  rcp.  II,  51:  L.  Valerii  Potiti  et  M.  HoratU  Barbati, 
Kominunt  eoneordiae  causa  sapienter  popularium. 

2)  Liv.  III,  58  rergl  mit  39. 
5)  Ann.  VII,  19. 

4)  Unbedenklich  darf  man  die  im  Jahre  63  nach  der  Vertreibung  der 
Könige  eingetretene  erste  (juästorenwahl  als  die  Folge  einer  Lex 
des  Valerius  nnd  Horatius  betrachten  ;  denn  obgleich  diese  Con- 
sulen  ihr  Amt  im  61ten  Jahre  antraten ,  so  gesehah  dieses  doch 
so  spät,  dafs  es  auch  als  das  6£te  gelten  konnte,  wahrend 
die  beschlossene  Maafsregel  natürlich  erst  im  folgenden  zur  An- 
wendung kam.  Wer  wird  hier  überhaupt  bei  so  manchen 
Abweichungen  in  den  fasii  eine  allzupünktliche  Genauigkeit 
.  erwarten?  Pighius,  welcher  die  Veränderung  erst  in  das  Jahr 
507  u.  c.  setzt,  wo  sich  dafür  gar  keine  Veranlassung  denkest 
Jäftt,  rechnet  sicher  misch,  da  er  das  erste  Jahr  der  Repa* 
♦  t  blik  und  das  der  neuen  Wahl  nicht  mit  in  Anschlag  bringt. 

8)  Dionys.  VII,  65:  d  äe  tapiae  avrd  JttqaXaßav  dmputoJUi 
Hai  #«V  to  Srjfioöioy  <xvapcQ€i  r«  zeVP*ra> 
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theils  weil  die  Sehatzbeamten  von  den  Coasulen  selbst 
ernannt  und  nur  der  Aufsicht  des  meist  patricischcn 
Senates  unterworfen  waren,  theils  weil  die  ausziehen- 
den Feldherm  diese  auch  nach  Belieben  in  Ron 
zqfücUassen  *),  und  ihnen  bei  der  Heimkehr  ablie- 
fern konnten,  was  ihnen  gefiel:  naturlich  entstand 
hieraus  Mifstrauen  bei  den  Legionen ,  unter  denen 
öfter,  insbesondere  wenn  sie  durch  Vorenthaltung 
oder  Verkürzung  der  Beute  erbittert  waren,  Vor- 
würfe schnöder  Willkuhr  und  Unterschleifs  laut  wur- 
den *).  Um  der  Wiederkehr  dieser  Mißstimmungen, 
so  weit  es  ohne  Beeinträchtigung  der  Militärgewalt 
möglich  war,  vorzubeugen,  wurde  daher  in  der  Zeit 
der  Versöhnung  angeordnet,  dafs  die  Quästoren  einer- 
seits vermöge  der  Wahl  des  Volkes  als  Männer  seines 
Vertrauens  erscheinen  *),  andererseits,  dafs  sie  regel- 


i)  Dieses  folgte  schon  ans  den  städtischen  Geschäften,  welche 
ihnen  oblagen.  Ein  Beispiel  bietet  die  Erzählung  von  den 
Ereignissen  des  J.  296  u.  c.  dar ,  wo  beide  Gonsnlen  in  ver* 
sehiedenen  Gegenden  im  Felde  standen,  während  sich  wenig- 
stens  einer  der  Quästoren  in  Rom  befend.  Dionys.  X,  22  u.  23* 
Ernesti  sunt  Taetins  a.  a.  O.  geht  indessen  wohl  nicht  zu  weit» 
wenn  er  diese  Tor  dem  Decemvirate  sich  überhaupt  nicht  ans 
der  Stadt  entfernen  läfst.     Vergl.  dagegen  Dionys.  VIII,  82. 

2)  Man  vergleiche  z.  B.  die  Verhandlungen  über  den  Proceft  des 
Coriolan,  welcher  nach  dem  Berichte  des  Dionysins  VII,  62 
vorzüglich  wegen  einer  solchen  Beschuldigung  verurtheilt  wurde 
Auch  spater  wiederholten  sich  ähnliche  Aufregungen  oft  ge- 
nug, zunächst  gegen  den  Gonsulartribunen  Postumius,  welcher 
als  intcreeptor  et  fraudator  praedae  gesteinigt,  und  bald  dar- 
auf gegen  Gamillus,  welcher  wegen  der  rejentinischen  Beute 
▼erbannt  wurde.    Liv.  IV,  80  u.  V,  32,  vergl.  mit  V,  26. 

3)  Die  Namen  der  zuerst  Erwählten,  Valerius  Potitus,  vielleicht 
der  Urheber  des  Gesetzes  seihat  —  •  welchem  das  Volk  ja  ein 
zweites  Csnsulat  aufdringen  wollte  — ,  jedenfalls  aber  ein  An-W 
Verwandter  desselben,  undAemilins  HamerffVS,  allem  Anscheine 
nach  der  später  so  populäre  Dktator  (vergl  Pighia*  ad  a.  507) , 
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m&fsig  and  nothwendig  das  Heer  auf  allen  Feldzügen 
begleiten  sollten  *),  wo  seitdem  jede  Einnahme  und 
Aasgabe  dareh  ihre  Hände  ging  *).  Eine  dritte  hiermit 
verbundene  Veränderung  war,  dafs  hierzu,  und  zwar 
allem  Anscheine  nach  zum  erstenmale,  allgemeine 
Tribntcomitien  berufen  wurden  *),  deren  Suffragien, 
damals  gewifs  eben  so  wie  später,  dem  Vorsitzenden 
Gonsul  die  Personen  bezeichneten,  welche  er  in  Ge- 
mäfsheit  der  lex  curiata  als  Quästoren  verkündigen 
sollte.    Die  nun  häufigere  Abwesenheit  der  letzteren, 


zeigen,  dafs  die  Menge  damals  vorzugsweise  zu  diesem  Amte 
ihre  zuverlässigsten  Freunde  unter  den  Patriciern  auserkor. 
I)  Der  prägnante  Stil  des  Taeitus  bat  dieses  in  den  Worten: 
creatiquc  primum  . .  .  ut  rem  müitarem  comitareutur,  trefflich 
ausgedrückt  (vergl.  Entesti  a.  a.  Q.,  welchem  man  nur  in  der 
Auffassung  der  lex  curiata,  die  er  mit  Wahlcomitien  nach 
Gurien  verwechselt ,  nicht  beistimmen  kann).  In  Rom  mufsten 
natürlich  Gesetzgebungen,  welche  das  Volk  zufrieden  stellen 
sollten ,  besondere  Rücksicht  auf  das  Heerwesen  nehmen ,  wo* 
für  man ,  wenn  es  eines  Beispiels  bedarf,  die  Verbindung  von 
politischen  und  militärischen  Zugeständnissen  vergleichen  kann, 
womit  der  Aufstand  nach  dem  ersten  Samnitenkriege  unter- 
druckt wurde.    Liv.  VII*  41  u.  42;  Web.  III,  S.  74  —  84. 

*)  Vergl.  z.  B.  LW.  IV,  80;  V,  19  u.  s.  w.;  Polyb.  VI,  14  u.  39. 
Allerdings  mufsten  die  Quästoren  den  Befehlen  der  Feldherm 
ohne  Weigerung  Folge  leisten,  wie  es  die  Kriegszucht  erfor- 
derte; dieses  hinderte  aber  nicht,  dafs  später  Rechenschaft 
gefordert  ward,  Anklagen  und  Verurteilungen  erfolgten« 

3)  Nieb.  n,  &  483.  A.  949  und  nach  ihm  andere  (vergl.  auch 
Hnschke  a.  a.  O.  S.  399,  n.  9)  nehmen  Wahl  in  den  Centuriat- 
comitien  an,  wofür  jedoch  kein  anderer  Beweis  angeführt 
wird,  als  der  angebliche  Name  elassiei,  wovon  unten.  Der 
spätere  Gebrauch  (vergl.  Cic  ad<  famil.  VII,  50  und  oben 
S.  309,  n.  I)  mufs  bei  den  Romern  in  solchen  Dingern  so 
lange  für  alt  angenommen  werden,  bis  das  Gegentheil  nach- 
gewiesen ist  Vergl.  oben  S.  310.  Aus  Iir.  III,  71  n.  73  gebt 
.  überdies  genügend  hervor,  dafs  gleich  unmittelbar  nach  de» 
Deeemvirate  auch  die  Consulen  TcU>utcomitien  hielten. 
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welclie  eine  Folge  dieser  Maasregel  war,  fährte  bald 
eine  neue  Verlegenheit  für  die  Regierung  herbei:  die 
Geschäfte,  welche  ihnen  in  der  Stadt  oblagen,  litten, 
besonders  als  die  Feldzüge  länger  und  entfernter  wur- 
den, so  sehr,  dafs  der  Senat  sich  genöthigt  sah,  bei 
dem  Volke  auf  die  Sonderling  derselben  von  den  Func- 
tionen beim  Heere,  und  demnach  auf  die  Verdop- 
pelung der  Zahl  der  Quästoren  ft)  antragen  zu  las- 
sen. Es  ist  bekannt,  wie  gelegen  dieser  Vorschlag 
den  Volkstribunen  kam,  wie  eifrig  sie  ihn  ergriffen, 
um  die  wichtige  Neuerung  durchzufuhren,  dafs  nun 
auch  Plebejer  zu  dieser  geringsten  patricischen  Magi- 
stratur, zuerst  dem  Grundsatze  und  nach  einiger  Zeit 
der  Thatsache  nach,  zugelassen  wurden.  Als  indessen 
in  der  folgenden  Zeit  auch  die  Administration  des 
Schatzes  immer  stärker  an  Ausdehnung  zunahm ,  und 
daher  eine  neue  Erleichterung  der  städtischen  Qua- 
stur  nothwendig  erschien,  ward  diese  zuerst  dadurch 
bewirkt,  dafs  den  Aedilen,  seit  der  Einfuhrung  der 
enrulischen  Aedilität,  auch  manche  der  früher  ihr 
obliegenden  Anklagen  übertragen  wurden  *);  gegen 
das  Ende   der  Samnitenkriege   aber  ward  zu  diesem 


i)  Liv.  IV,  45:  Moles  dUeordiarum  inter  plebem  ae  patres  exorta 
est,  eoepta  ab  duplicando  quaesforum  numero  ...  ut,  praeter 
duos  nrbanos  quaestores,  duo  considibus  ad  ministeria  belli 
praesto  essent.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar  kein  anderer, 
alt  dafs  statt  der  bisherigen  beiden  jährlichen  Quästoren  vier 
erwählt,  und  von  diesen  zwei  durch  den  erst  jetzt  ent- 
stehenden Gegensatz  den  Namen  wbani  fuhren,  zwei  für  das 
Kriegswesen  bestimmt  seya  sollten.  Ganz  dasselbe  drückt  Taci- 
tus  durch;  duo  additi,  qui  Romae  eurareni ,  nur  mit  einer  an- 
deren Wendung  aus ,  welche  durch  seine  vorangehenden  Worte 
bedingt  war.  Durch  diese  Erklärung  hat  schon  Ernesti  jeden 
angeblichen  Widerspruch  zwischen  den  beiden  Schriftstellern 
beseitigt 

ft)  Nur  ;■  dieser  Beschränkung  kann  man  sich  der  Darstellung 
▼on  Niebuhr  Hl,  44  ff.  anschließe*. 
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Zwecke  da»  neue  Ami  der  triumviri  capitales  ge- 
schaffen, auf  welche  jeder  Ueberrest  ihrer  Functionen 
bei  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit,  so  wie  andere 
damit  zusammenhangende  Geschäfte  .  übergingen  *), 
Hiermit  war  jene  Umgestaltung  vollendet,  welche  bei 
vielen  Schriftstellern  angedeutet,  am  klarsten  aber  bei 
Zonaras  ausgesprochen  ist  *);  die  früheste  Bestimmung 
der  Quästorcn  war  allmählig  ganz  weggefallen,  da- 
gegen die  später  hinzugekommene,  welche  sie  auf  die 
Sorge  für  das  Aerar  anwies,  ihnen  zuletzt  als  die 
ausschliefsliche  verblieben}  dabei  trat  jedoch,  wenn  sie 
in  Begleitung  von  Truppen  auszogen,  häufig  auch  die 
Eigenschaft  als  Militärbeamten  hervor,  welche  ihnen 
als  Gehülfen  der  Feldherrn  für  jede  Art  von  Aufträgen 
zukam.  Unter  diesem  Gesichtspuncte  allein  wurden  sie 
daher  schon  betrachtet,  als  kurz  vor  dem  Ausbruche 
des  ersten  punischen  Krieges  eine  neue  Vermehrung 
ihrer  Zahl  auf  acht  beschlossen  ward  *):  die  reichen 
Einkünfte,  welche  die  Republik  aus  dem  nun  unter- 
worfenen Italien  zog,  die  Getraidczufuhr,  die  Handels- 
schiffe^ rt,  und  zum  Theil  auch  die  Kriegsflotte,  welche 
diesen  Verkehr  zu  schützen,  und  die  Küsten  zu  be- 
wachen hatte,  machten  die  Einsetzung  der  .vier 
hinzukommenden  Quästoren  nothwendig,  welche  da- 
mals, vielleicht  mit  dem  unterscheidenden  Beinamen 
classici  *),  auf  verschiedene  Puncte  der  Halbinsel  ver- 

1)  Liv.  epit  1.  XI  $  Varro  1.  L;  Festus  s.  y.  sacrawentum;  Pompon. 

].  1.  §.  30. 
S)  Man  Yergl.   besonders   den  Schlafs   der  oft  angefahrten  Stelle 

VII,  13:   Merd  ravra  d*  itiqoig  phv  txvrpdjry  rd  dvtapjqia, 

inatvoi  dt  rtoy  XQVP*™*  V6ay  öioixrjraL 

3)  Tac.  I.e.;  Liv.  epit.  1.  XV. 

4)  Dieser  Namen  findet  sich  bekanntlich  allein  bei  Lydns ,  de  mag 
I,  97.  Es  wird  hier  erzählt,  dafs  nach  dem  Kriege  gegen 
Pyrrhus  eine  Flotte  erbaut,  und  dafür  zwölf  Quästoren,  die 
sogenannten  classici,  eingesetzt  worden  seyen :  xate6x*vd69ij 
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tbeilt  wurden.  Die  Veränderungen,  welche  die  Qua- 
star  später  erlitt,  hängen  mit  der  Verwaltung  der 
Provinzen  zusammen,  welche  nicht  in  den  Kreis  dieses 
Thcils  der  Untersuchungen  gehört. 


vtwccQXOt)  Tiß  aQi$ft<a  Svoxatöexa  xvai{t*(>e$.  Den  Irrtum* 
in  der  Zahl  hat  Niebnhr  II,  583,  a.  949  berichtigt;  sieht  man 
aber  von  diesem  ab,  so  ist  die  Beziehung  der  neuen  Quastoren 
auf  die  Flotte  unverwerflich.  Lange  ehe  man  die  Existenz  der 
Schrift  des  Lydus  ahndete,  hat  Pighius  in  der  gelehrten  Er- 
örterung seiner  Annalcn  ad  ann.  484  den  Zusammenhang  der- 
selben mit  der  italischen  Schiffahrt ,  als  einem  der  Hauptgegen- 
stande ihres  Berufes,  erkannt  Unter  diesen  Quästuren  umfafste 
die  eine  bekanntlich  die  provincia  Ostiensit,  Cie.  pro  Murena  8, 
§.  18'  und  pro  Sestio  17,  §.  39,  war  zur  Aufsicht  über  die 
Getreideflotte  und  überhaupt  über  die  Einfahrt  in  die  Tiber 
bestimmt,  rergl.  Abram.  ad  h.  1.,  und  hiefs  deshalb  auch 
spottweise  die  Wasserprovinz  (aquaria),  in  Vatin.  8,  §.  12. 
Bine  ahnliche  Bestimmung  für  die  Rüsten  und  die  Flusse  Ton 
Campamen  hatte  die  zweite,  deren  Sitz  in  Cales  war,  und 
welche  selbst,  wie  wir  aus  Tacitus  ann.  IV,  £7  ersehen,  zum 
Cnmmando  über  die  classiarii  berechtigte.  Vergl^im  Be- 
treff der  übrigen  Lipsius  und  Ernesti  zu  dieser  Stelle,  und 
Pighius  1. 1.  Niebuhr  sagt  dagegen  a.  a.  O. :  Jedermann  weifs , 
wie  viel  daran  fehlt,  dafs  damals  eine  Flotte  gebaut  wurde» 
Wozu  waren  denn  aber  kurz  vorher  die  duunwiri  navales 
eingeführt  worden,'  oder  wie  stimmt  dieses  mit  HI,  382  uber- 
ein,  wo  gerade  das  Gegentheil  berichtet  wird?  —  Uebrigens 
ist  man  viel  eher  berechtigt,  von  dem  so  oft  faselnden  Lydus 
gar  kein  Zeugnifs  anzunehmen,  welches  nicht  Ton  anderen 
Seiten  her  vollkommene  Bestätigung  erh&lt,  als  seine  Aussagen 
nach  Willkühr  umzudeuten.  Dieser  Gefahr  möchte  man  aber 
wohl  schwerlich  entgehen,  wenn  man  den  Namen  elasswi  anf 
alle  Quastoren  des  Schatzes  bezieht,  wobei  weder  die  Ablei- 
tung yon  den  fünf  Gassen  (vergl.  dagegen  Huschke  S.  399, 
n.  9),  ntfeh  die  von  der  Heeres  Versammlung ,  classis,  passend 
erscheint,  die  letztere  schon  deshalb  nicht,  weil,  allen  Nach- 
richten zufolge,  die  städtischen  Functionen  die  ältesten  und 
vornehmsten  der  Quastoren  waren.  Allerdings  erhielten  diese 
zu  der  Zeit,  als  ihnen  die  Verwaltung  des  Aerars  «bergeben 
ward,  noch  einen  Zunamen.    Dieser  kann  aber,  wie  «ich  ans 
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Die  bisher  betrachteten  niederen  Aemter  waren 
ftr  Zweige  de«  inneren  Staatswesens  bestimmt;  es 
lifst  sich  erwarten,  dafs  der  Grundsatz,  welcher  Ar 
ihre  Wahl  galt,  noch  mehr  auf  die  unteren  militäri- 
schen Stellen  seine  Anwendung  gefunden  habe,  bei 
deren  Besetzung,  den  römischen  Begriffen  von  der 
Kriegsdisciplin  zufolge,  den  Magistraten  noch  lange, 
nachdem  im  Inneren  ihre  Gewalt  schon  nach  allen 
Seiten  hin  beschränkt  war,  ein  freierer  Spielraum 
zugestanden  wurde.  Von  Beamten  dieser  Art  wer* 
den  unter  den  Königen  erwähnt: 

1)  die  tribuni  militum.  Die  Bestimmung  derselben 
erscheint,  den  Traditionen  uud  Vorstellungen  der 
Römer  zufolge,  gleich  anfangs  im  Wesentlichen  so, 
wie  sie  später  hervortritt  *) ;  sie  leiten  die  Aus*  * 
hebung,  führen  dem  Könige  die  Contingente  der  Tri- 
bus  zu  *),  und  stehen  im  Felde  zu  seiner  Verfügung; 
wenn  sie  auch  in  der  Stadt ,  was  wohl  glaublich  ist , 
bei  der  Erhebung  des  Tributes  mitwirkten  5) ,  so  war 
doch  dieser  vorzugsweise  für  die  Kriegsbedürfhisse 
bestimmt  *);  es  konnte  daher  eben  so  wenig  dieses, 


Zonar.  1. 1. 1  xai  rccfiiat  *qo  g ayofxdöSrjÖaY  schliefsen  l&fst, 
nicht  wohl  ein  anderer  als  der  später  bei  Schriftstellern  und 
auf  Inschriften  Torkommende  der  quaestores  aerarii,  vielleicht 
auch  wohl  peeuniae  publieae,  gewesen  seyn.  Ihre  vollständige 
Benennung  mag  daher  im  Anfange  der  Republik  quaestores 
capttalhim  verum  et  aerarii  (peeuniae  publieae)  gelautet  haben, 
wovon  später  der  erste  Theil  mit  der/  Eigenschaft ,  woran  er 
geknüpft  war,  wegfiel. 

£)  Vergl.  über  die  Nilitärbribunen  überhaupt  Le  Beau,  memoire 
sur  la  legion  Romaine,  in  den  mem.  de  l'acad.  des  inscrip- 
tions,  vol.  XXXVIII,  p.  116  ff.;  Creuzer  a.  a.  Ö.  S.  377,  und 
die  bei  Huschke  ad  ine.  auet  p.  88  mitgetheilten  Stellen. 

S)  Varro  de  U  V,  p.  24,  §.  81;   Dionys.  II,  14. 

3)  Huschke,  Verfassung  des  Servius,  £.  807. 

4)  Dionys.  IV,  14. 
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als  vielleicht  noch  manches  andere  Ähnliche  Geschäft 
den  Character  von  Militärbeamten ,  welcher  in  ihrem 
gewifs  sehr  alten  Namen  ausgesprochen  liegt *),  auf- 
heben. Geht  man  nun  zuerst  von  der  Art  ihrer  Er- 
nennung im  Anfange  der  Republik  aus;  so  findet 
sich,  dafs  diese  bis  gegen  das  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts der  Stadt  den  Magistraten  allein  zustand; 
und  während  damals  sechs  *),    so  wie  fünfzig  Jahre 

1)  Varro  1.].:  Tribuni  militum,  auod  terni  tribtts  tribubus  Rain- 
nium,  Lucerum,  Titimn  olim  ad  exercitum  mittebantur.  Nie- 
buhr  I,  548  mit  A.  838  erklärt  die  romulischen  Tribunen  (im 
Zusammenhang  mit  der  Hypothese  von  drei  Tribunen  der 
Celera)  zugleich  für  Magistrate  und  Opferer  in  der  Stadt 
Das  entere  kann  dahin  gestellt  bleiben,  insofern  auf  ihre  Um 
yermutheten  städtischen  Geschäfte  keine  weiteren  Folgerungen 
begründet  werden ;  ihr  Priesterthum  aber  läfst  sich  schwerlich 
angeben,  da  sich  nirgends  von  Gesammtsacra  der  Tribos, 
weder  der  romulischen  noch  der  servianischen ,  eine  Spur  auf- 
finden lifst.  Die  Tribos ,  als  Gesammtheiten ,  hatten  eine  gani 
andere  Bestimmung,  als  religiöse  Genossenschaften  zu  bil- 
den, was  auch  ganz  überflüssig  war,  da  die  Mitglieder  der- 
selben ihre  Sacra  theils  in  den  Gurion,  theils  in  den  localen 
Gemeinden  fanden.  Festns  s.  t.  publica  sacra,  wurde  Tor 
Allem  die  Heiligthümer  der  Tribus  nicht  übergangen  haben , 
wenn  deren  jemals  vorhanden  gewesen  wären;  gegen  den 
Untergang  aber  hatte  sie  sowohl  die  Gewissenhaftigkeit  der 
Römer  als  die  schwere,  hierauf  ruhende  Verantwortlichkeit  (vgl. 
Ascon.  in  Scanrian.  1, 1)  gesichert.  —  Uebrigens  gab  es  dieser 
Tribunen  auch  vor  Tarquin  dem  Aelteren  nicht  blos  drei; 
Varro  gebraucht  mit  gutem  Bedachte  von  ihnen  den  Ausdruck 
terni,  da  ihre  Zahl  in  gleichem  Verhältnisse  mit  der  der  Le- 
gionen (zu  5000  Mann,  Tergl.  §.  89.  s.  v.  mües)  zugenommen 
haben  muß. 
3)  Li*.  VH,  8:  Et  nimm  t*  anno  primum  placvUsei,  tribunos 
müitw*  ad  iegiones  snffragio  fieri  (nam  et  antea  sieut  nunc, 
quos  Rufulos  weant,  Imperator  et  ipsi  faeiebant) 
geeundum  in  sex  lotis  tenuit.  Die  sechs  hier  erwähnten  Tri- 
bunenstellen waren  nur  ein  geringer  Theil  der  Gesummt- 
aniahl,  wie  aus  den  in  der  folgenden  Note  angefahrten  Wor- 
ten hervorgeht 


_    334    — 

später  äeehszehn  Stellen  der  Volhwahl  unterworfen 
wurden  *),  blieb  doch  noch  immer  eine  gewisse  An- 
zahl derselben  ihrer  Verfügung  überlassen  *),  ja  man 
fand  es  bei  dem  Beginne  wichtiger  Kriege  zuweilen 
für  notbwendig,  diese  in  ihrer  Tollen  Ausdehnung 
wieder  herzustellen  *)•  Mit  Sicherheit  darf  man  aber 
annehmen,  dafs  diese  Befugnils  ihnen  nicht  erst  durch 
die  senrianisehe  Heeresverfassung  ertbeilt  worden  sey, 
Ton  welcher  sich  nichts  weniger  voraussetzen  läfst, 
als  dafs  sie  dem  Volke  Rechte  entzogen  habe ,  welche 
es  schon  früher  besessen«  Es  bleibt  demnach  nichts 
übrig,  als  der  einzigen  Nachricht  Glauben  beizumes- 
sen, welche  Aber  die  Bestellung  der  ältesten  Militär- 
tribunen  bei  Dionysius  selbst  erhalten  ist',  worin  sie 
in  Uebereinstimmung  mit  so  vielen  dafür  sprechenden 
Gründen  den  Königen  beigelegt  wird  *).  Ausser  ihnen 
werden  bei  dem  ältesten  Heerwesen  noch 

8)  Gentarioaett  und  Decurionen  genannt  Auch 
Ton  diesen  unbedeutenden  Stellen,  weiche  kann»  noch 
m  den  aQ%ai   krti  ÖTQaroJtkdov   gezählt  werden 


I)  ür.  IX,  30:  Ut  trtbuni  mäüum  seni  dcni  in  puOuer  legimus 
m  populo  crearentur,  tpute  antea,  per  quam  pmucis  smf- 
fragio  pepuli  relietis  locis,  dieUUamm  et  consuha*  forme 
fuerant  beneficia.  Daft  ihre  Wahl  in  Tributcomitien  vorge- 
nommen ward,  wurde  schon  ans  der  allgemeinen  Regel  folgen , 
und  ist  von  Gruchins  de  comit  Rom.  II,  4,  p.„748  Graev» 
sehr  gut  nachgewiesen.     VergL  Sallnst  Jugurth.  63* 

3)  Festns  s.  v.  Rufuli. 

3)  Liv.  XLII,  5t. 

4)  Dionys.  II,  7:  tqixH  ytifiag  ryv  xZtjSvy ^amctöar f  ixacur 
rar  fSHQtav  tcv  exipaytfur**  htisytiv  7tyeß6ra9  vergL 
II,  14.  Ein  indirectes  Zeugnift  legt  hierfür  auch  Varro  ab, 
hei  welchem  es  a.  a.  (X  nicht  •  trUm»  tribrnhus  heilst,  was 
«loch  sonst  so  nahe  lag:  Aach  Pottpon.  L  «  §.  »s  dicti  tri- 
ttoM,  fu#4  olim  in  tres  pmrtes  pepmhu  divhmt  snaty  et  ex 

'  sinpdu  *mgmli  crembm*tm>,  steht  hierasit  nicht  im  Wider- 
sprach. 
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kAnnen,  sagt  Dionysius,  daft  sie  too  Seiten  des 
Königs  besetzt  wurden  ■),  worin  ihm  Paternas  in  den 
Tactica  beistimmt  *).  Obgleich  nun  die  Vorstellnn» 
gen,  besonders  des  ersteren  dieser  beiden  Schrift- 
steller über  die  Organisation  der  romulischen  Le- 
gion, noch  später  einer  näheren  Prüfung  unterzogen 
werden  müssen,  so  ist  doch  diese  Angabe  deshalb 
nnverwerflich ,  weil  auch  in  der  historisch  genau  be- 
kannten Zeit  die  Feldherrn  und  ihre  Bevollmächtigten 
mit  dem  freiesten  Ermessen  Aber  diese  Plätze  ver- 
fugten *)»  Die  wenigen  Fälle,  worin  eine  Wahl  der 
Centurionen  Yoh  unten  her  vorkömmt,  stellen  sich 
so  sehr  als  Ausnahmen  dar,  dafs  hierdurch  die  Regel 
nur  bestätigt  wird  *). 

unabhängig  von  der  Frage  über  die  Beamten- 
Wahlen,  jedoch  wegen  ihrer  Wichtigkeit  gleich  hier 
zu  berühren,  ist  die  nach  der  Theilnahme  des  Volkes 
an  der  Besetzung  der  Priesterthümer.  Es  ist  bekannt, 
daie  in  der  Zeit  als  die  Democratie  in  Rom  ihren 
höchsten  Standpunct  erreicht  hatte,  lange  darüber  ge- 
kämpft wurde,  ob  der  Volksversammlung  irgend  eine 
Einwirkung  dabei  zugestanden  werden  könne.  Vierzig 
Jahre  hindurch  wufste  die  Aristocratie  eine  zu  die- 
sem Ende  vorgeschlagene  Maasregel,  so  populär  sie 
war,  im  Namen  der  Religion  zurückzuhalten  *),  bis 


* 
1)  II,  7 :  exeira  rtav  tqiwv  xdXiv  poiQÜv  ixdpyy  «fr  *'**  f*oi- 

Qag  duAcSy,    iöovg    tjytpovag  xal    roviw   dxitu(*  tovg 

dyS^eiorarovg.     Vergl.  II,  14. 
9)  Bei  Lydus  I,  9:    indgrjg  exarovrddog  yyipQva  x$ov$ijx*v. 

3)  Uv.  IV,  17;   VII,  41;    XLII,  34;   Polyb.  VI,  34  u.  ▼.  a.  St 

4)  Vergl.  x.  B.  Liy.  IV,  48  mit  der  Anmerkung  tob  Düker. 

8)  Sie  war  schon  im  J.  60©  u.  t.  ton  dem  Tribunen  Licinius 
CraBtns  in  Antrag  gebracht  worden,  Cie.  dt  amicit  28,  $.  96: 
Meminuti*  .  .  .  quam  popnlurii  Ux  de  sacerdotiis  C.  Lieinii 
Cratsi  mdebutur:  eooptatio  enim  cbllegiorum  ad  fnfuE  bene- 
fidtm  transftrebmtmr  ...  fernen  üti*t  vtnäbücm  amttonem 
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erst  in  der  Zeit  der  entschiedensten  Pöbelherrschaft 
während  des  cimbrischen  Krieges  der  Tribun  Donu- 
tios  sie  durchführte;  dennoch  wurde  auch  alsdann  ein 
künstlicher  Umweg  genommen,  nm  dem  Grundsätze, 
dafs  sich  das  Volk  jeder  Einmischung  hierin  ent- 
halten müsse,  wenigstens  nicht  geradezu  entgegen- 
zutreten ft).  Ein.  Princip,  welches  eine  solche  Kraft 
des  Widerstandes  in  sich  trug,  muß,  soweit  die  Er- 
innerung reichte,  ohne  alle  Ausnahme  gegolten  haben: 
hätte  man  irgend  eine  entgegenstehende  Analogie  oder 
Tradition  gekannt,  so  würden'  sich  die  Führer  des 
Volkes,  so  wie  dieses  selbst,  nicht  so  lange  von 
dem  Ziele  ihres  Wunsches  haben  zurückschrecken 
lassen.  Auch  findet  sich  bei  den  römischen  Schrift- 
stellern nicht  ein  einziges  Beispiel  von  einer  Prie- 
sterwahl in  Comitien  Tor  jenem  durch  die  lex  Donatio, 
angeordneten  Verfahren  *)•  .  Eine  grobe  Schwierigkeit 


religio  deorum  immartmlwm,  ntbis  defendentibus ,  fmtüt  »•»- 
eebat. 

I)  TergL  Örelli  im  »die.  leg.  s.  r.  lex  Domiti*  und  die  dort  an- 
geführten Stellen,  besonders  Cic  de  lege  agrar.  II,  7,  §.18» 
und  die  sehr  gelehrte  Ausführung  bei  Gruch.  II,  %  f-  763  9%. 

3)  Alle  Sporen,  welche  auf  eine  solche  Volkswahl  hinzudeuten 
scheinen,  erweisen  sich  bei  genauerer  Betrachtung  als  täu- 
schend. Die  Alterthumsforscher  früherer  Zeit ,  selbst  der  treff- 
liche Gruchius,  III,  g,  p.  806  Graer.  hielten  die  Inauguration 
der  Flamines  so  wie  die  des  Rex  Sacrorum  in  Calatcomitien , 
für  eine  Wahl;  es  ist  oben  dargethan,  wie  wenig  sie  damit 
gemein  haben  konnte.  Von  den  comitia  pontificis  mmximu 
hingegen  hat  schon  Gruchius  II,  %  p.  768  richtig  bemerkt,  daü 
lie  nichts  Anderes  zum  Gegenstande  hatten,  als  zu  entscheiden» 
wer  unter  den  bereits  cooptirten  und  geweihten  Pontificeo 
die  Stelle  des  Oberhauptes  des  Collegiums  einnehmen  solle* 
Dieselbe  Bestimmung  hatten ,  wie  Huschke  in  Richter'»  Jahrb. 
I,  S.  403  richtig  erkannt  hat,  die  tomüia  eurionis  nuuriwtf, 
welche  mit  jenen  in  jeder  Umsicht  gleichen  Schritt  hielten. 
Allem  Anscheine  nach,  sin^  auf  ähnliche  Weise  die  cpmitim 
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entsteht  d&ner  durch  eine  Nachricht  des  Diony9ius, 
worin  dem  Romuluö  die  Anordnung  beigelegt  wird, 
dafs  alle  Priester  und  Diener  der  Gatter  erst  von  den 
Curien  gewählt,  und  hierauf  von  den  Auguren  geweiht 
werden  sollten  *)  •  Unter  den  mannigfaltigen  Ver- 
suchen, diese  auffallende  Angabe  theils  mit  den  ent- 
gegenstehenden Zeugnissen  der  Römer,  theils  mit  an- 
deren widersprechenden  Stellen  des  Dionysius  selbst  a) 
in  Uebereinstimmung  zu  bringen  *),  kommen  gewifs 


auyuris  sufllciendi  bei  Liv«  XXXIX,  48  zu  verstehen,  diese 
sonst  unbegreifliche  Anomalie,  welche  immer  die  Qual  der 
Kritiker  und  Ausleger  gewesen  ist  Man  wird  ferner,  bei 
dem  weiten  Umfange,  welche  der  Sprachgebrauch  dem  Aus- 
drucke creare  gegeben  hat,  gewUa  nicht  versucht  seyn,  die 
,  Worte :  pontifices  (augures)  ereantur  bei  JUv.  X,  9  im  Wider- 
spräche mit  so  vielen  bestimmten  Zeugnissen  auf  das  Volk  zu 
beziehen;  hierzu  ist  eben  so  wenig  Grund  als  in  der  entspre- 
chenden Stelle :  regem  saerificulum  creant  bei  Lir.  II,  3.  Da» 
•  Subject,  welches  in  beiden  Fallen  bei  Livius  unbestimmt  ge- 
lassen ist,  wird  in  dem  letzteren  genau  von  Dionys.  V,  i  an- 
gegeben, als  die  Ufopayrcti  y  welche  wählten,  und  die  o/at- 
vopccYTHc,  welche  die  Inauguration  vollzogen.,  Vergl.  oben 
S.  343  u.  343  mit  den  Noten.  In  dem  ersteren  keifst  es  zwar 
bei  Lydus  de  mag.  I,  45 :  d  dr^ioq  XQOtxei^tCaro  xeyrt  phv 
oiwoCxoxovg ,  tiCCaqag  de  hgojpdyrac ;  schon  Fufs  hat 
aber  mit  gutem  Urtheile  erkannt,  dafs  in  dieser  Stelle,  wenn 
sie  überhaupt  einen  Werth  hat,  XQoextigfoccro  durch  con- 
.  •  rtüuü,  nicht  durch  ereapit,  zu  übersetzen  sey.  Jeder  Zweifel 
möchte  übrigens  dadurch  gehoben  werden ,  dafs  der  Runst- 
ausdruck vor  Allem  da  zu  suchen  ist,  wo  der  Inhalt  des  betreffen- 
den Gesetzes  selbst  angegeben  wird,  was  bei  Liv.  X,  7  mit 
den  Worten  geschieht:  Ut  .  .  .  quatuor  pottiifices,  quinque 
augures  9  de  flehe  omnes  adle  g  er  entur. 

I)  II,  33:  äxetyrac  dh  rove  itQtlg  «  Hai  Xnrov^yovc  r»v 
Siav  ivojÄOÖenjCev  dxodeixyvöSai  per  vxo  t^y  p^ar^uSvf 
vxoxvQOv6$ai  $  vxo  rwy  i^rjyovfAsy^y  td  Stfa  did  pav- 
rtxye. 

3)  Dionys.  II,  73;  V,  L 

3)  Die  neuesten  sind  von  Hüllmann,   jus  pontük.   der  Romer 

82 
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diejenigen  der  Wahrheit  am  nächsten,  welche  *on  der 
Annahme  ausgehen ,  dab  der  Satz  allein  auf  aoleh* 
Prieaterthnmer  zu  beziehen  sey,  deren  Emföhmng  dem 


S.  54,  «ml  Walter,  Rechtsgesch.  I,  S.  187.  Der  entere  nimmt 
an,  daft  unter  der  fo  häufig  erwihnten  «coonfnfto  oder  >•«• 
mtf  i'o  der  Pricstercollegten  nur  eine  Vorwahl  zu  verstehen  sey, 
wekhe  eine  Bestätigung,  eomrft$r  cururtis,  bedurft  habe.«  Hier 
sind  zuerst  zwei  sehr  verschiedene  Acte,  Konfination  und  Coop* 
tation,  für  gleichbedeutend  genommen,  wovon  der  eine  den 
Ansang,  der  andere  beinahe  den  Schlaft  des  Wahlverfahrens 
ausmachte,  vergt  oben  S.  245,  n.  I.  Sodann  ist  übersehen, 
daft  der  Gang,  welchen  der  Verfasser  hier  vor  Augen  hat, 
-  eben  der  erst  durch  das  Gesetz  des  Domitius  eingeführte 
war.  Als  Cicero  sich  nm  das  Angurat  bewarb,  mufste  er 
erst  von  einem  Kitgliede  des  Collegs  nominirt,  Phil.  II,  % 
dann  in  Folge  der  durch  Labienus  wieder  hergestellten  Lex 
Domitia  (Dio  Cass.  XXXVII,  57)  vom  Volke,  welches  nnr  anter 
den  Vorgeschlagenen  zu  wählen  hatte,  ernannt  werden,  und 
nierauf  erfolgte  die  Cooptation  von  Seiten  des  Colleginms,  so 
wie  zuletzt  die  Inauguration,  Cic.  Brut  I,  I,  f.  1.  Worin 
bestand  demnach  die  Neuerung ,  auf  die  man  ein  solches  Ge- 
wicht legte,  daft  sie  auch  spater,  je  nach  dem  Siege  der  einen 
oder  der  anderen  Partei,  bald  aufgehoben,  bald  wieder  her- 
gestellt wurde?  Offenbar  darin,  daft  der  nen  Aufzunehmende 
nicht  mehr  wie  früher  völlig  frei  von  dem  Collegiuni  erwählt, 
sondern  diesem  von  den  siebenzehn  Tribus  zur  Cooptation  be- 
zefehnet  wurde,  Cic.  de  lege  agr.  II,  7,  f.  18:  Üt  quem 
Htm  tribus  /hsertat,  is  a  eoüegh  cooptmretur.  Uebrigens 
kl  sv  beachten,  daft  das  Wort  cotptatio  ebenso  bei  der  Ein- 
setzung der  Priester  in  doppelter  Bedeutung  gebraucht  wird, 
wie  da»  cremre  bei  der  der  Magistrate;  im  engeren  Sinne  ist 
es,  entsprechend  der  renunciatio,  die  Handlung,  wodurch  die 
Würde  von  einem  Inhaber  derselben  (oder  einer  näheren) 
einem  anderen  übertragen  wird;  im  weiteren  ist  es  die  von 
einem  ganzen  Collegium  ausgehende  Wahlhandlung,  welche  den 
Besehlnft  der  Aufnahme  enthalt.  Am  deutlichsten  erkennt  man 
daosonUnterschied  in  den  erhaltenenActen  der  arvaliseben  Brüder; 
das  eooptare  als  Wahl  geschah  von  der  Gesammtheit  derselben 
durch  Stimmtafelchen:  per  tabellas  co^ptarunt,  vergL  Marittt 
tab*  I,  Ata  I,  p.  Cl(  die  Verkündigung  vollzog  der  Augur, 
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ftoraülm  ti^e«efambim  wurde  l),  ebo  enf  die  Gräme* 
wnd  die  flamines  tutiales  mit  ihren  GehüKea,  wftke* 
indessen  notbweiidig  auch  die  Aaguren,   welche  «m? 


welcher  die  Stelle  des  Magisters  einnahm,  im  Namen  des  Colt 
legiums,  mit  der  ta>,  XLI,  b,  Marini  p.  CLXIII  «iitg«thcil» 

,,  {  teu  preeaiio  eooptationis,  womit  das  wcare  ad  sacra  verbua- 
.  den  war.  In  der  weiteren  Bedeutung  hatte  demnach  die  Maas- 
regel  des  Domitins  die  Gooptation  hei  den  hohen  Priesterver- 
einen  aufgehoben,  In  der  engeren  blieb  sie  bestehen,  und  ward 
s.  B.  bei  Cicero*«  Einfuhrung  in  dar  Augnrat  von  Horteasiot 
vorgenommen.  —  Einen  anderen  Weg  schlagt  Walter  ein;  er 
besieht  das  Verbot  der  Volksemmischuag  blos  auf  dje  Cnl- 

.  -  festen*  and  setzt  bei  den  einzeln  stehenden  Priesterthümern^ 
i ,  x..  Bk  den  Flamines,  dem  Opferkönige  u.  s.  w.  anfänglich  Wahl 
durch  die  Curien  voraus,  welche  indessen  in  spaterer  Zeit 
Weggefallen  sey.  Abgesehen  nun  davon,  dafs  die  au,ch  bei 
anderen  Gelegenheiten  wiederkehrende  Hypothese  von  einer 
Mitwirkung  der.  Comitien ,  welche  einst  bestanden  Jiabe ,  später 
alier  aufgehoben  worden  sey,  jedes  Beweises  entbehrt  und 
4er  Ve*fi|frrungsweise  der  Römer  widerspricht,  ist  auch  kein 
Grund  denkbar,  warum  die  religio  sacrorum  sich  gerade  bei 
den  beiligsten  Priesterwürden  jemals  weniger  wirksam  als  bei 
andere»  erwiesen  haben  sollte;  zudem  redet  die  entgegen- 
.stehende  Stelle  bei  Dionys.  V,  i  nicht  von  einer  spateren  Zeit, 
sondern  .von  der  ersten  Ernennung  des  rix  sacrificulus.  Die 
Ursache,  weshalb  Domitins  sein  Gesetz  auf  die  hohen  Colle- 
giejt  beschränkte,  ist  eine  ganz  andere;  während  diese  (Augu- 
.  rat,  Poatificnt,  Bewahrung  der  sibyllinischen  Bücher)  mit 
gsofitem  politischen  Einflüsse  verbunden,  waren,  lohnten  die 
blofsen  Opfererstellen  der  Flamines  u.  s.  w.  die  Mühe  des 
Streites  nicht;  daher  erklärt  sich  auch,  weshalb  die  Plebejer 
niemals  den  Zujritt  zu  denjenigen  unter  ihnen,  welcher  ihnen 
naofi  altem  Herkommen  versagt  war,  verlangten,  während  die 
Pafcicjer  von  dem  Vorzuge  des  Alleinbesitzes  derselben  mit 
Geringschätzung  sprachen,  vergl.  Liv.  IV,  56. 
I)  Aneh  hierin  ist  Gruchius  vorangegangen,  III,  %  p.  806:  Quod 
vero  ad  curienes  attinet,  Dionysius  scribit  libro  J99.  quot 
saeerdotts  erearat  Romulus,  instituisse  uf  euriarum 
suffragio  crearentur.  Im  Allgemeinen  stimmt  hiermit  Huschke 
a.  a.  O.  S,  4Q1  überein,   wo  zugleich  der  Versuch  gemacht 

22*         ir-  •( 


—    340    — 

mittelbar  mit  jenem  Ausspruche  in  Verbindung  i 
himzagefagt  werden  mästen.  Hierdurch  wird  Bon 
smr  die  Schwierigkeit  vermindert,  insofern  eise  A*v 
zahl  der  direetesten  Widerspräche  wegfallt;  sie  ist 
aber  nichts  weniger  als  aalgehoben.  Stand  an  der 
Spitze  der  ganzen  Staatslehre  ein  solches  Princip  der 
Priesterwahl,  und  hatten  sich  davon,  was  dann  un- 
ausbleiblich war,  in  den  späteren  Gebräuchen  die 
Spuren  erhalten,  so  konnte  in  der  Folge  das  entgegen- 
gesetzte nicht  mit  solcher  Entschiedenheit  aufgestellt 
und  durchgeführt  werden.  Hierzu  kömmt,  dafs  Cicero 
schon  die  ältesten  Auguren,  vor  der  Stiftung  des  Col- 
legiums,  durch  den  König  cooptiren  läfst  *),  während 
kapm  denkbar  ist,  dafe  die  Volksversammlungen  der 

wird,  die  ausnahmsweise  Lei  den  romnlischen  Priestern  vor- 
kommende Gurienwahl  daraus  zu  erklären,  dals  »diese,  wie 
1  der  Rex ,  die  Tribuni  €eleram  und  die  Curiones  ursprünglich 
Staatsbehörden  gewesen  seyen  . . .  deren  politische  Besorgung« 
nachher  auf  andere  Behörden  übergingen  nnd  so  Hos  die  prie- 
sterliehe Bedentang  anruckblieb.*  Dieser  Satz,  weither  seine 
Begründung  doch  nur  in  den  angefahrten  Worten  des  Diony- 
•ins  linden  konnte ,  labt  sich  mit  ihnen  schwerlich  in  irgend 
einen  Einklang  bringen.  Wahrend  nämlich  von  dem  Hex  nnd 
dem  Tribonns  Celemm  in  dieser  Nachricht  sieher  keine  Rede 
ist,  lassen  sich  in  ihr  die  flamines  ettridlfS,  die  eumäi*  u.  s.  w.9 
Bei  denen  doch  offenbar  an  keine  Staatsbehörden  gedacht  wer- 
den kann,  von  den  Cürionen  nicht  trennen.  Von  der  angeb- 
lichen «ursprünglichen  Identität  dieser  Cnrionea  mit  dorn  Cen- 
tnrionen  wird  sich  übrigens  später  zeigen,  da»  sie  nnr  anf 
sehr  schwachen  Stützen  beruhe. .  Waren  sie  aber  Centurionen, 
so  laftt  sieh  um  so  Weniger  an  ihre  Wahl  oder  Bestätigung 
durch  die  Curien  denken,  da  sie  in  dieser  Eigenschaft,  wie 
Diouysius  selbst  mit  anderen  berichtet,  von  dem  Könige  er- 
nannt wurden.  Endlieh  sind  die  Voraussetzungen ,  da»  die  Tri- 
bun! Celemm  in  Gnriatcomitien  erwählt  worden  seyeu,  nnd 
während  der  Republik  als  Priester  fortbestanden  haben  /  uner- 
weislich, nnd  nach  den  oben  dagegen  angeführten  Zeugnissen 
nnd  Gründen  unhaltbar.  v 

1)  De  repuhl.  II,  9. 
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frifcbästßii  Zeit,  welche  «0119t  nur  in  sehr  seifen*!» 
ffaile*  geluvtem  ~ , worden ,  zur  Wahl  unbedeutende* 
Curkndiener  otjUpr^ar  ministrirender  Knaben  ua4  JÄäd- 
cb£n;  i>ernfen  seyn  sollten.  Alles  führt  vielmehr  darauf, 
(fadts^erdej*  Au|0rität  des  Dionysins  gegen  die  der 
römischen  Schriftsteller,  und  zwar  zum  Theil  solcher, 
welche  er  selbst  an  anderen  Stellen  richtig  anfuhrt, 
fce}n  Gewicht  beigelegt  werden  dürfe..  Sein  Irrthnjn 
liegt  überdies  ebenso  wie  die  Quelle  desselben  erkenn« 
bttr  vor  Augen,  da  Beides,  wie  so  oft,  auf  dem  Mifet 
verstände  eines  lateinischen  Ausdruckes  beruht  JU 
einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  hat  er  nämlich  curiatim 
und  tributim  eligere,  oder  andere  Redeweisen  von 
ähnlicher  Bedeutung,  .för  eine  Wahl  durch  die  Curien 
and  Trijras,  statt,  wie  sich  aus  den  Parallelstellen 
klar  ergiebt,  einer  Wahl  ans  den  Curien  u.  &  w<  ge> 
galten  *),  was  i|un  ,feaw  apeb  Jiier  in  Bezug  auf  die 


r  4)  Yf**  oben  &  I^i^dtf  Note  nur  als  4i«  walurscUeioUchfte^V^ 

^f  TO^^Migapi^pr^ji^Ut,  wird  durch  die  V«^eicbttng  anderer 

.    Stellen  und  Fälle  zur  Gewißheit  erlebe«.    Von  der  /ectio  der 

'  j"        Senatoren ,  welche  nach  Dionys.  II,  lk  jheils  durch  die  Tribut, 

il<    •  Shells  durch  die  Curien  erfolgt  sej^sttll;  sigt  Lydus  de  mag.  I, 

16:  Myloy  ccvrtxQv$  ixetrov  röv  dfiSfiov  ytQoyrag  i*  mctftm*  * 

-,«.'<  Gleich  iq^  folgsame»  «anMe*  U»  13  ^i^ltlfcoajsittS,  da/s  die 

Jul  fn4t#ua4e|rti  |ytte»(t    gerade    se„w«w%*  die  Senatoren, 

l  /nfon.  den.^ur^n  ernanat  worden  seyan,  >denv  «ine;  jede  der- 

t  Uti  /,*elben  sehn  erwählt  habe  (ov^  *>*o>*£«v  «ci  jp?<;ricu  t6v 

iV  >t  (  *o«  dtxa  vftouf  ).  Wer  -hann  forn  diese»  glauben  ?  Da*  Richtige 
.  \i\t  .findet  sich  Inet  FVestua  i»  Auszüge  f.  f.  1  Celerts,  qui  urtmttiu 
ßlttti  fuerunt  ex  singulis  c#rüsa  dm»,  und,  hei  Varro  de,  1. 1.  V, 
..mtP-^S-Mi  T#r  A»t  «gfuifc*.  ex  frtims iribubus  . . .  fubant. 
*  >  *  )  T**«1-  *u*J»  Patern,  ap,  Lydujovl,  &  Wir  wisaca  nua^dafr  es 
,tl,H  7i  von  den  Curianen  u,  s.,w.  bei,  Vaaro  in  den  *  Antiquitäten  hieft; 
x .; ,  -aus  jeder, Curie  sejpn  nach  der  Vorschrift  das  Romains  xwei 
a  ^  Priester  bestellt  worden  (Dion.  II,  $1*  *£  ix<*CV?  M<xr$aQ 
J?o#o$$rjj<Hv 4fiQt*ixrv<f$*i  *.  *>  i.)  und  eben  so  aus  jeder 
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r  Gtafrfamen,  Angoren,  so  wie  3üe  nbrigeri  ittv  jeteüä 
Capiteln  bezeichneten  Religionsäieiter  «r^erfohreW'feli 
*  Wenn  dtafcoatl»  das  aQXai^^uv  des  Wfttt£ 
•chen  Volkes  sich  weder  bei  den  höheren  ttO&'itti 
den  niederen  Aemte*n  der  alten  Verfassung  tir&'^<fe% 
überwiegenden  Gründen  am  wenigsten  bist-  de*  »Mfe* 
sterthümern  finden  tafst,  so  mnfs  es  wohl  aftssclfthiV 
Ifch  da  gesucht' werden,  wo  der  Ausgangspunkt**!!* 
dieses  Alles  lag,  und  wohin  Liviirs,  Cicero,  über- 
haupt alle  Schriftsteller  in  Uebercinstimmung  im»  feän* 
Weisen,  uamlich  bei  dem  Königthume  selbst  WM 
die  Römer  der  Urfceit  bedurften  nrfd  verlangte*,  *H* 
,  «in  Oberhaupt,1  den!  sie  sieh  als  dem  Führer  Hl  ibWn 
Kriegen  anvertrauen,  zu  dem  ate  fcls  dem  Beschatter 
nnd  Spender  des  Aechtes,  als  denk  Vermittler  rWiscfren 
ihreni  Gemeinwesen  «nd  der  totterwelt  ^JMfetarg^fi 
Verehrung  emporblicken  konftCtia,1  b*i' irffelcker1  sich* 
wie  es  scheint,  der  Sinn  jener  Zeiten -und  Völker- 
ifölinbie  am  meisten  befriedigt  tfn*  tt-rtArgt  fand,  v*!s 
gehörten  erst  mannigfache  EHTalirnn^eh^M  veta*deT\e 
politische  Öegriffe  däzn,  che  man  a^e.^  Zweckniafsig- 
icit  erkannte,  u^d^u^das  Mittel  verfiel,  $*  ftewalt 

1  ro«r),  weicht»  jttfMt  beim  Diemtta*  «^4^!  sta*de*.'*ta**Y~ 
*S*s  giebt  die%e»?  m>  tätige  '  er  seine1  Qii&le'i  tttf  "Mge*  hat 
Httd  ftae*  getreu  ft>1^t,'  richtig  Wetter,  wfc  er"d*oii  aueh  II, 
91  dteatis  Cfert*  ftekakttfc  üÄrrli^rHii^,  fefs  Botdttfc«  sich 
aas  jeder  Trfbvts  eittcn-  Att^ortk  itrtn 'GeliÖIfcii  feewtttt  habe 
(de  rep.  I.  1; :  ex  tintfirti*  tribuhus'  tingdlki  ctibptäiHf  **$*- 
res) ,  genau  i*  den  Worten :  $ru&  fldvrir  it  ifttfrifr'awhyf 
ha  xaQetvai  retfr  i«o*#fHhittbeät  i *  gleich  daraaf  aber  über- 
lädt er  sicVeWZ*ge  geiftier  eigenen  VorsteHuage*!',  wie  man 
-  dieses  an»  der  Verweehsellfttg  der-Auguren  mit  dem«  Arnspiees 
«flehen  kann«  daher  erklärt'  es  sieb  leieht,  wie  sieb  Inm  asm 
alle  jene  priesterliebe  PersoaetfiaBrwÄWle^de^Jdai^eta  Volks- 
abtheikidgen,  för  welche  sie  bestellt  worden,  und  an*  derem 
Mitte  8«  genommen  werte*  mnfirtetfr,  Verwandelt  Ihtefa. 


.7 
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des  obersten  MagUtrate*  dadurch  z«  tar^rtofcei»,  dafi 
man  die  Auswahl  der  Geholfen  und  Unterkeftiiftteii  l) 
desselben  statt  seiner  übernahm:  wahrend  früher  da» 
Anselien  der  Organe,  welche  ihn  bei  der  Leitung  des 
Heeres,  bei  der  Rechtsprechung  und  Staatsverwaltung 
unterstützten,  oder  neben  ihm  dem  Volke  die  Götte* 
durch  Opfe*  und  Cäremonien  geneigt  machten,  yöt* 
zugsweise  darauf  begründet  war,  dafs  sie  durch  efein4 
Ernennung  einen  Tbeil  der  auf  ihm  ruhenden  Weiht 
je  jpacb  ihrem  Grade  und  ihrer  Bestimmung  empfanget! 
hatten«  Schon  oben  ist  bemerkt  worden  *),  dafs  auch 
b<a  fdetn  Königthum  zur  Zeit  der  Stiftung  des  Staates 
die  Idee  einer  Wahl  entfernt  lag  *),  und  dafe  sie  erst 
aU&aau  aufkam,  als  die  ursprüngliche  Dynastie ,  sey 
c4  'durch    den    Tod    des   Stifters    oder   auf  andere 


1)  »I^mponius,  wo  er  im  §.  14  des  häufig  erwähnten  Fragments* 
.  zu  <|er  Entstehung  der  Magistrate  übergeht,  beginnt  mit  des 

Worten:  Quod  ad  magistratus  attinet,  initio  hujus  civitatis 
eonstat  reges  emnem  potestatem  habuisse,  ein  Beweit«  dam 
seine  Quelle  den  übrigen  Beamten  der  Rönigszeit  keine  Art 
tob  Selbstständigkeit  zuerkannte. 

2)  VergL  S.  88  n.  112  £ 

5)  Bei  genauerer  Betrachtung  bann  selbst  der  Annalist  Cassini 
Hemina  (S.  oben  S.  7  u.  til  in  den  Noten)  nickt  als  Zeige 
für  die  Vorstellung  angefahrt  werden ,  dafs  Bomulns  und  Hu- 
mus ihr  Recht  auf  die  Regierung  in  Rom  durch  Wahl  der 
Hirten  empfangen  hätten.  Diese. Stelle  scheint  sieb  nämlich 
auf  eine  frühere  Zeit  zu  beziehen,  wo  die  Jünglinge,  ehe 
man  ihre  Herkunft  kannte ,  zu  Anfuhrern  der  Hirten  bei  ihren 
Vertheidigungs  -  und  Angriffszügen  erkoren  wurden.  Schon  in 
den  alten  Liedern  biefs  es,  dafs  man  bereits  damals  ihre  konig- 
<  liebe  und  göttliche  Abstammung  ahndete  (Dionys.  1*  79)  ^  sie 
Opfer  für  die  Gesammtheit  durbringen  (ibid.),  die  Beute  Ter» 
.  tbeUen  lief»  (Liv.  I,  4),  und  sie  überhaupt  als  Befehlshaber  und 
Beschützer  anerkannte ,  Plut.  Romul.  6,  Aurel.  Vkt.  origo 
gentis  Romanae,  22.  Sie*  waren-  demnach  ja  derselben  vesbe- 
deutungsTollen  Weise  Fürsten  unter  ihren  Genossen,  wie  Cyrna 
unter  den  Hirtenknaben. 
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Weit*,  erloschen  und  zugleich  daJeb  verändert*  V«*» 
uiltnisse  die  künftige  Regierung  der  Stadt  in  Frage 
gestellt  war.  Solche  Momente  haben  fest  immer-  die 
Folge,  dafs  auf  die  Stimme  des  Volke»  geachtet  und 
ihr  ein  Einfluß  zugestanden  wird,  welcher  unter  gün- 
stigen Verhältnissen  ein  neues  Princip  in ,  die  Staats- 
verfassung einführen  kann.  In.  Rom  kam  damals 
hinzu,  dafs  der  Adel  während  des  lange  fortgesetzten 
Interregnums  die  Absicht  zu  erkennen  gegeben,  hatte* 
die  Regierung,  nach  gleichzeitigen  ähnlichen  Vorgänge« 
in  Alba  und  anderen  Nachbarstaaten,  in  seinem  Ioh 
teresse  in  eine  jährlich  wechselnde  zu  verwändein  ty 
nnd  dafs  hierdurch  das  erste  uns  bekannt«  Beispiel 
einer  Unzufriedenheit  und  eines  Mißtrauend  «nt<*'4eni 
Volke  hervorgerufen  wurde  2)r  welche  durch  ei*  ^»op- 
tisches Zugeständnils  beschwichtigt  werden  mufetenr 
Die  Patres,  heifst  es  in  der  bei  Livius  aufbewahrten 
Erzählung,  kamen  dem  thätlichen  Ausbruche  seines 
Unwillens  zuvor  5  sie  gaben  die  Wiedererrichtung  des 
lebenslänglichen  Königthums  als  eines  wählbaren  zu, 
und  schienen  sogar  den  entscheidenden  Einflufs  auf  die 
Besetzung  desselben  der  Volksversammlung  zu  über- 
lassen 9).  Was  indessen  in  anderen  Staaten  und 
Zeiten  als  ein.  Sieg  des  Volkswillens  zu  wichtigen 
Consequenzen  hätte  fuhren  können,  das  wurde  ver- 
möge jener  Politik,  welche  der  altitalische  Adel  den 
Grundzügen  nach  wohl  längst  besafs,  in  Rom  aber  zur 
Meisterschaft  brachte,    ohne  allen  Nachtheil  für  das 


i)  Vergl.  oben  S.  94,  n.  1  und  Diony«.  II,  37, 
..;  2)  Liv.  I,   17:     Fremere   deinde  plebs    .,...-    *«    ultra   nifi 
regem,  et  ab  ipeis  ereatutn,  videbantur  patsuri,    Diouys.  LI,; 
',♦         *do£«  tu  dijßre  xavöeu  ras  tiMOQxfofr    Cic.  <*e  rep.  II,  19: 
Populus  id  non  tulit  .  .  •  regem  flagitarc  non  destitit. 
3)  Li?,  ibidem  t    Quum  sensissent  ea  moveri  patres,    offerendum 
nitro  rati,  quod  amissuri  erant,  ,  ,  •  gratiam  (nennt,  summ* 
prtestate  populo  permiss*, 
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der  Monarchie  sowohl  als' der  Ariptokrati« 
durchgeführt  Zuerst  ward  es  nämlich  ausser  allem 
Zweifel  gehalten,  daß  der  neue  König  dem  Herren* 
stände  angehören  müsse  *),  als  dem  Stoffe,  woraus 
allem  die  geweihten  Inhaber  der  Ibegierung  herror- 
gebe»  könnten-;  sodann  aber  wurde  ftir  die  Wahl 
ein  solche^  Verfahren  aufgestellt,  welenes'theils  durch 
«eine  Formen  die  Idee  einer  Einsetzung  von  oben  her 
unverletzt  erhielt,  theilä  dem  Wesen  nach  das  lieber- 
gewicht  der  Patres  bei  der  Bestimmung  des  Regenten 
sicher  stellte.'  Die  Wahl  wurde  nämlich  in  allen  ihren 
Acten  so  gehalten*  dafs  sie  ials  eine  vom  Interrex 
ausgehende ,' und  vöi*  ihtn  mit  der  Zustimmung  des 
Volkes,  der  Patres  und  der  Götter  vollzogene  'Ernen- 
nung erschien.  Sobald  der  Senat  den  Bqsch^uTs  ge- 
frfat  hafte,  dafs  ^ur  Wiederbe^tz^g  dej  erledigten 
KönJgthiuns  gesehritten,  werden  solle  .*)*  fiel  dem  In- 
terex,   welcher  steh  in  i  Amte  befand»?);    das  JRecht 


1)  &  oben  S.  195  ft 

£)  Man  kann  diesen  Beschluß,  welcher  der  Creation  voranging, 
das  senatusconsultwn  de  rege  ereando  nennen  ,  zur  Unterschei- 
1 düng  von  der  nachfolgenden  auetorita*  vafmm,  womit  er  nicht 
Verwechselt  werden  darf.  Das  Nähere  hierüber  unten  im  fünf- 
ten Abschnitte.  Man  vergl.  inawischen  Lir.  LL:  Tum  in- 
WVtxt  .-  .  .  Qwrites,  regem-  ereaU;  ita  pntribtu  Wtttn  est. 
'  Fairer  deinde  .  .  .  antxtre*  fient.  Diouys.  IV,  80  t  jtjpuroy 
pbnpypitfAceroc  vxo  tys  ßovXijg  y$afiyTO$,  vergl.il,  58$ 

•    ih,  i  ii.  46.  > 

5)  Die  römischen  Schriftsteller  wissen  nur  von  einem  Interrex» 
welcher  dieses  Vorschlagsrecht  ausübte,  Liv.  I,  17:  interrex 
eontione  advocata,  Cic.  de  rep.  II,  17:  interrege  rogante, 
vergl.  auch  Plutarch  Numa*  7„  welcher  seihst  den  angeblichen 
'  'Namen  desjenigen,  welcher  die  Wahl  Nuaa'ft  leitete,  Spurlos 
Vettins,  anfuhrt  Am  deutlichsten  druckt  sich  darüber  Diony- 
sio*  in  der  Hanptstelle  II,  88  aus:    xcqeASwv   i(    avrtav 

f     d>rdr>>«*o/f**i*«tf?  ehttv,  ort  xterj  d6$av  atatt 
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sil,  demjenigen'  der  VolkeyversammlHiig  zn 

welchen  er  für  den  würdigsten  kalte ,  das  Scepter  des 

Romains  fiir  Lebenszeit  %m  führen.     Dieses  war  ein 


xif?!**  *f9fv<it  ttifrdf  StayYuösmg  rov  «*£«- 
2?  ffi+YOv  rijr  apxyy  ßattisa  tq$  Xobug  ai&trm 
JVofidv  IJofUtUiovy  womit  die  Stelle  V,  71  s  fjLSßoßaötiiuY 
•  .  »  ovc  iy  ratg  fiOYCCQXiatg  dxodiixYvÖ&ai  fJLOYOyYcSfiO- 
Ydg  t&v  fjttXXoYToy  a^fiiv  i$og  tjy>  obgleich  sie  zunächst  nur 
tod  der  Wahl  eines  Interrex  durch  seinen  Torgänger  redet,  über- 
einstimmt Vergl.  auch  IV,  tfö  u.  84,  wo  dem  Spurius  Lucre- 
tius  all  Ittterre*  |alioia  die  Befugnifs  beigelegt. wird,  das  erste 

•  Coasnlenpaar  vorzusehlagen.  Dagegen  dringt  sich  bei  anderen 
Gelegenheiten  dem  Diönysius  die  Verstellung  auf,  dafs  von 
mehreren  neben  einander  »lebenden  Interregen  der  Vorschlag 
ausgegangen ,  und  die  Creation  überhaupt  geleitet  worden  sey. 
So  heifst  es  III,  1:  '^  ßovXrj  xa$igrj6i  .  .  ,  rovg  aQ$ovrag 

•  njv  'pt&bp&GÜsiOY  dexrfv*  •  i  vf  »V  dxodtixwrai  ßa6t- 
vUvc  *.  r.  JL\  vergl.  III,  36;  IV,  8,  40:  ^  ßovXy}  fitfoßa- 
,6iJL*lg.  dxi&e&tveY'  extivo  i.dt  tqy  aQtgov  ayS^a  •  •  . 
ßaOiXea  xa$iga6av>  und  ganz  auf  ähnliche  Weise  IV,  80. 
Dieser  Widerspruch  läfst  steh  nun  schwerlich  (wie  z.  B.  bei 
Walter,  Rechtsgesch.  I,  S.  &>,  n.  28  geschieht)  dadurch  be- 
seitigen^ daß  man  die  fUCoßaöUetg  in  der  Mehrzahl  für  die 
Decurie  der  Patres  nimmt,  unter  denen  das  Interregnum  in- 
nerhalb fua&tg  Tagen  umging,  und  wovon  neun,  wie  Linus 
1,  17  anaudeaten  scheint*  einen  engeren  Regierungsrath  um 
den  Zwischenkönig .  bildeten,  .  Denn  einesteils  binnen  diese 
bloßen  Patres  unmöglich  zusammen  den  Namen  i*tevr*ges  ge- 
lehrt haben ,.  welcher,  wie  einstimmig  berichtet  wird  *md  wie 
es  in  der/Äatue  der  Sache  liegt,  immer  nur  einem  ankam, 
vergl.  Dionys.  II,  58:  ixelvoi  S'  ovx  «/*«  xdvrkg  ißor 
4tiUvOY}  dXX  ix  diaäoxys  yfidqag  xivt*  exaffrog,  Che 
de  rep.  II,  |£*  «f  nee  situ  rege  civitas,  nee  dtnffiroo  rege 
esset  un*i  Sexii  Rufi  breviar.  2:  per  quinos  dies  singuli, 
Plut.  Ntfwa  3:  *y  piQSt.  ixccgoY,  und  ebenso  Zonar. 
VII,  &  Sodann  aber  zeigt  «ich  offenbar,  dafs  hierin  bei  Diony- 
sioa  ein  völliger  Irrthum  oh  walte 'durch  die  Stelle  III«  40#  worin 
•er  die  p***ßtt*iJUlg  zusammen  die  Wahlversammlung  halten 
Juftt:  y  fi**hj  *  .  .  a*Hu**ö4ijU0*ß€*tA*ig •  •/  dl  öwa- 
fäyÖYTif  ü*  dpx€Ui*<liae  -ri  xtij$Qt$  «fftwVrai  {krtiMa 


VUtf'fltarif  fctt  Hand ,  und » zugleich  2ir  Cfatodteto  4» 
fcärgräfltig  erhaltenen  Sfcheu  top  der  moftfti^hiftebe» 
tVörde^^   debi  }ttWrittii«HÄcheh  Ifthabt*  dw&eiban  «u- 


Atvkioi  r^Hi^o*,'  während  bekanntltoti  WfcAand  Gtitftiek 
fcatao  Aonrnte,  welcher  nicht  teine  "wirkliche  tfagisjfraihur  btf- 
r-i  .,**£»  **%#  #«üh«t  übler  Äiehr^ren  gleichberechtigten  JM^igi«trate|i 
ft„V;4^Wei^  ^.Eiaer  ideji  .Vawit*  bei  einer  Oeation  einnehmen 
.  durfte.     Ja   noch   mehr*    eine    ganz   ähnliche   irrige   Angabe 

Kommt  seihst  noch  nach  dem  Decemvirate  vor,   also  zu  einer 
":':     Zelt;  wV  alleii  Ansichten  zufolge  der  Interrex  in  seinem  Amte 
"    >    allein, »Und,   Terfcl    Dien    Xl/62:     rj  ßovJLtj   tovtlöri*« 
fitCußadltlg  dxodeiHwöc  xai  ixeivot  arpoeororr*?  «?#*«- 
1        Qtoiüc  *.  r.  L ,   während  es  in  der  Parallelstelle  hei  Lir.  IV,  7 
Liefst:   Batrieii  .  .'.  interregem  ereavere  . ;  .  Interrex  et  Scna- 
'■'    tus  etc.    Mit  einem  Worte,   aHe  diese  Darstellungen  sind  un- 
richtig,   und    wiederum   aus    der   falschen    Auflassung    einet 
tu  '  lateinischen  KahiJtaasdrWkes  entstanden.   Da  nfemliek,  Wie  oben 
'        S.  94  ff.  entwickelt  worden' *bV*>  oft  eine  tireafion  Termittelit 
'"     eines  Interregnums  taWirfc*  werden  sollte,  &r  erste  Zwischen- 
fedft%  nicht  zur  Voiliieliöng  derselben  Gefügt  war,   sondern 
'  immer  erst  einer  seiner  "Nachfolger,  so  hiefs  es'  im  politischen 
#(S     Sf>r*cngefiräuche   der  R6hier;  aller  Zeiten,   eine   soWrt*  Wahl 
'      'werffc  per  interreges  vollführt,    wobei  der  Wura*' die  hierbei 
notbwena%    Aufeinanderfolge    innrerer"  fcewielmete.  , 
Vergi.  Ptutarch.  JMaYcell.  6¥"tfJft?  rwf  xctJfov(A*r&  [Xstoßaöi- 
ü&ß  vxütvc  dxodiixtortttMdQXtlXör;,  &rV.  &XnV*f:  Inter- 
reges proditi  a  patribus,  Liv.  VII,  21 :    infätäm  titinde  patri- 
bms  plebem  häerreges  ijuünV  aeeepissent,  ad  undedmum  inter- 
tegtm  sedäionibnj  teridtun*  est ,  Liv.  IX,  7;    Dionys.  IX,  69:  • 
'"  '  *P<öfiaioi   d»  roui  xulov[xhovg  dvrißaöiXkig  k*&6i*9rx>i  .  .  . 
vxdtovg  dxsdsi$av,   I>io  Cass.  XL,   4fcs   Mgt  fXsyydQ   ort 
*tfcl  dir   o$Yi&*e  rat '  äQXaH>*eh*C  «WetyoV*    ov  ßovlopivoi 
töti  ptooßaöUevöt  ye+iö&ai.     Wer  ritt»  diese  und  ähnlich« 
«tellon  Vor  Autffen  bat«  kamt  leicht  *uf  die  Vorfttelltmg  tob 
meÄreMf  gleich*  eitlen  Zt#iscneitk*«ige«  fer&llen,   was 
«etti  aüfch  dem   hSdftg'  seh*  Yer^feigeri  Dio^rftw  begegnet 
ist;  öb£Wch "e*  *to  änderen  Orfeti,  wo  seine  Quellen  sieb 
dcutficber  attattinkteii,  das  Richtige  mfcgeUieWbätte. 


J  »t. 
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u  rmmwwm  £e4en4mg  hatte  39 
nickt,  da  notfatrendig  der  Interrex,  wen»  er  den  Vor- 
muj  der  Cttatien  nicht  aaf  .meinen  Nachfolger'  dl^ery 
gehen  'tauen  wellte,  «ich  enfc  vorher  bei  den  Paten* 
umhöre*  mufste,  ob  sie  dem  Verge»cbl%ge»en  auejr 
ihre  Auctorität  bewilligen  worden.  Die  eigentliche 
Folge  dieser  Anerdasng  war  daher»  daf»  die  Prisen- 
tation  bei.  dem  Adet blieb  *)$  den  Conutien  ward  daher 
nicht*  als  eine  blofse  Rogation  im  eigentlichen  Sinne  *), 
d.  h.  die  Altfrage  vorgelegt,  ob  sie  den  ihrifen  ^en'ftftnten 
neuen  König  als  solchen  anerkennen  wollten,  worauf 
die  Antwort  nur  einstimmend  oder  verwerfend  lan- 
gen konnte  *)•  War  die  Annahme  erfolgt,  so  hatte 
■u  ■  1     ■  ■    . 

*  I)  Sehr  passend  wird  daher  hei  den  Geschicbtscbreiheru  der  Vor- 
«chlag  des  tyuma  als  die  Folge  einer  Deliberation  im  Senate 
dargestellt ,  obgleich  diese  rechtlieh  dam  nicht  nothwendig 
war,    Dumyi.  II,  87  und  68;    Li*.  I,   18;     Plnt  Numa  & 

,  Vorgl.  and*  Dionys.  UI,;£ß+    Die  Formen  waren  so  gut  an-" 

geordnet,  dafs,  wahrend  dftnitPatres  ausdrücklich  und,unnut- 
teloar  nur  die  Beseitigung  su6,tan4,  ihnen  stillschweigend  nnd 
mittelbar  durch  den  Interrex  auch  die  Initiative  zulieJU 
2)  Der  Runstansdruck  rogarc  magtstratwn  blieb  dnhor  nach  wäh- 
rend der  Republik  in  fortdauerndem  Gebrauche,  als,  sich  da« 
Wesen,  der  Sache  durch  die,  freie  Gandidatnr.Weila^erschie- 
den  gestaltet  Mte,  Anch  ward  die  Wahlreraiunnilung  immer 
mit  einer  Rogation  begonnen,,  deren  ForwtuX  tj(rfg^timfms  enr- 
m**,  vergl.  law., .  ip»  {^ladAjsen  den  Umstände^  gemäß  ab- 
geändert wurde.      .  ;    n  t 

^3)  Dieses  Ton  ftlebuhr  (1,  S.  3g?  und  358  der  neuesten  Auflage, 

•     A.  856)  und  anderen,   (yerg^  Walter^  Rechtsgescn.  a.  a.  O. 

#   #  Gaschke,    Verfassung  des  Semus^  S.{398)  richtig ^erkaunte 

Verjähren  wird  in  den  angeführten  ^teilen  des  Dionj^ns  wie* 

derholt  nnd  umständlich  beschrieben. ,  Vor£ug,ücb  4^u$^  stellt 

er   dassjjUie*  noch   bei   der .  Conanlenwabl  IV,    Jfy  dnr^.  o   dl 

tfay  oyopctödro  r*  royc  i+iJ£pyfa$  Ueiv  i%?t  juJUovöav 
ßtMftJLsiav,  xai  tprjtpov  vxkg  avr<£v  rolg  xoiir%ig  fätt*  •  lav 
6k  rois  xltiooi  äotfi  Aoxok  xvQiar  ilvai  qfvrwvx^d^iiv 
«fo*»  ßKt.  A.9  fnnjL  IV,  £4.  —  BeÄWJkc^wp;^ >t  es. 
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diefees  die  Wirkung,  daft  da«  Volk  nun  •einerseits 
gebunden,  keinfeswe&s  aber,  dafs  damit  das  Kftnig* 
tbnm  ertheilt  war.  Hierzu  war  vor  AHem  die  auettritaä 
pätrum  erforderlich,  welche  bei  dieser  Veranlassung 
zuerst  eingeführt  und  später  auf  alle  Comhialbesenlüsse 
ausgedehnt  wurde  ');  bei  der  KönigswaM  hatte  sie  zu* 
nächst  denSjinn,  dafs  die  kn  Senate  vereinigten  H&up~ 
ter  des  Adels  hierdurch  ihre  Einwilligung  gaben,  die 
ihnen  gemeinschaftlich  angefallene  Regierung  auf  den' 
neuen  Regenten  übertragen  zu  lassen  $  im  Allgemeinen 
wurde  sie  sodann  als  eine  Erklärung  der  Patres  betrach- 
tet, dafs  das  Ergebnifs  einer  von  dem  Magistrate  mit  der 
Volksversammlung  vorgenommenen  Verhandlung  filr 
den  Staat  heilsam  sey,  und  daher  in  Kraft  treten  solle. 
Obgleich  nun  alle  diese  Handlungen  unter  der  Weihe 
der  Auspicien  vollzogen  wurden ,  so  galt  dieses  doch 
wegen  der  hohen  Wichtigkeit  und  Würde  des  König- 
thums  noch  nicht,  wie  es  bei  den  Magistraturen  der 


dafs  nach  der  Erzählung  des  Linus  I,  17  das  Volk  bei  der 
Einsetzung  des  Koma  ans  Dankbarkeit  für  die  ihm  vom 
Senate  gemachte  Concessidn  (ne  vieti  beneficio  viderentur) 
gans  auf  sein  Abstanmiiagsrecbt  Tenuate«  haben  seit;  nach 
JHoaysius  II  *  60  und  Plutasch.  Noma  7  wird  »war  eine  Volk»- 
▼ersammfcrag  an  diesem  Zwecke  gehalten,  vergl.  auch  Gc.  de 
rep.  II,  15,  jedoch  nur  als  eine  blofse  Förmlichkeit,  nachdem 
Numa  schon  herbeigerufen  und  feierlieh  eingeholt  ist,  wo  dem- 
nach an  eine  Verwerfung  nicht  mehr  wohl  an  denken  war. 
Die  Arinalen  mögen  diesen  Zug  nicht  ohne  Absicht  und  Bedeu- 
tung aufgenommen  haben. 
1)  lir.  1, 17:  decreverunt  enim  (patres),  «r,  eumv  pppulus  regem 
jussissei,  id  sie  ratum  esset,  si patres  auetores  fierent;  hodie- 
fue  In  lejibüs  nutjistrattbnsfue  rogahdis  usurpatur  idem  jus, 
vi  ademt*.  Ueher  die  Behörde,  tob  welchei1  diese  auetoräas 
ertheilt  wurde,  vergl.  die  sehr  gründliche  Erörterung  bei 
Huschke  a.  a.  O.  S.  405  —  412,  womit  die  unten  im  fünften 
Abschnitte  folgende  Ausführung  in  den  wesentlichsten  Puncten 
übereinstimmt. 


IfepnUih  de*  F*1J  Vf9*y  för  hiiupichen^  u*  die  Ewwfc 
ligung  de*  Gatte*  *1*  ertkeilt  zu  betrachten*'  dies* 
«ttjfilie  vielmehr  unter  den  qhen  angegehenen  Feierlich* 
bebten  *),  als  die  höchste,  and  letate  aller  Bedingnn» 
gen  *),  durch  die  Inauguration  eingeholt  werden».  Patte 
al#4ann  der  Ajugor  die  gewünschten  Zeichen  ?exknndj#, 
so  wurde  die  Ernennung  durch  den  Intgivex  vollende^ 
wie  sin  durch  ibn  begonnen  hatte,  indem  er  mit  de* 
Solennen  Gebetsfbnnel  die  Renuntjatjon  Yollzog  *). 
Hiermit  war  die  Oeation  völlig  geschlossen,  der  Er- 
wählte  verlief  das  Templmn  eis  KOnig  4),  und  die  Acte, 
welche  nun  folgten,  namentlich  die  lex  curitUa  de 
•mverte,  gehörten,  wie  »ich  bald  zeigen  wird,  sehon 
*u  den  Handlungen  seiner  Regierung,  deren  bereits, 
exlangten  Besitst  sie  voraussetzten. 

So  beschränkt  sich  demnach  AJBes,  was  sich  von 
einem  Wabbechte  der  Volhsversammlung  in  der  nUe> 
sten  Verfassung  mit  Sicherheit  nachweisen  lafst,  auf 
die  seit  der  Entstehung  des  Wahlreichs  eingeführte 
Annahme  des  vorgeschlagenen  Königs,  auf  ein  vorläufig 
gegebenes  Versprechen,  ihn  in  dieser  Eigenschaft  an- 
zuerkennen und  ihn»  Folge  zu  leisten.  Die  Geschichte 
der  Republik  zeigt  uns,  wie  sieh  diese  ßefugnifs  immer 
erweiterte,  sowohl  der  Zahl  der  Stellen  nach,  worauf 
sie  ausgedehnt  ward,  als  in  Bezug  auf  das  steigende 
Gewicht  und  die  stets  zunehmende  Freiheit,  welche 
die  Abstimmung  in  den  Comitien  dabei  erlangte.  Da 
indessen  die  Creation  der  Könige  das  Muster  blieb, 
wonach  sich  in  der  Folge  die  meinten  rennMicajuischen 

1)  Yogi  S.  70  und  34ft  mit  den  Notes. 

2)  Dionys.  II,  60:   hoU  rt£t  urat*>v  iri  t*h  OQn$o6?c6*ut 

III,  56,  46$    IV,  80;   Lir.  I,  48»   Zorn*.  VU,  S;    Plat 
.    «am  7. 

*)  8.  die  oho*  S.  70,  m  3  »Herfahrten  Stellen, 
4)  Lit.  H,  18:  Deelaratus  rex  Numa  de  temph  «tfeendttV 
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WtUen  bildeten,  «o.mr  es  natütficfc,  dafr  das  Volk 
hierin  den  Ausgangspunct  aller  seiner  Wshlhefugniase 
suchte,  ja  diese  auf  Romains  selbst,  als  den  Urheber 
der  Cqriatcomitien,  worin  sie  zuerst  ausgeübt  wor* 
den  waren,  zurüehfuhrte  •).  Die  alterthumshundigen 
Annalisten  haben,  so  weit  wir  ans  Urins,  Cicero 
und  allen  anderen  noch  vorhandenen  UeberVeibseln 
sehliefsen  können,  diese  Vorstellung  von  dem  Ut* 
spränge  derselben  niemals  getheilt. 

Zu  einem  ahnlichen  Resultate  gelangt  man  Ibei  der 
Betrachtung  derjenigen  Function  der  ältesten  Volk»* 
Versammlungen,  welche  Dionysins  in  der  angehörten 
Hanptstelle 

IHL  durch  vofiove  irttxVQOVV  bezeichnet,  und 
worunter  er,  eben  so  wie  mehrere  neuere  Altertbums- 
ftroaeher'!),  das  Recht  der  Gesetzgebung  verstau* 
den  hat *).  Es  sollte  indessen  kaum  der  Erinnerung 
bedürfen,  wie  wenig  die  Ausdrücke  »Gesetze«  und 
»gesetzgebende  Gewalt«  im  modernen  Sinne  mit  aha* 
Heben  politischen  Ausdrücken  und  Institutionen  des  v 
AiterthwM  für  gleichbedeutend  gehalten  werden  Iran? 
nen,  indem  sie  selbst  in  solchen  Zeiträumen,  worin 
die  Uebereinatimmung  am  grft&ftett  ist,  dafür  doch  bald 
zn  weit,  bald  zu  eng  erscheinen  *).  Während  in» 
dessen  in  den  späteren  Perioden  der  alten  Staat»), 
allerdings  eine  gewisse  Annäherung  an  diese  Begriff* 
zugegeben  werden  mufs  *),   ist  die  Entfernung 


1)  Vergl.  die  oben  S.  116,  n.  2  angeführte  Stelle  de*  Appian,     . 
*)  Vergl.  i.  R  Niebnhr  I,  S.  361,  A.  061  (S.  S*7,  A*80ft  der 

«weiten  Auagabe);  Walter,  Bechtsgeschiehte»  S.  fci,  n.  m.  a. 
*}  S.  <fie  PafaHetstefleii  IV,  tt>  und  VI,  66. 
4)  Sehr  woMbegründete  Warnungen  gegen  die  bJemu  entftehen- 

den  Irrthumer  8.  bei  Hugo,  Rechtegesehichie »  S.3&T. 
£)  Als  die  italischen  Rechtslehrer  anfingen  ihre  DiscipHn  in  fjtte« 

matische*  Form  zu  behandeln ,  und  daher  auch  da»  Bedurfhifs 

fühlten,  dieKwiaattedräcltethe^retÄchiulwtiiMnen,  definirte 
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ihnen  um  so  starker,  je  höher  wir  in  die  Vorzeit 
hinaufgehen,  worin  die  nachherige  Scheidong  einer 
Staatsgewalt,  welche  allgemeine  Vorschriften  Aber 
Recht  und  Regierung  besehliefst,  von  derjenigen  der 
Obrigkeit,  welche  sie  ausfuhrt,  theils  völlig  unbekannt 
war,  theils  Ton  einer  ganz  anderen  Autorität  als  dar 
einer  Volksversammlung  ausging.  Wenn  daher  irgend- 
wo, so  ist  bei  dieser  Befugnife  der  römischen  Comi- 
tien  noth wendig,  Tor  Allem  den  lateinischen  Kunst- 
ausdruck, welcher  leges  aecipere  war,  zu  Grunde  zu 
legen,  und  die  ursprungliche  Bedeutung,  so  wie  den 
Umfang  derselben  auf  historischem  Wege,  frei  von  dem 
Einflüsse  fremdartiger  oder  späterer  Vorstellungen, 
auszomitteln. 

Was  nun  zuerst  das  Wort  lex  betrifft,  so  hat 
dieses  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche,  wie  er  sich 
namentlich  in  den  Schriften  der  ciceronianischen  Zeit 
darstellt,  allerdings  häufig  den  Sinn  von  »Gesetz«, 
als  einer  allgemeinen  Vorschrift,  wonach  Handlungen 
und  Verhältnisse. geregelt  sind  oder  werden  sollen*  In 
dieser  Weise  ist  nicht  nur  von  geschriebenen  und 
ungeschriebenen  leges  der  Staaten, .  sondern  auch  von 
denen  der  Natur,  der  Sprachen,  der  Musik  u.  s.  w. 
die  Rede.  Jüan  bann  selbst  annehmen,  dafs  dieser 
Gebrauch  nicht  erst  in  späterer  Zeit,  etwa  nach  des 
Analogie  des  griechischen  Wortes  vOfWQi  entstanden, 
sondern  in  gewisser  Weise  ursprunglieh  und  etymo- 
logisch begründet  sey  *).    Um  so  sicherer  ist  es  aber, 


Atejus  Gapito  das  Wort  lex  durch  generale  jusstun  pepuli, 
Vergl.  Gellius  X,  90.  Wie  wenig  indessen  diese  Erklärung 
mit  dem  positiven  und  historischen  Sprachgebrauche  der  Römer 
übereinstimmte,  können  schon  die  wenigen  von  Gellius  selbst 
hinzugefügten  Bemerkungen  darthun« 
I)  Unter  den  verschiedenen  Ableitungen  des  Wortes  möchte  wohl 
die  von  legere  (vergL  Gic.  de  legg.  I»  6,  §.9)  den  Vorzug 
verdienen,  insofern  nämlich  die  Grundbedeutung  der  Wunel 
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•4afci*  dcr:jatistiscbeaKunstspl»ttcbe  derR^mer,  worauf 
-es  hier  fiirerst  allein  ankömmt)  diese  Bedeutung  von 
einer  anderen  zurückgedrängt,  ja  in  allen  ans  dem 
Alterfhume  herstammenden  Redeweisen  völlig  ver- 
drängt erscheint.  Da*  nämlich  nach  einem  schon  Öfter 
erwähnten  Grandsatze  des  strengen  römischen  Rechte 
eine  anf  Einwilligung  oder  Versprechen  beruhende  Ver- 
pflichtung durch  bestimmte  Worte  eingegangen  werden 
mufste,  so  wnrde  in  Rechtsverhältnissen  aller  Art  die- 
jenige Formel,  welche  die  Verpflichtung  auflegte  oder 
auflegen  sollte,  lex  genannt.  Hierbei  wurden  zwei  ein- 
ander gegenüberstehende  Parteien  vprausgesetzt,  wovon 
die  eine  die  Formel,  'welche  die  Verbindlichkeit  zu  be- 
gründen bestimmt  war,  mündlich  vorschlug,  legem  fere- 
bat/die  andere  sie  anf  dieselbe  Weise  annahm,  legem 
accipiebat.  Der  Inhalt  derselben  brauchte  weder  in 
subjectiver  noch  in  objectiver  Hinsicht  allgemeiner 
Natur  zu  seyn;  sie  konnte  eben  so  gut  einzelnen  Per- 
sonen als  mehreren  oder  einer  Gesammtheit  auferlegt 
werden ,  eben  sowohl  einen  einzelnen  Gegenstand  oder 
Fall,  als  eine  Mehrheit  oder  eine  ganze  Gasse  ähn- 
licher betreffen.  In  dieser  Weise  kamen  die  Je gqs,,  wie 
bekannt,  in  sehr  vielen  Geschäften  des  JPrivatrechtes 
vor  '),   bei  denen  die  Bedingungen  und  Leistungen, 

-  hg  (griechisch  /tey9  oder  nach  Buttmann  im  lexilog.  II,  92 
**X  [?L  ▼»gh  Döderlein,  latein.  Etymolog,  und  Synon.  V,  280 
mit  III,  294)  »legen«  ist,  Voraus  ausser  leetus  sich  auch  die 

"  Composita  coUigere;  deligere,  collega  u.  8.  W.  am  besten  her- 
leiten lassen.  Lex  wäre  demnach  ein  Auferlegtes,  Gesetztes, 
(oder  auch  wohl  Auflegendes,  überhaupt  eine  Auflage),  und  daher 
mit  Satzung,  Sißftog,  Gesetz  eben  so  dem  Sinne,  wie  mit  dem 
nordischen  lag,  law  u.  s.  w.  selbst  dem  Wortstamme  nach  ver- 
wandt. —  Brnesti,  welcher  im  ind.  legum  s.  v.  lex  sogleich  von 
der  Bedeutung  einer  Formel  ausgeht,  wird' dadurch  auf  manche 
erzwungene  Worterfclärung  geführt,  wovon  später. 

iy  Zahlreiche  Beispiele  finden  sich  bei  Schriftstellern  aller  Art» 
juristischen  und  nichtjuristischen.  Unter  den  letzteren  vergleiche 

*  23 
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sa  deren  Erjffcllimg  nun  sieb  verbinden  sollte ,  in  eisie 
Formel  zusammengefarst,  fear  Annahme  vorgelegt  wwr- 
den.  Nicht  minder  häufig  worden  sie  in  den  verschie- 
denen Theilen  des  Staatswesens  angewendet,  tm 
überall  den  Verhältnissen  eine  feste  und  rechtskräftige 
Grundlage  zn  geben.  Hier  erscheinen  sie  theils  in  den 
Geschäften,  welche  die  Obrigkeiten  mit  Privatpersonen 
eingingen,  als 7e<jf<s  censoriae  o,  a.  *),  theils  in  den 
Verträgen  mit  auswärtigen  Staaten  als  leges  pacis  und 
foederum,  theils  in  dem  Religionswesen ,  worin  ft.  B. 
die  Auguren  in  der  legum,  dictio  den  Göttern  vorsag-  n 
ten,  was  sie  versprochen  zu  haben  wünschten,  und 
sieh  die  Einwilligung  derselben  in  bestimmten  Zeichen 
erbaten  *),  theils  endlich  in  den  Verhandlungen  der 
Magistrate  mit  der  Volksversammlung,  wodurch  die- 
jenige Gattung  der  leges  entstand,  welche,  so  oft  eine 
Unterscheidung  von  anderen  angemessen  erschien, 
durch  den  Zusatz  pubticae  näher  bezeichnet  wurden  *). 


man  namentlich  die  Bücher  des  Cato  de  re  rustfca,  worin 
eine  Reihe  von  leget  angeführt  wird,  welche  man  bei  Ver- 
kaufen und  anderen  den  Landbau  betreuenden  Verträgen  anzu- 
wenden habe ,  wie  c.  145:  oleum  faciundam  hae  lege  oportet 
loemre,  e.  146:  eieam  pendentem  kae  lege  venire  oportet, 
ferner  c.  147,  149,  ISO  u,  s.  w*  .  Von  ähnlicher  Art  sind  die 
lex  loeationis  fundi  (Varro  de  re  rustica  II,  5) ,  die  lex  prae~ 
diorum  urbanorum  (Varaa  de  Hng.  lat  V,  p»  12,  §.2?),  die 
medificiorum  leget  prwatae  (ibid.  p.  13,  §.  42)  u.  T.  a.  VergL 
die  bei  Brissonius  de  Yerborum,  <juae  ad  jus  crrile  speetant, 
.  signÜicatiene,  s.  v.  Lex  $J«  11  u<  12  und  bei  Eraesti  a.  a.  O. 
,  mitgetheilten  Stellen. 
1)  VergL  Ernesti  a.  a.  O.  s»  t.  und  Festes  s.  v.  ptoduiti 
$)  Sery.  ad  AeoeidL  HI,  89:  /»  hoc  loco  Mneat,  pottmwtm  om- 
nia,  quae  vohtebat  animo,  yetiit,  aä:  Dm  pater  «qgwrium. 
Et  est  tpeeies  itta  augurii,  fua*  legum  dictio  efpella* 
tur:  legum  dictio  mutet*  est,  qnw*  conditio  jpsm*  augurii 
eert*  nuneupatione  verborum  dicitur  et*. 
9)  Dieser  Zusatx,  welcher  in  den  spateren  Zeiten  satten  wird, 
scheint  gerade  k  den  ältesten  häufig  angewendet  -worden  «u 
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BA  dieser  ietetereit  Vftnanfflnhg,  tajtfn  deirinach 
Jed'ati  «Ich  Hiebt»  anderes  War,  ab  die  Formel,  mittelst 
-deren  ^mt  Zusage  verlangt  nnd  gegeben,  nnd  in  deren 
folge  «ine  rjfchtllehe  Verbindlichkeit  begründet  wurde, 
ist  mm  vor  Allem  auf  da*  Verhältnila  zu  achten,  Worin 
die  beiden  gegenüberstehenden  Tbeilc  sieb  zu  einander 
Maridciif.  Hierin'  geigt  sieb  nämlich  gerade  das  Um- 
'gefkebrter  Von  dem,  tfas  man  nach  dem  Begriffe  einer 
gesetzgebenden  Gewalt  des  Volkes  erwarten  sollte. 
Die  staatsrechtliche  lex  enthält  ihrem  ursprünglichen 
nnd  eigentlichen  Sinde  nach  nicht  eine  Vorschrift; 
welche  die  Volksversammlung  etwa  dem  Magistrat^ 
ertheilt,  sondern  im  tiegentheil  ein  Versprechen,  wel- 
ches sie  ihm  ablegt.  Nach  dem  Sprachgebrauche, 
Welcher  sich  so  tief  dem  römischen  Verfassungswesen 
«rafgepragt  hat,  daft  er  stets,  äaeb  uuter  veränderten 
Verbaltnissen,  angewendet  wurde,  ist  es  der  Magi- 
strat, ifüi  legem  fert,  welcher  das  Volfc  auffordert, 
eine  Verpflichtung  zu  übernehmen,  dfas  Volk  hingegen 
ist  es,  qui  Ug0m  aeeipit  *),  welches  die  Verpflichtung 


J    '&f&   AHeitf  ArKfcheirfe  nach  ktfra  et  m  den  r*tff  Tafeln  vor, 
••  worin  Back  Gajus  hta  fr.  4.  D.  <fe  eoHegiis  et  corporibus  XL VII, 
v  IS  den  Cöflegien   das  Hecht ,   Statuten  für  sien  festzusetzen, 
-  •    mrter  der'  Bedingung  ertheilt  wurde  t  them  ne  quid  ex  public* 
Üge  corrwnpant     Seht  alt  Ut  auch  ohne  Zweifel  die  bei  den 
Testamenten  per  aet  et  töram  gebräuchliche  Formel :  Quo  tu 
Jure  iettatnehturri  facere  possii  seeundutn  legem  pubticam  bei 
Gajus,  Inst  If,  }.  Itfi.     Bei  Cata  niefs  es  im  Werfen  Bucht 
der  Originär    Bxülcs   dtio   lege  publica   execrati,   Pritcian. 
iV  Vlrf,  p'.  *9&  cd.  Patsch.    Vergt  OreDi,  mscrr.  Iatt.  4379  t 
'      CdüM,    tjttäe   in   lege  publica  eöntinentur.    Public*  lex  ist 
in  aHen   diesen  Fällen  mit  /.  d  populo  aeeepto  gleichbedeu- 
tend« 
1)  Wie  bezeichnend  dieser  Ausdruck  für  die  üntergeordne  Stel- 
lung det  Volkes,   aU  der  Vcrplfcchteteii ,   nichi  des  verpftich- 
'  :  Menden  Ttieifs1    war,   ergient   sich   afach  aus   der  VergieLchung 
!' "j    deV'^htofrcllttr  5toualkntsses  «wischen  verschiedenen  Steatea, 

4z* 


eingeht  nnd  auf  «ich  ntuuptf  besonders  bedeutsam 
aber  ist  es,  dafg  nach  einer  ebenfalls  stett  beibehal- 
tenen Ansdrncksweiae  der  ganzen  Verhandlung  keine 
andere  unmittelbare  Folge  zugeschrieben  wird,  ak  daft 
das  Volk  an  den  Inhalt  der  von  ihn  angenommen«* 
.Formel  gebunden  sey,  populum  teneri' lege  l). 
Dieser  Grundgedanke  -  ist  der  römischen  Legislation 
«eigenthumlich ,  ni}d  unterscheidet  sie  von  der  anderer 
Staaten:  die  Wirkungen  desselben  dehnen 'sich  .mit 
den  Worten  auch  zum  Theil  dem  Wesen  nach  über 
die  ganze  Verfassungsgeschichte  hin  aas,  und  drklferem 
viele  Erscheinungen  und  Vorgänge  *)  derselben,  welche 


wobei  derjenige  pit  leges  paeis,  foederis  efc.  aeeipiebat,  ab 
der  unterworfene  und  untergeordnete  betrachtet  Wurde.  80 
jagt  s.  fi..  König  Philipp  nach  jefeer  .Niederlage  **  dem  römi- 
schen Feldherrn,  , bei  Li v.  X XXII,  »:  Ejus  esse  prior** 
orationem,  gut  daret  paeis  leges,  non  gui  aeeiperet,  und  weiter 
unten  cap.  56 :  Se  . . . ,  quaseunque  senatus  dedisset,  leges  paeis 
aeeepturut*.  'Vergl.  XXXVII.  19:  Qui  Koneste  obsessi  paeis 
lege*  aeeipiemus?  und  XXll$,  42:  paeem^Meeessariam  atco- 
pimus  mit  der  Note  yon  Drakenborch. 

1)  Beispiele  dieses  Sprachgebrauchs  jund  häufig»  und  finden  sieb 
bis  zum  Untergänge  der  Republik  wr.  Cic.  fragm.  ogat  pro 
Cornelio;  AUerumi.guaei  lex  lata  esse  (Ucatur,  ea  non  videri 
populum  teneri}  pro  .domo  16,  §.,  41:  Beerevit  senatus,  M. 
Drusi  legibus  populum,  non  teneri;  Philipp.  V,..4,  J.  10:  e«#* 
(Um  leges  de.  integro,  ut  populum  teneant,  sahfis  auspieits 
ferri  placet;    Philipp.  XII,   5,  §.  12:..  f^ges  statuünus  per 

.  • .  vim  et  contra  auspicia  latus,  iisque  nee populum ,  nee  plebem 
teneri.  Dieser  letztere  Ausdruck  ist  besondf^«  dafür  bezeich- 
nend,  ,  dafs  populus  in  dieser  Redensart,  zunächst  nicht  um 
ideellen  Sinne  des.  Staates,  sondern  im  .concreteu  der  Volks- 
menge genommen  wur4e.  Vergl.  JUv.  Vfll,  12:  IJt  pfebiscüm 
omnes  Quirites  tenerent;  ferner  Li*.  IX,  54  und  die  weiter 
unten  anzuführenden  Stellen.  .  ,  -    , 

2)  Dieses  wird  sich  späterhin  besonders  he\  dex,lexfxber  die  Ab- 
schaffung des  königthums,  det  lex  sacjyita>  <fer  .ältesten  Ge- 
schichte derPlebiscite  und  Tiden  auiüicheiiBeg^benJieiten'XeigeoL 
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sonst  unverständlich  bleiben  oder  sich  in  einem  fal- 
schen Lichte  darstellen  würden.  Für  die  ältesten 
Zeiten  ergiebt  sich  daraus  das  Resultat ,  dafi»  wenn 
die  römischen  Staatsrechtslehrer  oder  die  Annalen  in 
ihren  Erzählungen  schon  den  ersten  Königen  ein  teges 
ferre  ad  populum  zuschrieben,  hierdurch  nichts  weiter 
bewiesen  wird,  als  dafs  diese  bei  gewissen  Gelegen- 
heiten das  Volk  nach  irgend  einer  Formel  besonders  in 
Pflicht  nahmen.  Die  leges  erscheinen  hierbei  als  eine 
specielle  Art  yon  Rogationen,  mit  allen  den  Merkmalen, 
welche  oben  yon  diesen  angeführt  worden  sind,  und 
nnr  mit  dem  besonderen  Kennzeichen,  dafs  bei  ihnen 
der  Wortlaut  der  an  das  Volk  gerichteten  Anfrage  eine 
grofsere  Wichtigkeit  besaß,  und  die  von  ihm  verlangte 
Einwilligung  den  Zweck  hatte,  ihm  eine  strengere  Ver- 
bindlichkeit aufzulegen. 

Wendet  man  sich  nun  zu  den  Gegenständen,  bei 
denen  die  leges  ursprünglich  zur  Anwendung  kamen, 
so  läfst  sich  schon  der  Natur  der  Sache  nach  erwarten, 
dafs  ihre  Bestimmung  in  der  älteren  Königszeit  eine 
ganz  andere  war,  als  diejenige,  welche  sie  seit  der 
Einführung  der  Republik  erhielten.  Man  kann  hier 
wiederum  an  einem  Beispiele  erkennen,  wie  hei  den 
Römern  Institute  der  Vorzeit,  welche  anfänglich  nur 
einen'  bestimmten,  beschränkten  Sinn  und  Zweck  hat- 
ten, bei  fortschreitender  politischer  Entwickelang 
gleichsam  yon  selbst  eine  neue  und  erweiterte  Bedeu- 
tung annahmen,  obgleich  man  sich  fortwährend  so 
eng  als  möglich  an  die  überlieferte  Form  anschloß. 
Die  Aufmerksamkeit  mufs  hierbei  zunächst  wieder  auf 
die  Personen  gerichtet  werden,  auf  denen  die  Ver- 
pflichtung der  leges  ruhte.  Als  mit  der  Abschaffung 
des  Königthums  der  Wechsel  des  Gebietens  und 
Gehorchens  eingeführt  war,  ging  dieselbe,  welche 
an  sich  nur  das  Volk  traf,  von  selbst  auch  auf  die 
obersten  Magistrate  über:  diese  wurden  nun  ebenfalls. 


ajs  ein  Theil  4es  Popnlua  betrachtet,  f»u 
fege  *),  was  erst  jetzt  Sinn  und  praetiache  Folge  Latte» 
4a  sie  nach  harzer  Zeit  in  den  Priratstand  zuriteh- 
trj|ten,  und  ohne  Unterschied,  ob  die  lex  eine  ann- 
unehliche  Strafbeatimmnng  enthielt  oder  nicht,  wegen 
der  {Jebertrelnng  derselben  zur  Rechenschaft  gesogen 
werden  konnten.  Die  von  den  Comitien  angeno&m- 
npenen  leges  konnten  daher  seitdem  angewendet  wer- 
den, um  der  Regierung  Schranken  zu  setzen,  and 
alJmJJilig;  selbst,  um  ihr  die  Ausführung  gewisser  Maas- 
regeln,  die  Beobachtung  bestimmter  Grundsätze  in  der 
Verwaltung  und  Rechtspflege  zur  Pflicht  zu  machen, 
VUn  benntzte  die  vom  AJterthnme  her  vorhandene  Form 


t)  Dafs  Rieses  genau  der  Gedankengang  der  Romer  war,  welche 
die  Verbindlichkeit  eines  Magistrates  zur  Beobachtung  einer 
lex  daner  ableiteten,  dafs  er  selbst  unusex  popub  sey,  ftu 
eam  aeeeperat  eagttc  tenebatur  lalst  sieb  an  rieten,  Stellen 
nachweisen.  So  hält  z.  B.  der  Vojkstribun,  welcder  dem  Cen~ 
sor  Appius  Claudius  darthnn  will,  dafs  er  gehalten  sey,  in 
Gemftfsheit  der  lex  Acmäia  sein  Amt  nach  anderthalb  Jahren 
niederzulegen,  bei  Liv.  IX,  34,  ihm  folgende  Schlufisreihe  vor: 
An  koe  dieis,  Appi,  non  teneri  Aemüia  lege  popuhnn?  Am 
pepulum  teneri,  te  unum  exlegem  esset  Tenuit  AemiU*  lex 
vielentos  illes  eensores,  C  Furittm  et  M,  Gegttuum;  .  •  ♦  temat 
feineeps  omnes  eensQreg  .  • .  fettet  C.  P/aufiua*  collegam  tum*. 
Daher  drehte  sich  der  Streit  über  die  Gültigkeit  der  Plchis- 
eite  für  die  Magistrate  und  die  Regierung  überhaupt  vorzugs- 
weise um  $en  Fragepunkt,  ob  diese,  damals  nur  von  Patri- 
ziern besetzt,  sich  in  der  Staatsverwaltung  an  lege*  halten 
nuMsten,  zn  denen  siel*  bloa  die  Plebejer  verpflichtet  hätten, 
tenerenturne  Patres  pfebiseüise  Der  Zweifel  wurde  daher 
Q  dadurch  gehoben,  daft  von.  dem  gesammten  Volke  eine  Ig* 

egnturiata  des  Inhaltes  angenommen  wurde :  ut  f»od  trümtjm 
plebes  jnssisset,  populum  teneret,  womit  Jeder«  welcher 
9um  populus  gehörte,  und  daher  insbesondere  die  Mitglieder 
4er  Regierung  die  Verbindlichkeit  derselben  übernahmen.  Dieses 
Verbaltnils  wird  sieb  weiterhin  seinen  vielfachen  Polgen  und 
Seiten,  nach  iauaei;  deutlicher  herausstellen. 


demselben  zuerst,  um  damit  Garantien  gegen  den  Ififi- 
brauch  der  Amtsgewalt  aufzustellen,  wie  die  lege*  über 
die  Provoeathm  und  das  Maas  der  Geldstrafen,  spater* 
bin  um  die  Rechtsprechung  der  Willkür  zu  entziehen, 
was  jedenfalls  der  Hauptzweck  der  zwölf  Tafeln  war, 
und  dehnte  so  nach  und  nach,  besonders  seitdem  die 
allgemeine  Verbindlichkeit  der  Ptebiscite  anerkannt 
war,  ihre  Einwirkung  auf  die  meisten  Theile  des  Staats« 
Wesens  aus.  Alles  dieses  leidet  aber  auf  die  Zeit, 
wo  noch  die  lebenslänglichen  und  unverantwortlichen 
Könige  an  der  Spitze  des  Staates  standen,  keine  An- 
wendung. Wenn  man  auch  zugiebt,  dafs  diese,  was 
gewifs  schon  wegen,  der  Kindheit  der  Schreibkanst  nur 
ia  sehr  beschränkter  Weise  geschah,  die  Grundsätze 
zum  Voraus  förmlich  aussprachen  und  aufe teilten,  wo- 
nach sie  Regierung  und  Recht  handhaben,  oder  deren 
Beobachtung  sie  ihren  Nachfolgern  anempfehlen  woll- 
ten, so  hätte  es  doch  dafür  keine  widersinnigere  Form 
geben  können,  als  das  Volk  auf  dieselben  zu  ver- 
pflichten. Die  Frage,  welche  man  etwa-  aufwerfen 
könnte,  ob  nicht  auch  die  Könige  in  dieser  Hinsieht 
zumPopulus  gehört  hätten,  konnte,  abgesehen  davon, 
dafs  sie  aus  vielen  Gründen  verneinend  entschieden 
werden  müfste,  fiir  jene  Zeiten  als  müfsig  und  ent- 
blöfst  "Von  jeder  practischen  Wirkung  gar  nieht  zur 
Sprache  kommen,  so  lange  sie  demselben  immer  als 
Gebieter  gegenüberstanden,  niemals  als  Rechenschafts- 
pflichtige in  die  Reihe  desselben  zurücktraten.  Es  lädt 
sich  demnach  nichts  anderes  annehmen,  als  dafb  an* 
faiiglich  (d.  h.  wie  sieh  später  ergeben  wird  bis  auf 
Servius)  das  Wesen  der  an  die  Comitien  gebrachten 
Legcs,  wie  schon  an  sich  vorausgesetzt  werden  mufs, 
mit  der  Form  derselben  zusammenfiel,  dafs  sie  also 
bestimmt  waren,  dem  Volke  ein  Angelöbnifs  der  bönig- 
lichen Regierung  gegenüber  abzunehmen,  um  dadurch 
die  Gewalt  derselben  in  rechtskräftiger  Weise  zu  ver- 
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stärken,  nicht  um  dieselbe  durch  ihr  ertheilte  Vor- 
schriften zu  beschränken.  Dieses  wird  nene  Bestä- 
tigung finden  und  zn  bestimmterer  Anschaulichkeit 
gebracht  werden  können  dureh  die  Betrachtung  der- 
jenigen leges,  von  denen  sich  ans  zuverlässigen  Zeug- 
nissen darthun  läfet,  dafs  sie  der  Periode  der  ersten 
Könige  angehört  haben,  und  von  ihnen  der  Volks- 
versammlung vorgelegt  worden  sind. 

Unter  diesen  nimmt  die  vielbesprochene  lex 
cur  tat  a  de  imperio  nnbezweifelt  die  erste  Stelle 
ein.  Ihre  Einführung  wird  dem  Numa  zugeschrie- 
ben *),  nach  dessen  Vorgange  die  folgenden  Könige, 
wie  Cicero  bei  dem  Regierungsantritte  eines  jeden 
nachdrucksvoll  hervorhebt,  von  derselben  Curienver- 
sammlung, welche  die  Zustimmung  zu  ihrer  Ernennng 
ertheilt  hatte,  die  Anerkennung  ihres  Imperiums  durch 
diese  Lex  verlangten  und  erhielten  »).  Sie  ist  von  den 
Königen  auf  die  Beamten  der  Republik  übergegangen, 
und  kam  sowohl  bei  den  höheren  als  den  niederen 
Magistraten,  und  endlich  auch  bei  solchen,  welche 
ohne  eigentliche  Magistratur  mit  einem  Imperium  be- 
kleidet wurden,  zur  Anwendung,  jedoch  bei  diesen 
verschiedenen  Classen  jedesmal  in  etwas  anderer  Weise 


1)  Cic.  de  rep.  II,  15:  Qui  ut  Kuc  venit,  guanquam  popubu 
curiatis  eum  eomitiis  regem  esse  jusserat,  tarnen  ipse  de  suo 
imperio  euriatam  legem  tulit.  Nicht  nur  diese  Stelle  zeigt» 
dafs  Numa  als  der  Urheber  dieser  Lex  betrachtet  werde,  son- 
dern es  geht  dieses  noch  deutlicher  aus  den  Worten  exemplo 
Pompilii  in  II,  17  hervor;  ein  neuer  Beweis,  dafs  man  hei 
Romulus  an  keine  Creation  dachte»  an  welche  sie  sich  als 
Folge  anschlofs. 

$)  II,  17:    Tullum  Hostilium  populus  regem  . . .  eomitiis  curia" 

tis  ereavit,  isque  de  imperio  suo9  exemplo  Pompilii,  popubtm 

eonsuluit  euriatün»    II,   18:    Hex  a  populo  est  Ancus  Mar- 

'  eins  eonstütttusi  itemque  de  imperio  suo  legem  euriatam  tnlit, 

YergKII,  20«.  21. 
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bMA 'Bedeutung;  'sie  wird  am  häufigsten  gegeil  das. 
Ende  des  Freistaates  erwähnt,  wo  sie  als  eine  vom 
Alters  hergebrachte  nothwendige  Form  die  Quelle: 
vielfacher  Verlegenheiten  und  Chicanen  wurde«  lieber  ■ 
den  Sinn  und  Inhalt  derselben,  worüber  im  sechs« 
sehnten  Jahrhundert  der  berühmte  Streit  zwischen 
Sigonius  und  Gruchins  geführt  worden  ist  *),  sind  in 
der  neueren  Zeit,  mit  Benutzung  mancher  damals 
unbekannter  Hülfsmittel ,  mannigfaltige,  bald  mehr, 
bald  weniger  von  einander  abweichende  Meinungen 
aufgestellt  worden ,  welche  meist  mit  den  verschie- 
denen Grundansichten  über  die  römische  Verfassung  in 
Verbindung  stehen  *)•  Die  Nachrichten  der  Alten  sind 
uns  keinesweges  vollständig  genug  erhalten,  um  für 
jede  sich  darbietende.  Frage  genügende  Auskunft  zu 
geben«  Es  möchten  sich  indessen  aus  ihnen  etwa  fol- 
gende, hierher  gehörige,  Resultate  entnehmen  lassen: 
1)  dafs  die  lex  curiata  kein  Theil  der  Wahl,  auch 
keine  zweite  Wahl  war,  sondern  namentlich  für  die 
höheren  Magistrate ,  auf  welche  es  hier  zunächst  an* 


i)  $.  die  hierüber  gewechselten  Schriften  in  Graer.  thesaur.  tont.  I, 
p.  813  -~  1003.  Es  ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  (rergl.  • 
Schulze,  VolksTersamml.  der  Römer,  S.  290;  Huschke,  Verf. 
des  Servins,  S.  407,  n.  30),  dafs  in  den  wesentlichsten  Streit- 
punkten das  Recht  auf  der  Seite  des  Qruchius  ist,  welcher 
indessen  vorzüglich  dadurch  .auf  manche  falsche  Behauptung 
gefuhrt  wird ,  dafs  er  zu  eifersüchtig  darüber  wacht ,  keinen  * 
einmal  aufgestellten  Satz  zurückzunehmen,  und  zn  selten  die 
Richtigkeit  so  mancher  Bemerkungen .  seines  großen  Gegners 
zugiebt 

2)  Man  Tergl.  Heiaeccii  Synt  antt  Romin.  ed.  Hauh.  App.  I, 
$.64,  p.265;  Niebuhr,  rom.  Gesch.  I,  S.  360  der  neuesten 
Aufl.  (2te  Ausg.  S.  336);  Schulze  a.  a.  O.  S.  287  —  293; 
Wachsravth,  altere  Geschichte  des  röra.  Staates,  S.  337  — 
542;  Hüllmann,  rom.  Grundverfassung,  S.  143 £  und  jus 
ponüfic  S.  47ffi;  Walter,  Rechtsgesch.  I,  S.  26 mit  Note  51 ; 
Huschke  a.  a.  O.  S, 407  —412,  n.  a.  m. 


■  Jrömmt,  eine  von  ihnen  ausgehende  und  innerhalb 
ihrer  Regierangszeit  fallende  Handlang.  Niemand 
zweifelt  wohl  jetzt  mehr  daran,  dafit  die  oberen  Be- 
amten seihst  und  nicht  etwa  ihre  sie  creirenden  Vor* 
ganger  auf  die  Annahme  der  Lex  über  ihr  Imperium 
antrugen  *);  hierzu  mufsten  sie  aber,  um  das  jus 
agendi  cum  populo  ausüben  zu  können,  sich,  wie  schon 
Sigonius  richtig  bemerkt  hat  *),  bereits  in  dem  Be- 
sitze ihrer  Magistratur  befinden.  Man  kann  indessen 
hierbei  noch  nicht  stehen  bleiben:  es  ist  darauf  zu 
achten,  dafe  sie  auch  keineswegs  sogleich  nach  dem 
Antritte  des  Amtes  zu  den  Gomitien  für  diese  Lex 
•  sehreiten  konnten  s);  dieses  verhinderten  die  mannig« 
faltigen  Bedingungen,  an  welche  eine  Volksabstimmung 
gebunden  war.  Bekannt  ist  es  zuerst,  dafe  der  Tag, 
an  welchem  sie  allein  yorgenommen  werden  durfte, 
ein  dies  comilialis  seyn  mufste;  der  des  Amtsantrit- 
tes hatte  diese  Eigenschaft  regelmäßig  nicht  ~  Unge- 
achtet alles  Wechsels  nämlich,  welchem  der  Termin 


1)  Zu  den  Stellen,  welche  schon  Ton  Sigonius  nun  Beweite  hier- 
für beigebracht  werden  konnten,  wie  Lir.  IX,  88  n.  59,  Cfe. 
de  lege  agrar.  II,  12,  §.  30  n.  s.  w.  kommen  jetet  die  oben 
S.  560.  n.  2  angeführten  sehr  bestimmten  Zeugnisse  ans  den 
Bachern  de  repnblica  hinzu.  Gruchius,  welcher  die  Thatsache 
in  Zweifel  sieben  wollte  (vergL  refutatio  c.  8,  p.  885  Graer.  t 
cum  ex  antiquitati*  Observation*  vertu*  esse  videatur,  cos 
ipsos  qui  comäia  Kabebunt  ereaudis  maaistratibus ,  legem 
euriatmm  tulisse),  befand  sich  offenbar  im  Unrechte ;  die  Vor- 
stellung von  einer  zweiten  Wahl  moiste  indessen  beinahe  noth* 
wendig  auf  einen  solchen  Irrthum  fuhren. 

2)  Dispntatio  poster.  c  9,  p.  849  s  Qttomodo  aajtre  oum  popmlo 
poluissct,  si  privatum  quidem  fuisset?  Vergk  die  weitere  Aus- 
fuhrung auf  p.  830. 

3)  Das  Gegentheii  nimmt  Walter  a.  a.  O.  an,  um  die  noch  an 
der  Creation  gehörende  auctorüas  patrum,  deren  Verschieden- 
heit Ton  der  lex  euriata  er  gegen  BGebuhr  zngiebi,  dach  mit 

v    dieser  in  eine  uiunitttlhare  Verbindung  zn  hangen. 


demselben  in  den  Alleren  Zeiten  der  Republik  in  Folgt? 
maimigfacher  Ereignisse  unterworfen  werden  ronftte,  t 
ist  das  stets  wiedergebende  Streben  unverkennbar, 
einen  Festtag  dafür  zu  finden,  und  zwar,  wo  es  nur 
immer  thunlicb  war,  die  Ratenden  oder  Iden  eines  «  \ 
Monats  ')•  Diese  Wahl  von  Tagen,  welche  nicht  ein« 
mal  fasti,  geschweige  denn  comilio/e*  waren  *),  würde, 
wenn  sie  *nch  nur  so  weilen  vorgekommen  wäre,  be- 
weisen, dafs  man  von  dem  Gedanken  entfernt  war, 
die  lex  curiata  für  das  erste  Geschäft  eines  neuen  * 

Magistrats  zu  halten ;  da  sie  sich  aber  jedesmal  wie« 
derholt,  wenn  nicht  .dringende  Noth  eine  Ausnahme 
verlangte,  so  lftfst  sich  schliefsen,  dafs  ein  alter,  ans 
den  Zeiten  der  Könige  hergebrachter  religiöser  Grund- 
satz einen  Feiertag  Dir  den  Antritt  einer  Regierung 
vorschrieb.     Ein  anderes  Hlndernifs  lag  in  den  Auspi»  » 

cmn}  diejenigen,  welche  in 'der  ersten  Morgenstunde  ' 

bei  der  Uebernahme  einer  neuen  Magistratur  gesucht 
wurden,  waren  Blitze  und  ahnliche  Himmelszcichen  ')$ 
ein,  solches  servare  de  coelo  aber  machte,  wie  oben 
ausgeführt  worden  ist  4) ,  den  Tag  für  ein  agere  cum 
pppulo  unbrauchbar.  Auch,  in  den  selteneren  Fallen, 
worin  Magistrate  ihr  Amt  unmittelbar  nach '  der  Crea- 
tion  *)  oder  etwa  die  Könige  nach  ihrer  Inaugura-     .« 


I)  LtT.III,  6:  CaltnduSextilzbus;  111,56:  ldusMa}*c;  Dioayt. 
XI,  65  z  rjjf  dtxoßUJYidi  ro»  Jtxtfißqiov  prfvog ;  Liv.  IV,  57 : 
ldibus  Deeembribus,  V,  9:  CaUndis  Octobribus,  V,  53:  Caltn- 
du  Quinctüibus  xl  s.  w.  Vergl.  Bredow,  Untertochungen  über 
Gegenstände  der  alten  Geschichte,  Geographie  und  Chroaole- 
logie,  Altena  1810;  Hfillmann,  röm.  Grandverf»  S.  155. 

*)  Macrob.  Saturn.  I,  c.  16  u.  17;  Schabe  a.  a.  O.  S.  199  — 
Sil;  P.  ManuUos  in  der  Schrill:  de  Veteran  dieram  ratian» 
«.  «r  w. 

5)  S.  oben  S.67ff. 

4)  S.  74  ff. 

3)  Vergl  z.B.  Liv.  UI,  55;  VI,  f ;  VII,  17  ia  fine;  VM,  99; 
IX,  8  u.a. St 


t 
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tion  antraten,  konnten  sie  denselben  #Tag  ftr  die 
Carienrersaminlung  nicht  mehr  benutzen;  denn  dieses 
setzte  voraus,  dafs  der  Beamte,  welcher  sie  halten 
wollte,  die  Staatsaaspicien  sehon  am  Morgen  be- 
sessen, nnd  sie  für  diese  bestimmte  Gattung  der 
Gomitien  beobachtet  hatte  *).  Die  Hindernisse  be- 
schränkten sich  aber  keineswegs  auf  den  Tag  des 
Antritts  allein 5  wenigstens  waren  von  dem  gallischen 
Brande  an,  also  in  einer  Zeit,  wo  die  Lex  curia ta 
allen  Ansichten  zufolge  noch  in  ihrer  strengeren  Form 
und  Bedeutung  bestand  *),  in  den  reglinälsigen  Fällen 
auch  die  Tage  nachher  als  postridie  Calendas ,  Nanas 
nnd  Idus  von  der  Zahl  der  comitiales  ausgenommen  *)• 
Bedenkt  man  nun,  dafs  noch  mannigfache  andere 
theils  in  der  Religion,  theils  in  dem  Staatswesen 
liegende  Gründe  des  Aufschubs  hinzutreten  konnten, 
fco  ergiebt  sich,  dafs  der  Zeitraum ,  welcher  zwischen 
der  Uebernahme  des  Amtes  und  der  Durchfuhrung 
der  Lex  verflofs,  sich  oft  ziemlich  lange  ausdehnen 
mochte.  Hiermit  stimmen  die  geschichtlichen  Beispiele 
überein.  Ausser  dem  beim  Jahre  444  der  Stadt  er« 
wähnten  Falle  ,  wo  ein  ungünstiges  Omen  die  Wahl 
eines  anderen  Tages  för  dieselbe  nothwendig  machte  4), 
erfahren  wir,  daß  sie  im  Jahre  697  noch  im  Februar 
nicht  gegeben  war  *),  und  dafs  im  Jahre  705  die 
ganze  Zeit  bis  zur  Flucht  der  Pompejaner  aus  Rom 
ohne  sie  verstrich,  aller  wichtiger  Folgen  ungeachtet, 
welche  diese  Verzögerungen  nach  sich  zogen* 


1)  S.  oben  S.  3b*  in  de»  Note,  und  S.  65L 

2)  VergL  LiT.  IX ,  58.        * 

3)  Macrob.  Saturn.  I,  £6:  Ponti/Uesone  st  abrisse,  postridie  <mm 
nes  Calendas,  Nonas,  Idus  atros  dies  habendos,  ut  hi  die* 
neque  proeliares,  neque  puri  neque  comitiales  essemU 
Vergl.  GeUius  V,  17;  Varro  de  1. 1  VI,  4,  p.  S9,  $.  2& 

4)  Lrr.  1. 1. 

$)  Die  Caw.  XXXJX,  19$  verglCk.adQuiatfr.il,  ep.2et& 
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r  9)  Schon  hieraas;  iäfrt  ölch  schlief  sab  vd  Ms  die 
hat  curiata  Aach  nicht  die  Bcdin^gideyil.konftte, 
roH  welche*  die  Ausübung  ailejr  RecMe  imd  €Je> 
«chatte;  der  Magistratur  ahbing  %  weiche  «ich  wamftgr 
Jich  feämiptlieb  bis  nach  ihrer  Ertheilung*  aufschiebet 
Heften.  Map  wW  vielmehr  der  Bedeutung  <lej*3elben 
Wesentlich  naher  kommen  durch  4ie  Unterscheidung 
derjenigen  Functionen,  welche-  auch  ohne  sie-  und 
dejjentgeit,  welche  nur  nach  ihrer  Annahme  vollzogen 
werden,  durften.  Die  ersten  Handinngen  der  Magisträte 
nnmtttdhar  nach  dem  Antritte  ihres  Amtes  waren  be> 
JkanntKchi: religiöser  Art;  sie  bestanden  ansser  dar 
wie4<*hblten  .Beobaehtoftg  der  Auspicien  in  mehr* 
fachen  Opfern,  welche  sie  für  den  Staat  darbrach- 
ten *),  und,. ähnlichen  Cäremonien  s).  Hierauf  folgte 
Tegelin^g  .*)  eine  von  ihnen  berufene  Senatssitzung  *), 
fpr  welche  9  wie  bekannt,  Festtage  kein  Pindernifs 


1)  Huschige  a.a.  Öl  S.  407,  n.  SO  nimmt  an»  daf*  durch  die  lex 
cur.  das  jus  tnagistratus  ertheilt  worden  &ejr  und  emen- 
dirt  daher  hei  Gell.  XIII,  1$  das  .Wort  Justins  in :  jus  ejus 
\(sc.,nuunstr'atus)  curiata  datur  lege.  Indessen  ist,  abgesehen 
davon,  dfafs  man  einen  sonst  nicht  gegebenen  Begriff  und 
'Runstaüsdrucfe  nicht  aus  einer  Conjectur  ableiten  darf,,  hierbei 
nicht  beachtet  worden,  daft  Messala  in  dieser  Stelle  nur  von 
<LexLl  minores  magistratus  redet,  'und  dieselben  dea  majores 
entgegenstellt,'  welche  letzteren  daher*  nach  dem  Ausspruches 
centurintü'  cottiitiü  fluni,  jenes  jus  magistratus  schön  mit 
'    ihrer  Greation  erhalten  haben  müfsten. 

9)  Dfo  Cass.  fragm.  Peiresc.  CXX  und  die  hierzu  in  der  igelehr- 
ten ljofe  Von  Valesiüs  angeführten  Stellen/  VergL  anchCreu- 
«er,  rom.  Äntiqq.  S.  168.  '*'  "n,  ,' 

5)  Liy.  XXI,'  (55;   Lips.  ad  Tac.  annal.  IV,  56.     .  "  "'' 
,4)  Selbst  wenn,  keine  wichtigen  Geschäfte  vorgenommen werden 
t  konnten,  geschah  Rieses  dennoeh  moris  causa,  JJp*  XXVI»  96. 

3)  Auch  hierzu  waren  wieder  Op^r  und  Anspicieni  erforderlich. 
Varro  ap.  Gellina  XIV,  7i  Immolw*q*e  fastiam  yrüu  muspi- 

.,    ctrifu*  debtre,  yui  sautotm  hs&iturpts  '«fast 
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waren  *)>  tmd  hierin  fii&tk*  sie  mit  Za*tHoiriun%  des 
Ratte*  Beeehlfta&e  über  die  veractrtfedensten  taod  wick- 
tfgston  Ge&tBftt&itfle  der  Verwaltung,  deren  Gültig» 
fceit  «sbestritten  War.'  Ihre  enteil  Antrage  mufsteft 
die  fteligion^angelegenheiten  betreffen  *),  die  Snlm> 
mittel  gegen  die  Prodigien,  Anordnung  von  fiffenft 
liehen  Opfern*  Gelübden,  SupplicatWncn  und  Fest- 
tagen: dieses  beweist,  xnsammeögshdtöiBeii  jttfr'dtJ* 
com  Antritte  selbst  gehörigen  Felerlichkeitet*,  daft 
Alles  >  was  tob  religiöser  Verrichtung  und  Aatorittt 
den  Magistraten  der  Republik  vom  Königtheme  her 
verblieben  war,  ohne  die  lex  curfnta,  ja  fr«***  ftotÜ- 
Wendig  Yor  derselben  aösgcfttrt  Wurde  ').  Iri  Afattäbm 

I)  Manutius  ,  den  senata  Romano,  c.  8.  Graev.  th.  1,  p.  1027. 
'  2)  Varro  ap,  Gelliutn  I.  c:  Hoe^  «W»de  .  .  .  de  rebus  dhini* 
priusguam  kumauU'ad  senatum  referendum.  0feses  ist  «ach 
unter  den  solcmnia  senatuseonsulta  zn  verstehen,  welche  nach 
Liv.  IX ,  8  am  Antrittstage  allen  anderen  Senatsgeschäften 
vorausgehen  mufsten.  Beispiele  sind  überall  bei  den  Geschicht- 
schreibern  zn  finden.  Vergl.  insbesondere  (iv.  VI,  f ;.  JHi  ex 
Interregna  quam  extemplo  mägisträtum  inissent,  nulla  de  re 
prius  quam  de  religionibus  senatum  consuluere.  Zn  den  damals 
beschlossenen  religiösen  Maasregeln  geborte  aneb  die  Be- 
stimmung über  den  dies  Aliensis  nnd  andere  ähnliche. 
3)  Um  so  weniger  bann  man  daher  der  Annahme  Hullmann*g, 
jns  pontlfic.  S,  49,  beistimmen,  dais  durch  die  Acte  der  Crea- 
tion  die  bürgerliche,  durch  die  Lex  curiaia  die  geistliche  oder 
kirchliche  Macht  verliehen  worden,  sey.  Vergl.  gegen  die  hier- 
mit zusammenhängende  Ansicht  die  treffenden  Bemerkungen  von 
Huschke  in  Richters  Jahrb.  a.  a.  O.  S.  405  ff.  Indessen  stellt 
«loch  auch  Öuschke,  Verf.  des  Serr.  S.  408 ,  eine  ähnliche  Unter- 
scheidung auf,  indem  er  durch  die  erste  Versammlung  der 
Curien  den  Gewählten  irdischer  Welse  in  den  Besitz  seine» 
Ankes  setzen,  durch  die  zweit*  dasselbe'  nach'  göttlichem  Rechte 
ntitigett  lätö,  so  dais  dich  Beide*  zn  einander  wie  ansserlich 
mi  innerlich,  metMcb  and  reehtifcfe  Verhalten  habe;'  eine  Art 
m^rigti*a<\  wefclfcy  Wn  aikdere*  Bat^n-in^T** ,  für 
die  sehr  piriMelfta a«n<r  tWztf  rjtf&ufcfiv  iejH  JüSdhte.  • 
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Sündig  und  d Aen  fler  fo%e*den  Tagä  feinginfift  als« 
dann  zu  den  Geschäften  der  koken  Administration  and 
den  auswärtigen  Angelegenheiten  «her,  Vertheilte  P)*»» 
vinzen  und  Trappen,  womit  mannigfache  Verfügungen 
ober  die  Staatscasse  verbunden  waren,  entschied  über 
die  Verhaltnisse  zu  Bundesgenossen  und  Feinden, 
später  selW  über  das  Schicksal  von  Königen  und 
Ländern,  and  sogar  über  Krieg  und  Frieden,  s*  weit 
dieses  innerhalb  .des  Befrekhes  von  SenatuscoabulfcAi 
lag  *):  es  wurden  mit:  einem. Worte  gerade  vorzvgav 
weise  mit  dem  Beginne  des  Amtsjahres  Beschlüsse 
de  summd  re/mfrb'crf'gefafst*  Die  Gültigkeit  aller  Ver- 
kaftdlungen  des  Senates  war  aber  bedingt  durch  dife 
iechtma£sige  Gewalt  der  koken  Magistrate,  von  denen 
nie  geleitet  'wurden  (<pä  faciebani  senalmconsuha)  *)$ 
es  folgt  daher,  dafs  diese  schon  kraft  ihrer  GreattuH 
nicht  etwa  eine  einstweilen  ruhende  Würde  besafsen, 
«ander*,  active  Oberhäupter  des  Staates,  Repräsen- 
tanten desselben  in  seinen  wichtigsten  Beziehungen 
utid  Interessen  waren.  Dagegen  werden  einige  be- . 
stimmte  Rechte  angeführt,  deren  Ausübung  die  Lex 
cujia^f  Vorangehen  mußte,  wozu  vor  Allem: 

a)  das  militärische  Imperium  gehört,  welches  häufig 
vorzugsweise  als  der  Zweck  dieter  Lex  angeführt 
Wird  *)$ 


i)  Vcrgl.  ty*  IX,  8  ~  10}  XXIV,  10;  X*VI,  36  (D«i  Contnl 
Marcettaf  erklärt  hier  ,  dajg  er  heute  aiwMhmsweiee ;  nSkU ...» 
ubeente  collega,  ncque  de  republica,  neque  de  protrineiis 
actum**)}  XXVII,  7)  XXXI,  *  etc.  Pitt  jfer.  IS;  Cic.  ad 
traul.  I.  epp«  1  — •  &*  Caef.  de  hell.  ei*.  I,  1  — •  8  u.  ▼,  •  a«  St 

*)  VergL  obea  &  163. 

«^  Iir.  V,  f»s  Comiti*  türmt* 9  qumc  rem  mäüarem  *m*i*ent. 
Cic  de  legeagrtt.  II,  IS,  f.  30:  Centn*,  js  legem  cmri*t*m 
non  habet,  attingere  rem  mäitarem  non  licet  VergL  Huschln 
n.«u  O.  &  409,  *  Ok .  V—  Heehl*  tSnr  tkbaue  aaaaafaltea, 
welches  hier  ab  aJaa.  heseojkrc  Felge  der  Lei  aaygrlwi  wird. 


fr)u4w  ifchferfdkcr  imperiin*,  und  Wwnfohfrfaur 
In  Cririinalftiflen,'  w«rofi  da  fcetämmtes  Bbupiel  aa> 
gefiUu«t:wird  >)5  santkrn  (allein  Anscheine  nach-  auch 
da.  CiTÜsachen  *).  '  -T 

Es  fehlt  indessen  nicht  an  Beispielen,  daf  s.  der 
Senat  in  Fällen  der  Gefahr,  worin  die  Garantien  nnd 
formen  der  Verfassung  überhangt  snkpendirt  wurden, 
den  Magistraten,  (zum  JSheü  sogar  Privatpersonen)  die 
iAnsuhung  heider  Arten  'Ybsi:  Imperium  ohne.  Lex  uben- 
-trug  *).  Niemals^  war  dieses  aSer  his  zu,  dem  (Ende 
4er  Republik  vorgekommen  9  V  --  <-':  - 
»•  c)  bei  dem  Rechte,  Ctutnn|ateomUien  zu.  haltet. 
?Von  den  anderen  Arten  derYoUttanräannttluttgen  unter« 
schieden  sich  nämlich  diese  auch  dadurch,  daß;«ie  als 
jnilitarische  unter  den  Fovmeit  nnd  mit  den  Anadrachen 
ate*  Imperiums.  aufgeboten  wurden  4),  während  man 


ftllt  unter  dm  allgemeine*  Begriff  der  Militär-  and  Richter- 
gewalt,  welche  die  Conunissarien  J>is.«ur.  Vollendung  i^«»:  Ge- 
schäftes aber,  die  Golonisten  besaßen.  Walter»  Bectysgesch. 
I,  S.  75. 

1)  Dio  Gas».  XXXIX,  19:  o  Kitidiot  .  .  .  ovx  tla  rov  pea' 
TQiwtoy  vo/iöv  iöeyBxSrjvai'  xgiv  yd$  ixtlyov  TtSfveci  ovr 
alXo  rt  xüy  (fxovfaiwv  iy  rai  tcoivü  XQax&jy***  ovtm 
dixrjv  ovdefiicef  ioax&jvai  /£yy. 

3)  Husehke  a.  a.  O.    Vergl.  Walter  S.  172. 

3)  Vergl.  z.  B.  Gaes.  de  bell.  civ.  I,  S;  Dio  Gas».  XU,  45;  Li?. 
IV,  14  und  15  (wo  Gincinnatus  gleich  nach  seiner  Ernennimg 
«im  Dictator  den  Spurius  Maelius  Tor  seinen  Rienterstohl  laden 

-  *  lieft:  Se  ad  causam  cognoscenttam  eonsedisse) *  Sallust  CatiL 
••  W  nV  a.  St<  Hierher  gehört  auch  .wohl-  der'  an  den  Senat  ge- 
richtete Yorscnlap  des  Cicero  Philipp.  V,  16,  §.  45:  Demus 
•  üjkur  Imperium  Caesar  i,  sike  ftfo  res  milüaris  admmi- 
strari,  teneri  exercüus,  bellum  geri  nun.  potewt.  Sit  pf  prme- 
n,/i*onp  €0  jure,' quo  gm  optimo.    Unter  den  damaligen  Verhalt- 

1  Bissen  dächte  nun  schwerlich  daran»  sich, mit  einer  Lex  enriata 
aufzuhalten.      .  .. 

4}  Der  vKunstensHmek  dafür  wai*  nehanntUch  extreitum  (mrba- 

:  ■   man}  imperarti  aad  die  Yorgeschrtehene  Formell  Consta  elf- 
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anist  bei  den  Abstimmungen  ans  leicht  begreiflichen 
Rücksichten  Alles,  ws*  hieran  erinnerte,  vermied  f). 
Der  Mangel  def  lex  curiata  begründete  daher  kein  Hin* 
derrift  gegen  die  Berafang  def  Carien  *)  nnd  Tribas, 
der  letzteren  namentlich  auch  alsdann  nicht,  trenn 
die  onter  dem  Vorsitze  potricischer  Magistrate  ver- 
sammelt wurden  *),  Dagegen  hielt  man  es  fttr  unzu- 
lässig, dafs  ein  Magistrat,  Welcher  das  Imperium  noch 
nicht  feierlich  übernommen  hatte,  davon  bei  den  Cen- 
turiatcouiitiqn  Gebrauch  machte,  nnd  zwar,  wegen  der 
HeiKglteit  der  in  fiesen  Versammlungen  vollzogenen 
Handlungen,  wie  z,  B.  der  CreationeA,  in  einem  n<uli 
höheren  Grade  als  bei  der  Anfuhrung  im  Kriege,  wo 
die  Noth  eher  ausnahmsweise  die  Verletzung  der  for- 
men Rechtfertigen  konnte.  Dieses  Bedenken  setzte  die 
Pompejancr  in  nicht  geringe  Verlegenheit,  als  sie  wäh- 
rend des  Bürgerkrieges  mit  Cäsar  den  Sitz  der  Republik 
in  Thessalonich  aufgeschlagen  hatten,  und  dort  für  das 
Jahr  7j0«  neue  Consulen,  Prttoren  «.  s.  w.  ans  ihrer 

fwtur  ad  exerettum:  impetö  qua  ttoivtnk  ad  c&mita  ceftftf- 

riat*:  Vergl.  Varro  de  ling.  Ui.  VI,  pp.  7S  -r  77,  §§,  88  —  93» 

,    Gellras  XV,  27;   «aerob,  Saturn.  1,16  u.  y.  a.  St 

..  4),Bic«ffli  ist  ohne,  Zweifel  de*  Sin»  der  Behauptung  des  Appins 

...   CUvdius  1*1   Liv.  II,   86i    t2?ee  iUum  ipfum    (umgistratum 

,s.\f *§***•}'  sukmw&e,    pro    imperio ,  ptsse    more   **aj&* 

,0t  >?»•»»  quia   Ü4  (dkatur:   si  Vobis  videtur,   discedit*  (sc.  m 

■  summ-  quisque  tribum,   euriam  ad  suffragia  ferenda},    Quiri- 

.  „.  Ug*   Vergl«  Aseonms  in  Gornelian.  §.  101  mit  der  Anmerkung 

_  ir^Ton:  Baiterj  Orelli  ist  ind«  formülarani  s.  y#  discedert* 

%y  Biese»  folgt  gans  einfach  daraus,   dal»  der  obere  Magistrat 

-    .  seihet  die  Cnrien  berufen  mutete,  denen  er  die  Lex  vortragen 

wölke.  Vergl.  Haschte  S.  408,  n.  55. 
5)  Im  J.  697  der  Stadt  forden  die  Tributcotfdtien  »ur  Wahl  der 
Acdtten  sine  n&ra  auf  a.  d.  XI.  Hai.  Februarias  ausgtschrie* 
hen  (Gic.  ad  Quint.  fratr.  1.  II,  ep.  2),  und  ohne  Zweifel  auch 
gehalten,  während  Clodins  die  Lex  curiata  bi*  nach  seiner 
Erwahhing  hintertrieb 

u 
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Mitte  zu  creiren  wünschten  $  sie  hatten  Büßlieder  des 
Ratkes  so  wie  Barger  aas  dien  Centarien  geftag  bc& 
sich,  am  Senats-  and  VolbsversaininlMigen  kalten  so, 
können,  auch  Auguren ,  welche  die  da%n  geweihten 
Platze  abstechen  konnten,  und  endlich  die  Conäuleri 
des  vorangehenden  Jahres,  deren  Mangel  Ciasar i  hei 
seinen  Creatiqnen  in  Rom  sehr  empfand  *).  Dfe:aber 
4ie  letzteren  vor  ihrer  Flucht  a^as  der  Stadt  versäumt 
hatte* ^  die  Lex  curiata  annehmen  «u  lassen,  was  sich 
ausserhalb  des  Copnöriums  derselben  nicht  nachholen 
]{efs,  so  mufsten  sie  darauf  /Yerzichfteftj  dtt  Centwttat- 
cejnitien  für  neue  Jtfagistratsw'aUen  w . veranstalten  *)* 

■■»■■» ; ;  •■•»'.•  m. 

1)  Verg*.  eben  S.  100.  *       ' 

'  2)  Es  darf  Wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dafs  dieses 

'  •  Aer'Sinn    der   bioüg  sehr    verschieden   erklärten  Stelle    des 

/.       Dio  Gaisius  XU,   45  ist.     Sie  labtet:    *V  d*  «xo/aivw  fr* 

.!,  dtrrof  r*  rpfr  ÜVtyNftW  «ex****e  *«p*  ^  «aJfppw*  iy^ 

rorro,  >uii jia#T),jß,$yi{ii  &j  6VYtjv$x$y^  **  #**  yc^iy  igt 

«f«i  xai   vxdxovc  roV  xa  KaiCaq*  xai  I7ovxAiov  £epevt- 

Xiovy  xai  ptQanjyovgy  xd  r*  «Ma  ra  ex  xtav'yojütav  yeyvro' 

ord*  eV  Vfl  0«tftf«ytov<Sty   roioJror  /uer   ovfhv  XOQ**xn>d- 

«       tfavro,  xtffVot  tfjgyk  &lii)$  ßoyXyi  (w'g  fafixivtg)  h  di«- 

xoöiovg,   xdlrov?  täroYou?  exovng'   xai  U  xai  £»pioy  h 

*♦    ,  ra  ^Huy/^«   (f<w>j(ty   xai  «V  yd/u 6»   tytiYta&rit  Sokhh 

•    yiy*W$ai)  tyßofuSöayrtc,   w#r«  xal'ttv'dyfjmvWavTÜy 

{4i  aaro  (?>^  S^uraJ  r^'v  r#  *diiv  dxttSar  hrxet^a  \ehat 

•  ■  vD.a/£tf0<9ac  *    atriov  d*  orr  rdv  ydjkioV  **•  töJf'Är©« 

-       rov   )9f  ar^4«rcxov  >  ovx   4<tey7jv4%*pa+'    tbfc  dl 

d^  aurol?  ixtiiott,   eltxiQ  xai  x^a&*>,   «^aytftxyr* ,'  tag 

exurvptfag €<pu+  p&ttf  fjuraßalotrse '  ktti  Vb&r  (xW*&v9v- 

xdxpvg,   rotte.  M  ävrttyanfyovs  9   xoug  d*  aretTafriatf  ä*o- 

c      /ua'lamr*    *aru  ya^  jrot*  nJy  xaxjkiwr  aurofc«  fpäte,  xd 

X9   oxXa   dvratQOfuvotg  9'  xai    rrjv  _  xaxQjfca  ixXaletmtiv, 

.  apxi  fitj  xd&xm  xd  dvayxaia  xqoc  xyv  xuy  x*$6vrvvil£*äi- 

....  r^diy  xqti  xagff  ryv  r«v  xtrayfuvov  dx^lßtiav  xouly.    Die 

,;        hervorgehobenen  Worte  sind  in.  der  lateinischen  Uebeprsetznng 

gan?  richtig  erklärt  durch:  /»  caiu«  taft^n  fttif ,  qu+  tmjnus 

novo*  magistratus   creartnt,  fu$d  lex  cwriata  m  eon- 
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Ihr  Senat  beschrankte  sich  daher  auf  das,  w*s  inner- 
halb der  Gränzen  seiner  Befugnisse  lag,  indem  er  den 
abgehenden  Beamten  ein  ausserordentliches  Imperium 
als  Procon9ulen,  Proprätoren  n.  s.  w«  ertheilte. 


stdibus  lata  nön  erat,   worauf  der  Zusammenhang  mit  Noth- 
wendigkeit  fuhrt.     Die  Interpreten  konnten  sieh  indessen  von 
dem   Grunde   keine   Rechenschaft  geben,   Weshalb  die  Unter- 
lassung  der  Lex  curia ta  neuen  Magistratswahlen  ein  Hinder- 
nifs  entgegenstellte.    ^Reimarus  wußte  keine  andefe  Aushülfe 
als  die  Stelle  auf  die   den   Consulen  u»  s.  w-.   4*f bevor- 
stehenden  Jahres  706  zu  ihrem  Imperium  nothwendqge  Lex 
curiata  zu  beziehen.    Er  legt  dem  Dio  Cassius   dje  Behaup- 
tung unter  ,   dafs  ausserhalb  Roms  überhaupt   keine  CflBptien 
gehalten,  nicht  gewählt»  und  daher  auch  denen,  Reiche  nieht 
rechtmäfsig   creirt   worden,  die  Krie^ülirung  nicht  durch  die 
.    jLex   habe   übertragen  t  werden  können,   wobeier  sich  auf  die 
Ton  Cicero,  de  lege  agrar.  II,  j[0,  J.  3$  *fM&n*e  RcScl 
frl>ernft:    Curiata  le^fnagis^rat^s  ne»  «fafuf,  cui  nutiu  eomi- 
,  ,  tfa  ante  sä  4afitt,    .  %  unwahr  eine,  wun^fiche,  rein  onmög- 
i    lifitf?  Jn^retagon*  ,wel*hfi  e*  wenig,  verdient  hat,  Ton  Dm- 
.,,mann,  fi^h.  .Rnnw,,  Ww  $. -.48»* dem,  Rexjcbte  nbe*,  diesen 
Vorgang  zn  Gjmmje,  gelegt  *u  werben;,  j^i*.  tonn  das  Plus- 
^tqNmß^-^-MwfaW^im  «W*sftMh3f  verstanden 
Werden^  welche  aoeh  .ersj;  hätte  ^jIzog^p,.^erden  sollen?  oder 
Wie  könnte  d$r  So^rifts^eiler  auf  efnj^^onderbaren  Umwege 
aussprechen  wollen,    ^afs  zu  Thessalo^ch  kerne  zur  Creation 
,    erforderliche,  Yplksyersanunlung  aus£*|ir]jar  gewesen  »ejF,  wäh- 
rend ex  durch  die  Worte  t6*  .  4jftfty .,* .*  •  tJpfr  *'  **to 
/    ******  ht*v$a  dw  yotifa6&£$i  direef  das' Gegenteil  an- 
deutet?    Es  wäre  überflüssig,   noqb  fP4ere  Gegengründe  an- 
sufuhren;    das   yerfehlte    hierin    hat   aucjl  Huschke   a.  a.  O. 
S.  409,  n.  3S  erkannt*,   und  dje  Stel|e>f   wie  es nicht,  anders 
sejn  kann:9    ton  epem,  yer  dem  Abzüge  ans  Rom  notbweadig 
gewesenen,    aber   unterlassenen   Actet  verstanden.  - ,  Wenn   er 
dagegen  annimmt,  .ilafs  Dio.Gas»ius  toeb  die  Worte  airtov 
4  **t '  f"  awsdrjid«.»  vfojle,  es  sey,  gerade  deshalb  in  Thes- 
salpnich  ep  Pla^z  fjir  Gomitien  ma^urirt' werden ,  um  daselbst 
die  versäumte  Lex  curiata  »aehzuholen,  so  ist  auch  diese  Er- 
klärung aus  viele*  Gründen  .nnhattbai'.     Grammatisch  ist  et 
schon    nicht    wahrscheinlich,    dafs  «i'fiov  S*  sieb  an  ein  Pae- 

24* 
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Da  demnach  BElhir-  und  Richtergewalt  »ich  als 
die  wesentlichsten  Rechte  darstellen,  worauf  sieh  die 
lex  euriata  de  ünperio  bezog,   so  ergiebt  sich,    dals 


tiexp  (Syfioöuiöavrif)  des  vorangehenden  Satzes,  statt  am  dm» 
Hauptzeitwort  desselben,  röiovtoy  für  ovdcy  xaQ*6**vd6avro9 
anschliefse;  der  logisch«  Zusammenhang  aber  würde  dadurch 
völlig  zerstört  werden.  Die  Hauptabsicht  der  ganzen  Stelle 
Ist  es ,  den  Grand  anzugeben,  weshalb  die  Pompejaner,  ob- 
gleich sonst  alle  Bedingungen  dazu  torhanden  waren  (welche. 
Dio  Cassius  daher  umständlich  auseinandersetzt :  ttairoi  .  .  . 
tövc  vxdrovc  fgoyr*?  *.  f.  iL) ,  dennoch  die  für  ihre  Sache 
so)  wichtigen  Creationen  unterliefsen ,   und  lieber,   wie  es  ant 

♦Schlüsse  heifst,  eine  sonst  notwendige  Uaasregel  (rd  dyay- 
u&Ta)  aufgaben,  die  Forderungen  des  Augenblicks  hinten- 
ansetzten (xagd  njy  rriy  x&QOYTt*v  dxaltqöiv)*  als  dals  sie 
ton  einer  genauen  Beobachtung  der  Verrassungsnormen  (njy 
r«v  mayfltvtty  dxpißeiav)  abgewichen  waren.  Diesen  Grand, 
dafs  nämlich  den  Consulea  eine  einzige  Bedingung  zum  Halten 
der  Wahlversammlungen  wegen  der,  nicht  mehr  zu  Ter- 
bessernden  VentlumnHs  der  Lex  euriata  gefehlt  habe»  lifst 

'  die  Auslegung  fon  Huschke  versch winden ,  womit  das  Kapitel 
seinen  Sinn  vollständig  verKert;  dafür  sollen  jene  Worte  die 
Ursache  enthalten,  weshalb  man  einen  Rats  zum  mger  Jtc- 
sjUNMU'und  zum  Templum  gf Weiht  habe,  welche  speciell  an- 
zugeben ganz  unndlhig  war,  und  die  jedenfalls  sehr  einseitig 
um)  schief  angegeben  seyn  würde,'  da  die  Hauptbestimmung 
hiervon  ohne  Zweifel  die  •  ad  renovanda  auspicia  {eig  rd  oim- 
yitfustk,  Sery.  Guldens,  ad  Aeneid.  II,  178,  vergl.  oben  S.  89, 
a.  2)  und'  die  für  Senatssitzungen^VärrO  ap.  GeU.  XIV,  7)  war. 
Ausserdem  ist  aber  in  antiquarischer  Hinsicht  ein  Grundsatz  über- 
sehen, dessen  Verkennung  auch  bei  anderen  Fragen  vielfache 
Irrthümer  zur  Folge  gehabt  hat,'  und  welcher  für  die  Erklärung 
der  vorliegenden'  Stelle  sehr  wichtig  ist:  dafs  nämlich  die 
eamitia  euriata  nur  innerhalb  des  Pomöriums  der 
Stadt  gehalten  werden  durften.  Dieses  Princip  spricht  Camil- 
lus  bei  Liv.  V,  82  in  der  Rede  aus,  womit  er  das  Volk  von 
der  Auswanderung  nach  Veji  aftmahnt:  Quid  alia,  quae  auspi- 
cato  agimus  omnia  fere  intra  pomoeriuM,  cui  oblivund, 
aut  cui  negligeniiae  daraus?  eomttia  euriata ,  quae  rem  mtfö- 
tarem  eontinenti   eomüia  centuriata,   auibus  eonsules  trik*- 
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das  Wort  Imperium  dabei  in  einer  strengen  techni- 
schen Bedeutung  genommen  wird,  worin  es  sict  von 
anderen  Befugnissen  der  Magistratur  unterscheidet.  Das 


nosque  miliares  creatis,  ubi  auspieatOy  nisi  ubi  as Sül- 
le ntt  fieri  possunt?  Der  Staatsreligion  zufolge  sollten  die 
beiden  alten  Arten  der  Volksversammlungen,  im  Gegensatz* 
in  dea  unfeierlichen  und  daher  beweglichen  epm.  tributa,  an 
die  von  Alters  her  dazu  geheiligten  Orte  gebunden  seyn.  Dieses 
litt  bei  den  Centuriate  indessen  leichter  eine  Ausnahme,  da 
sie  junger  und  vielleicht  bei  ihrer  Einsetzung  unter  Serviuf 
nicht  einmal  für  das  Marsfeld  bestimmt  waren :  daher  konnte 
man  schon  früher-  au  eine'  Verlegung  derselben  an  den  See 
Regülus  denken  (Iiv.  III,  9)0:  jiugures  jussos  adesse  ad  Äe- 
aillwn  lacum  fapia  exierat ,  loeumaue  inaugu*ar%,  ubi 
auspieato  cum  populo  —  nämlich  dem  exereitu*,  also 
cpmitiis  eenturiatis  —  agi  posset.);  später  wurden  sie 
wahrscheinlich  mehrmals  in  den  Hainen  um  Rom  gehalten 
(wovon  an  einem  anderen  Orte);  ihre  Versetzung  nach  Thes- 
salonich war  daher  durch  Beispiele  gerechtfertigt,  —  denn 
alle  diese  Platze  luttn ,  worauf  es  hauptsächlich  ankam ,  extra 


pomoerinm,  GelliufGtV,  27.  Im  Gegensatze  mit  ihnen  waren 
die  Guriata  der  Idee  "wie  dem  alten  Herkommen  nach  an  die 
Mitte  der  Stadt  geknüpft,  was  nach  allem  Anscheine  auch 
mit  der  von  Servius  ad  Aeneid.  VI,  860  mitgetheilten  Notiz 
zusammenhing :  Quirinus  est  Mars ,  qui  praeest  päd,  et 
intra  civitatem  colitur.  Pf  am  belli  Mars  extra  etvi- 
fatem  templum  habet  Als  daher  unter  August  alle  andere 
Comitien,  auch  die  Tributa,  für  immer  in  die  Septa  auf  das 
Marsfeld  gelegt  wurden  (Dio  Cass.  LIII,  25  vergL.  mit  Cie.  ad 
Att  IV,  16) ,  blieben  die  Curiata  allein  auf  dem  Forum  zurück, 
(Sueton.  Octav.  Iß);  sie  waren  überhaupt  in  einem  höheren 
Grade,  als  andere  Geschäfte  von  ihren  Plätzen,  von  dem  Comi- 
thun  unzertrennlich,  vgl.  oben  S.  247  mit  den  Noten,  da  sie  biet 
mit  allen  Heiligthümem  über  und  unter  der  Erde,  fo  wie  mit 
vielfachen  üeberUeferungen  ans  der  halb  mythischen  Zeit  her 
verwachsen  waren.  Nur  einmal,  als  während  der  gallischen 
Eroberung  das  gesammte  Rom  auf  den  capitolinischen  Hügel 
zusammengedrängt  war,  wurde  auf  diesem  —  aber  doch  im- 
mer intra  ppmoerium  —  eine  Lex  curiata  angenommen,  Lir. 
V,  46  (wo  demnach  die  von  Huschkc  ad  incert.  auet  etc. 
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Kennzeichen  desselben  besteht  darin ,  dafs  es  die  hohe 
obrigkeitliche  Gewalt  über  die  Bärger  bezeichnet, 
auf  deren  Seite  die  Pflicht  des  Gehorsams  ihm  gegen- 
übersteht; es  ist  das  Recht  ihnen  zu  gebieten,  und 
wenn  nicht  Folge  geleistet  wird,  strenge  Zwangs-  und 
Strafinaasregeln  anzuwenden  ').   Alle  Handlungen  der 


p.  30  versuchte  Coajeetnr  Um  eenturiata  unzulässig  wt>  Es 
Ist  daher  einleuchtend,  weshalb  die  Pompejaner  im  der  Ferne 
eher  alles  Andere  alt  eine  dem  Comitram  angehörige  Hand- 
lung Tomehmen  konnten,  was  gewissermaßen  einer  Verlaug- 
nung,  einem  Aufgeben  der  Vaterstadt  mit  ihrem  geheiligten 
Umkreise  und  Mittelpuncte  gleich  gewesen  wäre. 
1)  Zahlreiche  Stellen  beweisen,  dafs  die  Römer  bei  dem  Worte 
imperium  immer  vorzugsweise  an  diese  Zwangsgewalt  dach- 
ten ,  welcher  auf  der  anderen  Seite  der  Gehorsam  entsprach« 
VergL  Cic,  de  legg.  HI,  5,  §.  6:  Jutta  imperia  suntog 
iisque  eiveg  moderte  ae  sine  reeusatione  parento.  Magi- 
stratus  nee  obedientem  et  noxium  eivem  multa,  vin- 
elisy  verberibus  coerceto.  Opian  im  fr.  %  D.  de  in 
jus  vocando  (II,  4);  Magistrates,  qui  Imperium  habent,  oui 
eoereere  aliquem  possunt,  et  jubere  in  careerem  dueu  Die 
Richtergewalt  aller  Magistrale  war  mit  einer  Strafbefngnils 
ausgestattet,  Ulpian.  fr.  i.  pr.  D.  si  quis  jus  dicenti  non  ob- 
temperaTerit  (II,  5) :  Omnibus  magistratibus  .  .  .  seeundum 
jus  potestatis  suae  eoneessum  est  Jurisdictionen^  suam  defen- 
dere  poenali  judicio,  wobei  die  höhere  auf  dem  imperium, 
.  auod  lege  datur,  beruhte.  —  Das  Verhaltnils  der  potestas 
zum  imperium  möchte  dahin  an  bestimmen  seyn,  dafr  das 
entere  der  allgemeinere  Ausdruck  ist,  welcher  das  Imperium 
einschliefsen,  aber  auch  ausschliefsen  kann.  Potestas  ist  die 
Fähigkeit  zu  handeln,  und  im  politischen  Sinne  die  Befugnils 
Handlungen  |m  Namen  des  Staates  vorzunehmen,  welche  für 
diesen  Gültigkeit  haben;  die  strenge  Botma&igkeit  über  die 
Durger  kann  hierunter  begriffen  seyn,  wie  sie  denn  auch  bei 
4er  Potesfti t  der  meisten  hohen  ^Magistrate  damit  verbunden 
war;  in  ihr  noth wendig  enthalten,  wie  in  dem  speciell  dafür 
bestimmten  Ausdrucke  imperium,  war  sie  nicht  Die  Tri- 
bunen hatten  daher  von  dem  Augenblicke  an,  wo  ihrer  Inter- 
zession politische  Gdttang  beigelegt  war,  dm  potestas  trtituni- 
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Magistrate,  welche  ihrer  Natur  nach  diese  Benignus 
nicht  nothwendig  and  wesentlich  voraussetzen,  sind 
daher  von  der  Lex  unabhängig;  durch  ihre  blofse  Qua- 
lität als  oberste  Beamten  vertreten  und  leiten  sie  den 
Staat,  die  res  publica,  die  Nation  als  populus  Romanus 
in  ideeller  Bedentang,  nnd  werden  von  dein  Göttern 
bei  den  Auspioien  nnd  Opfern,  welche  sie  im  Namen 
desselben  vollziehen,  von  den  Bandesgenossen  and 
auswärtigen  Völkern,  denen  sie  mit  der  Einwilligung 
des  Senates  Entscheidungen  ertheilen,  in  der  Verwal- 
tung nnd  in  der  Disposition  über  Staatsmittel,  Staats- 
eigentum u,  s.  w.  in  dieser  Eigenschaft  anerkannt« 
Hingewiesen  auf  die  hex  werden  sie  erst  bei  denjerik 
gen  Geschäften,  deren  Natur  nach  sie  in  Beziehung  zu 
dem  Volke  im  concreten  Sinne,  zu  den  Personen  der 
Burger  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  treten  müssen, 
und  zwar  mit  dem  Ansprüche,  ihre  Botmäfsigkeit  über 
sie  geltend  zu  machen,  Gehorsam  von  ihnen  zu  for- 
dern und  diesen  nötigenfalls  mit  Gewalt  zu  er- 
zwingen. 

3)  Nach*  dieser  Unterscheidung  wird  es  keine 
Schwierigkeit  haben,  die  Bedeutung  der  Lei  enriata 
auszumitteln,   nnd  namentlich  der  oft  aufgeworfenen 


ci*  (Liv.  ill9  88  u.  s.  w) ;  das  imperium  wurde  ihnen  abge- 
sprochen (Li?.  II,  86)  und  selbst  bei  der  größten  Ausdehnung 
ihrer  Gewalt  niemals  technisch  beigelegt.  Auch  die  Gensoren 
hatten  nur  potestas  (Gic.  de  legg.  III,  5,  |.  7  in  fine),  kein 
eigentliches  imperium,  obgleich  ihnen  eine  gewisse  Zwangs- 
und  Strafbef ognifs  durch  die  lex  centuriata ,  welche  sie  an- 
nehmen liefsen  (vergl.  Cic4  de  leg.  agrar.  II,  U,  §,20).  «"ge- 
standen ward;  daher  hiefs  es  auch  von  ihnen,  wenn1  sie  den 
exercitus  urbanus  zum  Lustrum  versammelten :  conpocatit,  nicht 
imperant,  Varro  de  1.  1.  VI,  p.  76,  J.  95.  Mit  dieser  Er- 
klärung stimmen  die  Stellen  bei  Festus  im  Auszuge:  Cum 
potestate  dkebatur  de  eo ,  qui  a  populo  allcui  negotio 
praeficiebatur ,  nnd  cum  imperio  esse  dicebatur  apud  anti- 
quos,  eui  nominatim  m  populo  dabtdür  imperium,  überein. 
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Frage  zu  begegnen,  weshalb  die  Ausübung  bestimmter 
Rechte  der  Magistratur  trat  diesen  besonderen  Act 
erforderte,  während  die  Gesammtheit  aller  bereits 
durch  die  Creation  rechtmäfsig  übertragen  war.  Der 
Aufschlufs  ist  wohl  ganz  einfach  in  dem  juristischen 
Sinne  zn  suchen,  welcher,  wie  öfter  bemerkt,  alle 
Theile  des  rönnsehen  Staats-  und  Rechtswegen*  mit 
gleichem  Geiste  und  mit  verwandten  Formen,  durch- 
drang* Die  Volksversammlung,  welche  bei  der  Crea- 
tion berufen  war,  hatte  allerdings  in  und  mit  der 
Zustimmung  zn  der  Ernennung  des  neuen  Magistrates 
augesagt,  dafs  sie  auch  das  mit  dem  Amte  nothwendig 
verbundene  Imperium  desselben  anerkenne;  sie  hatte 
dieses  Versprechen  aber  nicht  ihm,  sondern  seinem 
Vorgänger  abgelegt.  Nach  einem  Grundsatze  aber, 
welcher  aui  den  Lehren  des  alten  strengen  Privat- 
rechts hinlänglich  bekannt  ist,  ward  eine  durch  Worte 
eingegangene  Verpflichtung,  eine  obligatio,  quae  fii 
verbis,  nicht  als  bindend  betrachtet,  wenn  sie  durch 
Vermittclung  dritter  Personen  geschlossen  worden; 
es  wurde  dazu  vielmehr  erfordert,  dafs  derjenige, 
welcher  die  verbindende  Formel  vortrug,  gerade  der- 
selbe sey,  welcher  das  Recht  erwerben  wollte,  so 
wie  dafs  auf  der  anderen  Seite  derjenige,  welcher 
die  Pflicht  übernahm,  die  Worte  desselben  hörte  und 
ihm   unmittelbar   die    einwilligende  Antwort   gab  '). 


J)  Die  Stellen  der  Reehtsbuchef ,  welche  diesen  Grondsats  ent- 
halten und  nach  allen  seinen  Conseqnenzen  entwickeln,  sind 
Fahlreich.  Die  nächsten,  welche  sich  darbieten,  sind,  §.  4. 
Inst,  de  inntüibus  Stipulationen™  (*HI,  19) :  Si  quis  Mi  fürt» 
tujus  juri  subjettus  sit,  stipuletur,  nihil  agit.  §.  7:  Mutum 
neque  stipulari  neyu*  promitfere  posse ,  palt$m  est*  Quod  et  in 
surdo  reeeptum  est:  Quia  et  is,  <jui  stipulatur,  verba  pronut- 
tentüp  et  is,  qui  promitttf,  verba  stipulantis  aui&re  debet. 
Vergl.  die  hierbei  ?u  Grunde  liegenden  Stellen  in  Gaji  inst  BT, 
§5.  |05  -  105,  fr.  i  princ  und  fr.  38,  {.  17!  D.  de 
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Daher  hielt  man  den  Hauptzweck,  welchen,  unter  den 
verschiedenen  Acten  der  Creation,  eben  die  von  dem 
Interrex  an  die  Comitien  gerichtete  Anfinge  erfüllen 
sollte,  nämlich  sich  der  bereitwilligen  Unterwerfung 
des  Volkes  unter  die  neue  Regierung  zu  versichern, 
dadurch  nicht  vollständig  erreicht  $  denn  bei  d$n  Be- 
griffen, welche  der  Römer  täglich  durch  die  Rechts- 
geschäfte des  gewöhnlichen  Lebens  einsog,  konnte  ein 
solches  Verfahren,  angewendet  bei  der  wichtigsten  An- 
gelegenheit der  Nation,  unmöglich  den  Eindruck  eines 
strenge  verpflichtenden  und  rechtskräftigen,  welchen 
man  beabsichtigte,  hervorbringen.  Hieraus  erklärt  es 
sieh  denn  genügend,  weshalb  die  Könige,  und  zwar  zu 
einer  Zeit,  wo  sie  dem  Volke  schon  mit  aller  Weihe 
und  Würde  ihres  Amtes  entgegentreten  konnten,  in 
eigener  Person  ihm  die  Anerkennung  ihres  Gebie- 
terrechtes, als  der  Grundlage  des  bürgerlichen  Gehor- 
sams, abforderten:  und  hiermit  stimmt  es  auch  überein, 
dafs  Cicero,  wo  er  zuerst  von  dieser  Maasregel  spricht, 
auf  die  Worte  tarnen  ipse  de  suo  imperio  legem 
curiatam  tulit  ein  so  bedeutsames  Gewicht  legt  Die 
römische  Tradition  betrachtete  daher  auch  die  Ein- 
führung der  Lex  curiata  als  ausgegangen  von  der  Weis- 
heit des  Königs,  welcher  für  den  Urheber  der  öfter 
erwähnten,  Religion,  Recht  und  Staat  durch  v£iv 
wandte  Normen  innig  verbindenden  Disciplin  galt,^ 
und  sie,  als  erster  creirter  Regent,  erfunden  hatte, 
um  sein  Imperium  mit  der  bündigsten  und  feierlichsten 
Sanction  zu  umgeben.  Mit  dem  Laufe  der  Zeit  konnte 
ihre  Anwendung  an  Festigkeit   nur  gewinnen.      Als 


obligationÜMU  (XLV,  I).  Hier  sagt  Ulpian:  Mteri  stipulari 
nemo  potest,  praeterquam  ti  servus  domino,  filiws  fratti  Mi- 
puletur:  inventac  enim  sunt  ejusmodi  ahliyntianvx  ad  höt , 
ut  unusquisque  sibi  adquirat,  quod  suß  intcrcM;  catteruttt, 
ut  alii  detur,  nihil  interest  men. 


—    37«    — 

die  nächsten  Nachfolger  des  Nnma  sie  nach  seinem 
Beispiele  hatten  annehmen  lassen,  gehöhte  sie  zu  den 
politischen  Solennitaten,  deren  Beobachtung  schon  des 
Herkommens  wegen  für  dit  späteren  Könige  und 
Magistrate  nnerlaislieh  war.  Ausserdem  wurde  aber 
ihre  stete  Fortdauer  dadurch  verbürgt,  dafs  die  dafür 
bestimmten  Comitien  unter  (vielleicht  besonders)  sorg* 
faltigen  Auspicien  gehalten  wurden,  wozu  namentlich 
die  Gegenwart  dreier  Auguren  erfordert  ward  *):  die 
Handlung  erhielt  hierdurch  dieselbe  Heiligheit,  wie 
sie  die  Creation  und  der  Amtsantritt  durch  die  bei 
ihnen  beobachteten  Zeichen  empfingen,  so  dafs  es  auch 
aus  diesem  Grunde  unerlaubt  erschien,  die  wichtigen 
Geschäfte  des  Imperiums  ohne  sie  zn  beginnen.  Daher 
konnte  Cicero  in  seiner  Zeit,  worin  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Lex  wegen  etwas  veränderter  Formen 
und  Verhältnisse  nicht  mehr  klar  genug  hervortreten 
konnte,  mit  Recht  sagen,  daß  sie  nur  noch  als 'ein 
vom  Alterthnme  her  überlieferter  Gebrauch  und  um 
der  Auspicien  willen  beibehalten  werde  *). 


i)  Gic  ad  Attfc.  IV,  ep.  18. 

2)  Cic.  de  lege  agrar.  II,  12,  §.  51  und  11,  §.  «7.  In  der  letz- 
teren Stelle  Westen  die  Worte  curiata  tantum  autpiewnm 
causa  remanserunt,  nichts  anderes,  als,  damit  die  Anspielen, 
unter  denen  diese  Cnrienrersaninilung  gehalten,  und  daher 
jedes  Imperium  übernommen  oder  (in  Bezug  auf  niedere  und 
ausserordentliche  Magistrate)  übertragen  wird,  nicht  vernach- 
lässigt werden.  Conferendörum  bei  auspicicrum  causa  hinzu- 
zudenken, wie  Hüllmann,  jus  pontif  S.  49,  vorschlagt,  ist 
wenigstens  in  Bezug  auf  die  hohen  Magistrate,  welche  die 
Lex  vortrugen,  und  daher  die  Auspicien  dabei  selbst  und  mit 
Zuziehung  der  in  ihrem  Auftrage  handelnden  Auguren  anstellen 
m nisten,  unzulässig;  ganz  unrömisch  aber  ist  die  bei  jener 
Erklärung  zu  Grunde  liegende  (vergi  Gnmdverf.  S.  148),  auch 
von  anderen  getheüte  Vorstellung,  dafs  das  Volk  jemals  durch 
die  Lex  curiata  Auspicien  verliehen  habe,  worüber  oben 
der  erste  Abschnitt  zu  vergleichen  ist.    Wenn  es  dem  Consul 
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4)  Eine  andere  Frage  ist  die  nach  der  Wirkung, 
welche  es  nach  sich  zog,  Wenn  die  Volksversammlung 
die  Annahme  der  Lex  curiata  verweigerte.  Hierüber 
liegt  eine  Aeussernng  des  Cicero  in  der  Rede  gegen 
RnUus  vor,  worin  er  es  nicht  nur  als  eine  Folge,  son- 
dern sogar  gewissermafsen  als  einen  der  Zwecke,  zu 
denen  die  Lex  hei  den  Vorfahren  eingeführt  worden 
sey,  darstellt,  dafs  das  Volk  zum  zweiten  Male  sein 
Urtheil  über  die  Magistrate  aussprechen  und  dabei 
Gelegenheit  erhalten  sollte,  dasselbe  zu  verbessern, 
wenn  es  bereue,  ihnen  die  Ehrenstellen  verliehen  zu 
haben  *).     Was  indessen  geschehen  sey,   wenn  die 

FUmittiBf  bei  Liv.  XXI,  i  vorgehalten  wird»  dafr  «eine 
Anspielen  «nregebnafsig  seyen,  so  'wird  alt  Grand  dafür  die 
Unterlassung  der  heiligen  Handinngen  angegeben,  welche  er 
in  Rom  nach  seinem  Amtsantritte  hätte  vollziehen  müssen, 
nicht  der  Mangel  einer  Uebertragung  derselben  durch  das 
Volk»  Quod  «Htm  Uli,  heifst  es  dort,  justum  impciium,  quod 
auspieium  esse?  Magistrates  i4  a  domo,  pubiieis  privatisque 
penatibus  • .  .  votis  rite  m  capitolia  nuneupatis  secum  ferro: 
nee  privatum  auspieia  sequi,  nee  sine  auspieiis  profectum  in 
externe  ea  solo  nova  atque  integra  coneipere  posse.  Man 
sieht,  dafs  ihm  in  dieser  för  die  römische  Anschauungsweise 
sehr  bezeichnenden  Stelle  immer  nur  die  nachlässige  Behand- 
lung seiner  eigenen  Anspielen,  nicht  der  erst  noch 
Ton  «inem  Anderen  zu  empfangenden ,  vorgeworfen  wird*  Der 
Mangel  der  Lex  curiata  wird  ausdrucklich  gar  nicht  erwähnt; 
nur  stillschweigend  könnte  er  etwa  in  den  Worten  quod  justum 
Imperium  angedeutet  sejn. 
1}  De  lege  agrar.  II,  II,  %*  26:  Majores  de  Omnibus  magistra» 
tibus  bis  vos  sententiam  ferre  voluerunt:  nam  cum  eenturiata 
lex  censoribus  ferebatur,  cum  curiata  eeteris  magistratibus , 
tum  Herum  de  iisdem  judieabatur,  ut  esset  reprehendenM 
potestas9  si  populum  benefieii  sui  poenüeret  (üeber  die  Inter- 
pretation dieser  Stelle  vergl.  besonders  Wachsnrath  a.  a.  O. 
S.  540,  n.  36).  Weiter  §.  27  wird  dann  hinzugefügt:  Ita  cum 
majores  binis  eomitiis  voluerint  vos  de  singulis  magistratibus 
judicare,  hie  komo  popularis  (BuUus)  ne  unam  quidem  populo 
tomitiorum  potettatem  reliquü, 
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ftr  die  Lex  bestimmten  Comitien  eine  andere  Ent- 
scheidung feilten,   als  die  Wahlversammlung,  wird 
von  dem  Redner  nicht  angegeben;  das  Wichste,  was 
sich  darbietet,   und  was  daher  auch  gewöhnlich  an- 
genommen worden,  ist,  dafs  die  so  zurückgewiesenen 
Beamten  ihre  Stelle  verloren.   Es  ist  nun  immer  vielen 
Alterthnmsforschern  schwer  geworden,  an  eine  solche 
.Einrichtung  in  einem  wohlgeordneten  Staatswesen  zn 
glauben;  indessen  war  doch  dieses  früher  in  einem  ge- 
ringeren Grade  der  Fall,  als  noch  die  meisten  die  Vor- 
stellung von  Gruchius  tbeilten,  dafs  die  Lex  vor  dem 
Amtsantritte  der  Erwählten  durch  die  Vorgänger  der- 
selben gegeben  worden  sey.     Seitdem  es  aber  fest- 
steht, dafs  sie  der  Uebernahme  der  Magistratur,  und 
zwar  nicht  einmal  unmittelbar,  folgte,  vermehren  sich 
die  Bedenken  gegen  die  Annahme,  dafs  dem  Volke 
regelmässig  habe  eine  Veranlassung  geboten  werden 
sollen,   nicht  etwa  einen  blos  designirten  Magistrat 
nochmals  zu  prüfen,  sondern  einen  bereits  regieren- 
den, und  zwar  bevor  er  es  durch  seine  Handinngen 
etwa  verdient  haben  konnte,  abzusetzen.     Was  aber 
hoch    mehr    als    die   vielfachen,    in    den   römischen 
Rechtsbegriffen  und  Institutionen  liegenden,    Grunde 
dagegen   spricht,   ist   die  Beweiskraft  der  geschicht- 
lichen Thatsachen.  Von  der  ersten  Einsetzung  an  wur- 
den  nämlich   die   Consulen,   von   denen  Cicero  hier 
namentlich   redet,    in  den   Centuriatcomitien   creirt, 
während  die  Lex  curiata  immer  bei  den  Curienver- 
sammlungen blieb.    Diese  letzteren  waren  aber  so  ver- 
schieden  von   den  ersteren  zusammengesetzt,    dafs, 
mag  nun  in  ihnen  der  patricische  Adel  oder,  wie  die 
Alten   angeben,   die   grofs'e   Volksmasse   das  Ueber- 
ge wicht  besessen  haben,  nothwendig  ihr  Wille  und 
ihre  Entscheidung   häufig   von   denen    der  Centurien 
abweichen  mufsten.    In  den  Zeiten  der  heftigen  Par- 
teienkämpfe hätten  daher  nicht  seltene  Abrogationen 
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der  Aemter  oder  wohl  besser  erzwungene*  Abdie*- 
tionen  eintreten  müssen  f  welche  alsdann  regelmässig 
in  den  Fasten  und  Jahrbüchern  der  Magistrate  aufge- 
zeichnet worden  waren  *).  Wie  liefse  es  sich  demnach 
erklären,  dafs  sowohl  in  den  uns  erhaltenen  Ueber- 
resten  dieser  Verzeichnisse  als  in  den  ans  ihnen  ent- 
nommenen Berichten  der  Geschichtschreiber  zwar  so 
oft  Abdankungen  wegen  fehlerhafter  Auspicien  oder 
um  anderer  bekannter  Ursachen  willen  erwähnt  sind, 
nicht  eine  einzige  aber  auf  den  Grund  zurückgeführt 
wird,  daft  die  Lex  euriata  verworfen  worden  sey? 
Jene  Angabe  des  Cicero  erfordert  daher  eine  genauere 
Betrachtung  und  Prüfung.  Um  sie  richtig  zu  wür- 
digen, mufs  man  sich  vor  Allem  gegenwärtig  halten, 
dafs  damals  nur  Kenner  des  Alterthums  wissen  konn- 
ten*, was  die.  Lex  euriata  ihrem  ursprünglichen  Sinne 
nach  bedeute,   nachdem   sehon  seit  längerer  Zeit  *) 


,  4)  Ander«  verladt  e*  sich  mit  4er  äuttfritas  pmtnmf  bei  Jena 
JFerwergerung  der  kl«»  derignirte  Beamte  die  Magistratur 
.  gar  nicht  antreten,  konnte,  Cic.  pro  Plancio,  8,  §.8:  Magi- 
.  stratutn  non  gerebat  w,;  qui  ceperat,  ti  patre*  no»  tränt 
auetores  facti.  Wie  unzulässig  es  sey  wegen  eine«  flüchtigen 
Scheines  von  Aehsdichkeit  diese  Stelle  des  Cicero  mit  der  vor- 
liegenden für  identisch  zn  halten«  wie  dabei  Personen,  Zeit, 
Character  und  Wirkung  der  Handlung  yerweclpelt  werden, 
wird  sich  an  einem  anderen  Orte  deutlicher  herausstellen. 

3)  Uefcer  den  Zeitpunct,  worin  diese  Veränderung  eingetreten  ist, 
fehlt  es  Tielleicht  an  einer  Angabe  $  sie  konnte  aber  auch  wohl 
in  einem  Bruchstücke  erhalten  seyn,  unter  welchem  man 
einen  anderen  Inhalt  vermuthet  hat«  Bei  Fesfan  kömmt  nämlich 
Tor  dem  Worte  Trisuleum  ein  etwas  lückenhaftes  Fragment 
vor,  dessen  Anfangsworte  namentlich  Yermifst  werden,  und 
welches  in  den,  Ausgaben  in  folgender  Weise  ergänzt  erscheint, 
wobei  die  hier  nicht  cursiy  gedruckten  Buchstaben  nach  Conjec- 
tur  hinzugesetzt  sind :  Trihunicia  rogatione  lex  euriata  fertur, 
quoHannihaX  anno  in  conspectu  Momae  cum. esset,  nee  ex  pro** 
stdü»  discednre  liceret,    Q.  Fabius  Maximus  FetruQotm$f  td 


ss»  ^ 


nienjt  mekr  da»  Volk  selbst,  sondern  anr  der  Stelle  des- 
selben die  ftaiCsftg  Lieferen  zu  ihrer  Annahme  berufen 
wurden,  und'  auf  die  Rogation  des  Vtgiftcats  d«?  yorge- 


'  per  TtL  M.  et  JMareelZnf  es*,  /beere  metitnernnt,  «t  mfüh 
«pt  Aflnp  m  XU  #toiün>»tionnmi  verberujn.  Ans  «Jeu  lest 
Wen  Worten  der  Handschrift  läfst  sich  deutlich  entpehmen, 
daß  Aelius  in  seiner   (auch  sonst  bekannten)  Schrift  über  die 

.  das  Reckt  betreffenden  Ausdrucke  von  einer  Maasregel  geredet 
batte,  Welche  sieb  auf  die  Art  der  'Ertheilung  der  Lex  enriafa 
bezog,  die  während  dos  Kriegt  mit  Hannibal  getroffen  ward, 
bei  4er  «an  Rücksicht  auf  die  Stadt  Rem  und  die  maVt&iv 
sehen  Posten  nahm,  und  wpjxa  ^r  ferjihmtc  Fahiu» ,.  einer 

.  oder  mehrere  von  den  Volkstribnnen  und  der  Consul  Mareellus 
thätig  waren.  Hieraus  bat  Ursinus  das  Resultat  gezogen,  dal» 
ijn  Jahre  der  Stadt  859  die  'Consulen  Fabius  und  Mareellus, 
durch  Hannibals  Aufenthalt  in  der  Gegend  von  Rom  verhin- 
dert, ihren  militärischen  Posten  «u  verlassen ,  die  Lex  turiefa* 
durch  welche:  den  Consulen  de«  »mutenden  Jahre*  das  Impe* 
rinm  etheilt  ward,  ausnahmsweise  durch  Tribunen  (tribuniei* 
rogatione)  an  das  Volk  Hätten  bringen  lassen.  Dieser  An- 
nahme ist  Dacier  mit  sehr  geringer  Mod^licatien  gefolgt,' wemuf 
die  seitdem  gangbar  gewordene  Restitution  des  Texte«  beruht 
Es  erbeben  -sich  indessen  dagegen  die  stärksten-  Bedenken. 
Den  Urhebern  selbst  ist  die  «bronologtsche.  Schwierigkeit  nicht 
entgangem,  tbuY  IJanmhal  je  nach  verschiedenen  Angaben  erst 
«wei  oder  drei  Jahre  nach  den*  Coasulate  des  Fabius  und  Mar- 
eeUut  Tor:Rom  erschienen  ist  Außerdem  ging  wenigstens  Ursi- 
nus von  dem  schon  öfter  gerfigten  frrthume  aus,  dafs  die  Lex 
Curiata  von  den  Vorgängern 'für  Afc  Nachfolger  gegeben  wor- 
den seyj  beseitigt  man  diesen  aber  V^nnd  versteht  die.  Stelle 
von  dort  htm.  über  d>s  eigene  Imperium  der  genannten  Con- 
enJen,  oo  stellt  sieb  ein  geschichtlicher  Widerspruch  entgegen, 
Reale  befunänVtieh  nämlich  im  Anlange  ihres  Amtojahre*  nicht 
beim  Beere,  sondern  längere  Zeit  zu  Rom»  wo  nichts  sie  hinderte 
den  Act  selbst  vorzunehmen;  ja  Fabins  nahm  vor  seinem  Abgänge 
den  Vorsitz  bei  einer  Censorenwahl  ein,  was  den  Besitz  des 
rechtmäfsigen  Imperiums  (s.  oben  S.  568)  schon  Torauesetzte. 
Xiv.  XXIV,  10  u.  II.  Gebt  man  überbanpt  die  zweite  Deeode  des 

.  Lhrius  dureb,  so  findet  sich  kein  Consukt,  weder  des  Fabins 
noch  des  Mareellus ,  welches  sie  nicht  ruhig  zu  Rom  aber 


acbrifebene  uti  rogas  in*  Namen  der  Curien  aufrecken 
mufatea.  Selbst  udter  dea  Staftt&männem  mochtet; 
nu*  die  gründlich  Unterrichteten  lebendig  vor  Augen 


mea,  und  wobei  .sie  nicht  Zeit  zu  jeder  gesetzlichen  Ffamiieb' 
keit  gefunden  hätten.  Ueberdies  streitet  es  gegen  ajlc  römi« 
selm -Verfassung*-  und  Religionj}begriJie,,.dal4  vd*  jponsulen.  be| 
einem  mit  den  strengsten  patricischen  Auspicien  zusammenhän-. 

,  genden  Acte  sich  hätten  ton  Tribunen  Teveten  lassen  Können; 
eher  haltte  man  einen  Dictatur  ernannt,  die  Prätöre*  damit 
hieaäfträfct,  -oder  vom  Senate  wegen  der  Gefahr  des  Staates1 

!  dfoiEsilmiitang:  ton  der  Lex  curiata  erlangt  (Yergl.  S.  568); 
HifpznJ^nint,  .du&  der,  Text  in  semer  jetzige*  Gestalt  «e|u| 
übel  zusammenhängt,  die  Tribunen  auf  die  gezwungenste 
Weise  zwischen  die  beiden  Consulen  eingeschoben,  und  Aus-' 
mrncheiwi*  /beere  .'per  trik.  yLu.  a.  wjobJ  seh wer?- *ä  recht- 

"fcsfigen  sind.  £n«Ui«L;aTefct  es  sieb,  wie«  Aelius  Im  »der  Er- 
fclaVtmg  von  :  Bechti— edrufhen  au  i  diese»  Statin*  geJsssamen , 
und  weshalb  da*  i  Prisdns  ferUtr  gebrauch^  ;sey9)(^eides  bei 
meinem  Verfalle  eine»  däagst  t ergangenen  Zeitt  .liege  daher 
folgender.  Versuch  der  Restitution  dieser  Stelle  etiler  näheren 
fofteung  weuth  geachtet.  Werden:.  Trigintß  fattribus  lex 
curvXa  feHur;  quod,  Bannibal  in  propmqu,k»te  Jtaa*e  cum 
eyrety  nrn  ex  praesidiis  distedere  Uceret,  Q.  JFabiu*  Maximus 
JKukrwDOMm*  egit  per  fr.  pl.  et  Muretllus  cQs.'ftcere  insfüuit, 
*muU  netavit  Aclim  in  XU  signifiettionwm  verberum.  Zuerst 
/sende  xuerbei  der  Grund  einleuchten*  warum  Aelros  yon  dem 
noch  an  seiner  Zeit  Torkomni^den  Gehrauche  (daher  fertur) 

1  sprach^  er  inufete  erldären,  weshalb  eine  von  iiöftfeu  Wctore^ 
«tagfefcemmene  Lex  doch  den  Pf  amen  curiata  führte.    Oeschicht- 

-  lfchttad  den  bekannten  ^Verftnjsungsfbrmeu  getuäfs  würde  sich 
'sodanxr   der    Vorgang   etwa'  in   folgender  Weise    darstellen: 

1  Als  In  'den  Jahren  nach-  der  Schlacht  tön  Canirii  Faoius  die 
Seele  aller  Verthetoigungsm**sregeln  gegen  Hanntbal  (yergl. 
Lir. XXH,  55  u.  t.  a.)  war,   sah  er  voraus,   dä&  der  puni- 

'  sehe  Feldherr  früher  oder  später  den  römischen-  Operationen 
$Ä  Mittel-  und  fJnteritalien  eine  Diversion  durch  einen  Angriff 
auf  Rom»  mache«  würde.  Zu  den  Maasregeln ,  welche  er  daher 
anempfaftl,  um  die  Stadt  stets  auf  einen  Belagerungszustand 
vorbereite*  zn  halten  ,•  gehörte  neben  der  Besetamng  aller 
Pasten  auch  eine  abgekürzte  Form'  für  die  Ertheilung  des  Im- 
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nahen,  da&  sie  ein  «fiter  den  Königen  eingeführte* 
Institut  sey,  Tön  denen  es  widersinnig  wäre,  voraus-' 
iusetzen*  dafs  sie  sich  damit  bitten  dem  Verloste  des* 
Bereits  erworbenen  Amtes  blosstellen  wollen;  aueh 
war  es  wohl  Wenigen  gegenwärtig,  dafs  damals,  im 
Gegensätze  fcu  den  Zeiten  der  Republik,  dieselben 
Carlen  die  Lex  annahmen,  welche  die  Wahl  bestätigt 
Jiatten,  da  Cicero  in  den  später  geschriebenen  Bftcbern 
«her  die  Republik  auf  dieses  Verhiltnifs  so  wieder- 
holt und  in  solcher  Weise  zurückkömmt,  wie  auf  eine 
Sache,  welche  vielen  seiner  Leser  neu  und  ihm  selbst 
besonders  interessant  seyn  mufste  *).    Um  so  freieres 


periums,  nicht  Mos  des  icgehainJgai  eonsularischen  «ml  prl- 

atisserordeatiichen,  ■■— inilich  für  dem  Fall,  dafii 
FeloWtft  im  Kampfe  mllen,  und  et  schnell  nftthig  sejn  wurde, 
nette  m  besteuern,  um  daher  das  Yolk  alsdann  wicht  f«  den 
Wachtposten  abaumehe«,  und  den  Tumult,  welchen  die  Herolde 
hei  der  Zusammenberufung  desselben  an  dem  Stadtmauern  (etV* 
cum  HUtros,  Yarro  de  L I.  VI,  §.  90)  erregten,  au  itrhita,  auf 
der  anderen  Seite  aber  gerade  im  der  Gefidir  dem  YeJksglaubea 
sieht  durch  Vernachlässigung  heiliger  Anspielen  au  beunruhi- 
gern,  schlug  er  Tor,  dafii  die  Gnriem  die  Anerkennung  des 
Imperiums  jede  dem  ihr  Angehörigen  Lictor  (Uctor  cmriatut, 
tergl.  OreUi  inserr.  8210  u.  a..  St)  übertragen  soUfeaw  Die 
hierin  liegende  Abänderung  einer  Vermunugsnorm  ward  aber 
damals  regelmäßig  vermittelst  einet  Plehiacito  auf  efoe  vorher» 
gehende  amt&witag  des  Senates  bewirkt  (Gottling  am  Hermes, 
B.96,  H.  I,  S.  HO;  Walter*  Bechtsgesch.  S.  151)  j  mit  dieser 
ahne  Zweifel  versehen,  wandte  sich  Fabius  an  einen  oder 
mehrere  Tribunen,  welche  den  Yorschlag  durchführten  (wofür 
egk  per  trib.  pl.  ein  guter  Ausdruck  ist),  und  hierauf 'war 
der  Consul  Marcellus  der  erste,  welcher  ihn  nur  Anwendung 
brachte  (faeere  instihdt).  Durch  wiederholten. Gebrauch  im 
zweiten  punischen  Kriege  befestigte  er  sich  alsdann  so,  dafii 
man  spater  nicht  mehr  an  seine  Aufhebung  dachte* 
I)  In  den  Annalea  scheint  die  Lex  curiata  als  eine  Förmlichkeit 
untergeordneter  Art,  welche  auf  den  Gang  der  Begebenheiten 
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FeM  hatte  er  daher  in  einer  Rede,  welche,  was  im» 
mer  bei  ihm  wohl  zu  beachten  ist,  vor  der  Plebs 
gehalten  wurde,  und  auf  sie  berechnet  war,  den  Act 
in  dem  Lichte  darzustellen,  welcher  seinem  politi- 
schen Zwecke  am  besten  zusagte,,  die  Menge  nämlich 
glauben  zu  machen,  dafe  die  alte  Verfassung,  indem 
sie  dem  Volke  eine  doppelte  Entscheidung  über  die 
Beamten  zugestanden  habe,  unendlich  populärer  ge- 
wesen sey,  als  der  zu  bekämpfende  Vorschlag  des 
Rullus,  welcher  ihm  nur  einen  beschränkten  AntbeÜ 
an  der  Ernennung  seiner  Decemviren  einräumen  wolle. 
Man  mufs  die  rednerische  Feinheit  bewundern,  womit 
er  hierbei  verfahrt,  besonders,  da  er  nicht  immer  so 
mäfsig  in  der  Wahl  seiner  Mittel  ist:  er  behauptet 
die  Möglichkeit  einer  Absetzung  durch  die  Lex  curiata 
in  der  Vorzeit  nicht,  sondern  läfst  sie  die  Zuhörer 
nur  errathen;  er  vermeidet  es,  die  Wirkung  jener 
reprehendendi  potestas  auszusprechen,  und  noch  viel 
weniger  weist  er  auf  irgend,  eine  geschichtliche  That- 
sache  ihrer  Anwendung  hin.  Erinnert  man  sich  nun 
an  die  Vorschriften,  welche  er  in  seinen  rhetorischen 
Büchern  über  die  Weise  giebt,  wie  ein  Redner  bei  der 
Erklärung  der  Gesetze  verfahren  müsse,  so  läfst  sieb 
denken,  wie  er  sich  zu  dem  Vorwurfe  eines  gelehrten 
Altertumskenners  verhalten  haben  würde,  dafe  er  der 


keinen  Einflufs  hatte,  «war  öfter  erwähnt,  aber  Keineswegs  so 
regehnafsig  und  deutlich  herausgehoben  worden  au  seyn,  alt 
diese«  bei  Cicero  geschieht,  welcher  sich  als  Augur  eben  neu  mit 
dem  alten  Staatsrechte  beschäftigt  hatte.  Bei  Dionysius  findet 
sich  von  ihr  keine  sichere  Spar  als  die,  welche  in  dem  allge- 
meinen, wohl  vorzüglich  hieraus  entnommenen,  yofiovg  iti- 
«vooüv  liegt.  Livius  gedenkt  ihrer  erst  am  Ende  des  fünften, 
und  in  einem  einzelnen  Falle  nicht  früher  als  im  neunten 
Buche;  denn  die  im  ersten  Buche  vorkommenden  Worte  pmtres 
muttores  facti  beziehen  sich  darauf  nicht  einmal  in  der  Weise, 
wie  Husehke  a.  a.  O.  S.  413  annimmt,  sondern  auf  jene  viel 
wichtigere  auttorUms  Ar  die  Wahkomitiea.  VergL  Lir.  IT,  S. 

95 
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Plebs  den  rechten  Zweck  und  Sinn  der  Lex  curiata  nicht 
erklärt  hätte:  er  würde  ober  die  Zumüthung  gelacht, 
oder  den  Tadel  für  ein  schmeichlerisches  Lob  seiner 
politischen  Gewandtheit  genommen  haben  *).  Man  hat 
daher  allen  Grund  aus  dem  Worte  reprehendere  nicht 
die  strengsten  Folgerungen  abzuleiten,  ihm  nicht  die 
stärkste  Bedeutung  zn  gehen,  welche  es  sonst  wohl 
haben  könnte,  und  die  es  in  dem  Ausdrucke  patres 
reprehensores  comitiarum  auch  allerdings  hat;  wir  müs- 
sen uns  vielmehr  nach  einem  anderen  Wege  umsehen, 
um  die  Folgen  einer  Verwerfung  dieser  Lex  zu  ermit- 
teln, wobei  uns  zum  Theil  jene  Stelle  des  Cicero 
selbst  die  leitende  Hand  bietet  Vor  Allem  möchte 
aber  hierbei  zu  unterscheiden  seyn,  was  theoretisch 
and  dem  Rechte  nach  geschehen  konnte ,  und  was  der 
Thatsache  und  dem  Gebrauche  nach  wirklich  geschah. 
Theoretisch  betrachtet  hatte  eine  Versammlung,  welche 
eine  Lex  annahm,  auch  die  Befugnifs  sie  zurück- 
zuweisen, und  als  Wirkung  des  letzteren  Beschlusses 
wäre  alsdann  derjenige  Zustand  eingetreten,  welchen 
andere  Hindernisse,  wie  z.  B.  ungünstige  Auspicien 
oder  die  Intercession  eines  Tribunen  gegen  dieselbe 
zur  Folge  hatten:  der  Hagistrat  blieb  im  Amte  wie 
vorher,  konnte  aber  einstweilen,  bis  das  Hindernifs 
beseitigt  war,  die  nothwendig  durch  das  Imperium  be- 
dingten Geschäfte  nicht  vollziehen.  Wenn  ein  Consul 
die  Lex  curiata  nicht  bat,  sagt  Cicero,  so  kann  er  die 


i)  Sowohl  Sigonias  als  Grnchins  sind  in  ihrem  Streite  darauf  ge- 
lahrt worden,  einen  rednersehen  Kunstgriff  des  Cicero  in  jener 
Stelle  Ea  Termathen.  Der  entere  sogt  gleich  anfangs,  Graev. 
thes.  p.  £52  und  p.  817  s  er  habe  acute  magis,  ut  solet  in  or*> 
tionibus,  quam  vere  gesprochen ;  Grnchins  giebt  spater,  refa- 
tatio  c  8,  p.  886,  dasselbe  zn:  Oratorie  Cicero,  et  magis 
aecommodate  ad  suam  causam,  quam  ad  veritatem  affert,  ut 
esset  rtprthendendi  potestas$  später  druckt  er  sich  darüber 
koch  starker  durch  *veteratorie  magis  auam  oratorie*  ans. 
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Militärverwaltung  nicht  übernehmen  *);  hätte  er  von 
den  Prätoren  geredet,  so  würde  er  ihnen  (är  diesen 
Fall  die  Leitung  der  Gerichte  abgesprochen  haben  *) ; 
dafs  sie  ihr  Amt  niederlegen  müfsten,  sagt  er  nicht, 
und  konnte  es  nicbt  sagen.  Was  nun  in  dem  Falle  einer 
Intercession ,  welcher  hier  zu  Grunde  gelegt  ist*), 
Statt  fand,  das  würde  auch  in  der  älteren  Zeit  bei  einer 
Verwerfung  durch  die  Gurien  eingetreten  scyn$  man 
hätte  alsdann  die  Ursache  des  Widerspruchs  wegräu- 
men, das  Volk  durch  Concessionen,  welche  es  eben  ver- 
langte, oder  durch  Vorstellungen  und  Versprechungen 
gewinnen,  oder  endlieh  yon  dem  Patriotismus  dem- 
selben erwarten  müssen,  dafs  die  militärischen  nnd 
andere  wichige  Interessen  des  Staates  am  Ende  über* 
wiegen,  und  einem  erneuerten  Versuche,  die  Annahme 
der  Rogation  zu  erlangen ,  einen  besseren  Erfolg  ver- 
schaffen würden«  Practisch  möchte  sich  aber  die  Sache 
noch  ganz  anders  verhalten,  es  möchte  die  Sitte 9 
welche  bei  den  Römern  so  leicht  die  Kraft  des  Rechtes 
erhielt ,  die  Abweisung  der  Lex  curiata  zu  allen  Zeiten 
verhindert  haben*  Unter  den  Königen  wurde  nicht  er- 
wartet und  war  nicht  zu  erwarten,  dafs  dieselbe  Volks* 
Versammlung  ihnen  die  Anerkennung  des  Imperiums 
versagen  würde,  welche  kurz  vorber  ihre  Ernennung 
gebilligt  hatte:  hierdurch  mufste  der  Act  gleich  von 
seiner  Entstehung  an  den  Charakter  einer  blofsen  Förm- 
lichkeit annehmen,  den  er  allem  Anscheine  nach  auch 
während  der  Republik  beibehielt.  Es  mufste  als  eine 
Impietät  erscheinen,  einem  Magistrate,  welchen  neben 
allen  menschlichen  Gewalten  auch  die  Götter  für  recht« 
mäßig  und  geweiht  erklärt  hatten,  die  Ablegung  einer 


I)  A.  a.  O.  12,  §.  SO.  S.  oben  S.307,  n.  3. 
*)  Vergl.  oben  S.  368,  a.  I. 

S)  Cic.  1. 1.  im  Anfange:   Crnmdüms  Ufern  cwriutmm  feremtibui, 
a  trüntni*  pUbii  s*tpe  est  interetstum. 

25* 
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aar  der  Solennit&t  und  Religion  wegen  verlangten  Zu- 
sage zu  verweigern;  es  war  auch  um  so  weniger  Anlafb 
gegeben,  jemals  zu  diesem  äussersten  Mittel  zu  schrei- 
ten, da  die  bald  erfolgte  Einsetzung  der  Tribunen  so 
viele  andere  Wege  darbot,  wenn  man  etwa  der  Regie- 
rang mifsfaüiger  Beamter  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
nisse entgegenstellen  wollte.  Als  Beweis  für  die  Exi- 
stenz der  erwähnten  Sitte  kann  das  Stillschweigen 
aller  Geschichtsquellen  über  Hemmungen  und  Streitig- 
keiten gelten,  welche  eine  Versagung  der  Lex  enriata  l) 
nothwendig  zur  Folge  gehabt  haben  müfste.  Es  wäre 
schwer,  sieh  die  Frage  zu  beantworten,  warum  die 
Curien,  mögen  sie  nun  plebejisch  oder,  wenn  man 
will,  aoeh  patricisch  zusammengesetzt  gewesen  seyn, 
nach  der  Ernennung  von  Dictatoren,  welche  so  oft  von 
der  Gegenpartei  ausging,  oder  von  Consulen  u.  s.  w., 
welche  häufig  mit  geringer  Stimmenmehrheit  in  den 
Centuriatcomitien  durchgesetzt  worden  war,  ihre  Ge- 
walt nicht  durch  die  Vorenthaltung  so  höchst  wesent- 
licher Regierungsbefuguisse  geltend  gemacht  haben, 
wenn  ein  solches  Verfahren  nicht,  den  religiösen  Be- 
griffen und  dem  Herkommen  widerstritten  hätte*  Ans 
diesem  Verhaltnisse  erklärt  sich  auch  am  besten,  wie 
das  Volk  gerade  in  der  Zeit  der  fortgeschrittenen  und 
auf  ihre  Macht  eifersuchtigen  Demokratie  bewogen 
werden  konnte,  den  Lictoren  die  Zustimmung  zu 
dieser  Lex  zu  übertragen  und  für  immer  zu  überlassen, 
was  bei  einem  wesentlichen  Rechte  nicht  so  leicht 
von  ihm  erlangt  worden  wäre.  Was  man  nämlich 
gewöhnlich  als  die  Ursache  dieser  Veränderung  an- 
fuhrt, dafs  in  der  späteren  Periode  der  Republik  die 
Curiatcomitien  überhaupt  aufgehört  hätten,    dafs  sie 

1)  Mirum  mihi  viiehtr,  lagt  daher  mit  Redit  Sigooia*  in  der 
poster.  disput  p.  841 ,  nulUm  in  rerum  gestarvm  mmmmemtig 
epu  tempiris  9xstw*  memoriam,  qu»  turimta  eomiti*  #et»«l 
s  altem  sententütm  centurimtmw*  trünttorumvt  rtsdderuU. 


—    389    — 

auch  in  allen  anderen  Fällen,  z.  B.  bei  den  Arroga- 
tionen, durch  .Lietören  vertreten  worden  wären  *), 
hat  weder  irgend  ein  Zengnifa  noch  einen  genügenden 
Grund  für  sieh. 


i)  Diese  Annahme,  welche  indessen  auch  öfter  Widersprach  ge- 
fanden hat,  statt*  sich  auf  nichts  als  auf  die  Mofse  Verm«- 
thnng,  dafs  das,  was  bei  der  Lex  über  das  Imperium  gegolten 
habe,  auch  bei  allen  anderen  Curien Versammlungen  seine  An- 
wendung gefunden  haben  müsse.  Zur  Verstärkung  dieses 
Schlusses  fragt  Huschke  in  Richters  Jahrbüchern  a.  a.  O* 
S.  412,  ob  man  denn  glauben  könne,  »dafs  die  Lex  enriata  sn 
Arrogationen  für  wichtiger  geachtet  worden  sey,  als  die  de 
imptrw*.  So  möchte  indessen  die  Frage  nicht  an  stellen  seyn: 
gerade  die  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  der  Lex  curiata  für 
die  Staatsverwaltung,  namentlich  in  Rriegsseiten,  konnte  auf 
eine  Vereinfachung  ihrer  Form  fuhren  (und  alsdann  insbeson- 
dere, wenn  sie  ton  jeher  eine  blofse  Förmlichkeit  war),  wäh- 
lend bei  mioder  bedeutenden  Geschäften  dem  Volke  kein  Motiv 
cialeuchtend  gemacht  werden  konnte,  um  es  nur  Verzicktleistung 
auf  hergebrachte  Befugnisse  su  bestimmen.  Bei  geschicht- 
lichen Thatsachen  kömmt  es  indessen  tot  Allem  auf  positive 
Beweise  an,  und  diese  sprechen  alle  für  das  Gegentheil  jener 
Hypothese;  sie  sind  am  vollständigsten  vonGruchius,  de  comit 
1.  III,  cap.  3,  p.  807  Graev.  aufgestellt,  und  so  viel  uns  be- 
kannt, noch  nirgends  genügend  Widerlegt  worden.  Sie  lasten 
sieh,  mit  neuen  Zeugnissen  und  Argumenten  vermehrt,  etwa 
in  folgender  Weise  zusammenfassen:  I)  Im  Allgemeinen  be- 
weist für  die  Fortdauer  wirklicher  Curiatcomitien ,  wenigstens 
bis  zum  Anfange  der  Kaiserherrschaft,  die  Stelle  des  Laelius 
Felix  bei  Gellius  XV,  27;  Cum  ex  generibus  haminum  *uf- 
fragium  feratur,  curiata  conutia  esse.  Da  die  Volksverlas- 
snng  damals  noch  nicht  ausdrücklich  aufgehoben  war,  behan- 
delten die  Rechtslehrer  die  Institute  derselben  noch  als  fort- 
bestehend. 2)  Insbesondere  geht ,  namentlich  für  Cicero' s  Zeit, 
die  Verschiedenheit  der  Versammlungen  für  Arrogationen  von 
denen  für  die  Lex  über  das  Imperium  daraus  hervor,  dafs  bei 
den  ersteren  die  prommlgatio  per  trinum  nuntünum  noch  für 
mo  wesentlich  galt,  dafs  nicht  nur  die  Rede  pro  domo  16, 
§.  41  die  Adoption  des  Clodins  wegen  der  Unterlassung  der- 
selben als  ungültig  angreift,  sondern  dafs  sogar,  wie  Die 
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S)  Bisher  ist  nur  das  Verkältnifa  der  Lex  curiata  ib 
den  Königen  tand  den  an  ihre  Stelle  getretenen  oberes 
Beamten  «betrachtet  worden,   welche  ihr  eigenes  Im- 


Cassini  XXXIX,  II  berichtet,  die  Pontifices  gerade  ans  die- 
sem Grunde  alle  Tribunatehandlungen  desselben  für  richtig 
erklärt  haben.  Offeubar  hatte  aber  diese  Promulgation  die  Be- 
stimmung, noch  immer  das  Volk  selbst  auf  den  Beschlufs  ror- 
lubereiten,  während  sie  bei  der  lex  de  unperio  vielleicht  nie- 
mals bestanden  hat ,  sicher  aber  zur  Zeit  der  dreißig  Lictoren 
weggefallen  war,  was  sich  ans  Cic.  ad  Attic  IV,  18  leicht 
darthnn  läfot  3)  So  oft  die  Schriftsteller  selbst  in  den  späte- 
sten Zeiten  tob  der  Arrogation  reden,  nennen  sie  entweder 
ausdrücklich  die  Curien  oder  doch  das  Volk  selbst  als  die 
beschließende  Behörde.  Appian.  de  bell.  ehr.  III,  94  sagt  von 
OcUviaa:  !4xo  tt  SvCuav  iavrov  eiötxoulro  ro»  *argi 
a&Sic  x*r«  vo/tov  Hov^iarioy  Sc*  #  ^xl  T0*>  öypov 
yiyv*6$ai  rrjy  tötv.  Kowqiac  ydg  ie  P*eV  r<*f  pvAäc 
y  rovf  djjftcvc  ttaiQOVYTtg  xaJLovdv.  Die  oratio  pro  domo 
bezeichnet  die  Adoption  des  Clodius  nicht  nur  öfter  als  ein 
mgert  am  pepulo  (15,  §§.  39  n.  40),  sondern  wendet  auch 
in  Bezug  auf  dieselbe  (29,  J,  77)  den  Ausdruck :  si  tarnen  id 
triginta  curiae  jussigsent,  an,  wobei  der  Zusatz  trigintm  zu 
eurioe  keineswegs,  wie  Huschke  a.  a.  O.  meint,  darauf  hin- 
deutet ,  dafs  in  diesen  Versammlungen  nicht  die  Stimmenmehr- 
heit entschieden  habe,  sondern  als  eine  herkömmliche  Redensart 
für  die  vereinigten  Curien  gesetzt  ist,  wie  häufig  trigintm 
yuinmue  tribus  für  die  vereinigten  Tribus  steht,  vcrgL  z.  B. 
Cic.  de  lege  agr.  11,  7,  §.  17.  Auf  gleiche  Weise  redet  Gel- 
Kus  in  der  elassischen  Stelle  V,  19  von  einer  adopiU  per 
populum,  und  per  populi  rogationem,  was  bekanntlich  auch 
Ton  den  Juristen  der  Kaiserzeit  geschieht,  Ulpian.  fragm.  tit. 
VUI,  §§.  9«.  3;  Gaj.  instit  I,  §§.  99,  100,  101,  103,  103, 
107,  während,  wenn  sehen  lange  vor  dem  Ende  der  Repu- 
blik die  Lictoren  für  das  Volk  eingetreten  wären,  sich  hierbei 
ebenso  wie  hei  dem  Imperium,  wenigstens  die  ausweichende 
Redensart  adoptio  fit  lege  emriata  in  dem  Spracbgebrauche 
festgestellt  haben  wurde«  —  (Jebrigens  verhielt  es  sich  ohne 
Zweifel  mit  den  Curiatcomitien  für  Arrogationen  in  Rom  ge- 
rade so,  wie  mit  den  Verhandlungen  des  brittischen  Parla- 
ments über  PrJTatbilb,  dafr  nämlich,  zu  allen  Zeitem  meist  nur 
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perium  durch  sie  bestätigen  liefsen;  bekanntlich  war 
sie  aber  auch  eine  nnerläfsliclie  Bedingung  für  die  Ge- 
sch&ftsfuhrung  der  minores  magistratus,  nnd  zwaMsoek 
in  einem  höheren  Grade  als  für  die  der  majores  j 
denn  während  diese  wenigstens  ihr  Amt  selbst  nnd 
einen  Theil  seiner  Functionen  schon  vermöge  der  Crea- 
tion  mit  vollem  Rechte  besaßen  und  ausübten,  wur 
den  jene  nach  dem  strengen  alten  Herkommen  erst 
vermittelst  der  Lex  curiata  in  den  Besitz  ihrer  Magi- 
straturen eingesetzt  *)•     Ausserdem  ist  es  klar,  daft 


diejenigen  dabei  erschienen,  welche  ein  Interesse  bei  der  Sache 
hatten,  oder  von  den  Betheiligten  dazu  angefordert  waren. 
Ausnahmen  'traten  hingegen  wohl  alsdann  ein,  wenn  gerade 
mit  einem  solchen  Familienacte  politische  oder  Parteizwecke 
verbunden  waren,  wie  z.  B.  bei  der  Abrogation  des  Ctadius, 
Welche  Cäsar  wohl  zum  Theil  deshalb  to  übereilt  durchfuhrt* 
oder  wie  bei  denen  in  dem  Hause  der  ersten  .Imperatoren 
(vergl.  z.  B.  Sueton.  Octav.  65),-  welche  aHem  Anscheine  nach 
nicht  ohne  besondere  Feierlichkeit  und  ein  Zuströmen  von 
Freunden  und  Anhängern  iroilzagen  wurtien. 
1)  Dieser  Sinn  liegt  unverkennbar  in  dem  Ausspruche  des  Augur 
Messala  bei  Gellius  XIII,  15.  In  dieser  Stelle,  worin  flfessala 
.Oberhaupt  den  Unterschied  der  minores  magistraius  ton  den 
,  majores  behandelt,  setzt,, er  beide  Klassen»  nachdem  er  die 
Natur  ihrer  Auspicten  erörtert  hat,  auch  in  Bezug  auf  die 
Art,  wie  sie  ihre  Aemtec  erlangten  ft  mit  den  Worten  einan- 
der entgegen :  Minoribus  creandis  magistratibus  tributis  comi- 
tüs  magistratus,  sed  justius  curiata  datur  lege.  Majores  cen~ 
turiatis  comitiis  fiunt.  Hier  wird  demnach  eine  doppelte  Ver- 
schiedenheit hervorgehoben,  einesthejls  dafs  die  minores  in 
Tributcomitien ,  die  majores  m  Centuriatcomitien  erwählt  wur- 
den, anderntheils  dafs  die  Greation  4er  letzteren  hiermit  be- 
endigt war,  die  der  ersteren  aber*  genau  genommen,  erst  ver- 
möge der  Lex  curiata  vollständig  wurde.  Hierauf  folgt,  daft 
wahrend  jene  ihr  Amt  reehtmäfsig  in  dem  Momente,  welcher  in 
dem  earmen  rogationis  angegeben  war,  antraten,  und  später 
die  Lex  über  ihr  Imperium  zu  einer, .  gelegenen  Zeit  als  eine 
Handlung  ihrer  Regierung  vornahmen,  diese  vielmehr  nach 
altem  strengem  Rechte  (worauf  indessen  die  Praxis  der  dama~ 
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ihre  Erwähnung  in  derselben  überhaupt  eine  gans 
andere  Bedentang  haben  muftte,  tbeils  weil  sie  das 
eigentliche  Imperium  nieht  erhielten,  theils  weil  ihnen 
da  jus  agenii  cum  populo  fehlte,  und  daher  für  sie 
der  Zweck  der  Lex  weg6el,  sieh  die  Anerkennung 
einer  Gewalt  über  die  Burger  durch  eine  unmittelbare 
Verhandlung  mit  denselben  zu  verschaffen.  Ihre  Stel- 
lang EU  dem  Volke  wie  zu  der  Lex  war  vielmehr 
noth wendig  eine  Mos  mittelbare,  und  zwar  namentlich 
eine  durch  die  hohen  Magistrate,  welche  auf  die  An* 
nähme  derselben  antrugen,  und  durch  welche  sie  ihr 
Amt  erhielten,  vermittelte.  Am  besten  wird  sich 
dieses  Verhältnils  historisch  erklären  lassen,  indem 
man  es  aus  dem  von  der  Königszeit  her  überlieferten 
Gebrauche  ableitet.  Den  Königen  stand,  wie  oben 
ausgeführt  worden,    das   ausgedehnteste  Recht   zu, 

figen  Zeit  riefet  mehr  viel  Gewicht  legte,  vergL  Cie.  Philipp. 
II,  30,  §.  tfO)  Bis  ni  der  Annahme  derselben  Lies  für  deftig* 
»frt  galten.  Hiermit  stimmt0 nun  Tollkommen  oberem,  was 
Cicero  de  lege  agr.  II,  10,  §.  «6  als  Inhalt  derjenigen  Lex 
enriata  angiebt,  welche  ftulfus  far  die  von  ihm  vorgeschla- 
genen Decemviren  (die  mit  den  minores  magistrntus  in  dieser 
Hinsicht  gleich  standen)  entworfen  hatte,  Ut  tT ,  sollte  es  darin 
beifsen,  deeemviratum  habeant  ~  gnos  ptebs  designaverä:  ihre 
Eigenschaft  als  blds  designirter  Beamten,  Welche  sie  durch 
die  Tribntcomitien  erhalten  hatten,  dauerte  daher  bis  zur 
Durchführung  der  Lex  curiatä  fort,  nach  welcher  sie  ihr  Amt 
erst  erhielten.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daft  der 
Inhalt  der  Lex  in  Betreff  des  Imperiums  der  magistratus 
majore»  (vergl.  hierüber  die  Bemerkungen  von  Husch ke  in 
Richter**  Jahrbuchern  S.  428)  hiervon  durchaus  verschieden 
sevn  mußte.  Im  Zusammenhange  mit  jenem  Ausspruche  des 
Messala  steht  endlich  auch  der  von  Cicero  a.  a.  O.  (10,  §.  26 
im  Anfange)  aufgestellte  Satz:  Inauditum  ...  uii  curiata  lege 
magistratus  detur,  qui  nnllis  eomitiis  ante  sä  datus9  welcher 
sieb  nur  auf  die  minores  und  die  ausserordentlichen  Beamten 
beziehen  kann,  obgleich  er  auch  von  den  letzteren  in  dieser 
Allgemeinheit  unrichtig  und  rednerisch  übertrieben  ist 
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Theilc  und  Attributionen  ihrer  Gewalt,  und  namentlich 
ihres  Imperiums,  auf  andere  zu  übertragen;  ein  jua 
mandandi,  welches  im  Ganzen  auch  auf  die  spateren 
Magistrate  überging  '),  insoweit  es  nämlich  nicht  durch 
bestimmte  republikanische  Institutionen  dem  Volke 
▼orbehalten  ward.  Bei  dem  Mangel  an  Nachriehten 
läfst  sieh  nun  zwar  Nichts  darüber  entscheiden,  inwie- 
fern  diese  Befugnifs  im  Allgemeinen  oder  durch  die 
Aufzählung  bestimmter  Fälle  (z.  B.  daß  für  die  Zeit 
der  Abwesenheit  ein  praefectus  urbi  eingesetzt  wer- 
den könne  u.  s.  w.)  in  der  Lex  über  das  regium  im* 
perium  ausgedrückt  war:  für  einen  Fall  jedoeh  ist  es 
sicher,  dafs  sie  etwas  Aehnliches  enthielt,  nämlich  in 
Bezug  auf  die  Bestellung  der  Quästoren,  Nach  dem 
früher  behandelten  Zeugnisse  des  Tacitus  *)  steht  es 
fest,  dafs  diese  in  der  ältesten  Lex  curiata  erwähnt 
waren ,  und  zwar  harnen  sie  darin  in  der  Weise  vor, 
dafs  daraus  auf  die  freie  Erwählung  derselben  durch 
die  Könige  so  wie  durch  die  Consulen  der  frühe- 
sten republieanischen  Zeit  geschlossen  wurde.  Was 
könnte  man  sieh  nun  hierunter  anders  denken ,  als 
dafs  diese  sieh  von  dem  Volke  neben  der  eigenen 
Ausübung  des  Imperiums  auch  das  Recht  zuerkennen 
liefsen,  den  Quästoren,  welche  sie  zu  ernennen  för 


I)  Nach  diesem  Grundsätze  konnte  jeder,  welcher  ein  Imperium, 
sey  es  ein  militärisches  oder  ein  richterliches,  hatte,  Fono 
tionen  desselben  mit  den  dazu  nöthigen  Zwangs-  und  Straf- 
befugnissen anderen  in  der  Eigenschaft  Ton  Legaten  oder  von 
Bevollmächtigten  für  die  Jurisdiction  mandiren,  wovon  nur 
spater  das  Recht  überleben  and  Tod  eine  Ausnahme  macht«. 
Vergl.  die  bei  Walter,  Rechtsgeschichtt  t,  S.  175  in  den 
Noten  angeführten  Stellen,  und  im  Allgemeinen  den  auch  für 
die  Zeiten  der  Republik  gültigen  Ausspruch  Ulpian's  im  fr.  L 
pr.  D.  de  offic  ejus  etc.  (I,  21):  Quac  . .  .jwr*  magistrutus 
eompetunt,  mmndari  postunt. 

*)  Am.  M,  tt;  vergL  oben  &5I8& 
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nöthig  finden  würden,  die  peinliche  Gerichtsbarkeit 
mit  den  dazu  erforderlichen  Gewalten  zu  fibertragen? 
Die  Formel,  womit  dieses  geschah,  läfst  sich  freilich 
nicht  näher  bestimmen;  die  Sache  aber  kann  im  Allge- 
meinen bei  der  Wahrhaftigkeit  lind  dem  Gewichte  des 
Zeugen  nicht  zweifelhaft  seyn.  Dieses  Recht  übten 
nnn  die  Könige,  je  nachdem  das  Bedürfnifs  des  Staates 
es  erforderte,  die  ältesten  Consuleo  aber  alljährlich 
unmittelbar  nach  der  Annahme  der  Lex  curiata,  wobei 
die  Erweiterung  des  Geschäftskreises  der  Quaestoren 
vnd  die  anderen  hierin  eintretenden  Veränderungen  ') 
keinen  Unterschied  machen  konnten«  und  hierdnreh 
mußte  sich  demnach  für  die  Ernennung  derselben  der 
Grundsatz  feststellen :  Magistratus  datur  lege  curiata. 
Als  indessen  später  bald  nach  dem  Decemvirate  fest- 
gesetzt ward,  dafs  das  Volk  in  den  Tributcomitien 
die  Personen  der  Quästoren  bezeichnen  solle,  und 
damit  di^  mandirende  Gewalt  der  That  nach  auf  dieses 
überging  *),  war  es  eine  notwendige  Folge,  dafs 
nunmehr  hiervon  der  Satz  galt:  Tributis  comitiis  magi- 
stratus datur.  Der  alte  Gebranch  ward  aber  deshalb 
nach  der  bekannten  Sitte  der  Römer  nicht  aufgehoben, 
und  zwar  wurde  er  um  so  mehr  fortwährend  für  den 
streng  rechtmäßigen  (justius)  gehalten,  als  er  mit  den 
auspicia  minora,  welche  die  Quästoren  you  den  Gon- 
sulen  empfingen,  zusammenhing:  noch  immer  mufsten 
daher  diese  in  der  Lex  curiata  von  dem  Volke  die  Magi- 
stratur für  jene  verlangen ,  jedoch  jetzt  nicht  mehr  für 
diejenigen,  welche  sie  selbst  erwählen  würden,  son- 
dern für  die,  welche  das  Volk  bereits  bezeichnet 
hatte,  quos  populus  designaverit ,  und  von  diesem  so 
zusammengesetzten  Verfahren  hiefs  es  demnach  seit- 
dem:  Tributis  comitiis  magistratus ,  sed  justius  curiata 


i)  S.  hierüber  oben  S.  525  ff. 

2)  Tac.  L  L :  Donte  cum  fueque  ftanontm  papntms  mandmtet 
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ilatur  lege  *).  Die  Quäatur  war  aber  als  die  älteste 
unter  den  niederen  Magistraturen  *)  das  Vorbild  för 
alle  übrige  dieser  Klasse,  ebenso,  wie  es  das  König- 
thum  für  die  höheren  war$  als  daher  später  die  curu- 
lischen  Aedilcn  und  andere  ähnliche  Aemter  eingeführt 
wurden,  ging  das  bei  jener  herkömmliche  Verfahren 
dter  Creation  auf  diese  über,  und  der  eben  entwickelte 
Grundsatz  erhielt  dadurch  allgemeine  Geltung.  Hier- 
von war  es  auch  eine  Folge ,  dafs  die  ganze  Stellung 
der  minores  gegen  die  mit  dem  Imperium  bekleideten 
Magistrate,  durch  deren  Verinittclung  und  ans  deren 
Händen  sie  ihr  Amt  empfingen,  sich  nach  dem  Muster 
der  Quästur  gestaltete;  sie  waren  sämmtlich  ihnen 
untergeordnet  '),  während  sie  sich  unter  einander  dem 
Rechte  nach  gleich  standen  4),  und  ihre  Auspicien 
wurden  als  abgeleitet  Von  denen  ihrer  Vorgesetzten  *), 
namentlich  denen,  welche  diese  bei  der  Ertheilnng 
der  Lex  angestellt  hatten,  betrachtet.  —  Aus  der  bis- 
herigen Erörterung,  und  namentlich  aus  der  ange- 
führten Stelle  des  Tacitus,  ergiebt  sich  übrigens  von 
selbst,  dafs  die  Lex  curiata  für  die  regelmässigen  nie- 
deren Magistrate  kein  für  sich  bestehender  Act,  son- 
dern nur  ein  Theil  der  jährlichen  Lex  über  das  Im- 
perium der  majores  war;  anders  verhielt  es  sich  mit 
derjenigen,  welche  für  ausserordentliche  Beamte,  und 
für  solche,  welche  ein  selbstständigcs  Imperium  ausser- 
halb Rom  bekleiden  sollten,  gegeben  wurde,  worüber 


1)  S.  die  oben  S.591,  n.  1  angeführten  Stellen  des  Bfetaala  und  Cicero. 

2)  Ulpian.  im  fr.  an.  pr.  D.  de  offic.  Quaeit  (I,  13)  a  Ort'go  quae- 
storibus  creandis  antujuissima  est,  et  patne  «nie  omnes  magi- 
stratus. 

5)  Polyb.  VI,  13,  §.3,  Gellla»  XIII,  IS. 

4}  Giedelegg.  III,  5,  §.6:   Minores  magistrmtus,  partüi  juris, 

plures  in  pluria  sunto.     Metfala  ap.  Gellinm  XIII,   15  am 

Ende. 

3)  Vergl.  oben  S.73* 
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einig«  Bemerkungen  einem  anderen  Abschnitte  dieser 
Untersuchungen  vorbehalten  bleiben. 

Der  Begriff,  welcher  bei  der  Betrachtung  dieser 
Lex  deutlich  hervorgetreten  ist,  dafs  sie  ein  Mittel  zur 
Verstärkung  der  Regiermigsgewalt  durch  eine  von  dem 
Volke  verlangte  und  ertbeilte  Zusage  war,  stellt  steh 
auch  bei  einer  zweiten  ähnlichen  Rogation  dar,  welche 
nach  sicheren  Nachrichten  der  älteren  Königszeit  an- 
gehörte, nämlich  bei  der  Lex  über  die  Lictoren. 
Cebereinstimmcnd  wird  nämlich  von  Dionysius  ')  und 
Cicero  *)  berichtet,  dafs  die  Könige  sich  zu  der  Auf- 
nahme derselben  die  Zustimmung  von  dem  Volke  er- 
theilen  liefsen,  während  sonst  der  erstere,  seiner  allge- 
meinen Theorie  ungeachtet,  nur  selten  ein  Beispiel 
von  einer  Volksabstimmung  aus  dieser  Periode  anzu- 
führen weife,  der  andere  es  ausdrücklich  als  ein  beiner- 
kenswerthes  Zugeständnils  hervorhebt  *)•  Die  Glaub- 
würdigkeit ihrer  Angabe  wird  dadurch  nur  erhöht, 
dafs  sie  über  den  Namen  des  Regenten,  welcher  der 
Urheber  dieser  Maasregcl  gewesen  sey,   abweichen, 


I)  Diooys.  m,  fö:  Twbrtug  phy  ripatg  6  Tfepnfo*?  ovn  *v$vc 
iXQyGaro  Xaß<*v>  <*c  ol  xAttfOt  ypcipovöt  r»v  'Pvpaixvv 
Cvyyqapitav •  all*  axodove  Tfj  ßovJLjj  Mal  ro>  dy/fft» 
ryr  diayvwöiv,  ti  Xrjxreov  avrd,  ixsidrj  xäüi  ßqvJLopsyOic 
yv,  ron  xgoötdetaro  x.  r.  X. 

8)  Do  republ.  II,  17:  JYe  insipubus  quidem  regiis  Tulhu,  niti 
jussu  populi  est  ausus  uti.  iVnm  ut  sibi  duodeeim  liefere* 
cum  faseibus  anteire  liceret  ....  Der  Verlast  der  folgen- 
de» Worte  durch  die  im  Manuscripte  hier  fehlenden  Blätter 
ist,  obgleich  der  Sinn  im  Allgemeinen  mich  <lem  Vorhergehen* 
den  nicht  zweifelhaft  bleibt.,  sehr  zu  beklagen,  da  die  eigenen 
Ausdrucke  des  Cicero  unsere  spärliche  Renutnifs  von  den  Ver- 
haltnissen dieser  Zeit  gewifr  um  so  manche  interessante  Notiz 
bereichert  haben  wurden. 

S)  Vergl.  die  in  der  CJeberschrift  dieses  Abschnittes  angeführten, 
hiermit  in  Verbindung  stehenden  Worte. 
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der  entere  sie  dem  Tarquinius  Priscus,  der  andere 
schon  dem  Tullus  Hostilius  zuschreibt;  diese  Ver- 
schiedenheit beweist,  dafs,  wie  es  bei  den  Ueber- 
lieferungen  aus  diesem  Zeiträume  nicht  selten  vor- 
kömmt 5  die  geschichtliche  Tradition  schwankend 
war  *),  während  die  staatsrechtliche  feststand,  und 
auf  irgend  einer  erhaltenen  Formel  beruhte.  Die  Ver- 
wandtschaft dieser  Rogation  mit  der  Lex  curiata  würde 
sich  selbst  alsdann  aus  ihrem  Inhalte  ergeben,  wenn 
sie,  wie  Dionysius  vorausgesetzt  zu  haben  scheint, 
sieb  auf  die  sämmtlichen  Insignien  der  Könige  bezog, 
wo  sie  dann  eben  so  die,  äusseren  Attribute  ihres  Im- 
periums, wie  jene  die  inneren,  bezeichnet  haben 
würde;  dieser  Zusammenhang  tritt  aber  noch  viel 
klarer  hervor,  wenn  die  Worte  der  Le*,  wie  man 
nach  Cicero's  Darstellung  annehmen  darf,  ausschlief*-* 
lieh  oder  doch  vorzugsweise  auf  die  Befugnifs,  Lie- 
feren anzunehmen  und  zu  halten,  gerichtet  waren,  so 
dafs  nur  in  der  geschichtlichen  Erzählung  die  übrigen, 
gemeinschaftlich  mit  den  Lictorcn  aus  Etrurien  abge- 
leiteten, Ehrenzeichen  in  Verbindung  damit  gebracht 
wurden.  Die  Lictoren  standen  nämlich  zu  dem  Im* 
perram  der  hohen  Magistrate  in  einer  ähnliehen  Be- 
ziehung, wie  sie  die  niederen  Beamten  zu  ihm  hat- 
ten; wie  diese  die  Bevollmächtigte  und  Gehülfen,  so 
waren  jene  die  Werkzeuge  desselben.  JSnr  wer  sich 
in  dem  Besitze  der  Lictoren  befand,  konnte  durch 
sie  seine  Botmäfsigkeit  auch  in  die  Ferne   geltend 


i)  Vergl.  Ober  die  abweichenden  Berichte  der  Alten  tob  der  Ei* 
funrung  der  Liefere*  und  der  übrigen  königlichen  Insignien  in 
Rom,  die  bei  Dirksen,  Versuche  «ur  Kritik  und  Auslegung 
der  Quellen  des  römischen  Rechts,  sechste  Abhandl.  Cap.  9, 
&  841  in  den  Noten  angefahrten  Stellen,  an  denen  nach  Ma- 
exob.  Saturn,  I,  6  und  Plin.  b,n.  IX,  63  liiiiaunfngen  sind, 
welche  mit  Cicero  für  TnUns  Hostilius  sprechen. 


machen  *);  man  mufste  ihrer  Ladung,  vocatio,  Folge 
lebten,  sich  von  Ihnen  ergreifen  und  mit  Gewalt  weg- 
fahren lassen,  wodurch  sie  eine  Eigenschaft  erhielten, 
welche  wohl  gemacht  war,  in  eine  das  Imperium  be- 
treffende Stipulation  aufgenommen  und  darin  anerkannt 
zu  werden.  Hierdurch  gewinnt  die  Vermuthung  Wahr- 
scheinlichkeit ,  dafs  die  Formel,  worauf  jene  Nach- 
richt gegründet  wurde,  überhaupt  nichts  Anderes  als 
eine  Stelle  der  Lex  curiata  über  das  regium  Imperium, 
oder  doch  einer  jener  Anhänge  und  Nachträge  zu  der- 
selben war,  deren  sie  auch  andere  zn  verschiedenen 
Zeiten  erhalten  hat  *)•  Hieraus  erklären  sich  auch 
am  besten  die  verschiedenen  Angaben  über  die  Zeit 
der  Einfährung  der  Lictoren:  diejenigen,  welche  sie 
Hos  allgemein  als  eine  uralte  Umgebung  der  Könige 
Kannten ,  waren  geneigt,  sie  schon  dem  Romulus  bei- 
'zulegen,  und  zwar  entweder  von  der  Gründung  der 
Stadt  8) ,  oder  doch  von  seinem  Siege  über  die  Etrus- 
her  an  4).  Wer  aber  die  Formel,  welche  sie  betraf, 
yor  Augen  hatte,  und  darin  eine  Neuerung  sah,  die 
in  die  Zeit  nach  der  ersten,  dem  Ntima  zugeschrie- 
benen, Einfuhrung  der  Lex  curiata  fallen  müsse,  ward 
am  natürlichsten  auf  Tullus  Hostilius  geführt,  und 
dieses  zwar  um  so  mehr,  als  man  auf  ihn  fast  allge- 
mein auch  jenen  Nachtrag  zu  der  Lex  zurückführte, 


1)  Hau  vergl.  hierüber  die  Aussprache  des  Labe*  «ad  besonders 
des  Varro  bei  Gellios  XIII,  12  u.  13. 

2)  Von  dieser  Art  ist  die  Rogation  des  Dictato«:  Ut  equnm 
tscendere  /teeret,  Li?.  XXIII,  14. 

5)  Uf.  I,  8;  Lyons  de  magistr.  I,  8.  Diese  Angabe  bat  ffir  sich, 
dafs  das  Wort  Lietor  lateinischen-  Ursprungs  ist,  und  diu 
Sache  wohl  schon  den  alten  Launen  nicht  fehlte,  Vir*;.  Aen. 
VII,  173.  Nur  die  Zahl  awölf  >  die  Form  der  Fasees  und  Aehn- 
liebes  mochte  nach  «trnshwehem  Muster  hiniugfhommen  seyn. 

4)  Wut  Rom.  SR 
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welcher  ach  auf  die  Einsetzung  der  Quästoren  bezog  *). 
Nahm  man  hingegen  vor  allem  Anderen  Rücksicht  auf 
den  etruskischen  Ursprang  des  gesaminten  königlichen 
Aufzuges,  so  lag  nichts  näher  als  den  Tarquinius  Ar 
denjenigen  König  zu  halten  *),  welcher  ihn  nach  Rom 
übertragen,  und  so  mit  d$n  Lictoren  auch  die  von 
ihnen  sprechende  Lex  (oder  Stelle  der  Lex)  einge- 
führt habe. 

In  den  bisher  behandelten  Leges  hat  sich  demnach 
kein  Merkmal  vorgefunden,  welches  nicht  mit  dem 
oben  entwickelten  allgemeinen  Charakter  dieser  Art 
von  Verhandlungen  mit  der  Volksversammlung  in  völ- 
liger Uebereinstimmung  stände;  sie  waren  nicht  be- 
stimmt, den  Königen  Vorschriften  zu  crtheilen,  son- 
dern ihr  Herrscheransehn  und  die  Organe,  deren  sie 
zur  Ausübung  desselben  bedurften,  durch  eine  solenne 
Anerkennung  kräftiger  und  wirksamer  zu  machen. 
Eine  verschiedene  Gestalt  würde  indessen  diese  Thä- 
tigkeit  der  Comitien  gewinnen,  wenn  die  gewöhnliche, 
auf  eine  bereits  erwähnte  Stelle  des  Pomponius  3)  ge- 
stützte, Meinung  begründet  wäre,  dafs  diejenigen  For- 
meln und  Sätze  des  ältesten  religiösen  und  bürgerlichen 
Rechtes,   welche  bei  juristischen  und  anderen  classi- 


1)  Vergl.  oben  S.  517  mit  n,ln.i 

2)  Vergl.  ausser  Dionysiui  a.  a.  Ol  und  Strabo  V,  3,  §.3,  auch 
Diod.  V,  40. 

5)  Fr.  2,  §.  2.  D.  de  orig.  juris:  Posten  aueta  ad  aliquem  mo- 
dum  civitate  ipsum  Romulum  traditur  populum  in  triginta 
partes  divisisse,  qua*  partes  ewrias  appellavit:  propterea 
quod  tune  reipublieae  curam  per  sententias  partium  earum 
expediebat.  Et  ita  leges  quasdas  et  ipse  euriatas  ad  popu- 
tum  tulit.  Tulertmt  et  sequentes  reges:  quae  omnes  con~ 
scriptae  exstant  in  libro  Sexti  Papirii:  qui  fuü  Ulis  tem- 
poribus,  quibus  Superbus  Demarati  Corinfkü  filius,  ex  prin- 
tipalibus  Pin*  is  Über,  ut  diximus,  appellatur  jus  civil* 
Papirimnum:  non  quia  Papirius  de  suo  quiequam  ibi  adjeeit, 
sed  quod  leges  sine  erdime  Iotas  t»  unum  composuit. 
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»dien  Schriftstellern  unter  dem  Namen  legts  regime  vor- 
kommen, and  wahrscheinlich  auch  sämmtlich  in  dem 
sogenannten  jus  Papirianum  enthalten  waren,  Anträ- 
gen der  Könige  an  das  Volk  ihre  Entstehung  verdankt 
hätten.  Es  ist  non  zwar  schon  in  einem  früheren  Ab- 
schnitte ')  aufmerksam  darauf  gemacht  worden,  dafe 
jene  Angabe  eines  Schriftstellers,  dessen  schiefe  Auf- 
fassung der  von  ihm  benutzten  Quellen,  dessen  Ver- 
worrenheit und  Widersprüche  in  allen  Nachrichten, 
welche  die  älteren  römischen  Zustände  betreffen,  bei 
jeder  neuen  Untersuchung  deutlicher  hervortreten,  eben 
00  an  sich  unhaltbar  sey,  als  sie  durch  bessere  Berichte 
und  Zeugnisse  widerlegt  werde.  Die  Frage  ist  indes- 
sen von  solcher  Wichtigkeit,  dafe  eine  etwas  ausfuhr- 
lichere Erörterung  derselben  an  dieser  Stelle  not- 
wendig erscheint 

Betrachtet  man  zuerst  den  Inhalt  derjenigen  Sätze, 
welche  unter  dem  Namen  legei  regiae  angeführt  wer- 
den *),   so  findet  sich,   dafe  ein  ansehnlicher  Theil 

I)  Vergl.  oben  S.  1*4  —  137. 

3)  Vergl.  die  Sammlung  derselben  bei  Dirksen  in  den  angeführten 
Versuchen  n. «.  w.  sechste  Abhandl.  S.  234  —  3681  Durch  diese 
sehr  verdienstvolle  Arbeit  ist  «heraus  Vieles,  was  die  früheren 
Sammler  der  leget  regiae  unter  die  Zahl  derselben  aufgenommen 
hatten,  und  hierunter  auch  die  constituirenden  und  administrati- 
ven Anordnungen  der  Könige,  daraus  entfernt  worden.  Die  Frage 
auch  der  staatsrechtlichen  Natur  und  dem  ursprunglichen  Cha- 
vacter  der  beibehaltenen  Sitze  ist  dabei  seiner  genaueren  Prü- 
fung unterzogen ;  aus  mehreren  Stellen  (vergl.  z.  B.  S.  341) 
geht  jedoch  hervor,  dafs  die  Voraussetzung  ihrer  Entstehung 
durch  Rogationen  als  sich  von  selbst  verstehend  angenommen 
worden  ist.  Wäre  die  Untersuchung  hierüber  nicht  unter- 
blieben, so  hätte,  gerade  wenn  das  Resultat  Jur  die  Meinung 
des  Pomponins  ausgefallen  wäre,  die  Sammlung  in  mnnehrr 
Beziehung  eine  veränderte  Gestalt  erbalten  müssen,  da  alsdann 
z.B.  dem  Inhalte  der  Lex  enriata,  der  Lex  über  die  Lictoren,  so 
wie  mehrerer  servianischer , -als  unbezweifelter  lege*  adfyu- 
lum  latac,  der  Pia«  darin  nicht  hätte  versagt  werden  1 
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derselben  »im  religiösen  Vorschriften  begeht  .*).  Wer 
könnte  null  glauben,  bei  irgend  einer  Behaiftotscbaft  mit 
dsMt<prie*teviiehen  Einrichtungen  und  den  Religiottsbe- 
güfen  der  Rönier,  dafs  Ton  der  Urzeit  der  Stadt  her 
Anordnungen,  welche  -Opfer,  beilige  Gebräuche  u.  s;  w. 
betrafen,  von  den  Beschlüssen  einer  Volksversamm- 
lung *)  abhängig  gemacht  worden  wären?  Der  Grund« 
sata,  welcher  ach  on  durch  die  Natur  der  Sache  gegeben 
ist,  und  daher,  mit  nur  bedingten  Ausnahmen,  überall 
wiederkehrt,  dafs  die  Lehre  ynon  den  sacra  nicht  der 
Entscheidung  des  -Volkes  unterworfen  seyn  könne, 
sondern  von  einer  getreihten,  über  ihm  stehenden, 
Autorität  ausgehen  müsse,  war  nirgends  strenger  als  ur 
Rom  durchgeführt.  Hier  gab  «9  «u  allen  Zeiten  einen 
obersten  Gerichtshof  Ar  das  heilige  Recht  in  dem 
Collegium  der  Pontifices,  welches  keiner  Staatsbehörde 
verantwortlich  *)  und  untergeben,  seine  Aussprüche 


■v  .  j      ••  ■».       f"       -       -• 

;.  |)  Yergl.  Elfers,  de  juris  sacr?  monumentU,  cap.  i>  §. i (de  jure 

, ,  Papiriane  «eu  de  legibus  regps)  p,&ssj.     .      . 

S)  Die  AmchUeftaa*;  de*  Plebejer  Ten  den  Curiateomitien ,  Welche 

Püebuhr  ajmiinmt,  kennte  hierin  in  kemem  Feile  einen Unter- 

^        Schied  begründen,  am  Tfenigstett  fi?  die  fettesten  Zeiten,  .♦#» 

...  .-ff.  nach  dieser  (  M*"&t  wenige  oder,  keine  Plebejerr.in  Rom 

/v     gab,     A^rd**  vse|)en  ja.  hjernjaji » ,  waa  häufig  nMK: genug 

a  t  ,  geachtet  wis4  ,„  flie  ^atrkier  hein  \AdeU  «sende**  eine  gause 

,^<Jlifogextchafr%iei*popidus  Ten  dmhun4est.  AirtbeUunge*,  ge- 

,    ..  lyzi&en  .sevn^  wejake*  demnach  in.  den  Gnrien,  seU>at  abgesehen 

.     .   von  .den  Cljenten,  eine  eigentliche  Volksversammlung  bildete. 

3)  Es  findet  aieb  allerdings  ein  Beispiel,  dafe  ein  Poritife*  Maxi- 

.  mm,   BL  Aemilius  Seaurus,   wegen  Verwahrlosung  der  Sacra 

won.  einem  Tribunen  vor  ein  Geriebt  der  Plebs  gestellt  *urde, 

Tergl.  Ascon.  in  Scaurianam  1,1.  'Dieses  geschah  indessen  sur 

:     Zeit  des  Verfall*  de*  Religion  wie  der  Republik,  wo  d&Nobi- 

.  . .  liUt,   welche  die  Priesterthumer  bekleidete,   dem  Volke  mit 

Recht  (namentlich   seit  dem  berüchtigten  Processe  der  Vesta- 

linnen)  als  ungläubig  und  frivol  verdächtig  war.    Uebrigens 

.  ■    wuird*  Scaiiru* freigesprochen,  vieto^ 

S6 


nacfs  der  in  seiner  Ktlte  bewahrten  Tradition  Alke*, 
und  4**  W0  die  schriftliche  und  mündliche  lieber* 
lieferung  nicht  ausreichte,  im  Geiste  derselben  neue 
Anordnungen  traf  *)•  Die  gesetzgebende  Gewalt 
war  daher  hierbei  von  der  richterlichen  nicht  als 
eine  für  sich  bestehende  geschieden ,  sondern  nach 
den  Principe ,  wekhes  im  früheren.  Ahertbnme  fer 
alle  Tbeile  des  Rechtes  gemeinschaftlich  galt,  später- 
bin aber  gerade  im  Religionswesen  sich  am  längsten 
nnd  unverändertesten  erhielt,  eine  Folge  derselben 
und  in  ihr  enthalten.  Alles  aber,  was  den  Pontifi- 
cp*  in  Bezog  s)»f  d*a  heilige  Refdit  nustand,  Lehre, 
Richteramt  nnd  Gesetzgebung  nicht  ausgeschlossen, 
batte  anfanglieh :  den  Königen,  nithl  nur  in  glei- 
ch*!* >  sondern»  selbst  in.  höherem  Grade  *)  angehört, 


Giwfr*  wcä  «ine  Vieira  Goeiebtsbantelt  «Hern 
widersprach.     Von  gans   anderer  Art  sind  die  ctrtmtiones  *& 
populum   wegen   Geldstrafen,    welche   der  Pontifez  Maximas 
W&*  «Ue^h«  nnle>ge»«nen:Priester  -revhaiigt  hatte;  da  er  hier- 
bei vermöge  einer '  ifrf;  ton    öbrigkeitliefcer  Potestät    ▼erfuhr 
:  (ircrgL  ohem  &&£iriK)  j  oo  waren  «sine  Yerlngnngett  dem  nllge- 
«  .  Aminen.  Besfsmmnrigon'nbor:  die  ttratocatitW  «ttterworfen/ 
4)  Sehr  ^ut  drw*t  diele«  Diooftftw  Jri  der  ftaupfetelfe  «her  die 
PontH|ces  H,   TX  avsU>  dWtot*<y  ojrot  rri*   ItQ&g  Vutac 
**%**$  Usdrff  ti  k*l  *eXowtt  naViHtovQyotc  5«Jv  •   xai 
•   •    ,vopo**T&v*iT'£o4*-    roJv    topefv 'ay*äj»cr    Srra 
;   -*J«i  clvi^ir«,    j^iVsVrt*  d  «V  Ixfajdiuc  wfootc  f>artijf 

t»  «cgi   fypi*?,    *v**    ßovJLjj    Jtoyov    axoJitövTtc 
]  OA/tP    <fj?>6>.      Ydrgl.   Cic  de  ^snrnsp.   respons.  7,   $.  *3; 
,      .  Gpitheriu«,  4«  jure  pon$*aeio  I,  c  i8  nnd  II,  c.  1  n.  4;    Har- 
...  lang,  Religio*  de*  Römer,  I,  6.409  —  212;   Hnllmaun,  jus 
.    pontificium,  £$(9«*.40.   :   .  .    «. 

8)'. Gewisse,  £fe Staatsreligion  betretfertdev  Beragttfise  konnten  der 
Nattfr  der,  Sache. naeh  mit  de*  Eototehnng  der  Republik  nicht 
den  Priestern,,  sondern  nur  den  Staatsbehörden,  den  Magistra- 
ten,, dem  Senate  nnd  Volke  nu&Ueiu  iüermi  gehörte  die  Aufnahme 
'    neuer  Gölte,,  ^lohnng  nnd  Ifedkfttwo  to*  Tempeln,   Cnnsc- 
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wil  von  der  Quelle  der  oberpriesterliehen  Autor!» 
tat  derselben  ausgegangen,  und  leitete  gerade,  von 
diesem  Ursprünge  sein  Ansehen  von  Heiligkeit  her. 
Zwei  Klassen  von  Personen  standen  daher  in  reli- 
giöser Beziehung  von  jeher  einander  gegenüber:  die 
priesterlichen ,  mit  den  ältesten  Königen  an  ihrer 
Spitze,  auf  der  einen  Seite,  welche  über  die  Oblie- 
genheiten belehrten  und  entschieden,  und  alle  übrige 
Bürger,  Privaten  wie  Staatsbehörden  ')  auf  der  an- 
deren ,  welche  die  Vorschriften  von  ihnen  für  jeden 
einzelnen  Fall  empfingen,  und  selbst  in  den  spätesten 
heften  nicht  zur  KetrotniG»  der  Gesammtheit  derselben, 
zugelassen  wurden  *).  Als  letzter  Ausgangspunkt  der 
Priesterlehre  stand  der  Wille  der  Götter  selbst  im» 
Hintergründe,  welchen  sie  Königen  und  geweihten 
Nännern  theils  in  der  mythischen  Urzeit,  theüs  auch 
naeji  seit  der  Entstehung  Roms,  w}c  Egeria  upd  Jupi- 
ter Plicios  dem  JNnjna,  offenbart  hatten.  Um  so  mehr 
wäre  daher  der  Gedanke  einer  Feststellung  .derselben 
durch  das  Volk  als  eine  Profanation  und  beinahe  als 
eine  Lästerung  erschienen.  Bestimmter  stellt  sieb  die- 
ses noch  durch  eine  Vergleichung  jener  leges  regiae  mit 
der  späteren  Legislation,  namentlich  mit  der  der  zwölf 
Ta|eln ,  dar.   Obgleich  die  Deceai walgeeetzgebung  aus 


ial  aaderei  Aehnüche.    Öierbei  galt  et  die  Ueber- 
•    nähme*  teuer  reti£i*Ser  VerpflSclrfhtngeii  uad  Leistungen »  welcne 
nur  den  politisch&^rfretern  des  Volkes  oder  ihm  selbst  su- 

*)  iDionj»*  I  k  «öd  CM  delegg. » ;  S,  f.  «0:   Qutque  haec  pri- 

»rnttm-yU  fiMtbrnMorÜmque  fi*nt,  dücunt*  ignmri  m  publicis 

. '.  läterdot tmtf . .    .*;'•"**  .  . 

ty  Qnf.  nr«£mö  46,  §.  ftii  Nihil  fooWr  de  fontifitU  jmn 

'   .  •>.  nihil  Wreliyimmi  cacremtnüt:-  mm  ditsimulo  me  neseire 

ta9  jume,   etuuiuv  *drem,   dissimulmrtm  >  ne  mliis  moltstus, 

%obis  etiam  curioüu  pi&rtrz  etsi  tfimunt  multa  tx  vetira  du- 

:-.   tiplmm,  quäe  «tfem  *d  ntstm  «ure*  taepe  ftrmmntu*.  Vergl. 

j.  138  und  fciv.  VI,  L 
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Bruche  hervorgegangen  ist,  welcher  in  dem 
Vertrauen  des  Volkes  auf  die  alterthümlichen  Institu- 
tionen entstanden  war,  und  überdies  schon  den  Zeiten 
der  Republik  und  ganz  anderen  Verhältnissen  ange- 
hörte, als  die  der  königlichen  Regierung  gewesen 
Waren,  so  beruht  doch  die  gewöhnliche  Annahme, 
dafs  sie  in  einem  ihrer  Abschnitte  das  jus  sacrum  ') 
behandelt  habe,  wohl  auf  nichts  Anderem  als  auf  einem 
gangbar  gewordenen  Vorurthetle,' welches  hauptsäch- 
lich den  herkömmlichen  Vorstellungen  über  die  leges 
regime 9  und  den  Folgerungen,  welche  man  aus  dem 
Inhalte  derselben  für  den  der  «vtdff  Tafeln  entnehmen 
ta  können  glaubte ,  seine  Entstehung'  verdankt  *). 
>■  - 

(  I)  Selbst  der  Ausdruck  jiu  sacr*m+  wie  4er  gewöhnlich  genom- 
men wird,  alt  technische  Bezeichnung  einer  der  Abtheilungen 
des  römischen  Rechts,  möchte  schwerlich  eine  andere  Autorität 
für  sicli  haben  y  als  einen  Vers  des  Ausonius  (Idyll.  XI,  61), 
welcher  als  Dichter  des  vierten  Jahrhundert*  ein  durchaus  m- 
eempetenter  Zeuge  fuir  den  juristischen  Sprachgebrauch  de« 
Alterthums  iot.  Die  Stalle  des  JJlpien  im  -fr.  I.J.2.  D.  eVe  jnetit» 
et  jure  1,1:  Publicum  jus  in  sperit,  am  sacerdotibus  *  m 
magütratibus  consistit ,  spricht  (eben  so  wie  die  bei  Gic.  Acad. 
post  I,  5  vorkommenden  saerorum  jura)  nichts  weniger  alt 
für  die  Existenz  einer  solchen  Runstausdruehe*.  Die  alten 
Autoren  haben  dafür  regelmifsig  den  Namen  jus  jftntipcimm, 
womit  der  Ursprung  desselben  und  die  Aussohliefsnng  einer 
VoUugeeetsgebuog  sejion  Bezeichnet  war ;  seltener  wechselt  da- 
.       mit  das  Wert  ju*  divinum,  ab,  welches  nur  jn  einem  beJchraafc- 

leren  Umfange  gebraucht. werden  gönnte.  . 

3)  Die  früheren  Versuche  zur  Restitution  der  Bruchstücke  fteider 
<     Gesetzgebungen:  sind,  felnmnjtlicji.  zum.  gtq&en  TheOe  tob  der 
*?  >  ; Voraussetzung ..einer  Gieichartfg)feiM.dni*el»en  unter  einander 
dem  Wesen  wie  dem  Inhalte  nach  ausgegangen,   welche  eine 
•     •    Quelle  oaUreiehor  lrrth&»er ;  wnr.#e  ^ 'Sie  dsfc  durch  die  grQnd- 
liehen  Untersuchungen  .von  Dirksen  ia-der  •Uebersicht  .der  bis- 
herigen Versuche  mir  Kritik  und  HewteUnug  der  Zwölf- Tafel- 
Fragmente«    zwar  ,ion  Grund  ans  erschüttert  worden,  jedoch 
nicjht  ohne  noc^  manche  Eneugitisse  und  Wurzeln  zurück- 
zulassen. •      »     ;,.-;.,  ^ .  . 
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Befrachtet  man  abfer  die  uns  erhaltenen  Bruchstücke  der 
zehnten  Tafel,  welche  »den  «Gottesdienst«  enthalten 
haben  soll *),  seihst,  oder  die  sie  betreffenden  Äus- 
serungen des  Cicero,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs 
diese  Gesetzgebung  es  sorgfaltig  vermieden  hat,  in  das 
Innere  irgend  einer  religiösen  Lehre  einzugreifen;  wo 
Berührungen  damit  eintraten,  wie  bei  den  Bestimmun- 
gen über  Leichenbegängnisse  und  Grabm&ler,  hat  sie 
sich  auf  Mos  äussere,  meist  polizeiliche  Anordnungen, 
namentlich  auf  das  Verbot  des  äbermftfsigen  Aufwandes, 
so  wie  auf  die  gegenseitige  Sicherung  des  heiligen  und 
Privateigenthums  beschränkt  *).   Von  ganz  anderer  Art 


1)  So  Leifst  es  sogar  noch  bei  Hugo,  Rechtsgescb.  S.  107.  Zim- 
mern, Gesch.  des  röm.  Privatr.  I,  S.  108  Kalt  sich  genau  an  die 
vorhandenen  Ueberreste,  und  beschrankt  sich  daher  auf  die 
Angabe,  dafs  in  der  sehnten  Tafel  »von  der  Einrichtung  der 
Leichenbegängnisse«  gehandelt  worden  sey. 

3)  In  der  Hauptsteüe  bei  Cic.  de  legg.  II,  35,  §.  88  sagt  Atti- 
cos,  nachdem  in  dem  Vorhergehenden  das  heilige  Recht  der 
Todtenbestattung  entwickelt  worden  ist:  Video,  quae  sint 
in  pontifieio  jute.  Sed  quaero,  fuidnam  sä  in  legi' 
bus9  worauf  Cicero  antwortet:  Pauea  sane9  si&  ea  non 
tarn  ad  religionem  speetttnt,  quam  ad  jus  #e- 
pulcrorutn.  Dieses  heifst  offenbar  nichts  Anderes,  als  die 
wenigen  Bestimmungen,  welche  sich  darüber  in  den  eigent- 
lichen leges  (die  regiae  bleiben  dabei  wegen  ihres  verschie- 
denen Ursprungs  ausgeschlossen),  namentlich  in  'den  zwölf 
Tafeln  finden,  stehen  in  der  Religion  nur  in  iusserlichen  Be- 
siehungen. Hierauf  feigen  die  einseinen  Vorschriften,  suerst, 
dafs  kein  Leichnam  in  der  Stadt  verbrannt  werden  solle ,  mit 
dem  Zusätze:  Credo  vel  propter  ignis  perieulum;  von  den 
übrigen  heifst  es  §.59:  J*m  caetera  in  duodeeim  minuendi  sunt 
suntius  lamentationisque  funebris;  sodann  §.  61:  Duae  sunt 
praeterea  leges  de  sepuleris,  quarum  altera  prwatorum  aedi* 
fieüs,  altera  ipsis  sepuleris  eavet,  und  gleich  darauf  wird 
mit  den  Worteu  geschlossen :  Haee  '  habemus  in  duodeeim. 
Mit  um  so  greiserem  Rechte  hat  daher  Dirksen  in  dem  ange- 
führten Werkt,  vergl.  S.  631  ff.,  alle  Anordnungen,  welche 
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sind-  dagegen  die  angebliehen  leges  des  Nama  nnd  sei« 
ner  Nachfolger,  worin  eine  solche  Sondernng  nirgends 
beobachtet  wird.  Denn  wenn  auch  die  Vorschrift,  dafe 
man  einen  Scheiterhaufen  nicht  mit  Wein  besprengen 
solle  '),  allenfalls  for  ein  Luzasgesetz  gelten  könnte, 
so  ist  doch  die  gleich  folgende,  in  derselben  Lex 
enthaltene,  dafs  man  keinen  Wein  von  anbeschnit- 
tenen Weinstöcken  zu  Libationen  anwenden  dürfe  •), 
offenbar  rein  religiöser  Natur.  Eben  so  entschieden 
tragen  diesen  Gharacter  diejenigen  leges  an  sich, 
worin  die  Behandlang  der  vom  Blitze  Getödteten  vor- 
geschrieben wird  *),  was  bekanntlich  mit  der  Snper- 
stition  der  Römer  in  der  engsten  Verbindung  stand, 
oder  die  Aber  das  Opfer,  womit  sich  eine  Pellex 
sühnen  müsse,  wenn  sie  wider  das  Verbot  den  Altar 
der  Juno  berührt  habe  *),  oder  die  über  die  Lange 
der  Trauerzeit  bei  den  verschiedenen  Gattungen  von 
Todten,  oder  über  da»  Opfer,  welches  eine  Wittwe 
wegen  Verletzung  ihrer  Trauerpflicht  darzubringen 
habe  *),  nnd  viele  andere  *),  deren  Worte  oder  Inhalt 


in  das  Innere  irgend  einer  Priesterlehre  selbst  eingeben,  ans 

der  Fragmentsammliing  entfernt 
I)  Plin.  bist  nat  XIV,  13  (14). 
3)  Plin.  1.  1.:  E*dem  lege  ex  imputmtm  vite  l&mri  vma  im 

nefas  statuit. 

3)  Festni  s,  ▼.  Oeeisum:  in  Nimm*  Pempilii  regis  legibus  scrip- 
tum esset   si  kominem  fubmimbus  (fulmen  Jevis)   ocefsit,  ns 

'  supra  genua  tpllito;  et  alibi;  Momo  si  fulmine  aecisus  est, 
eijusta  mala  fieri  oportet. 

4)  Festos  im  Auszöge  s.  v.  Pellieess  eui  generi  mulierum  etimm 
peeua  cotutituto  est  a  PfumaPompilio  hmc  lege:  Pellex  armm 
Junonis  ne  taugito  s  si  tauget,  Juneni  erinfbus  demissis  agnum 
feminmm  caeditQ.    Vergl.  GeUtns  IV,  5, 

8)  Plnt  JVama  1% 

6)  Vergl.  Dfeksen,  Uebersiebt  <}«  königlichen  Gesetze,  Cap.  6, 

Fragm.  1  —  9.    Tae.  ann.  XH,  8:     Sacra   ex  legibus 

Tulli  regis  .  . 
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ans  noch  bekannt  sind.  Aausserdem  geht  aber  an*  allge- 
meinen Aeusserangen  der  alten  Autoren  mit  Bestimmt- 
heit hervor,  dafe  noch  ein  grofser  nnd  überwiegender 
Theil  anderer  sogenannter  königlicher  Gesetze,  welche 
ihnen  bekannt  waren,  ftir  nns  verloren  sind,  aus  Vor- 
schriften über  die  verschiedenen  Zweige  der  Religions- 
nnd  Priesterlehre  bestanden  hat *).  Alle  diese  Tbatschen 
stimmen  zu  einem  Resultate  zusammen,  worauf  schon 
viele  Andere  geführt  worden  sind  *),  ohne  dafe  man 
es  festgehalten  und  die  nothwendige  Consequenz  dar- 
aus gezogen  hätte,  dafe  nämlich  jene  Sätze  nichts 
Anderes  sind,  als  alte  Aufzeichnungen  des  religiösen 
Gewohnheitsrechtes,  dessen  Entstehung  zum 
Theil  über  den  Ursprung  der  Stadt  hinausliegt,  dessen 


1)  Ans  Cic  de  legg.  II»  10,  §.25  ergiebt  sich,  dafe  fr  den  leget 
des  Numa   eine   constitulio  religionum  enthalten  war,   womit 
die  später  zu  behandelnde  Stelle,  Tilge.  IV,  I,  §.  i,  zu  ver- 
gleichen ist.    Bei  Virgil  Aen.  XII,  836  sagt  Jupiter:   M&rem 
rüusquc  sacrorum  adj triam,  wozu  Seraus  bemerkt:  ipso  titule 
legis  Papiriae  usus  est,  quam  seiebat  de  ritu  sacrorum 
publicatam.   Eben  darauf  deutet  Gic.  de  rep.  II,  14  hm;  Potnpi- 
litis ...  anünos  propositis  legibus   his9  quas    in  monu- 
mentis   kabemus,   ...    religionum    eaeremo- 
uiis   mitigavit.     Ans  diesen  Stellen  geht  nun  auch  hervor, 
dafs  die  axata  y   X*qI  ra   Sola  vop o$s6iety  welche 
Numa  nach  Diooys.  II,  63  schriftlich  aufzeichnete ,  von  den, 
was  man  die  leget  dieses  Königs  nannte ,  im  Allgemeinen  nicht 
verschieden  war.  —  Ob  übrigens  die  papirianische  Sammlung 
die  ritus  sacrorum  in  einem  besonderen  Abschnitte  behandelt 
habe,  wie  Huschke  a.  a.  O.  S.  424  annimmt,  kann  für  die  vor- 
liegende   Untersuchung   dahingestellt'  bleiben;     gewifs    sollte 
durch  diese  Annahme  nicht  zweifelhaft  gemacht  werden,  dafs 
in   dem  jus  Papirianum9    wie  in  den  monumenta   aus   der 
Königszeit  überhaupt  (vergl.  Gic.  a.  a.  O.),  die  religiösen  Sätze 
tinter  der  Benennung  leget  regiae  vorkamen. 
%  Vergl.  insbes.C.O.  Möller,  in  der  Rec.  von  Wachsmuth ,  Gesch. 
des  von*  Staate«,  tifttt  gel.  Anz.  Jahrg.  1810,  St.  138,  S.  1372 
«ad  W.  Bein,  in  Zimmermann'»  Zeitschr.  Jahrg.  1836,  N.  tt& 
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Anordnqng  und  Fortbildung  aber  das  Werk  der  i 
ecken  Priestereollegien  war,  welche  es  anfangs  unter 
der  Oberaufsicht  und  Mitwirkung  der  Könige,  später 
mit  voller  Selbstständigkeit  bearbeiteten  und  bewahr- 
ten. Den  einzelnen  Vorschriften  wurde  der  Namen 
von  bestimmten  Königen  tbeils  deshalb  vorgesetzt, 
weil  man  aus  irgend  einem  Grunde  vermutbete ,  dafs 
sie  unter  ihrer  Regierung  und  auf  ihre  Veranstaltung, 
geltende  Kraft  in  Rom  erlangt  hätten,  tbeils  um  ihnen 
dadurch  das  Siegel  der  höchsten  gesetzlichen  Sanction 
zu  verleihen.  .  Eine  Mitwirkung  des  Volkes  hingegen 
war  dabei  zu  allen  Zeiten  ausgeschlossen,  und  darf 
am  wenigsten  der  frühesten,  so  tief  vom  Autoritäts- 
glauben durchdrungenen,  Periode  zugeschrieben  wer- 
den« 

Das  Ergebnils,  welches  sich  hiermit  für  die  bedeu- 
tendste Klasse  der  königlichen  Gesetze  feststellt,  ist 
zugleich  für  die  übrigen,  welche  mehr  Jem  bürger- 
lichen Rechte  angehören,  von  wichtiger  Folge.  Es 
hebt  nämlich  die-  Schlüsse  und  Täuschungen  auf, 
welche  ans  dem  bloßen  Namen  leges,  den  doch  auch 
jene  ulibezweifelt  führten,  entstanden  sind}  es  beweist, 
dafs  Pomponius  und  wer  sonst  mit  ihm  dieselbe  Mei- 
nung theilt,  mit  Unrecht  die  aus  der  Zeit  der  Republik 
entnommene  Definition :  eine  lex  sey  ein  Bescblufs 
des  Volks  auf  den  Antrag  eines  Magistrats  •),  ohne 
Weiteres  auf  die  regiae  angewendet  habe.  Betrachtet 
man  aber,  unbefangen  hiervon,  die  uns  erhaltenen, 
in  das  Civilrecht  einschlagenden  Sätze ,  wie  z.  B.  die 
..Bestimmungen  über  die  gegenseitigen  Verbältnisse  der 
Ehegatten  *),  über  die  Befugnisse  der  väterlichen  Ge- 


1)  Capito  ap.  Gelliam  X,  20  i   Gaji  fest  I,  f.  5;  §.  &  Instit.  4t 

jure  natur.  etc.  (I,  2). 

%)  Vergl.  Dirfcsea  a.  a.  O.,   Geaets«  des  Romuluft,  Fragment  S 

hi»  8.  , 
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walt  fl)  u.s*w.,  so  lfifst  sich  nicht  verkennen,  dafe  auch 
sie  nichts  Anderes  als  alte  römische  Gewohnheitsrechte 
enthalten,  welche  sich  ebenso  bei  dem  bürgerlichen 
Gerichtshöfe  der  Könige  und  Magistrate ,  wie  jene  bei 
dem  priesterlichen  ausgebildet  haben«  Zu  den  früher 
entwickelten  Gründen ,  welche  hierfür  sprechen ,  tritt 
hinzu,  dafs  eine  Gesetzgebung  über  Gegenstände  des 
Rechts  durch  die  Volksversammlung  überall  erst  das 
späte  Erzeugnis  grofser  politischer  Erschütterungen 
und .  zugleich  das  Zeichen  einer  vorgerückten  Cultur 
ist.  In  den  ursprünglichen  Zuständen  der  Völker  ist 
das  nationale  Recht  allein  an  den  Gebrauch  der  Ge- 
richte geknüpft,  wird  durch  die  Entscheidungen  der- 
selben erhalten  und  fortgebildet ,  und  zwar  unter  dem 
vorherrschenden  Einflüsse  derjenigen  Klasse,  in  deren 
Händen  sich  ausschliefslich  oder  vorzugsweise  die 
Richtergeschäfte  befinden.  Ein  Verlangen  nach  förm- 
licher Aufstellung  der  Rechtssätae  entsteht  erst  aus 
dem  Verfalle  der  richterlichen  Autorität,  und  aus  einem 
lange  genährten  Büfstrauen  -gegen*  die  Inhaber  der* 
selben;  die  Ausführung  setzt  überdies  eine  schon  weit 
gediehene  Verbreitung  der  Schreibkunst  und  des  Lesens 
voraus.*  In  Griechenland,  wo  das  Reeht^obgleich  man 
es  auch  hier  auf  einen  höheren  Ursprung  zurückführte, 
doch  durch  die  gröfserc  Einfachheit  seiner  Formen  der 
allgemeinen  Kcuntnifs  des  Volkes  zugänglicher  war, 
und  in  den  meisten  Staaten  von  jeher  unter  einer  gewis- 
sen Theilnahme,  desselben  verwaltet  wurde  *),  hat  es 
dennoch  einer  Jahrhunderte  hindurch  fortdauernden 
politischen  Bewegung  bedurft,  ehe  die  Hauptsätze  des- 
selben dem  blofsen  Herkommen  entzogen  und  in  dem 


1)  Ebendaselbst,   Ges.  des  Romalas,   Fragin.  6  and  7;  Ges.  des 
Numa,  Fragm.  10*  " 

2)  Vergl.Wadu.muti»,  beUenifcbe  Alter Üiuiaskusde,  ftd.ll,  Abtlh  f, 


# 
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Wege  ^Gesetzgebung  ausgesprochen  wurden  *):  anch 
«Hess?  ging  aber  in  dem  Momente  ihrer  Entstehung  von 
der  Autorität  eines  über  dem  Volke  stehenden  Macht- 
habers aus  *),  und  erst  für  die  Folge  wurden  die  Abän- 
derungen derselben,  in  Verbindung  mit  einer  entspre- 
chenden Gestaltung  der  Gerichte,  in  den  mehr  demo« 
cratischen  Staaten  den  Beschlössen  der  Volksversamm- 
lungen übertragen.  Wahrend  dieses  nnu  bei  den  Grie- 
chen nirgends  vor  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
eintrat '),  ist  es  völlig  undenkbar,  dafs  in  Rom,  wo 
die  Bildung  des  Volkes  auf  einer  niedrigeren  Stufe 
stand  und  absichtlich  zurückgehalten  wurde,  wo  die 
Schrift  später  und  erst  von  Griechenland  her  in  Ge- 
brauch kam,  wo  das  Recht  durch  die  Umhüllung  stren- 
ger Formen  und  durch  mannigfaltige  Verbindung  mit 
priesterlicher  Wissenschaft  der  Kenntnils  der  Menge 
starker  als  irgendwo  entzogen  war,  dennoch  die  Haupt- 
gmndsätze  desselben  schon  in  dem  Zeitalter  des  Ro» 


1)  Vergl.  Hermann ,  Lehrbuch  der  griechischen  Staatsalterthumer, 
aweite  Ausgabe,  §.  35  und  die  dort  in  den  Noten  angefahrtem 
Stellen, 

3)  Bei  den  Genauen  bestand  schon  seit  anrordenklicher  Zeit  eine 
Mitwirkung  der  Volksgemeinde  der  Freien  bei  der  Recht- 
sprechung (vergl.  Jac.  Grimm,  deutsche  Rechtsalterthumer, 
sechstes  Buch,  Kap.  1.  B.  S.  768  —  793),  ehe  ganz  eigen- 
thüinliche  Bedürfnisse  die  Veranlassung  dazu  gaben,  dafs  die 
Reehtsgewohnheiten  als  Gesetze  aufgestellt  wurden.  Dennoch 
gingen  die  ältesten  Sammlungen,  insofern  sie  nicht  Privatarbeiten 
waren,  von  den  Grälen  und  dem  Adel  aus,  und  wurden  dem 
Volke  nur  bekannt  gemacht,  nicht  seiner  Genehmigung  unter- 
worfen.   Vergl.  proiog.  legis  Salicae:    Dictaverunt  legem  Sali' 

*     tarn  proceres   ipsius  gentis,    qui  tunc  temporis  apud  eatidem 
erant  Rectores,  und  proiog.  legis  Burgundionum:   Habit*  eoav- 
-  cüio  tomitum  proeemmque  norfronem.    Vergl.  Eichhorn,  deut- 
sche Staats*-   und  Rechtsgeschichte,  Rand  i>  erste  Periode, 
*t     Alpchn.V. 
'  3)  Hermann  a.  a.  O:  Jg..  88«.  89.;  '  .      » 

%  *r**  •  A 
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malus  und  IVuma  durch  eine  positive  uild  populäre 
Legislation  entständen  seyn  sollten.  Die  ÜeberMe- 
ferungen  der  römischen  Geschichte  sind  es  gewifs 
nicht ,  welche  uns  eine  solche  Vorstellung  aufnothig- 
ten,  die  so  sehr  der  Natur  der  Dinge  widerspricht; 
sie  stränben  sich  vielmehr  dagegen  mit  eicht  gerin« 
gerem  Nachdrücke.  Keine  Neuerung  hat  bekanntlich 
einen  so  hartnäckigen  und  dauernden  Widerstand  der 
Patricier  hervorgerufen,  als  die  Terentilische  Rogation, 
welche  die  Aufstellung  eines  geschriebenen  Rechts  ver- 
langte. Der  Kampf  auf  lieben  und  Tod,  welcher 9 
unterstützt  von  einem  zahlreichen  Anhange,  gegen 
diese  Forderung  von  ihnen  gefuhrt  wurde,  ist  begreif- 
lich, wenn  in  dem  Principe,  dafs  das  Recht  nur  von 
oben  gegeben  werden  könbe,  das  Bollwerk  einer  auf 
altem  Herkommen  und  Glauben  beruhenden  Autorität 
vertheidigt  ward;  er  Wohne  Sinn,  wenn  es  eine  aner- 
kannte Thatsache  war,  dafs  schon  die  ersten  Könige 
sich  über  die  Rechtsgrundsätze  mit  dem  Volke  be- 
rathen  hatten,  und  kein  änsserliches  Motiv  ist  hei 
dieser  Voraussetzung  im  Stande,  die  moralische  Kraft, 
welche  doch  ancli  unverkennbar  dabei  hervortritt,  ge- 
nügend zu  erklären.  Um  so  mehr  mufs  man  sich  an 
die  schone,  bei  Dionysius  aufbewahrte,  Darstellung 
halten,  welche  gewifs  den  Ansprüchen  einer  gründ- 
lichen Rechtsgeschichte  genügt  Hiernach  gab  es  in  den 
älteren  Zeiten  (die  servianischen  immer  ausgenommen) 
keine  gesetzlich  aufgestellten  Rechtsprincipien ,  son- 
dern nur  solche,  deren  formale  Geltung  (die  materielle 
beruhte,  wie  oben  ausgeführt  worden  &),  auf  der  in 
dem  gesammten  Stande  der  Patricier  lebenden  Tradi- 
tion und  Wissenschaft)  von  den  Aussprüchen  der 
königlichen  Gerichte  abgeleitet  wurde.  Die  wichtig- 
sten  waren  in  priesterlichen  Schriften,  deren  Rennt- 


£)  VergL  8.  ISi  and  *i*  —  MJ . 

* » 

•  - 
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nif*  allein  den  Patticiern  zugänglich  war,  niedergelegt} 
aie  waren,  wie  es  sehr  treffend  heilst,  keine  Gesetze, 
hatten  aber  die  Kraft  derselben  *).  Es  ist  unverltenn* 
bar,  dafs  hier  unter  den  Aufzeichnungen  der  Priester 
diejenigen  leges  regiae  der  papirianischen  Sammlung, 
welche  das  Cmlrecht  betrafen,  verstanden  sind  *). 

Da  nun  auch  die  Strafgerichtsbarkeit,  wie  sich 
bald  zeigen  wird,  den  Königen  und  den  von  ihnen 
bestellten  Richtern  zustand,  und  die  Prowcation  an 
das  Volk,  welche  von  ihren  Entscheidungen  in  gewis- 
sen Fällen  gestattet  war,  hierin  im  Wesentlichen 
nichts  änderte,  so  ist  auch  für  diejenigen  ans  der 
Kdnigszeit  überlieferten  Nonnen,  welche  Verbrechen 
und  Strafen  betreffen,  kein  anderer  Ursprung  als  für 
die  religiösen  und  privatrechtlichen  anzunehmen.  Die 
meisten  stehen  überdies  mit  der  Religion  in  der  genaue- 
sten Verbindung,  namentlich  solche,  welche  das  Haupt 
des  Verbrechers  für  irgend  einer  Gottheit  geweiht  er- 
klaren. Dieser  Gebrauch,  welcher  gewifs  mit  Grund 
aus'  der  uralten  Sitte  der  Menschenopfer  hergeleitet 
wird  '),  die  ein  milderer  Cult  auf  die  Ahndung  ver- 
letzter heiliger  Rechte  durch  die  Götter,  unter  deren 
Schutz  und  Bürgschaft  sie  standen,  beschränkte, 
kömmt  in  den  Ueberresten  der  leges  regiae  anf  eine 
etgenthümliche  Weise  vor.  Er  erscheint  nämlich  haupt- 
sächlich bei  solchen  Vergehen,  welche  leicht  insgeheim 


1)  Vergl.  S.  1*8  mit  der  Note  lu.i 

8)  Die  Principien,  wonach  hierbei  die  Vorschriften  unter  die  Ter- 
deoen  Könige  yertheilt  wurden,  lassen  sieh  zum  Theil  noch 
erkennen.  So  worden  diejenigen  Sätze,  welche  .das  alte  Recht  in 
seiner  ganzen  Strenge  und  harten  Consequens  enthielten,  dem 
Romulns ,  die  humanen  Milderungen  desselben ,  wie  z.  B.  die 
Beschränkung,  dafs  der  Vater  den  verheirateten  Haussohn  nicht 
mehr  yerkaufen  dürfe  (Dionys.  II,  27;  Dirfcsen  Rap.  6,  Fragm. 
10),  dem  IVuma  beigelegt.    S.  auch  unten  S.  415,  n.  4. 

5)  Vergl.  VVacfcsmuttt  a.  a.  O.  S.  161,  n.  8& 


begangen  werden  tonnen,  <)eren  Beweis  nnd  Besinn 
fang  vor  dem  menschlichen  Richter  daher  durch  ihre 
Natur  erschwert  ist.  Von  dieser  Art  sind  das  Ver- 
setzen der  Gränzsteine  auf  den  Feldern  *),  was  sieh 
unvermerkt  hei  Nacht  ausfuhren  Hefe,  die  Hinter- 
gehung des  dienten  durch,  den  Patron  *},  welcher 
seinen  rechtsunkundigen  Schützling  leicht  durch  hin- 
terlistigen Rath  um  Hab  und  Gut  bringen  konnte, 
ohne  dafs  die  betrugliche  Absicht  erweisbar  war,  die 
Mifshandluttg  bejahrter  und  schwacher  Eitern  durch 
die. im  kräftigen  Alter  stehenden  Kinder  *),  wogegen, 
selbst  die  Befugnisse  der  Täterlichen  Gewalt  nicht,  im« 
mer  zu  schützen  vermochten  *).    Die  nächste  Wirkung 


1)  Festas  s.  r.  Termino  ;  Dirksen,  Ges.  desNuma,  Frägm.  H. 

3)  Dionys.  II,  9  wgl.  mit  Serf.  ad  Aeneid.  VI,  v.  609;  TKrk- 
g*n,  Ges.  des  Bomulus,  Fragdi.  1.  Der  religiöse  Satz:  JPafre- 
nui  si  clientt  fraudem  ftcerlt,  saeer  esto  scheint  aas  der  alten 
Tradition  in  die  zwölf1  Tafeln  aufgenommen  worden  zu  seyn, 
wohl  gerade  deshalb;' weil  das  bürgerliche  Reiht  nicht  immer 
im  Stande' war,  den  dienten  gegen  eine  solche  frans  zu  schützen. 

8)  F&tus  s.  r.  plorare;  Dirksen  a.  a.  Ol  Fr.  2.  Die  Gleichartig- 
keit dieses  Vergehens  mit  dem  vorhergehenden,  und  die  gött- 
liche Bestrafung  beider  druckt  Virgil  a.  a.  Ö.  (Aen.  VI,  609), 
wahrscheinlich  hiebt  ohne  Beziehung  auf  .die  königlieben  Ge- 
setze,'<Kurch  die  Zusammenstellung:  v 
;r.>:  ,i  ■;.»•    p^a^^g  parens ,    et  fraus  innexa  ctienii 

ans;     Die  Thater  gehören,    wie   alle  übrige  in  diesen' Versen 
erwähnten  Frevler,  zu  denen,  welche  im  Leben  sich  der  Strafe 
'    zu  entziehen  wulstenV'      il1'    '- 

Ausi  omnes  immune  nefas,  ausoque  pptitL 
—  Sehr  bemerkenswerte  ist  es ,  dafs  die  Verwünschungen , 
:«  welche  in  "der  heiligen  Schrift,  Deuteronom'.  2?,  V.  16  ff,  gegen 
geheime  und  leicht  ungestraft  begangene  Frevel  ausgesprochen 
werden,  ebenfalls  namentlich  gegen  Mißhandlung  der  Eltern, 
Verrückung  der  Gränzsteine  und  die  gegen  Schutzbedürftige 
▼erübten  Rechtsverletzungen  gerichtet  sind. 

4)*  Es  möchte  daher  unnöthjg  seyn,  die  Worte  si  parentem  puer 
"  fferberU  bei  Feitus   a.  a.  O.   blas  Ton  der  ttifshandlung  einet 
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sler  Forfael:  $*ctt  crto  ww  demnadi  die  religiös« 
Furcht,'  daf»  die  Götter  seih»!  diso  verborgenen  Frevler 
zur  Strafe  sieben,  ihn  ab  ein  Opfer,  welches  ihnen 
durch  die  Jüiseethtt  Jind  namentlich  durch  die  Klage 
des  Verletzten  *)  anheimgefallen  aey,  einfordern  wur- 
den: sie  war  daher  insofern  nicht  sowohl  «in  Rechts« 
grundsats,  als  eine  mit  dem  Glitte  des  Terminus  und 
der  Fides,  mit  dem  Institute  der  CHentel  u.  s.  w. 
Tefebondene  und  in  den  Volksglauben  übergegangene 
Idee  *).  Eine  andere  Folge  desselben  aber  war,  daü 
der  Verbrecher  den  Sehnte  verlor,  womit  Religion  und 
Recht  sonst  .das  Leben  der  Bürger'  sicherten.  Wer 
ihn  erschlagen  hatte,  war  von  Blutschuld  frei,  und 
wurde  von  dem  Gerichte  losgesprochen,  wenn  er  das 
Vergehen  des  Ermordeten  erwies  *):    konnte  dieser 


solche*  V*te?*  *P.v?FBt?H!»  Fächer  sich  selbst  mch  in,  Tater- 
Jioher  Gewalt  ]>e%det»  wie  Husohlie,  Verf.  fcsSencius,  §.899, 
n.  55  annimmt.  Aach,  darf  wojd.  .nicht,  wip  ||ie?  geschieht, 
der  Satz  s*  nutys  etc.  den  Königen  Romulu*  und  T<a£jus  ent- 
zogen werden»  ,  Zu  den  Priucipien,  welche  ;  4*e  jQydjger  der 
leges  reqjme  gefolgt  haben,  gehört  nämlich  nach  fyf&G*f  && 
sie  4en  genannten  beiden  Königen  gemeiuschafttich.dip  Gesetze 
über  die  Rechtsverhaltnisse  der  Frauen  beigelegt  balgs*,  wie 
t  man  an«  Plutarch ,  Romnl.  ,20,  ersieht  BeJ  «jkn»  t  Sa^se  #t 
puer  etc.  wird  Servitut  TnUins  wahrscheinlich  nur  deshalb  ge- 
nannt, .weil  ihm  auch  die  Erpeuerung  un4  Aufzeichnung  roma- 
lischer.  Gesetze  zugeschrieben  wurde,  vergj.  Dionys.  Hf,  10. 
Uebrigens  bedarf  die  Stelle  dej,  ^estus  aueji  nac|t  den  Ver- 
besserungen von  Scaliger  and  Dacjer  noclji  de*  ty  ü^fe  der 
Kritik. 

I)  Hierauf' sind  die  Worte:  Ast  olle  plorussit  bei  Fesjos  sicher 
zu  beziehen«  Vergl.  Odyss.  II,  15$  und  die  Aqui  «Je«  Qedipus, 
Oed.  Col.  1569,  Acsch.  Sept  v.  787  etc. 

3)  In  ähnlicher  Weise  heilst  es  vom  Bleineide  bei  Cic  4e  legg. 
1|,  9,  J.  22:  Pcrjurii  pqe^a  divin*  txitiym,  was  vielleicht 
auch  aus  irgend  einer. Lex  des  iXuma  entnommen  ist. 

5)  Ein  Beispiel  einer  wenigstens  ähnliche*  gerichtlichen  \>rha*d- 
lung  findet  sich  in  einer  von' Plioius  (bist  nat  XIV,  |4)  beeide 
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lebend  überfuhrt  Tterden,  &t)  irard  er  fiir  geachttit  *ch 
klärt,  und  dann  entweder  vom  Gerichte  selbst  bestraft? 
oder  der  Ahndung  eines  jeden  preisgegeben  *).  I* 
solchen  Fällen  war  nun  der  richterlieben  Gewalt  Gele-1 
genhett  geboten,  den  Satz  als  einen  im  vaterländi* 
sehen  Glauben  und  Rechte  begründeten  ausznspvpchen* 
ohne  dafe  es  dazu  eines  vorangegangenen  förmlichei) 
Gesetzes  bedurfte.  Daher  ist. schon  das  zweifelhaft  g 
ob  eira  allgemeine  Simetio*  hierüber  jemals  von  de« 
Königen  aufgestellt  worden  ist,  und  es  möchte  schwie- 
rig aeyn,  dafür  eine  passende  Veranlassung  au&ufin« 
den  *):  feine  tbatige  Theilnabme  des  Volkes  lafst  sieb 
aber  auf  keine  Weise  dabei  annehmen.  Von  anderer 
Art;  hingegen  waren  die  Achtsertlärungen,  welche  ife 
den  ersten  Zeiten  der  Republik  vorkommen;  diese, 
wurden  allerdings  vta  dem  Volke  ausgesprochen  und 
ifrernastmen,  waren  afcar  nicht  gegen  die  Vergebungen 
deaPrivatlehens  gerichtet  ,'iaondern  xur  Sidierung  polt 
tiscber  Institutionen  unilMaasregeln  bestimmt 

Bisher  ist  aus  demJnbalie  der  lege*  regide  darge- 
tbau  worden,  dafs  sie  keine  Rogationen  waren:  «S 
bleibt  nun  noch  die  Andfwe^Scite  der  Frage  bu  bebaUH 
dein  übrig,  ob  sie  etwa  irrthümlich  von  den  Römern 


tele*  Sage*  dal»  Ho»»lo#  einvn  ffagatteii  fr^igcspfpchenbabc, 
wefcW  «eine  des»  TVatik*  eigebeae  Fjraa  angebracht  hatte. 

4>  Dionys.  II,  10  u.  74. 

S)  Am  leichtesten  wird«  «ich  eoe  «Udfce  fite  die  Formel  darbie- 
te», womit  4er  Aekermaim  «od  die  Stiere,  welche  einen 
toSassteta  *n»pflagten.,  lau  geweiht  erklärt  wardem  «ie  kdnnte 
nämlich  mit  der  EinfUmmg  *der  Verehrung  des  Terminus  in 
■  Aem*  *&e*  *»©l»  mit  dem  jährlichen  Feste  der  Terminalien 
verbanden  gewesen  seyn.  Diaujrs,  II ,  74;  «Wut.  Numa  16. 
Dagegen  tpridrt  aber,  dam  es,  wie  anerkannt,  den  italischen 
wie  den  griechischen  Mdjgnmseulten   eigen   war,   blos  durch 

•  -    Circmoaien,    Symbole,    Gehetsfcrmdn  u»  s.*w»,   nicht  aber 

•  ■>:•  dnreh  Yor8ehriftea*und  Lehre  amf  den  Geist  des  Volkes  ein- 

zuwirken. 
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der  Folgezeit  daftr  gehalten  t*tt*den.  Zuerst  wird 
man  leiebft  zugeben',  dafs.es  nickt  in  der  Absteht  der 
Aufzeichnet*  and  Sammler  derselben  -gelegen  haben 
könne,  sie  unter  diesem  Gesichtspunkte  darzustellen* 
Diese  waren»  de*  nnbczweifelt  richtigen  Ueberlieferung 
infolge  Priestev,  und  konnten  daker  unmöglich  die 
Ursprünge  detjuspontificium  für  VolksbesehlAsse  aus- 
geben Wellen:  sie  waren  zugleich Patricier,  und  Woll- 
ten daker  der  Behauptungifcres  Standes,  dafs  das  Reckt 
seiner  Natur  nach  eigentlich  ein  Ausinfs  der  geweihten 
Magistratur  sey,  sicher  nicht  entgegentreten.  Wenn 
demnach  von  ihnen  der  Ausdruck  Je ges  regime  herrührt,- 
welcher  wahrscheinlich  in  der  Zeit  nach  der  Eroberung 
Roms  durch  die  Gallier  eitstanden  ist  *);  so  darf  nfcan 
als  sicher  annehmen,  dafs  sie  diesen  Pf  amen*  für  die 
alten  Recbtstraditionen  nicht  in  .'dem,  Sinne  des  Vom- 
ponins  gebraucht  haben,  däfc  sie  vieknehr  sehe«  durch 
die  Wahl  ■  desselben  darauf,»  hinweisen  wollten*  UaA> 
diese  leger  keine  publica*,  Meine  t  euriatoti*,  sondern 
von  der  königlichen  Gewalt,! affeleke  in  der  Erinnerung 
der  Römer  über  Alles  koeh  stand,  ausgegangen  seyen. 
Iknen  zunächst  folgen  die  AasnaJaateri;    Alles  *  was  uns 


£)  An  der  schriftlichen  Aufbewahrung  traditioneller  Rechts)-  «ad 
Rdigionsgrnndsfttze  durch  dfc  Priester ,  schon  W*  dem  ersten 
Zeiten  der  Republik  an,  ist  kein  Grand  m  »weif ein,  YergL 
Nieb.  I,  S.  262  (237) ;  eben  so  sicher  aber  möchte  es  nick 
Dion.  X ,  I  seyn ,  dafs  man  Ihnen  'anfangs  'das  Namen  /eye* 
'  niebf  beilegte.  Dieser  kann  erat  in  einer  Zeit  entstanden  seyn, 
wo  man 'achon  gewohnt  war,  mit  ihm  die  Yonjder  höchsten 
Autorität  Im  Staate  ausgesprochenen  Rechtsnormen  in  beaeieb- 
nen  ,  also  nach  der  Einfuhrung  der  vorzugsweise  Uges  genannten 
besetze  dar  zwölf  Tafeln.  Da  nun  Lir.  VI ,  I  beruhtet,  dafs 
•man  nach  dem  gallischen  B sanfte .  eine  Ansaht  wieder  aufge- 
fundener leye*  regia*  bekannt  gemacht  habe  (wAhread  die  poa- 
tifices  andere  wegen  der' Sacra  för  sich  behielten)»  totalst  sich 
▼ermnthen,  dafs  seitdem  diese  Beaeanang  für  sie  eingeführt 
und  in  Gebrauch  gekommen  sey. 


rat  Ihnen  dureb  Dionysins,  LifioV,  PlM«*clt  *  auiih 
andere  Quellen  erhalten  ist,  zeigt,  dafs  sie  zv?a*  ttftefr 
Von  den  Einrichtungen  rindReehfe  Verfügungen  der  sltt» 
Könige  sprechen,  enthält  aher  keine 'Spur  von  der  Zu* 
stehttng  des  Volkes.  Besonders  ist  fesDionysiusv  web» 
eher  bei  seiner  ausführlichen  Ertfthluhg  nicht  nnr'fär 
ihr  Stillschweigen  hierüber  bürgt,  sondern  auch  d  dreh 
dafs,  was  er  über  die  Gesetzgebung  des  Servius  im  6<* 
gfensätze»  zu  der  früherei  bewehtet,  den' Beweis  liefert, 
dafV  jene  Unterlaösoafg  bei  Ihnen  nicht  zufällig  war, 
andern  ans  dem  vollen  Bemifeteeyn  des  richtigen  Sich* 
Verhältnisses  hervorgegangen*  iöt  l)\  Geht  man  von 
ihnen  weiter*  zu  dem  Ende  der  Republik  fort ,  so  fot*es 
vor  AHeiwGiH*o,  dessen  VortteUungaWeise  eine  **rg* 
fähige  Aufmerksaatneit  verlang  Ans  der  Haupts  teile, 
Worin  fcr  die  iks9k*ik  regia  de*  hyes  ttf/iac  entgegen» 
fctellt,'  geht  War  hervor,  da*  e/btfide  Gattungen  nfeui 
nach  der  Art  unterscheidet,  wie  sie  entstanden  und 
sp  jrepht^cher  Geltung  gelangt,  s/on^prn  wie  sie  erhal- 
ten und  4er  &ajclwelt  überliefert,  worden  seion.  Die 
enteren ,  dife  faalatot*  der  alten  Könige^  wie  denjSenat, 
die  Conritien,  dad  Auspicienweseii^  kannte  man  nur 
noch  nii*  cten;  fortbestehenden  Einrichtungen  selbst, 
auf»  fjer  Gestalt  ,t  in  welcher  sie  iich' Von  deni  frühe« 
Hen  4lterth«B^  her.  darch  eine,  Rei|ie  von  JahHiun- 


:i).JIan  rergl.  IV,*  15,  w«  inm  erst'enmale  tirpvt  v6ßovf\  ... 
ix*xv$*$*  rate  jpQarQaif.  vorkommt,  mit.  allen  vorgebendes, 
,  *,     Stellen,  s.  B.mit  \t,  10:  r«  yo>4>  rjjc  Xpotoäiäf,  ov  i*VQ<*64v 
.      o  'PvpvAoc  •,  maVvergl.  ferner  die  o|>etf[&  1C2Ö,  n.  I)  angeführte 
Rede,, warm  ^ervius  sich  rühmt,  zuerst  die  königliche  Oewalt 
»      freiwillig  dadurch  beschrankt  xn "haben,  daW  er  seine  Oesetat 
1  u  vom  Volke  habe  bestätigen  lassen ;°  'sodann  IV,  9  n.  10,  woran* 
•ichergiebt,  dafs  die  alteren  Recntsgesetze  nicht  einmal  allge- 
"  mein  bekannt  geworden  "waren,  und  endliejt.  die  schon  befan- 
den*,  gewift  au*  gutem  dhinnlMan  entnommene  Hnnatstette 
X,t.    8.  auebobea  &'H4,  n;  f.      •     -   v.  *« 
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forte«  («war  anjar  Veränderung«!,  aber  unter  eol- 
dien 9  welche  sieb  geschichtlich  verfolgen  Heften,  und 
wodurch  daher  da«  wsjnringliche  Wesen  derselben 
nicht  verdunhelt  wnrde)  in  dem  Herkommen  des  römi- 
sehen  Staates  fortgepflanzt  hatten  i  für  die  andere 
Klasse  ihrer  Anordnnagen,  wovon  als  Beispiele  nament- 
lich heilige  Gebräuche  (caeremtmiae) ,  die  Provocation, 
die  servianisehe  Klassen-  nad  Centurieneintheilung  an« 
geführt  werden j  besafs  man  aneh  leget,  d.  h.  uralte, 
noch  dem  Wortla'nte  nach  vorhandeiie  Sitae  und  For- 
meln^ die  letzteren  hatten  den  Vorzug,  dafs  man 
ans  ihnen  die  sicherste  KeaaUsifs  voo  der  politi- 
schen and  Reehtewctaheit  der  Vorfahren  entnehmen 
konnte  *).  ie*,  als  staatsrechtliche  Norm,  bezeichnet 
ihm  daher,  nach  -4e*n  gewöhnlichen  Sprachgebrauch« 
•einer  Zeit,  sna&ebet  nichts  als  die  ha  eine  schriftlich* 
Formel  niedergel6^iVer#rdnung  *>   Die  Qneile,  von 


I)  Dias«  Stelle,  welche  fcirkien  (Versuche  3.  WS)  bei  der  neck  von 
ihm  angenommenen  Unterscheidung  tfwiselio  bmt**t*  ani 
fräst  regime  hfttte  u  Grinde  lern*  Um«**»  findet  sie»  Tattei 
sraaesL  IV»  1„  §..is  Nmm  et**  mprwpurbis  ortu  regiis 
institutis,  partim  etiam  legibus,  mnspidm,  emerer 
menure,  eomäia,  prevecationes ,  patrum  eensilium,  efuitmm 
ftdüumfue  deseriptio,  fei«  res  militari*  dhinitus  esset  e**~ 
tfthrf«,  tum  progressiu  mdmirtbÜis^iHcred&iHsQae  tnrsms  ad 
wmmtm  epceUentiam  factus  est,  dominatn  regio  repubUtm 
Uberata,  Der  Grund,  warum  Cicero  hier  die  lege*  besonders 
erwähnt  und  hervorhebt,  kann  nicht  zweifelhaft  seyn;  er  will 
aus  der  politischen  Bildung  der  alten  tlomer  den  Beweis  Ar 

.  ihre  hone  Intel%ed*  fahren,  wobei  die  lege*  eine  besonders 
zuverlässige  ErkenntnifiMjuelle  darboten.  In  dem  Sinne  von 
angeschriebenen  und  .geschriebenen  Staatseinrichtungen  wird 
btstitutis  et  legibus  von  ihm  aneh  de  reo.  ÜI,  4,  de  kgg.  ÜT, 
49,  §.  45  u.  a.  a.  Sl  einander  entgegengesetzt 

a)  Vergl.  de.legg.  1,  6,  §.  19:  Sed  quenimm  m  popuUri  rmtitns 
aamir  noslrm  versptur  *r«tt>,  pepuUrüer  interdum  logui  ne- 
•esse  er ü9  et  eam  ieo/em;   fMf  Script*  santit  fand 


m 
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welcher  sie  ausgeht,  wird  erat  entweder  au«  bekanntem' 
Verhältnissen  deutlich,  oder  durch  Zusätze,  nament- 
lich solche,  welche  den  Urheber  angeben.  Bei  einer 
lex  amsularisy  tribunicia  u.  s.  w.  wufite  man,  dafs 
sie  der  Zustimmung  der  Volhsversamlung  bedurften:' 
bei  einer  lex  cemoria  in  Born  '),  bei  lege»  der  Könige 
ausserhalb  desselben,  konnte  an  eine  solche  nicht 
gedacht  werden.  So  oft  nun  Cicero  von  den  Anord- 
nungen der  römischen  Könige  redet,  erscheinen  sin 
ganz  wie  die  der  anderen  Gesetzgeber  des  hohen 
Alterthums,  wie  die  eines  Hinos,  Theseos,  Lycurg  *)s 
ihre  leges  sind  ihm  regiae,  m  jenem  eminenten  Be- 
griffe des  Königthums,  welcher  sich  überall  bei  ihm 
durchgeführt  findet4):  sie  sind  dem  Kreise  Ton  Ana* 


vmit  autjubendo  out  vetanda,  «f  vulgus,  ap  filmt*. 
Noch  eine  gans  andere  Bedeutung  gab  ihm  der  mehr  philoso- 
phische Sprachgebrauch,  welcher  darunter  die  Norm  am  sich» 
ohne  Rücksicht  anf  die  Art,  wie  sie  dargestellt  war,  Ter- 
stand.  Hiernach  redete  man  daher  nach  Art  der  Griechen 
Ton  einer  lex  scripta  and  n#»  scripta,  wie  Dionysins  die  an« 
Hituta  vnd  legt*  regiae  als  vc>oi  ayqafOi  and  $yy$ap*i 
unterscheidet,'  Tergl.  oben  S.  124,  a.  I. 

i)  Mit  den  früher  erwähnten  lege*  eenseriae,  nach  denen  die 
Finanzgeschäfte  abgeschlossen  worden,  welche  daher  eher  aa 
den  prnratrechüichen  lege*  gehören,  sind  die  Verordnungen 
der  Censoren,  welche  diesen  Namen  führten,  nicht  an  ver- 
wechseln. VergL  Eines ti  im  ind.  legnm  s.  ▼.  Zn  den  ktaterea 
gehörte  die  lex,  welche  dem  Henher  den  Wohasia  in  der  Stadt 
▼erbot,  Cic.  pro  Babir.  perd.  reo  B,  §.18,  welche  natürlich 
heine  ad  populum  lata  war,  da  die  CeaSonsa  das  ja*  agendi 
cum  populo  nicht  beanfsen. 

9)  In  völlig  gleicher  Weise  heilst  es  daher  anch  von  diesen,  und 
nwar  nach  einem  Ausspruch  des  Cato,  de  rep.  II»  i'i  Qmsmam 
epäse^Jm^pMieam  CQ*stüuissent  legibus  ataue  i»sti+ 
tutis  suis. 

5)  Es  bann  niemanden  entgehen,  welcher  die  verschiedenen  Stellen 
der  Repnbiih  nater  einander  nnd  mit  den  übrigen  Schriften  ver- 
gUicht,  dsis  Cicero,  wie  die  gnten  Autoren  überhaupt,  van  dem 
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drftefcen  infolge,  welche  er  eonaeqnent  dafbr  festhält, 
Ton  ihnen  allein  sauetionirt,  Bod  als  scriptae  nnd  pro- 
fsHat  *)  der  ganzen  Gattung  nach  von  den  rogatae, 


KMgtfaue  kern  anderes  Bild  vor  Augen  Latte,  ab  Jas  einer  blas 
durch  die  Sitte,  dem  Einlofr  des  Senats  nd  denCharaeter  der 
Begenten  geamafr igten,  aaaat  aber  beinahe  ununtschrankten  Ge- 
walt Sehr  richtig  hat  Mater  zu  rep. II,  23  besnerkt,  dafr  er 
dabei  m  den  sehen  früher  an  Dhmysios  gerügten  Fehler  verfallt, 
.  die  alte  römische  VerfasMag  zu  viel  ia  Parallele  mit  der  lycur- 
gisehen  an  stellen-  Die  Vergleichung  ist  so  lange  ganz  richtig, 
als  sie  sieh  auf  gewisse  ursprüngliche  Formen  und  Verhält- 
nisse beschränkt;  sie  wird  verfehlt,  sobald  sie  den  Grund- 
unterschied  des  griechischen  astd  itnKneben  Staatswesens,  na- 
mentlich in  Bezug  auf  das  ins irhtm  und  die  königliche  Gewalt 
verkennt,  wie  z.  B.  II,  28,  wo  es  von  den  Geronten  Lycurg's 
heilst:  Quos  ptnes  summam  ceusüii  vohrit  esse,  cum  ümperü 
summam  rex  feueret,  was  nur  für  Rom  richtig  ist  Das  Versehen 
trifft  aber  bei  Cicero  ha  ganz  anderer  Weise  nnd  daher  auch 
mit  verschiedener  Wirkung  als  bei  Dionysius,  die  ausländi- 
sche, siebt  die  vaterländische  Verfasftung.  Die  entere  asag 
ihm  nur  unvollkommen  bekannt  gewesen  seyn;  für  die  letz- 
tere lagen  ihm  die  origines  des  Cato,  die  priesterlichen 
Schriften  und  viele  andere  gute  Quellen  vor,  wodurch  zwar 
nicht  einzelne  Irrthümer,  aber  doch  falsche  Hauptansichten 
ausgeschlossen  wurden.  Die  Andeutung  von  Moser,  daft  seine 
Parteistellung  als  Potnpejaoer  ihn  bestimmt  haben  könne ,  das 
altefiönigthum  als  ein  dommatus  darzustellen,  lifst  sich  schwer- 
lieh durchfuhren.  Wenn  ihn  nicht  Ueberzeagnng  nnd  geschieht 
liehe  Ueberlieferung  dazu  bestimmte,  so  hatte  er  in  dem  republi» 
eanischen  Interesse  nnd  unter  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  die 
Herrschaft  eines  Einzigen  (so  lange  sie  nur  gerecht  bleibe, 
wie  die  der  .ersten  römischen  Ronige  gewesen),  .nicht  mit  so 
ausgezeichnetem  Lobe  hervorheben,  nicht  wiederholt  in  Seipios 
Namen  erklaren  dürfen,  daft   er  sie  einer  jeden  anderen  als 

•     einer  weise  gemischten  Verfassung  vorziehe. 

1)  Wahrend  der  Republik  verstand  man  im  staatsrechtlichen  Kunst- 
ausdrucke  unter  lex  scripta  ein  blofses,  von  dem  Antragsteller 
oder  seinen  Batbgebern  entworfenes  Project,  welches  erst  als 
perlata  gesetzliche  Gültigkeit  erhielt  Man  vergL  Gc  pro 
Comelio  §.  96,  p.  64  OsolU:    Qume  lex  pnuaj»  kis  anms  nun 
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httae  und  aceeptae  der  Folgezeit  verschieden  ■)$  die 
wenigen  Befugnisse,  welche  er  bis  zur  Entstehung  der 
Republik  nnd  des  Tribunats  *)  der  Volksversammlung 
beilegt,  reichen  an  eine  solche  Verfügung  über  Reli- 
gion, Recht  und  Staat  nickt  hin.  Für  die  entgegen- 
gesetzte Ansicht  wird  gewöhnlich  Sallust  als  Autorität 
angeführt:  man  legt  Gewicht  darauf,  dafe  er  in  der  Ein* 
leitung  zu  der  Schrift  über  die  catilinarische  Verschwö- 
rung, wo  er  die  Vorzüge  der  Vorfahren  in  Gegensatz  zu 
den  Gebrechen  seiner  Zeit  stellt,  von  ihnen  sagt,  dafe 
sie  eine  gesetzliche  Regierung  unter  dem  Namen  der 
königlichen  gehabt  hätten  *).    Was  läfst  sich  indessen 


modo  scripta,  sed  etiam  lata  esset.  S.  auch Orat. pro  domo 
18,  §.  47 :  Quid  tulit  legum  scriptor  peritus  et  ealiidus  ?  und 
die  darauf  folgenden  Stellen.  Auch  den  Beruf  der  deeemviri 
legibus  s er ibendis  könnte  man  in  diesem  Sinne  auffassen  *. 
•ehon  hierbei  walteteu  indessen  besondere  Verhältnisse  ob, 
welche  erst  an  ihrem  Orte  erläutert  werden  Können..  Bei  den 
Königen  hingegen  wird  das  seribere  und  proponere  leget, 
welches  später  nur  den  Anfang  der  Verhandlungen  ausmachte» 
sogleich  mit  dem  saneire  als  •zusammenfallend  betrachtet 

i)  Vergl.  die  oben  S.  119,  n.  1  angeführten  Stellen. 

%)  Als  eine  Folge  der  Einführung  der  Tribunen  wird  de  legg.  III» 
7,  §.  17  angegeben:  conversa  lex  in  omnts  estf  wo"  die 
Leseart  nicht  zu  ändern  seyn  möchte.  Es  ist  derselbe  Ge- 
da*£e,  wonach  bei  Iiv.  II,  5  die  Herrschaft  4«** 'leget* der- 
jenigen der  reges  entgegengestellt  wird.  > 

5)  Catilina  6:  Imperium  legitimum,  nomen  impefii  regium  habt- 
bant.  Aus  den  Worten  nomen  . . .  regium  darf  man  nieht  .zu  viel 
folgern,  namentlich  nicht -die  Vorstellung,  ^afc*  die  Regierung 
Mos  dem  Namen,  nieht  der  TJiat  nach  eine  Jcöniglic«ne  gewesen 
t  sey;  sie  beziehen  sich  auf  cap.  S:  Igitur  .initio  reges  (nam  in 
terris  nomen  imperii  id  primüm  fuit)  diversi  etc.  zurück.  Aller- 
dings nimmt  Sallust  eine  gewisse  Beschränkung  der  königlichen 
«Gewalt.au,  aber  dicht  dur^h  das  *  Volk,"  wie*  die  Ausleger  er- 

;  «klären»  wo  ton  sich  aber  im  *Texte  nfeht  die  mindeste  Anden- 

-\  tuQg*Qno>t,   son^ernjdiirih4 die  allein  darin  genannten  patres 

^    des  Senat«,  fuj  rtipubticae  eonsnUabant,     ; 


au  dem  unbestimmten  Ausdrucke  legitimum  tm* 
partum  schließen?  Gewüs  nichts  weiter,  als  daft, 
wie  auch  Cicero  von  den  Königen,  mit  Ausnahme  des 
Tyrannen  Tarqninius,  rühmt,  ihre  Herrschaft  nach 
Eecht  uqd  gesetzmäßiger  Ordnung  gehandhabt  worden 
sey.  Wenn  der  Schriftsteller  dabei  die  lege*  regiac 
Tor  Augen  balle,  was  sehr  zweifelhaft  ist,  so  folgt 
doch  deshalb  aus  seinen  Worten  für  die  Entstehungs- 
weise derselben  nichts:  sie  waren  in  jedem  Sinne, 
auch  als  ungeschriebene,  als  Mos  traditionelle  Grund- 
sätze, für  gereehte  Regenten  eine  Schranke  der  Will- 
kühr.  Uebrigens  sind  die  Betrachtungen  des  SaUust 
über  die  ältesten  Zustände  der  Römer  zwar  lebendig 
und  geistvoll,  aber  viel  zu  rednerisch  und  allgemein 
fehalten,  als  dafs  sie  eine  rechte  Ausbeute  ftir  ge- 
schichtliche oder  antiquarische  Kenntnifi  geben  könn- 
ten. Geht  man  etwas  weiter  in  die  Kaiserzeit  vor,  so 
begegnet  uns  Taeitus,  dessen  Ausspruch  um  so  höhe- 
ren Werth  hat,  da  seine  gedrängten  Sätze  nicht  nur 
die  Fruchte  des  ernsten  Nachdenkens,  sondern  auch, 
wie  sich  bereits  an  mehreren  Proben  gezeigt  hat,  die 
.  einer  vertrauten  Bekanntschaft  mit  den  Ueberlieferun- 
gen  des  römischen  Altertlmms  in  sich  schlicfsen.  In 
der  schon  erwähnten  Hauptstelle  der  Annalcn  '),  worin 
er  den'Entwickelungsgang  des  positiven  Rechts  jum  sei- 
nen Ursprüngen  an  bis  zu  der  unübersehbaren  Menge 
von  Gesetzeu  in  seiner  Zeit  verfolgen  will,  unterschei- 
det er,  wie  alle  ältere  Römer  *),  zuerst  das  jus  genau 
von  dwlegcs  *)«  Er  geht  sodann  von  einer  allgemeinen 

I)  JII,  28  u.  36,  VogL  oben  S.  128  in  d«  Noten. 

3)  VergU  *.  Bs  Xato  im  tften  Buche  der  Origines  (Bei  Ctaris. 
inttit  Gramm»*.  p.*-73  u.  409  «4.  Putsch.)  jurum  fcjmijwf 
eultores,  imd  üazlfelige  federe.  Stellen. .  -  \.    .  ' 

8)  III,  35:  Ea  res  '•dm^i#+&prupipiüjum 

moMs  «&  hanc  mubiAdinen^  iuj&itatk  yc  *mHfUUem1cpfm 
pervenhtm  gk/mUüu  disMermm*  ■  <  \.  •       .>.*'. 


—    4«3    — 

* 

Betrachtung  über  die  gesellschaftlichen  Zustände  ans, 
wobei  er  für  alle  Völker  überhaupt  drei  auf  einander 
folgende  Stufen  derselben  annimmt  Auf  der  ersten  be- 
dürfen sie  der  Rechtsinstitute  nicht,  da  sie  noch  von 
keinen  der  guten  Sitte  widerstreitenden  Begierden  ge- 
trieben werden  ').   Hierin  wird  man  eine  im  Alterthume 
weit  verbreitete,  mythische  und  philosophische  Spccu- 
lation  über  einen  angeblichen  Urzustand  wieder  erken». 
nen,   welche   jenseits   aller   Geschichte   hinausfährt: 
natürlich  war  Niemand  im  Stande  historisch  ein  Volk 
anzugeben,  welches  sich  noch  auf  dieser  Stufe  befinde  $ 
man  konnte  sich  dabei  für  Italien  nur  auf  die  Sage  von 
der  goldenen  Saturnischen  Vorzeit  berufen.  Die  zweite 
Stufe,  welche  viele  Nationen  niemals  überschreiten  *), 
ist  die,  auf  welcher  die  Gewalt  der  Könige  das  Reckt 
handhabt  und  feststellt     Die  dritte,  welche  nur  ge- 
wisse  Völker  erreichen,    und   die   mit  dem  Verfalle 
oder  der  Abschaffung  der  königlichen  Regierung  ein- 
tritt, ist  diejenige,  worin  die  Gesetze  ihre  Herrschaft 
beginnen  ').    Während  nun  diese  Theorie  mehr  charak- 
teristisch für  den  Standpunct  der  Philosophie  der  Ge- 
schichte bei  den  Alten  als  der  Sache  nach  belehrend 
ist,  mufs  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Anwendung  ge- 
richtet werden ,  welche  davon  auf  den  römischen  Staat 
gemacht  wird:    es  ist  nämlich  offenbar,   dafs  ihn  der 
Schriftsteller  in  der  Königszeit  auf  die  zweite  Stufe 
stellt,    und  erst  gegen   das  Ende   derselben   auf  die 
dritte  gelangen  läßt.     Wie  er  in  dem  Anfange  der 
Annalen,   wo.er.in.it  einem  raschen  Ueberblicke  die 
Veränderungen  in  dir  Verfassung  Roms  durchläuft, 


1)  Eebutissvmi  IngrtaUum?  teulla  aäkue  mala  Ubidine,  .  •  .  ubi 
nihil  contra  mpttm  cuperent,  nihil  per  metum  vetabantur. 
'•  '«3)'IIf/  2fi:*pr9V€ueYc   doMinationes ,   multotfue  apud  popmto» 
.  .     •"  *  aeternum  m**tere.  • 
„    .5)  Qyupnn  statin,  aut  pastauam  regum  pertaesum,  legis  mahu- 


4*9  Kttiigthnm  bedeutungsvoll  als  den  ttttprungliehen 
Inhaber,  des  Staates  darstellt,  im  nachdrücklichen 
Gegensatze  mit  der  durch  Brutus  eingeführten  über- 
tas  x),  so  zeigt  er  es  hier  ausgestattet  mit  der  voll- 
sten Gewalt  zur  Handhabung  wie  zur  Begründung 
des  Rechts.  Für  die  romuliscbe  Regierung  nimmt  er 
dabei  nach  den  nationalen  römischen  Traditionen, 
flenen  die  Kritik  unserer  Zeit  freilich  nicht  durchaus 
zustimmen  kann,  ein  blofscs  Arbitrium  des  Königs 
ohne  bereits  feststehende  gegebene  Normen  an  *): 
dem  Nutna  legt  er,  ebenfalls  der  allgemeinen  Annahme 
Zufolge,  die  Begründung  religiöser. Gülte  und  des  ju$ 
divinum  bei  s);  den  Nachfolgern  desselben,  Tullus  und 
Ancns,  wird  die  Einführung  einiger  neuer  Rechts- 
institute zugeschrieben  4),  worunter  ohne  Zweifel  bei 
dem  ersteren  (wenigstens  vorzugsweise)  gewisse  An- 
ordnungen im  peinlichen  Processe  *),  bei  dem  letz- 
teren die  Gebräuche  und  Formeln  des  Fecialrechtes  *) 
zu  verstehen  sind;  und  so  gelangt  er,  den  älteren 
Tarquin,  von  welchem  die  Ueberlieferong  keine  Be- 
reicherung   des    vaterländischen   Rechtes    anzugeben 


I)  Vergl.  oben  die  Ueberschrift  des  »weiten  Abschnittet. 

$)  Nobie  Romului,  ut  libitum,  imperitaverats 

5)  dein  Ifuuta  religiomb**  et  divino  jure  poputum  devmxit: 

4)  repertaque  gumedam  a  Tullo  it  Awc*. 

5)  S.  oben  S.  317  und  weiter  unten.  Wahrscheinlich  ist  es,  dafc . 
auch  die  saerd  ex  legibus  Tulli  regit,  wie  lupsius  zu  aua. 
XII,  8  vermathet,  mit  dem  Strafverfahren  im  Zusammenhange 
standen,  namentlich  Expiationen  für  Verbrechen  waren,  deren. 
Schuld  zugleich  "  auf  dem  •  gesammten  V.olke  «U  lasten  sehten. 
Auch  möchte  sich  wohl  Tacitus  zu  denen  hinneigen^  welche  dje 
Einsetzung  der  Quästoren  und  LictOTeu'  auf  Ißullua  smrucV 
führten.  *      -.  '     *  \  u  *•«'.« 

6)  Serr.  ad  Aeneid.  X,  14;  *auct  de  vir.  iUustr.  8;    Yefgl.  Lw 
I,  32;  S.  Petersen,  de  originibtts  lüftor.  JKofalnae  »."4*     *" 
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Wülste  *),  übergebend,  zu  Serrias  Tullius,  welchen 
er  als  den  sanctor  legum  hervorbebt  *).  Es  i9t  schon 
öfter  bemerkt  worden.,  dafs  hiermit  die  lege*  dieses 
Königs  als  durchaus  verschieden  von  den  Maasregeln 
seiner  Vorgänger  dargestellt  werden  *)$  über  den 
Unterschied  erklärt  sich  der  Schriftsteller,  welcher  mit 
ihnen  die  dritte  Entwickelungsperiode  beginnt,  selbst  *) 
durch  die  Bemerkung ,  dafs  sie  bestimmt  gewesen 
seyen,  auch  von  den  Königen  befolgt  zu  werden, 
also  eine  Schranke  ihrer  früher  unbedingten- Richter* 
gewalt  zu  bilden.  Hierin  liegt  einerseits  die  Andeu- 
tung, dafs  erst  von  damals  an  die  Rechte  auch  durch 
eine  andere  politische  Gewalt,  welche  ausserhalb  der 
königlichen  stehe,  festgesetzt  und  gegen  einseitige  Ab- 
änderungen verbürgt  werden  sollten,  andererseits  dafs 
Alles,  was  vorher  staatsrechtlich  den  Namen  leges 
führte,  und  wovon  namentlich  die  lex  curiata  dem 
Tacitus  so  wohl  bekannt  war,  auf  die  Verpflichtung 
des  Volkes,  nicht  die  des  Regenten,  gerichtet  gewe- 
sen sey. 


1)  Dirksen  a.  a.  O.  Cap.  0;  Petersen  1.1.  p.  14.  Hierdurch  wird 
et  auch  sehr  zweifelhaft,  ob  die  papirianische  Sammlung  in 
aechf  Bücher  nach  den  sechs  ersten  Königen  eingeteilt  war. 

%)  Sed  praeeipuus  Strvius  Tullius  sanctor  legum  fuit,  quis  etiam 
reges  obtemperarent, 

5)  Vergl.  Rupert,  enchirid.  Pomponii  cap.  2  t  De  Romulo  yuidem 
aperte  Tacüus:  ut  libitum,  vnperUaverat.  Pfee  vertäuter, 
sensit  de  ceteris  Regibus  usque  ad  Scrv.  TuHium,  quem  ait 
sanciorem  legum  fuisse,  quis  etiam  Reges  obtemperarent,  Erai 
•  ante  Tullium  potestas  eorum  nullis  legibus  circumscripta; 
quod  quid  aliud  nisi  fuisse  .summam?  B'upertus  fc&ltändet- 
sen,  dem  von  ihm  erklärten  Autor  au  Liebe,  diesen  Gedanmü  ' 
nicht  fest.  S.  auch  Rein,  a.a.O.  Sr<759.   *  .   k  *. 

4)  Man  ist  daher  nicht  bexchfigt,    ihn  mit  Hntcjbke  a.  m  O. 
%99S  in*  dem  Inhalte  Afr'Geseae,  oder,  ur  einem  nnsjpren 
anaJerwesenlUchen  Merkmale*  an  snchetu "  • 


Vielleicht  ist  hiermit  mehr  als  zur  Genüge  darge- 
than  worden ,  dafs  bei  den  Römern  der  besseren  Zeit 
in  dieser  Hinsicht  wie  fast  in  jeder  anderen  ein  im 
Allgemeinen  richtiges  Bewuistseyn  Ton  dem  geschicht- 
lichen Fortgange  ihres  Staatswesens  herrschte,  dafs 
wenigstens  die  wohl  unterrichteten  Schriftsteller  nnter 
ihnen  durch  die  Mißdeutung  eines  Wortes,  welches 
hier  nicht  in  dem  gewöhnlichen  technischen  Sinne, 
sondern  nur  nach  der  Analogie  desselben  verstanden 
seyn  wollte,  sich  nicht  an  einem  Grundirrthnme  über 
den  Unterschied  der  Perioden  verleiten  ließen,  und 
dafs,  wenn  man  auch  aufgehört  hatte,  die  Einrichtun- 
gen der  Könige,  constituirende  wie  legislative,  auf  die 
Rathschl&ge  der  Götter  zurückzuführen  *),  man  doch 
weit  von  dem  Gedanken  entfernt  war,  dafür  eine  Be- 
rathnng  mit  dem  Volke  unterzuschieben.  Erst  als  die 
Lebendigkeit  einer  ans  den  Sachen  geschöpften  Ein- 
sicht zu  erlöschen  begann,  und  die  Begriffe  nur  noch 
starr  aus  den  nicht  mehr  Mar  gegenwärtigen  Aus- 
drücken entnommen  wurden  *),  konnte  die  am  h&ufig- 


1)  Noch  bei  Plutarch,  in  der  comparat.  LycurgS  cumNuma  1,  wird 
von  beiden  Gesetzgebern  gerühmt:  T6  JtoAtTixov,  ro  xaiStv- 
TiMoy,  ro  fiiav  ccqxV*  xaoa  rcJy  £#o>v  dpfori- 
Qovg  Aaß$lv  rijg  yopoStCttae.  Ehen  so  heifst  es  bei 
dem  auet.  de  vir.'  illustr.  3  vonNuma:  Leyes  fuoftee  jthtrimas  et 
utile* :  otnnia,  quae  gerebat ,  jussu  Egeriae  Ffymphac ,  uxorit 
suae,  se  facere  simulans. 

Ä)  Auch  in  den  Institutionen  des  Gajus  finden  sieh  über  die  leget 

Aeusserungen  und  Definitionen ,  welche,    als  die  Institute  .der 

»•    Itepuldik  noch  lebendig  «waren,  fremdartig  und  unpassend  er*. 

<  schienen  seyn  würden.    So  kommen  I ,  §.  5  lejes  und  plebi- 

seifq   als« zwei  völlig  coördinirte  Begriffe   vor,   während  die 

.  letzteren  nur  .elfte  Unterart  der'  ersteren  unter  einem  beson- 

Jderen  ffamen  waren,  und  die  generelle  Iknennuog  Ux,  worin 

•   ' .  an  sich  ,die  den,  'gesammten  Staäat  verbindende  ^Geltung  dure£:  * 

aus  nicht  lag*,  schon  vom  heiligen  Berge*  her  lührten.    ,Vergt 
.     Capto)  ap.  Gellium  X,  9u>    fycbitiüum  .  ,  *  fit  lex  >  fumm 


.* 


*- 
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sten  vorkomniende  republicanische  Bedeutung  von  lege* 
auf  die  regiae  übertragen  werden,  und  daraus  jene 
Reihe  eben  so  in  sieb  unzusammenhängender,  wie  den? 
ginfachen  nnd  naturgfemäfsen  Gang  der  römischeoF 
Staats-  und  Rccbtsgeschicbte  entstellender  Bchaup-, 
fangen  hervorgehen,  welche  ans  Pomponias  darbietet 
Befreit  man  sich  aber  von  diesem  so  spät  erzeugten 
Mißverständnisse,  weift  man  ferner  das  vOfWVQ  irtl* 
XVQOVV  des  Dionysius,  wie  es  an  sieb  nothwendig 
ist,  aas  der  unbestimmten  Abstraction  auf  seine  römi- 
sche Bedeutung  und  seinen  positiven  Gehalt  zurück- 
zufahren, so  findet  sich  nirgends  eine  Spur  von  einer 
fcx  ad  populvm  lata  unter  den  ältesten  Königen ,  deren 
Natur  nicht  genau  mit  den  damaligen  Verhältnissen 
des  Staates  und  eben  so  genau  mit  den  aasdrucks* 
rollen  Formen  der  Verhandlung  selbst  übereinstimmte. 
Die  Lex  aber  das  Imperium  nnd  was  mit  ihr  zusam- 
menhängt ist  für  uns  das  allein  durch  glaubwürdige 
Ueberlieferung  gegebene  Haster,  woraus  sich  das 
Wesen  der  leges  aas  der  ersten  Periode  ihres  Daseyns 
erkennen  l&fst:  nnd  wenn  es,  was  immerhin  möglich 
ist,  noch  andere  dieser  Art  gegeben  hat,  wenn  davon 
anch  vielleicht  Nachrichten  oder  Formeln  in  uns  unbe- 
kannten Schriften  erhalten  waren,  so  beweist  doch  die 
Gesammtvorstellang,  welche  die  kundigsten  Römer 
über  ihre  Vorzeit  aussprechen,  dafs  sie  mit  gesetz- 
gebenden Maasregeln  nichts  gemein  haben  konnten« 
Ihre  Existenz  und  ihr  Gharacter  bezeichnen  vielmehr 
recht  anschaulich  eine  bestimmte  und  eigenthümlicbe 
Entwicklungsstufe  des  römischen  Staatslebens,  welche 
a^ch  eben  so  sehr  von  der  vorhergehenden  als  von  der 
•  nachfolgenden  unterscheidet.  In  -dem  romulischen  Zeit-. 


# 


fhbesy  non  poputus,  aeeipit.    Efteüso  weie&t  die  Redensart: 
plebücitd  *  .  .;  Ugibu*' exuapuet*  fünf,    durchaus  rea  &m   ,  r 
älteren  Spiadgfjjrawc^  ab. .  *       . 

_  •  *'  *•     .  "■  *  .•    '     *   !      '.  i      .        **  *  *  ~  ■ 
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rannte  zeigt  sieh  nocL  keine  Spar  derselben  *);  der  Staat 
wird  rein  durch  die  patriarchalische  Gewalt  des  Königs 
regiert,  welche  von  selbst  in  und  mit  seiner  Stiftung 
gegeben,  durch  die  beiden  gemeinschaftlich  ertheihen 
Auspicien  geheiligt,  für  die  sich  zu  ihm  sammelnden 
Burger  durch  ihre  stillschweigende,  blos  in  der  That- 
Sache  liegende,  Anerkennung  verpflichtend  war,  und 
Ton  welcher  alle  ursprungliche,  in  Rom  bestehende 
Rechtsinstitute  des  öffentlichen  wie  des  Privatlebens 
ausgegangen  sind.  Der  erste,  jedoch  geringe  Fortschritt 
zn  der  politischen  Mündigkeit  des  Volkes  tritt  mit  4er 
Einführung  des  Waldreiches  ein:  seitdem  erfordert  jede 
Regierung  zu  ihrer  Constituirung  einen  förmlich  aus- 
gesprochenen Wiliensact  desselben;  nicht  nur  die  vor- 
gangige Zustimmung  zu  ihrer  Einsetzung  überhaupt, 
sondern  auch  die  feierliche  Anerkennung  ihrer  Bot- 
mäßigkeit mit  den  dazu  gehörenden  Attributen  und 
Organen  wird  durch  das  Wort,  durch  die  rechts- 
kräftige Form  der  leges  von .  ihm  verlangt  und  gege- 
ben $  der  bürgerliche  Gehorsam  wird  von  nun  an  mit 
Bevrufstseyn  und  Freiheit  übernommen.  In  jeder  an- 
deren Beziehung  aber  nimmt  der  Wahlkönig  ganz  die 
Stelle  des  Romulus  ein,  tritt  in  den  Besitz  der  ge- 
sammten  väterlichen  Gewalt  desselben  über  Rom:  im 
Vereine  mit  dem  patrium  consilinm  der  Edeln  *)  be- 


i)  In  welchem  Sinne  es  bei  Liv.  I,  8  von  Romains  heifse :  Foeata 
ad  eoncüium   multitudine,    quae   eoaleseert   in  populi   unius 
etrpus  nulla  re  praeterguam  legibus  poterat,  geht  ans  dem 
<"    beigefügten  Schlüsse  jura   dedit,   so   wie  aus -den  weiter 
folgenden   Zusätzen,   unverkennbar  hervor.     S.  oben   S.  119, 
>  n.'l.  *Die  Annalisten,   denen  Livius   folgte,   haben  diese  Be- 
,*  grundnng  der'  Urrechte  Borns  recht  bedeutsam  der  Einrichtung 
der  Carien   vorangestellt    (in  jene   Zeit,    von  welcher,  selbst 
PopfJouius  sagt:  omiua  manu  a  regibur  gtibernabantur),  wo- 
mit sogleich  jeder  Gedanken  nn  eifre  Mitwirkung  derselben  aas» 
■  geschlossen  wurde.'    'Verfcl.  nach  Djonys.  II,  7  —  Ä 
2)  Dieser  Ausdruck  gehört  dem  Cicero  sV.  welche»  de*  rep;  I,  43 

.-.-./     ' ;  .".  .'.••.•••-•'.■•;  :.  --  • 
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wahrt  er  nicht  nur  die  überlieferten  Institute  der 
Religion,  der  Verfassung  nnd  des  Rechtes,  sondern 
erweitert  sie  auch  nach  dem  Bedürfnisse,  und  bereichert 
sie  mit  neuen,  unter  der  allein  wesentlichen  Bedingung, 
dafs  die  Götter,  welche  die  Stadt  beschützen,  und  vor 
Allem  Jupiter,  ihr  höchster  Gebieter,  die  Ermächtigung 
dazo  ertheilen  ')•  Ein  neuer  Fortschritt  und  damit 
eine  ganz  andere  Stufe  der  politischen  Entwicklung 
beginnt  erst  von  der  Zeit  an,  als  sich  Ton  Griechen* 
land  her  eine  Bewegung  über  die  italischen  Volke? 
verbreitete,  welche  <mit  mannigfachem  Erfolge  die 
Grundfesten  der  alten  Autorität  erschütterte,  und  die 
Idee  der  Feststellung  eines  neuen  Staats*  nnd  Rechts- 
«nstandes  nach  den  Wünschen  und  mit  der  Einwil- 
ligung des  Volkes  anregte.  Die  Folge  hiervon  war 
ein  lange  anhaltender  Kampf  mit  wechselnden  Ersehe*» 
oüngen  und  Ereignissen,  in  dessen  Verlaufe  erst  in 
Rom  die  überlieferte  Form  der  leges  benutzt  wurdt, 
tun  die  inneren  Verhältnisse  zu  ordnen  und  mit  festen 
Garantien  zu  umgeben.  Dieses  von  so  verschiedenen 
Seiten  her  erlangte  und  bestätigte  Resultat  möchte 
an  Sicherheit  dadurch  gewinnen,  dafs  mit  ihm  eine 
starke  Anomalie  in  der  Geschichte  der  antiquen  Staa- 
ten, nämlich  eine  Volksgcsetzgebung,  welche  in  das 
Iv&heste  Alterthum  hinaufreichen  'soll,  beseitigt  wird. 

Bei  allen  bisher  behandelten  Rechten  der  ältesten 
Volksversammlungen  hat  sich  gezeigt,  wie  man,  um 


den»  Namen  und  die  Bedeutung  der  patres  sehr  treffend  durch 
patrium  consilium  popufo  bene  consulentium  prineipum  defi- 
nSut  S.  oben  S.  187,  n.  I.  Geber  ihnen  steht  die  väterliche 
Gewalt  des  Königs:  Occurrit  nomen  quasi  patrium  regis,  ut 
ex  se  nqtis  ita  eonsuleutis  suis  civibus,  de  rep.  I,  30.  Welche  , 
Folge  diese  Idee  bei  den  Römern  nach  eielt  siehe»  mufste, 
darüber  ist  oben  die  Note  i  an  Seite  157  zu  vergleichen.    • 

1>  f  ergl.  oben  8.  MO  mit  Note  I. 
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jnr  richtigen  Erkenn tnift  derselben  so  gelingen,  nickt» 
üo  sehr  vermeiden  mnsse,  als  dabei  einen  allgemeinen 
«der  ans  den  späteren  Zcitem  Roms  entnommenen  Be- 
triff zu  Grunde  zn  legen.  Diese  Vorsieht  ist  nicht 
weniger  wesentlich  und  nothwendig 

IV«  bei  demjenigen  Institute ,  welches  unter  dem 
IVamen  der  provocatio  ad  populum  vorkömmt 
Das  Recht  gegen  die  StrarVerfngnngen  der  Beamten 
die  Berufung  an  das  CJrtheil  der  Volksversammlung 
«inzulegen,  und  demnach  mit  dem  blofscn  Worte' jot»* 
v*eo  die  Ausführung  desselben  zu  hemmen ,  wurde  in 
der  Zeit  der  vollendeten  Republik  als  die  wichtigste 
Schutzwehr  der  bürgerlichen  Freiheit  betrachtet  '), 
als  das  Kennzeichen  eines  persönlichen  Adels ,  wo- 
durch der  gemeinste  römische  Birger  sich  in  stolzem 
Bewufstsejn  über  alle  unfreie  Nationen  erhoben  labile. 
Der  Ursprung  desselben  ward  als  verbunden  betrachtet 
mit  derjenigen  libcrtas,  welche  durch  die  Anschaffung 
des  Königthnms  entstanden  war,  als  deren  erste  Fracht 
die  lex  de  provocatione  des  VsJeria*  Pnhfieola  ge- 
priesen wurde  •),  in  welcher  der  Anfang  und  das 
Muster  gegeben  war  für  eine  lange  Reihe  ähnlicher 
der  Folgezeit,  welche  die  damals  erworbene  Befug- 
nifs  bald  neu  einschifften,  bald  erweiterten  *).  Zwar 
wnfste  man  theils  ans  historischer  Tradition  4),  fheüs 

I)  Bei  Cic  de  erat  II,  48,  §.  199  nennt  Catulus  4ie  Prafuca* 
tioa:  Patnnmm  ülam  civitatis,  «c  vmdieem  täertaftf.  Dpi 
prtvocarc  war  im  eigentlichen  Sinne  ein  Recht,  das  jedem 
einzelnen  Bärger  für  sich  angehörte,  verschieden  von  dem  *jrp*l- 
lmre9  welches  die  Gegenwart  eines  wir  Intercessiott  berechtigten 
Magistrats  oder  Tribuns  erforderte,  and  daher  mehr  auf  den 
Befugnissen  der  verschiedenen  Beamten  anter  einander  Beruhte* 

*)  Lir.  II,  30.    Cic.  Acad.  quaest  II,  g,  %.  13  u.  y.  t.  St 

Zy  VergL  die  Aumahlung  der  wichigsten  hei  Cic  de  rep.  If,  3t, 
14t.  X,  9  und  Conrad! ,  jus  provocatioanm ,  §j.  19  —  4L 

4)  Li*.  1,26,  VllCft*  CicproMikmeS,  §.  7;  Val.lfcnz.VI,  5,6; 
VIII,  i,  4*  Ft*tuM*v.  s*rin*Jmti&lMm;  lew.m.A%+SL 
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aue  den  in  priesterlichen  Schriften  erhaltenen  For> 
mein  '),  daß  Namen  and  Beispiele  der  Provocation 
nicht  erst  damals  neu  entstanden,  »andern  selbst 
unter  den  Königen  nicht  unbekannt  gewesen  waren) 
keinem  der  Alten  ist  es  jedoch  deshalb  in  den  Sinn 
gekommen,  denjenigen  Umfang,  die  Bedeutung,  den 
Character,  womit  sie  später  ausgestattet  erschien,  auf 
die  Zeit  der  königlichen  Regierung  an  übertragen} 
man  begnügte  sich,  ihr  damaliges  Daseyn  als  eine 
Merkwürdigkeit  anzuführen  *),  worin  sich  bereits  das 
Vorbild  des  später  so  wichtig  gewordenen  Institute« 
dargestellt  finde.  Ja  noch  mehr;  die  alten  Schrift» 
steller  gehen  von  der  Vorstellung  aus,  dafs  unter  den 
beiden  ersten  Königen  noch  kein  Fall  der  Provocation 
vorgekommen,  dafs  sie  vielmehr  eine  unter  Tullus 
Hostilios  entstandene  Neuerung  sey  *),  .und  lassen  es 
sogar  swcifelbaft,  ob  das  von  ihm  gegebene  Beispiel 
häufige  Nachahmung  bei  seinen  Nachfolgern  gefunden 
habe.  Selbst  Dionysius  giebt  iu  diesem  Falle  seiner 
gewöhnlichen  Neigung,  aus  einzelnen  Vorgingen  allge* 
meine  Grundsätze  zu  entnehmen,  nicht  nach:  unter 
den  Befugnissen,  welche  er  von  der  Entstehung  der 
Stadt  an  der  Volksversammlung  beilegt,  ist  die, 
ein  oberstes  Gericht  über  die  Strafbefehle  und  Er- 
kenntnisse der  Magistrate  zu  halten,  nicht  aufgez&hlt 
Werk  enthalt  im  Gegentkeil  mannigfaltige,  von 


1)  Gc.  de  rep.  II,  31  and  aas  ihm  Senec.  epiftol.  108. 

3)  Gans  diesen  Character  haben  auch  Cicero'«  Worte  a.a.O.  wo 
er,  nachdem  er  die  lex  Paleria  als  eine  neue  Einrichtung  tob 
grofsem  Gewichte  (in  quo  fuit  Publieola  maxime)  dargestellt  4 
Jiat,  hinzufügt:    Provoeationem  etiam  a  regibus  fuisse,  deeimm 
rant  p9*tificii  libri,  significant  nostri  etiam  auguraUs, 

$)r  Lir.  VIII»  53:  Pidero,  eessurusne  provocationi  sis,  eui  MU* 
Romanus  Tullus  Bosiilius  eessä.  Dionjs.  III,  38:  y**6fi*yoe 
th  SavangpogoW  «£«0«»^ ,  rin  *najr#*  i  Tvfutivy  Äy/atf 
«VAMfr    Gic  pro  Milane  5,  J.  % 
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einander  unabhängige  Nachrichten,  worin  die  richter- 
lichen sowohl  als  die  disciplinarischenStraiVerfäginigen 
der  Könige  als  entscheidend  und  ungebunden  durch 
jede  Einrede  dargestellt  werden:  was  um  so  mehr  Be- 
achtung verdient,  da  andere  Autoren  bald  in  einzelnen 
Beispielen,  bald  in  allgemeinen  Sätzen  diese  Angaben 
bestätigen.  Auch  Pomponius  setzt  die  Gewalt  der 
Consulea,  wie  sie  sich  seit  dem  valeriseben  Gesetze 
gestaltet  hatte,  der  älteren  königlichen  so  gegenüber, 
dafs  er  die  erstere  für  der  Provocation  unterworfen, 
die  letztere  für  unabhängig  davon  erklärt  *)•  Hierzu 
kömmt,  dafs  das  unbeschränkte  Recht  der  Dictatoren, 
zu  richten  und  zu  strafen,  ihr  jus  vitae  und  necis, 
den  glaubwürdigsten  Zeugnissen  zufolge,  nichts  An- 
dere* war,  als  die  wiederhergestellte  Machtvollkom- 
menheit der  Könige  *) ;  auch  fand  sich  diese  Ar  beide 
in  einem  und  demselben  Symbole,  nämlich  in  der  Bei* 
behaltung  der  Beile  in  den  fasces  während  des  Aufent- 
haltes in  der  Stadt,  ausgedruckt  s).  Als  erstes  Resultat 


1)  Fr.  S,  §.  16  D.  orig.  juris:  Bxmetis  deinde  Bemibus  eansuUs 
eetutituti  sunt  duo:  aui  ne  per  emnia  regiam  pete- 
statem  sibi  vindicarent,  lege  lata  factum  est, 
nt  ab  iis  provoeatio  esset,  neve  passtui  im  eapmt 
ewis  Momani  animadvertere  ixjussu  populi. 
8)  Yetgl.  die  oben  S.  153,  n.  I  angefahrten  Stellen.'  ' 
5)  Bei  Dionys.  V,  7tf  heilst  es  von  dem  ersten  Dictator:  $X*tr* 
rijc  iSovöiag  r©  XQarog  ixidstfai  ßovXoßiyos  •  •  •  voff 
$aßdovx<WG  ixiXtvösy  cifxa  tatg  diöpaig  rcJv  Qaßdtsy  rode 
XsXixtig  tttä  rijc  * 61* esc  f>e$stv  eSoe  ixix*>- 
qiov  pkv  rolc  ßafitXtv  6  iy,  ixXstpSev  $i  vxo  reh 
vxdrtoy,  i(  ov  OyoM#i*c  IJovxXutoXac  .  •  .  s/ufols  r©> 
f)S6yov  rrj$  d% XVCT  avrof  dyay*t*6dfuvoc  °  xai  xaraxkf- 
(d/isvoc  rovTi*  r#  xai  toIq  aXXote  6j>pßoXoie 
rijs  ß  a6  iXixij  g  yyeftöviae  tovc  ra^axrixovg  xai 
tsuriQieäe  m,  r.  4.  Der  Zusammenhang  dieses  Zeichens  mit 
der  Provocation  wird  vollkommen  betätigt  durch  Cic  de 
rep.  II,  31:'  Pkblieola  lege  itla  de  proveeaiione  lata  statim 
seemris  de  faseibus  demijmssit  Vgl.  aveh  Lhr.  III,  36  n*  ▼.  swSt 
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l&fst  sieh  demnach  festhalten,  dafe  nach  den  Ueber- 
lieferungen  und  der  einstimmigen  Ueberzeugung  der 
Römer  es  zwar  nnter  den  Königen  eine  Art  von  Pro* 
vocation  gab,  dafs  diese  aber  verschieden  von  der 
während  der  Republik  eingeführten  auf  bestimmte  Fälle 
beschränkt  und  überhaupt  von  solcher  Natur  war,  dafs 
dadurch  das  königliche  Imperium  weder  in  der  Be- 
strafung des  Ungehorsams  noch  der  Verbrechen  wesent- 
lich gehemmt  wurde. 

Ehe  es  nun  versucht  wird  dieses  TerhäHnifs  im 
Einzelnen  näher  zu  bestimmen,  ist  einer  Annahme 
von  IViebuhr  zu  gedenken.  Nach  ihm  hatte  die  Pro- 
vocation  schon  in  den  ältesten  Zeiten  die  vollste  Aus* 
debnung,  welche  sie  nur  jemals  in  der  Folge  erreicht 
hat  '):  sie  galt  jedoch  nur  für  die  Patricier  oder  die 
Mitglieder  der,  seiner  Ansicht  zufolge,  wesentlich  aus 
Patriciern  bestehenden  Curien,  nicht  für  die  Plebejer  $ 
denn  eben  darin y  glaubt  er,  habe  die  durch  die  Lex 
Valeria  eingeführte  Neuerung  bestanden,  dafs  sie  von 
nun  an  auch  diesen  gestattet  wurde,  und  zwar  an 
ein  besonderes  Gericht  der  Tribus,  während  sie  für 
jene  fortwährend  an  das  der  Curien  gerichtet  wor- 
den sey.      Von  diesen  Sätzen  wird  der  erste  aus- 


I)  Römische  Geschichte  I,  S.  361  (387)  und  887  (888).  In  dieser 
letzteren  Stelle  keifst  es:  »Die  Carlen  ertheilten  in  dem  Im- 
perium die  Macht,  Ungehorsam  gegen  die  höchste  Gewalt 
durch  Todesstrafen,  Züchtigung,  Banden  und  Brächten  zu 
ahnden;  auch  gegen  die  ihrigen:  aber  diese  hatten  das  Recht 
sich  von  der  Verurteilung  auf  ihren  grofsen  Rath  (hierunter 
werden  bei  Nieb.  bekanntlich  die  comitia  curiata  Ter  standen, 
welche  doch  wohl  jedenfalls  unter  einem  ganz  anderen  Ge- 
sichtspunkte als  dem  eines  Rathes  aufge&fst  werden  müssen) 
KU  berufen.«  Hiermit  scheint  indessen  eine  dritte  Stelle  II, 
362  im  Widerspruche  zu  stehen ,  wonach  die  Provocation 
gegen  Geldbufsen  den  Patriciern  erst  um  das  Jahr  ,287  «u  c. 
ertheilt  sein  soll.  —  Walter,  Reehtsgescb,  I>  21,  n.  4  giebt 
der  ausgedehnteren  Annahme  den  Vorzug. 
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aehliefslich  —  dento  alles  Entgegenstehende  bleibt 
unerwähnt  und  unberücksichtigt,  —  auf  die  Worte 
Cicero'»:  frovocationem  etiam  a  regäms  fuisse,  begrün- 
det 1).  L&f*t  sieh  denn  aber,  mufs  man  hier  fragen, 
aus  einem  so  allgemeinen  Ausdrucke  etwas  mehr  als 
die  blofre  Existenz  einer  Provocation  in  der  Königszeit 
folgern?  wird  man  dadurch  namentlich  zu  der  Voraus« 
Setzung  berechtigt,  data  hierunter  das,  was  spätere 
Gesetze  dahin  zählten,  schon  begriffen  war?  Gegen 
ein  solches  Mifs?erslandnifs,  wozu  der  Schriftsteller 
keine  Veranlassung  giebt,  sichert  er  nns  selbst  bei 
einer  anderen  Gelegenheit.  In  einer  Stelle  des  ersten 
Buches  der  Republik  fuhrt  Scipio  die  raschen  und  zum 
Theil  übereilten  Gegenwirkungen  an,  welche  die  Tyran- 
nei und  hierauf  die  Vertreibung  des  letzten  Tarq ttinius 
^hervorgerufen  habe;  er  rechnet  dahin:  Verbannung 
▼en  Unschuldigen  und  ähnliche  Härten,  und  sodann, 
neben  den  jährlichen  Gonsulaten ,  die  Provocation 
gegen  alle  Verfügungen,  provocationes  omnium  re- 
rum  *).  Hierin  ist  das  Verhältnis  klar  ausgesprochen, 
worin  Cicero,  übereinstimmend  mit  allen  anderen  Be- 
richten, die  republicanisehe  Prorogation,  im  Gegensatze 
zn  der  früher  geltenden,  aufge&fst  hat:  es  ist,  um  die- 
ses populäre  Gleichnifs  zu  gebrauchen,  das  einer  Hand, 
welche  das  Volk  im  günstigen  Augenblicke  ergriffen 
und  ihr  immer  festgehalten  hat,  zu  dem  eines  Fingers, 
welcher  ihm  vorher  zuweilen  gereicht  worden  war  9). 

I)  Sie  werden  sowohl  PfoW  Mi  (806)  wie  if 96  (UM)  ab  em- 
siger Beleg  eingeführt 

t)  De  reff.  I,  40:  Wide*  .  .  .  Tarauiniö  exactb,  mha  quadmm 
exultass*  popuhtm  intolenti*  Hbtrtatis:  tum  exacti  in  exi~ 
Umm  UnoeettttSj,  htm  bona  dircpta  muUoruM,  tum  m$wm£ 
eonstdeä,  Um  prottocationes  otknhu*  rerum  eie. 

8)  Slan  yergl.  auch  die  ia  der  angefahrten  Stelle  weifer  folgen- 
den Worte:  Ifttster  popuhti  in  paee  ei  dornt  ...  apptllat^ 
f+ovotati  hi  helht  sie  paret  ut  regi,  woraus  man,  wie 
am  den  Aeusserongen  so  vieler  anderer  Schriftsteller,  ersieht, 
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V^em  demnach  auch  die  zweite  Behauptung,  daß  in 
der  Provbcation  anfahgs  ein  Vorzug  der  Patricier  be- 
standen, und  tfais  das  Valerische  Gesetz  niir  die  bisher 
davon  ausgeschlossenen  Plebejer  betroffen  habe,   anf 
Irgend  einer  sicheren  Grundlage  beruhte,    so  würde 
dennoch   der  ihr  für  die  Königszeit  zugeschriebene 
Umfang  jedes   Zeugnifs    ohne  Ausnahme   gegiert    sich 
haben:    sie  hat  aber  selbst  Keine  bessere  Stutze  als 
einige  Aeusserunged   des  Livins,   welche  anders  ge- 
deutet torerderi,   als  es  der  natürliche  Sinn  und  Zu- 
äammenbaug  erfordert.    Es  ist  nämlich  ein  bei  Nicbuhr 
Öfter  wiederkehrendes  Verfahren,   worauf  ein  grofser 
Thell   der   Widersprüche   beruht,    In   welche    «eine 
Ansichten  mit  denen  der  Alten  treteli,  däfs  rein  thai- 
sachliche Verhältnisse,  welche  die  Gcschichtscbrei- 
ber  zur  Erklärung  und  Ausmalung  der  Vorgänge  an- 
führen, in  Rechtsverhältnisse  umgewandelt  werden* 
In    den   ersten  Zeiten    der   Republik,    wo    sich   alle 
Gewalten  Und  Vorthcile  der  Regierung  bei  den  Patri- 
ciern  vereinigt  fanden,   war  jede   Beschränkung  der 
Befugnisse  einer  Magistratur  für  sie  ein  Verlust,  nnd 
nur  für  die  Plebejer  ein  Gewinn ;  für  ihre  Personen 
waren  sie  gegen  den  Mifsbrauch  des  Imperiums  durch 
gegenseitige  Verbindungen,    durch  die  Theiluüg  nnd 
den  Wechsel  der  Aemter,   so  wie  durch  die  hieran 
geknüpfte  Verantwortlichkeit  in  einem   höhen!  Grad« 
gesichert;    das  Bedenkliche,  was  filr  den  Einzelnen 
auch  unter  diesen  Garantien  noch  übrig  blieb ,  hätten 
sie  bei  ihrem  starken  politischen  Geiste,  im  Interesse 
der  Sache  nnd  der  Partei,  lieber  ertragen,  als  Neue^ 
»nriigen  ')*   welche  das  Ansehen  nnd  die  Mittel  der 


dafs  der  Gedanke  an  den  rex ,  ftaeli  rar  den  römischen  Staat, 
ebensowenig  mit   der  eigentlichen  Prorogation    ata   mit   der 
Appellation  an  «ine  andere  Gewalt  vereinbar  schien. 
4)  Wie  «ehr  die  Prötocation  jederzeit  einem  Theile  des  Adels 
zuwider  war,  findet  sieh  ausser  den  Gescbichtschreibern  aneh 
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Obrigkeit  schwächten.    Dagegen  gab  es  für  die  Plebs, 
welche  ganz  ausserhalb  des  Kreises  der  Regierenden 
stand,  keine  andere  Bürgschaft  gegen  die  Willkühr,  als 
in  den  allgemeinen  burgerliehenFreiheiten,  in  der  Hem- 
mung und  Verminderung  der  Amtsgewalt}  daher  ihre 
Dankbarkeit  gegen  die  Valericr  tat  das  Provocations 
gesetz  ft),  daber  ihr  Schrecken  bei  der  jedesmaligen  Ein 
Setzung  eines  Dictators  *),  obgleich  die  Gewalt  dessei 
ben  gegen  alle  Burger  gleich  war  *),  daher  die  wieder* 
holte  Bemerkung,  dafs  ihre  Freiheit  durch  jede  Lex  ge- 
sichert worden  sey,  welche  die  Berufung  an  das  Volks« 
gericht  erweiterte  oder  erneuerte  *)•     Gewifs  ist  es 
unzulässig  auf  solche  Ausdrucke  den  Schlufs  zu  be- 
gründen, dafs  jene  Gesetze  sich  allein  auf  die  Plebejer 
bezogen  hatten  *),  zumal  wenn  man  dadurch  genöthigt 

hei  Cic.  de  ©rat  II,  48,  §.  199  in  den  Worten  des  Catnlns 
angedeutet:  Pfcque  preveatxonem  .  .  .  pvpulo  Roman*  dari 
sine  nobüium  dissensiene  jnhässe.  Wie  bereitwillig  die  Pa- 
trieier  darauf  auch  für  sich  verzichteten,  beweist  die  so  h&afige 
Ernennung  eines  Dictators,  gegen  welchen,  selbst  nach  Nie- 
buhr's  Meinung ,  nncb  fnr  sie  keine  Proyoention  galt.  VergL 
die  Worte  des  Patriciers  Hanlins  bei  Lir.  VI,  15:  A&ttersus 
se  «e  fiebern  Rommnam  dictatorem  ereatmm  esse. 

I)  Lfr  H,  so. 

3)  Liv.  D,  18. 

3)  Vergl.  oben  Note  1  und  Nick  I,  &  597  (589). 

4)  S.  die  bei  Nieb.  1,  a.  1177  (1105)  angeführten  Stellen,  Li* 
m,  36;  X,  9.  Sie  beziehen  sieb  zudem  auf  die  Zeit. nncb 
den  zwölf  Tafeln,  wo  die  Annahme  einer  besonderen  Profo- 
eutton  für  die  Patricier  an  die  Curien  ancb  noch  die  gewich- 
tige Autorität  der  benannten  nngemeinen  Vorschrift  gegen  sieh 
bot,  dam  iber  da»  Gnpnt  eines  römischen  Bürgers  nur  cfle 
€entnriatcomitien  entscheiden  sollten.  Die  erste  Anwendung 
derselben  wurde  überdies  gerade  bei  einem  Patricier  gemacht. 
Vergl.  Cic.  de  rep.  II,  36  mit  Lir.  III,  35. 

3)  Nach  dieser  Art  der  Interpretation  mufste  man  dem  Lnrios  nncb 
I,  17  (adeo  id  gratvm  plebi  fuit,  nf  .  .  id  modo  sciscerent 
juberentfuc  etc.)  die  Vorstellung  zuschreiben,  dafs  eine  Mos 
plebejische  Versammlung  über   die  Rönigswahl  abgestimmt, 
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wird,  Tributcomitien  zu  einer  Zeit  anzunehmen,  wo 
die  Tribns  die  Bestimmung  zu  Volksversammlungen 
noch  nicht  hatten  '),  und  bei  sonst  kundigen  Autoren 


oder  nach  Vil,  l  (PUbes  constitutum L.  Sextio  .  . .  dedit), 
dafs  das  Consulat  Ton  ihr  ertbeilt  worden  sey,  und  manches 
ähnlichen  Unsinn,  detfen  ihn  wohl  Niemand  beschuldigen  wird. 
Gerade  wo  die  VerrassungSTerhältnisse  nicht  zweifelhaft  waren, 
erlaubten  sich  alle  römische  Autoren  die  Worte  plebs,  patres, 
populus   u.  s.  w.  nicht  in  dem  Kanzleistil ,   sondern  je  nach 
dem  factischen  Uebergewicbte  oder  der  stärkeren  Beteiligung 
der  einen  oder  anderen  Klasse  zu  gebrauchen.    Diese  ihre  Uli* 
bemngenheit  darf  nicht  benutzt  werden ,   um  daraus  Waffen 
gegen  ihre  Glaubwürdigkeit  oder  gar  gegen  ihren  gesunden 
Verstand  zu  entnehmen, 
t)  Bei  Dionys.  VII ,  69  heifst  es  von  dem  Processe  des  Coriolan: 
tot*  XQwrov  iyivtro  'Patfiaioig  inxXrjClaxaT  avdga  \pijpo* 
fOQPS*    7  f>vAtrixtj.      Die   Annalen   scheinen  hierüber  zwei 
Angaben  enthalten  zu  haben:    nach  der  einen  nöthigten  die 
Tribunen  den  Senat  die  Anklage  vor  den  Tribus  zu  gestatten, 
womit  Dio  Cassius  (fragm.  Vatic.  IS:   rvoctw/do?  avrov  vxo 
rov  xXySovs  dyayovTtg  i£rjla6av)   übereinstimmt;   nach 
der  anderen  ward  sie  Von  ihnen  an  die  Gurien  (in  denen  damals 
auch  die  Tribunen  gewählt  wurden)  gebracht ,  worauf  Dionys. 
IX ,    46  hindeutet.     Der  letzteren  Ueberlieferung  zufolge  war 
es  alsdann   Publilius  Volero,   welcher  zuerst  den   Gedanken 
fafite ,  die  Tribus  für  VolksTersammlungen  zu  benutzen.   Dar- 
über ist  aber  nirgends  eine  Abweichung  bemerkbar  9  dafs  vor 
jenem  Processe  alle   Provocationen  ohne  Unterschied  an  die 
Genturiatcomitien  gingen.    Bei  Dionys.  VII,  69  verlangen  die 
Patricier  für  Coriolan :   ryy  JLoxinv  .  •  •  Övvdyuv  iKxiijöiay, 
ugxtQ  avrolg  xarpioy  tjv9  Tergl.  IX,  46.    Bei  Li?.  11 ,  25  u* 
99  wird  der  Plebejer  Volscius  in  Gomitien  gerichtet,   welche 
die  patricischen  Quästoren  hielten.    Dieses  können  keine  andere 
als   die   centuriata   gewesen  seyn ,   in  denen  die  Lex  Valeria. 
gegeben  war  (Gic.  de  rep.  II,  51;   Val.  Max.  IV,  1,  1;  Tergl. 
Wachsmuth,  altere  Gesch.  S.  251),   und  auf  welche  sich  das 
injustu  populi  bei   Pomponios   a.  a.  O.   bezieht     Die   zwölf 
Tafeln  stellten  diese  ausscblielsliohe  Befognifs  des  eomHiatus 
maximtu9   welche  durch   die  Tribunen  unterbrochen  worden 
.  war>  Ar  alle  Capitaletrafo  wieder  her.  —  Der  positive  Be» 
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{Inwissenheit  in  den  Haaptverhältnis&an  des  alte* 
Staatsrechtes  vorauszusetzen*  Wie  gönnte  «an  «.  R 
dem  Cicero  $e  Qcdankenjqs^kcit  zutrauen,  dafs  nrf 
mit  der  Lex  Valeria  vor  Augen,  deren  wesentlichste 
Worte  er  anfuhrt,  welche  er  mit  späteren  ähnlichen 
Gesetzen  vergleicht  *),  nicht  wahrgenommen  haben 
sollte,  dafs  sie  bloa  von  Plebejern  und  ihren  Tribos 
rede?  denn  dafs  er  davon  keine  Ahnung  hat,  lafst 
sich  nicht  nur  an  den  allgemeinen  Ausdrücken  »römi- 
scher Bürger«,  »Pqpulus«  *),  welche  er  davon  ge- 
braucht, sondern,  vorzüglich  daran  erkennen,  dafe  er 
die  damaia  erlangte.  Ausdehnung  d$?,  Proyocation  auf 
die  Sachen,  nicht  auf  die  Personen  oder  Stände,  be- 
zieht ').  Auch  hängt  mit  dieser  Ansicht  die  Voraus- 
setzung zusammen,  dafs  alle  Angaben  der  Alten,  auch 
die  aus  Dio  Cassius  entnommenen  4)^  welche  das,  durch 

Wtty  für  die  Berufung  4er  Plebejer  an,  die;  l>Uma  toll  sich , 
nacU  Nie*.  I,  a.  f!78  (t|04),  bei  Dionjs.  IX,  59  fiadea*  ™> 
'  Volero  ein  Gericht  fa%  top  fyfAOTPtvv  Yerjangt:  es  i$  aber 
fa^t  unbegreiflich,  wie  aus  dem  Wirrte  djj/tQQ  bei  Dionysios, 
welches,  ohne  Unterschied  fö*.  jede  Yolksrersaiqmlung  gebraucht 
wird.  Etwas  far  e|ne  bestimmte  Gattung  derselbe*  geschlos- 
sen werden  könne, 

I)  Von  den.  U$ßs  Porcia*  fcei&t  est  N*W  •  •  •  f*fap****  praeter 
sanctiy#tH  affalerw*  uqvL  \lfie  war  dfeses  möglich,  wem 
frufc*?  ein  Unter*c#ed  der  Stände  bestanden  hatte»  welcher 
an  der  Zeit  der  dre*  Porcier  do/eh  «ach,  keiner  Meiwing  fort* 
ft^uerKtate«  kann; 

<%  gaa  sehe,  U,  51  a.  1$.  mod^  W«*^*  mptfe  4«<* 

S)  In  diesem  Falls  mu&te  sich  I,  40  statt  frov+eatUnts  emnium 
rerum,  wenigstens  provocatio  omnibui  omuxtsa  oder  etwas 
Aehnliches  finden. 

4)  Bei  Zonar.  VII,  13:  *jfr  /uiy  ©5v,  «f  ttQtjTat,  n  ätxra- 
rt*Qia  natd  y*  ntjy  itovöiav  rjj  ßaOiXua  Uoqqoxoc  .  .  - 
jhxdCeiv  da  ual  dxoxrtMiv  nal  obtot  Mai  *v  wif  ffr^a- 
riiaig  ydvvoro,  xai  ov  zovq  in  roJ  Ajjpov  povovc 
(auch  hier  ist  auf  den  Gebranch  des  Wortes  tffzog  an  achten) 
dlAd    nal   4k  rcJv  i*x*mr  nal   im,  tyc  /ff  et»  4??. 
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keine  Provocation  gehemmte  höchste  Strafrecht  der 
IMctatoren,  gleich  dem  der  Könige,  über  alle  Bürger 
ohne  Unterschied  der  Klassen  ausdehnen,  auf  einem 
Irrthnme  beruhen:  selbst  dem  Dio  mnfs  hierbei  eine 
Verwechselung  der  Dictatur  des  Sulla  und  des  Cäsar 
mit  der  äheren  zur  Last  gelegt  werden  '),  obgleich 
er  in  den  uns  von  ihm  erhaltenen  Büchern  mit  ge- 
lehrter Genauigkeit  jede  Abweichung  der  letzteren 
▼on  dem  Herkommen  der  Vorzeit  angiebt  Hierzu 
kömmt-,  dafs,  wie  anerkannt,  gerade  die  Gurien  es 
waren,  naeb  deren  Lex  der  König  wie  der  Dictator 
die  Beile  in  den  Fasees  tragen  Uefa;  wenn  daher  die' 


Kai  ovr  iyxaXiCai  r<?  aury,  ovt  ivavrior  ti  dut*e*£aa$ai 
t<5xv*r.  Hiermit  stimmt  das ,  was  Gic.  de  rep.  II ,  52  und 
I,  40  sagt,  vollkommen  fiberein.  S.  auch  fr.  %  §.  18  D.  I,  «. 
I)  Da  Niebubr  den  so  wobl  beglaubigten  Satz,  dafs  die  alte 
Dictatur  nichts  ab  die  Herstellung  der  k6niglioben  Gewalt 
auf  gemessene  Zeit  gewesen  *ey,  augiebt  —  vergl.  *  B.  I, 
8.  389  (387)  —  so  geratben  seine  übrigen  Ansiebten  i» 
einen  solchen  Widerspruch  mit  den  jene  betreffenden  Zeug» 
nissen,  dafs  er  zur  völligen  Verwerfung  derselben  geuöthigt 
wird.  Diese  wird  I,  S.  391  (389)  dadurch  gerechtfertigt, 
dafs  die  späteren  Römer  die  Dictatur  nur  dunkel  ans  Erzäh- 
lungen gekannt  hatten ;  denn  seit  303  (394)  u.  c  sey  keift 
Dictator  fiir  den  Krieg  ernannt  worden.  Hier  waltet  zuerst 
ein  Versehen  ob;  noch  358  war  Junius  Perm  dktator  rei  geren* 
dme  camsu  (fergl.  die  Capitolinischen  Fasten  und  LMr.  XXII, 
37;  XXIII,  14  u.  44),  also  zu  einer  Zeit9  worin  schon  die 
ältesten  Annalisten  lebten.  Ausserdem  aber  waren  die  römi- 
schen Gelehrte»,  denen  Dio  folgte,  weit  davon  entfernt»  ihre 
Renntnifs  Ton  alten  Instituten,  wie  die  Dictatut,  aus  Erzäh- 
lungen au  schöpfen;  ihnen  lagen  die  lex  de  dietatore  ereando 
Int«  (Li*.  II,.  18) ,  die  Lex,  wodurch  die  Provocatfon  gegen 
die  Dietatoren  eingeführt  wurde  (Festus  s.  ▼.  optima  Ux),  die 
Auguralschriften ,  welche  Ton  dem  mmgister  populi  handelten« 
(Cic  de  rep.  I,  40)  und  sahireiche  andere  Quellen  tot,  deren 
mittelbar«  und  unmittelbar«  Benntnong  ▼orsuglich  bei  Dio 
Caseius  sichtbar  hervortritt. 
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Petricier  voraugaweise  die  Mitglieder  der  enteren  «n*. 
machten,  so  mufeten  sie  auch  die  nächsten  aeyn,  gegen 
welche  die  Schärfe  der  letzteren  gerichtet  war«  Diese 
Bedenken  und  andere,  welche  erst  später  im  Zusamt 
menhange  entwickelt  werden  können,  müssen  nns 
bestimmen,  die  Ermittelung  des  Wesens  der  ältesten 
Provocation  auf  einem  anderen  Wege  zu  suchen«. 

Vielleicht  geht  man  hierbei  am  besten  von  der 
Bemerkung  aus,  dafs  sich  vorzüglich  für  die  frühesten 
Zeiten,  zum  Theil  aber  auch  für  die  späteren,  zwei 
Arten  von  Strafgewalt  bei  den  römischen  Magistraten 
unterscheiden  lassen.  Die  eine  kam  ihnen  als  Befehls- 
habern zu,  und  war  gegen  Ungehorsam,  selbst  gegen 
Mangel  an  Ehrerbietung,  im  höheren  Grade  gegen 
hartnäckige  Widerspenstigkeit  und  Meuterei  gerichtet: 
sie  diente  die  Ordnung  im  Heer-  und  Staatswesen,  die 
Zucht,  die  Kraft  der  obrigkeitlichen  Gebote  aufreckt 
»  halten,  nnd  kann  daher  mit  dem  Namen  der  disci- 
plinarischen  Strafbefugnils  im  ausgedehntesten  Sinne 
bezeichnet  werden.  Gegen  diese  findet  sich  keine  Spur 
der  Provocation  unter  den  Königen:  erst  das  Valeri- 
sche. Gesetz  beschränkte  sie,  indem  es  allgemein  die 
Berufung  gegen  jede  körperliche  Züchtigung  *)  inner* 


I)  Ueber  den  Inhalt  der  lex  Faleria  giebt  ei  swei  von  einander 
abweichende  Angaben.  Nach  der  einen,  welche  drei  römische 
Zeugen  Ar  fich  hat,  ertbeilte  fie  die  ProYOcation  nur  gegen 
Tödtnng  und  Geisseluag*  Cic.  de  rep.  II,  31 :  /Vir  tjtds  nuuji- 
stratus  entern  Bomanum  adversus  provocatümem  neearet  neve 
verber aret;  Iir.  X,  9:  Paleria  lex,  quum  eum,  gut  prova- 
easset,  virgis  caedi  seeurigue  necari  vetuisset  etc.;  Val.  Mas. 
IV,  i,  1;  ZVe  guis  magistratus  eivem  Mvmanum  adversus 
provocatienem  verberare  auf  necare  veliet.  Man  sieht*  dafs 
alle  denselben  Text  vor  Augen  haben;  während  ihn  jedoch 
Livins  ein  wenig  umschreibt,  dafür  aber  die  interessante  Sanc- 
tion  (si  guis  adversus  ea  fecisset,  .  .  •  improbe  factum)  mit- 
theil t,  geben  Cicero  und  Valerfns  die  Worte  der  Lex  selbst, 
freilich  der  Sprache  nach   überarbeitet,  ans  einer  und  der- 
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halb  der  Bannmeile  tob  Rom  gestattete,  und  dadurch 
rechtlich  einen  durchgehenden  unterschied  zwischen 
dem  militärischen  and  städtischen  Imperium  festsetzte, 
welcher  vorher  nur  insoweit  bestanden  haben  kann, 
als  er  etwa  in  der  Natnr  der  Verhältnisse,  in  der 
Sitte  und  in  dem  hiervon  geleiteten  Ermessen  der 
Könige  lag  ').  Die  Patricier,  als  die  Inhaber  der 
Regierung,  fühlten  auch  bald  das  ganze  Gewicht  dieser 
Veränderung;  es  schien  kaum  möglich,  mit  so  gebun- 
denen Händen  die  Ordnung  und  die  Disciplin  zn  hand- 
haben *);  und  während  die  gemäfsigte  Partei  eben 
hierin  eine  4ufforderung  sah,  das  Regiment  mehr  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Wünschen  des  Volkes  zu 


selben  Quelle  wieder.  Die  andere  findet  sieh  bei  Dionysiut 
V,  19,  wonach  die  Berufung  auch  gegen  Geldbufsen  gestattet 
wurde  2  *Eccy  r«?  £?£ w  Tctpaiav  nvä  ajraxrt/vtiv  7  fictf  1* 
yovv  v  tymovv  tic  xwt***4*  &M-V*  *£****'  T$  #u*r» 
XQ0*cUii6$ai  rrjy  cigxy*  **l  r^y  rov  drjßov  xqiCiy,  xcfa 
X**v  d*iv  T<»  fjutaiv  XQ*™?  ftydkv  vxo  rijf  ap/W?>  ?*e  ** 
6  dyptoc  turip  avrov  ipypiöyrai.  Schon  nach  Granden  der 
äusseren  Kritik  hat  der  letztere  Bericht  geringere  Glaubwür- 
digkeit, als  die  drei  ersten  entgegenstehenden;  er  ist  aber 
auch  deshalb  der  Verwechselung  einer  spateren  Lex  mit  der 
Ältesten  Fakria  verdächtig,  weil4ie  Maasregeln,  welehe  kur» 
vor  dem  Decemvirate  in  Bezug  auf  die  muliae  getroffen  wur- 
den (Zonar.  VII,  17;  Gie.  de  rep.  II,  38;  Dionys.  X,  80), 
mit  einer  ProYoeation  gegen  dieselben  Tora  Anfange  der  Repu- 
blik an  nicht  wohl  zu  vereinigen  sind* 

1)  Vcrgl.  oben  S.  131  —  133. 

2)  Bei  Uw.  II,  29  sagt  Appius  bei  der  ersten  Widersetzlichkeit 
des  Volkes:  Id  adto  mahtm  ex  provocatione  natum;  quippe 
minas  este  consulum,  non  Imperium,  ubi  ad  eot,  tjui  una 
peceaverint,  prov9care  liccat.  In  der  Regel  «konnce  man  zwar 
in  den  Genturiatcomitien  auf  eine  Majorität  gegen  Widerspen- 
stige rechnen;  allein  die  Notwendigkeit  eines  langen  Auf- 
schubs (pro  domo  §.  43)  und  des  förmlichen  Beweises  machte 
diese  Maasregel  da  unwirksam,  wo  es  auf  eis  augenbliek- 
Bebes  abschreckende*  Beispiel  ankam, 
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Akren»  verleitete  «ich  die  strengere  ist  Klagen  ober, 
den  Vejlufft  der  Strafeittel,  welefce  ehemals  de* 
Königen  *u  Gebote  gestanden  halten  *),  und  wnfaten 
diese  so  häufig  al»  tn4glieh  vermittelst  der  Bietet«» 
wieder  herzustellen, »).  Die  andere  Gattung  der  Straf« 
gewalt  war  die  tjeeVterliche;  sie  wurde  gegen  voll- 
brachte Verbrechen  und  Vergehen  geübt,  nnd  setzte 
die  Feierlichkeit  eines  jwheiwn  5)>  Anklage  und  Ver- 
tkeidigung  9  Beweisverfafcten  «.  ferWicben  Urtkeimv 
sprach  voraus.  In  dem  Gebiete  dieser  letzteren  allem 
a>nd  die  Falle  zu  soeben,  in  denen  die  ursprüngliche 
Provocatiqn  gegen  Capitalstvafen,  und  zwar  insbeson- 
dere gegen  Todesurtheile,  vorkam:  denn  Mos  von, 
einem  Judicium  4)  reden  die  Stellen  ,  welche  dieselbe 
erwähnen,  nicht  von  diseiplinarischer  Züchtigung, 
Worauf  sie  von  Niebuhr  und  anderen  vorzugsweise 
bezogen. wird  *).  Aus  den  fieberen  Bemerkungen  l&lst 

■  »■ »ii     «n*     

§)*  Bei  Biaoyj.  YI>  24S»sgt  Appitts:  ffi»  .  ,  .  rfiijNfo,  rel&v 

.  Mf>ufjutvaf,9  a»?  fr*i,<mv  rote  fia&iXsfen  *idr«pov,   not 

T4Üv   sie    to    ftifiK   rtfittfKiv)     aie    i*ol*Soyro 

•V  au\tüyf    6x6t*  py  tax*<*f  vxypsrijösidr  r« 

ttir  wtorarrofcivwK,    iJLeuSsQOt  ysyorereg. 

%  LIt.  1.  l.i  jigedum,  inqw't,  dietatorem,  u  que  proveemtio  neu 
ist,  ereemuss  .  .  .  Pulset  tum  mihi  litter  et*  ,  qui  seimt  jus 
de  tergö  vitaque  sua  penes  unum  ülum  eise,  cujus 
mmjestatem  viohvk.     Vergl.  III,  90. 

5)  Pro  domo  13,  §.  33:  Hege  petuisse  jure  puklico,  legibus  üs, 
quibus  haee  civil a*  utitur,  qucmquam  ciuem  uffc  ejusmodi 
calamitatc  afjxci  sine  judieie:  hee  juris  m  kme  dvitmU 
etimm  tum*  dum  reges  essent,  dito  fuisse. 

4)  Vergl.  Cic  pro  Milane  3,  §.  7*  In.  em  (urbe),  qume  mmmum 
Judicium  de  capite  eidit  M.  Heratü,  . .  •  qui>  nendum  Über* 
ewitate,  tarnen  pepuli  Romani  comitiis  liberatus  est  etc.;  fer- 
ner Dionyt.  III,  23  und  die  oben  S.  430  Ang*fuhrtea  Stellen. 

ö)  Die  Unterscheidung  zwischen  provocatienes  judieuUes  und  extrm*. 
judeeuües  findet  sieh  auch  hei  Conrads»  ja»  provacationom. , 
g.  XXV,  p.  34  Pen,  Angedeatet  ist  sie  bsraU  hei  Ck.  de 
legg.  III,  3»  j.  6,  lergL  mit  i*,  f.  ST. 
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%icb  jedoch  sctan  zum  Voran»  entnehme»,  dafs  ihr 
anck  liier  nur  ein  be&chrSakter  Spielraum  zukam. 

Die  begonnene  Unterscheidung  mufs  daher  weiter 
fortgesetzt  werden.  Sie  lä&t  nick  an  die  Wahrneb* 
mnng  anknüpfen,  dafo  ea  auch  in  den  Zeiten  der 
Republik  zwei  Hauptarten  von  peinlichem  Gerichts- 
verfahren gab  *).  Pas  eine  bestand  darin,  dafs  sich 
ein  mit  hoher  Gewalt  bekleideter  Richter  mit  ßjnem 
ConsUitim  zu  einer  Qu&Uion  niedersetzte,  und  nach 
der  Stimmenmehrheit  desselben  das  Urtbcil  fällte, 
gegen  welches  alsdann,  so  viel  sich  aus  den  vorlie- 
genden Beispielen  und  Andeutungen  schliefscn  fäfst, 
keine  Provocation  angenommen  wurde  *).    Besonders 


I)  De*  trat»  pro  doino  |5,  §.  33  infolge  konnte  ea  scheinen,  dafs 
es  ein*  dreifache.  Art  von  Gapitalgerfehtsbarkoit  gegeben  Labe: 
Ute  etse  aVntf ue  proprium  liberae  ciVäatu  (die») ,  «*  nihil 
uut  He  cqpitc  civis  gut  de  bonis,  sine  judicio  senatms,  aut 
populi,  mit  eorum,  qui  d*  quaque  re  constituti  judices  #tni, 
detrahi  possit.  Indessen  möchte  das  Judicium  senatus,  wel- 
ches der  Redner  bier  offenbar  mit  Beapig  auf  das  Verfahren  in 
der  catilinarischen  Verschwörung  besonders  hervorhebt  und 
voranstellt,  unter  den  allgemeinen  Begriff  einer  ausserordent- 
lichen quaestio  feilen,  welche  sich  von  jeder  anderen  haupt- 
sachlich nur  dadurch  unterscheidet,  daff  der  gesammte  Seoat 
das  Consüiom  des  obersten  Magistrats  bildete.  Daher  nennt 
sich  Cicero  selbst  in  dem  Gerichte  über  die  Mitverschworenen 
des  Catilina  den  Quäsitor,  in  Catil.  IV,  B,  §.  10,  und  spricht 
in  jeder  Zeil«  aus ,  dafs  er.  die  «gesammte  Verantwortlichkeit 
für  den  Spruch  trage. 

3)  Es  kann  wohl  als  sicher  gelten,  daß  gegen  die  Entschei- 
dungen der  qwvstiOu**  perpetqß*  keine  Provocation  aulässig 
war.  Vergl.  die  gehaltvolle  Schrift  von  Ed.  Plataer;  Quaestio- 
nes  kistoricae  de  criminum  jure  antiquo  Romano,  Marl».  1836* 
p.  $$  —  &g,  und  die  dort  angefahrte  Stelle  des  Cicero, 
Philipp.  I,  ö>  §*%**  welcjae  von  Sigauius  d«  j«*dic.  U,  29. 
p.  777  Graev,  ganz  mißverstanden,  vft»  Conrad*,  jus  provoe. 
§.  XX  offenbar  »u  eng  auf  die  lex  JuUa  de  vi  publica  bexogen 
worden  ist  Was  a^r  von  i^n  gilt  das  m^hte  sj^  h^risch 
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bemerkenswert!!  ist  mm  hierbei,  dafs  die  oberen 
Magistrate,  welche  mit  dem  königlichen  Imperium  be- 
kleidet waren,  Consnlen,  Prätoren,  Dictatoren  (mit 
seltenen,  immer  ans  besonderen  Granden  so  erldaren- 
renden  Ansnahmen)  f),  nur  alsdann  in  der  Criminal- 


auch  an  allen  Beispielen  anderer  Quastionen  Tan  der  über 
den  Mord  des  Posthumius  an  bis  zum  Ende  der  Republik  bin 
nachweisen  lassen.  Vergl.  die  reichhaltige  Sammtang  derselben 
bei  Dirksen,  aber  die  Crissinalgeriehtsbarkeii  des  römischen 
Senats,  in  dem  ersten  Bande  der  civilistischen  Abhandinngen. 
Die  Bestimmungen  der  zwölf  Tafeln  über  das  emjnä  eines 
Bürgers,  so  wie  die  Ugcs  über  die  Provocation,  konnten  das 
Volk  and  sollten  es  gewifs  nicht  verhindern,  seine  Capital- 
geriebtsbarkeit  auf  ein  besonderes  dazu  bestelltes  Judicium  zu 
übertragen  (vergl.  Sigonios  1. 1.  II,  4,  p.  759);  eben  so  wenig 
lieft  sich  der  jSenat  dadurch  abhalten,  wenn  es  die  sabu 
fublicm  sn  erfordern  schien ,  ähnliche  richterliche  Gewalten  sna 
ertheilen.    Vergl.  Conradi  1.  1.  §.  XXIII,  p.  3*. 

1)  Der  am  klarsten  überlieferte  Fall,  worin  ein  hoher  Magistrat 
die  Aufgabe  des  Anklägers  vor  einem  Volksgerichte  übernahm, 
möchte  der  des  Decemvir  C.  Julius  seyn,  bei  Liv.  III,  53 
und  Gic.  de  rep.  II,  36.  Offenbar  wird  aber  hierbei  die 
Begel  durch  die  Ausnahme  bestätigt.  Die  Bepublik  hatte  da- 
mals weder  niedere  Magistrate,  noch  Tribunen ,  gerade  des- 
halb, weil  der  Zeitpunct  eine  einzige,  weder  durch  Provocn- 
tion  noch  durch  Appellation  beschrankte  Obrigkeit  zu  erfor- 
dern schien;  da  nun  der  Decemvir  dem  durch  die  zwölf 
Tafeln  festgestellten  Grundsätze  de  capite  eivis  durch  ein  denk- 
würdiges exemplum  die  Sanction  ertheilen  wollte,  lief»  er  sich 
dazu  herab ,  in  einer  Sache  aeettsator  zu  seyn ,  worin  er  aner- 
kannt als  legitimus  judex  handeln  konnte.  Von  ähnlicher  Art 
ist  die  Tradition  bei  Plutarch ,  Publicola  7,  wo  Brutus  in  der 
Verschwörung  der  Aquilier  auf  seine  Bichtergewalt  freiwillig 
verzichtet,  um  durch  ein  Volksgericht  gleichsam  die  neu  er- 
rungene Freiheit  einzuweihen:  *e$i  de  r»v  allay  roig  xoli- 
rceic,  ilev$6QOlc  ov6t9  ififjyov  öVdoft.  Eine  analoge 
Verzichtleistung  kommt  auch  in  der  allein  von  Dionysius  V, 
55  —  37  ausfuhrlich  mitgetheilten  Erzählung  einer  Verschwö- 
rung s«  Gunsten  der  Taroninier  vorr   der  Gonsul  Sulpiriu* 


—     44S     — 

gerichtsharkeit  auftraten ,  wenn  sie  in  der  eben  ange- 
fahrten Weise  in  höchster  Instanz  entscheiden  konnten; 
so  oft  ihnen  dieses  nicht  gestattet  war,  zogen  sie  sich 
zurück,  und  enthielten  sich  der  directen  Einwirkung, 
gleich  als  wenn  die  Aufhebung  eines  von  ihnen  ge- 
fällten Richterspruches  mit  ihrer  Wurde  nicht  verträg- 
lich schiene,  —  so  dafs  demnach  die  Provocation  nur 
ihre  diseiplinarischen  Befehle  treffen  konnte.  Das 
andere  war,  dafs  niedere  Beamte,  duumviri  per- 
duellionis,  Quästoren,  Aedijen,  tresviri  capitales 
oder  neben  ihnen  die  Tribunen  der  Plebs  die  Leitung 
des  Processes,  und  zwar  ohne  ein  Consilium,  über- 
nahmen; sie  füllten  dann  entweder,  wie  z.  B.  die 
Duumviren,  einen  Spruch  f),  gegen  welchen  dem  Ver- 
urteilten die  Provocation  zustand,  oder  sie  verfuhren 
überhaupt  nur  als  Untersuchungsrichter  und  Anklä- 
ger ») :   in  beiden  Fällen  fiel  dem  Volksgerichte  die 


wird  Ton  dem  Senate  mit  der  quaestio  (der  ersten  dieser  - 
Art,  deren  die  Geschichte  gedenkt)  beauftragt,  und  erhält 
hiermit  (V,  55)  unbeschränkte  Strafgewalt:  Act ficly  e^ovClav 
xa$  avruy  cevroxparoc-a  rov  ditQtvvvtSai  tovq  furaöxov- 
rag  rtav  axogfärw,  ßovJLevfidrw  9  nal  xoldöai  tovq  «upt- 
Sivrag.  Er  findet  es  indessen  für  gut,  bei  dem  Beschlüsse 
zvr  Hinrichtung  der  Verschworenen  nicht  nur  den  Senat  hinzu- 
anziehen,  sondern7  (V,  57)  sich  auch  durch  die^olksyersamm» 
Inng  dazu  ermächtigen  zu  lassen*  Ein  eigentliches  Judicium 
kömmt  hierbei  gar  nicht  vor. 

1)  Vergl.  oben  S.  512;  Cic.  orat  46,  §.  136;  Platner  a.  a.  O. 
S.  63;  Zacharii,  L.  Com.  Sulla >  als  Ordner  des  römischen 
Freistaates,  S.  146. 

2)  Vgl.  Gonradi  a.  a.  O.  §.  XXV,  p.  55.  Die  römische  Volksgerichts- 
barkeit, aus  der  Proyocation  entstanden,  behielt  das  Rennzeichen 
dieses  Ursprunges  überall  darin  bei,  dafs  sie  nur  auf  Veranlas- 
sung eines  Beamten  ausgeübt  werden  konnte,  und  dafs  in  der* 
Anklageacte  desselben  (wie  etwa  in  dem  heutigen  französischen 
Processc  in  dem  Beschlüsse  der  Anklagekammer,  einen  Beschul- 
digten Tor  die  Assisen  zu  stellen)  schon  eine  Vorentscheidung,  ein 
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eigentliche  tttod  höchste  Ruf  seheidnng  zu.  Beide  Ver- 
fthrnngtarten  haben  hob  ihren  Ursprung  und  ihr  Vor- 
bild in  den  Gebrftuehen,  welche  schon  in  der  Zeit 
der  Könige  bestanden:  auch  hier  findet  sich  nämlich 
einerseits,  drfs  diese  entweder  in  eigener  Person  oder 
durch  die  von  ihnen  dfza  bevollmächtigten  Stellver- 
treter Aber  die  Verbrechen  mit  Zuziehung  eines  Con- 
siliums  abartheilten,  —  oder  andererseits,  dals  sie 
niedere  Beamten  so  Richtern  bestellten,  und  diesen 
die  Vernrtheilong  anter  dem  Vorbehalte  der  Provo- 
eatioü  auftragen.  Zwischen  den  beiden  Perioden  be- 
stand jedoch  ein  Üauptnnterschied ,  welcher  in  der 
Pfatar  einer  jeden  begründet  war:  unter  den  Königen 
ttaehte  die  eigene  richterliche  Gewalt  derselben  die 
Grundlage  nnd  Regel  der  gesämmteft  peinlichen  Ge- 
richtsbarkeit aus,  neben  welcher  die  des  Volkes  nur 
als  eine  in  gewissen  Fällen  eintretende  Codcesfiäon 
erschien;    während  der  Republik  hingegen  kam   die 


Judicium,  und  zwar  liier  sowohl  über  die  Schuld  alt  über  die 
so  verhängende  Strafe  zu  liegen  schien.  Dieses  möchte  wohl 
auch  der  einfache  Sinn  der  Worte  Cieero's  (de  legg.  III,  14, 
§.  27)  sejn:  heineeps  iaitur  Omnibus  magistratibus  auspieia 
etjudicia  dantur:  judieia,  ut  esset  popüli  potestas ,  ad  quam 
prevocaretur,  wo  ut,  wie  von  Grenzer  in  der  Note  richtig 
bemerkt  wird,  nicht  mit  Görenz  einschränkend  für  üa  muidem 
ut  zu  nehmen  ist,  sondern  den  Zweck  ausdruckt,  was  schon 
ans  dem  Pärallelismns  in  der  zweiten  Hälfte  des  Satzes: 
auspieia,  .  .  .  ut  impedirent  .  .  ,  deutlich  hervorgebt:  allen 
Magistraten ,  auch  den  niederen,  werden  die  judieia  in  der 
Absicht  zugestanden,  damit  sie  als  Vermittelung  für  die  Volks- 
gerichtsbarkeit dienen  konnten.  Daher  wird  auch  von  dem 
Anklager  in  diesen  Gerichten  (nicht  von  denen,  welche  vor 
den  Quastionen  auftraten)  der  Ausdruck  judicare  gebraucht, 
Cic.  de  legg.  III,  3,  §.6,  pro  domo  17,  §.43;  vergl.  Dionys. 
Vif,  53  u.  58;  X,  $2.  Indessen  konnte  und  sollte  eine  solche 
Vorentscheidung,  namentlich  bei  den  Qua  stören,  Tribunen  u.s.  w. 
nicht  executorisch  seyn;  die  Provocation  ward  vielmehr  dabei 
Als  sich  von  selbst  verstehend  vorausgesetzt,  und  daher  nach 
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oberste  Entscheidung  in  Capitalsächfen  dem  Volke  zu, 
und  die  der  Magistrate  wurde  nur  als  ein  Auftrag 
desselben  oder  als  eine  durch  die  Umstände  gebotene 
Ausnahme  angesehen.  Das  Letztere  ist  anerkannt,  und 
wird  später  genauer  ausgeführt  werden;  das  Erstere 
ist  nicht  weniger  durch  Zeugnisse,  welche  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  her  zusammentreffen,  beglaubigt 

Vor  Allem  verdient  die  so  oft  von  den  Schrift* 
stellern  wiederholte  Angabe  '),  dafs  das  judfeium  ober 
den  Schwestermord  des  Horatius  das  erste  auf  Pro- 
Toeation  zusammenberufene  Yolksgericht  gewesen  sey, 
eine  aoftnerksame  Beachtung.  Historisch  ist  zwar  ihr 
•Werth  sehr  gering :  die  Tradition  und  die  ihr  folgende 
Annalistik  knüpfte  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  die 
Entstehung  jenes  gerichtlichen  Instituts,  welches  matt 
vorzüglich  aus  priesterlichen  Schriften  kannte*),  an 
ein  Ereignifs  an*  welchem  die  Volkssage  die  Gestal- 
tung gegeben  und  den  Zeitpunct  angewiesen  hatte :  die 
Wahl  desselben  mochte  rein  zufallig  dadurch  bestimmt 
werden,  dafs  man  kein  früheres  geschichtliches  Beispiel 
der  Provocation  anzugeben  wufste.  Für  die  älteste 
Gerichtsverfassung  hingegen  läfst  sich  die  Bedeutsam- 
keit dieser  Ueberlicferung  nicht  verkennen  j  wenn  die 
Priester,    die   Annalisten    und   die   ihnen    folgenden 


Mgieich  das  jmdieimm  po/mft  durch  die  Bestimmung  des  Ter* 
min»  (diem  dkere)9  die  Forderung  IN  Borgen  (*ades  fettere) 
u.  t.  w.  eingeleitet. 

1)  Vergl.  oben  S.  431,  n.  3. 

S)  Vergl.  Nieb.  I,  S.  302  (888).  Hier  wird  die  VennuthuBg  aufge- 
sprochen, dafs  schon  in  den  Büchern  der  Priester  selbst  «die 
Rechtssatze  in  erzählten  Vorfallen  vorgetragen«  worden  seyen. 
Es  ist  indessen  um  so  schwieriger,  eine  bestimmte  Ansiebt 
ober  die  Gestalt  dieser  Schriften  aufzustellen,  da  sie  gewift 
im  Laufe  der  Zeit  fiberarbeitet  worden  sind.  Von  der  Verbin- 
dung der  Kechtstraditionen  mit  den  historischen  wird  in  den 
folgenden  Abschnitten  noch  After  die  Rede  sefft  müssen. 
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Autoren  nicht  eine  andere  Art  der  Criminaljastii 
unter  den  Königen  vor  Augen  gehabt  hätten,  so  war* 
den  sie  den  ersten  Fall  einer  Zuziehung  des  Volkes 
nicht  haben  unter  der  dritten  Regierung  ansetzen  kön- 
nen, besonders  da  Gesetze  und  Gerichte  über  Ver- 
rath,  Parricidium  und  andere  Capitalvergehen  *)  sowohl 
in  den  lege*  regiae  als  in  der  Geschichtserzihlnng 
schon  dem  Romulus  und  Numa  beigelegt  wurden.  Um 
so  mehr  Gewicht  erhalten  daher  die  positiven  *)  Zeug« 
nisse,  welche  den  Königen,  und  zwar  insofern  sie  an 
der  Spitze  eines  zu  diesem  Zwecke  von  ihnen  einge- 
setzten Gonsiliums  standen,  die  peinliche  Jurisdiction 
in  oberster  Instanz  zuschreiben«  Zuerst  ist  hier  Liviua 
anzuführen,  welcher  anter  den  usurpatorischen  Maasre- 
geln, durch  welche  der  jüngere  Tarquin  eine  Herrschaft 
des  Schreckens  an  der  Stelle  des  Rechtes  einführte, 
ihm  vor  Allem  vorwirft,  dafs  er  die  Erkenntnisse  über 


1)  Dionrs.  If,  10;  Festns  s.  r,  Partei  quaestorcs;  PJut  Bob. 
20  u.  m.  a.  St 

2)  Vergl.  mit  den  noch  anzufahrenden  Stellen  die  bereit«  zu  an- 
derem Zwecke  mitgetbeilten  Angaben  des  Pompen.  im  fr.  2, 
j.  10.  D.  de  erig.  juris  (we  den  Königen  durch  den  Gegensatz 
su  den  Gonsnlen  das  MtUmtmdverttre  s»  cmpid  ewü  Jtnuumt 
injussu  poptdi  zugesprochen  wird),  ferner  Zonar.  VII,  IS; 
Dionys.  V,  9  —  II,  Plutarch.  Public.  7  u.  a.  m.,  welche  alle 
wenigstens  in  indirecter  Weise  den  Sab  bestätigen,  dafs  auch 
gegen  die  Ricbtersprüche  der  Könige  und  selbst  gegen  die  der 
ersten  Consulen  die  Provocation  nicht  die  Regel  bildete.  Hier- 
über herrschte  daher  auch  bei  den  früheren  Alterthumsfbr- 
schern  kaum  ein  Zweifel.  Vergl.  insbesondere  Sigonius,  de 
judic.  II,  4,  Graey.  thes.  tom.  II,  p.  739;  Adriani  Tan  der 
Hoop,  disputatio  de  iis,  qui  antiquitus  apad  Romanos  de  cri- 
minibus  judicarunt ,  in  Meermanni  thesaur.  juris  civil  et  canon. 
tom.  VII,  namentlich  cap.  III,  p.  612  —  616,  wo  sich  aueb  die 
Meinungen  der  Vorganger  angeführt  finden,  und  noch  neulich 
Dirksen,  in  der  angeführten  Schrift  (über  die  Criminalgerkbts- 
barkeit  des  röm.  Senats)  S.  101» 
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CftpitaUaklagen  allein,  ohne  Zuziehung  von  Consilien, 
gefeilt  habe  *),  woraus  hervorgeht,  dafs  das  entgegen- 
gesezte  Verfahren  als  das  recht-  und  regelmässige  unter 
seinen  Vorgänger«  betrachtet  worden  sey. '  Eine  Auf? 
bebong  der  Provocation  wird  dabei  gar  nicht  erwähnt, 
Weil  in  der  Unterlassung  derselben  noch  kein  Beweis 
einer  tyrannischen  Eigenmacht  gefunden  wurde  *). 
Hiermit  stimuit  eine  ganz  davon  unabhängige  Erzäh- 
lung bei  Dionysius  überfein;  nach  ihr  hat  auchftonre- 
lns  in  der  späteren  Zeit  seiner  Regierung  den  Senat 
dadurch  aufgebracht,  dafs  er  den  Procefs  angesehe- 
ner Männer,  weide  der  Raubzuge  gegen  benachbarte 
Völker  angehlagt  waren,  vor  sein  Gericht  zog,  und 
ihn  allein  durch  ein  hartes  Todesurtheil  entschied  *). 
Unter  den  Worten  »fxovog  diTcaöccg*  ist  hier  offen- 
bar das  per  se  sohl*  sine  consiliis  des  Livius  zn  ver- 
stehen; an  eine  Vernachlässigung  der  Provocation 
konnte  Dionysius  natürlich  nicht  denken,  da  die  Anna* 
len  die  Einfährung  derselben  erst  unter  Tnllu»  setzten. 
Ein  sehr  bezeiehnendes  Beispiel  ist  ferner  das,  wel- 
ches Zonaras,  ohne  Zweifel  ans  Dio  Cassios,  berichtet: 
nach  .ihm  hat  nämlich  Servius,  als  angeblicher  Stell« 
Vertreter  des  älteren  Tarquin,  die  Mörder  dieses 
Königs  vor  das  Gericht  des  Senates  gestellt,  welcher 


i)  1,  49 x  Cegnitiencs  capitaUum  rer%a*  sine  eoneiliit  ftt 
se  sehts  exercebat:  perque  e«t»  emusam  eceidere,  m  exiUmm 
mgere,  bonis  mukare  feitrat  ett* 

9)  Es  ist  eine  rein  willkähriicfae ,  durch  nichts  gerechtfertigte 
Auslegung,  wenn  Conrad!  a.  a.  O.  §.  X  (p.  15)  die  Worte  jine 
consilüs  auf  die  Unterdrfickung  der  Provocation  Lezieht. 

3)  II,  56:  T6  t*  dfiov  avrov  xtgi  resg  rifjuapiag  ueti  av Ste- 
tig' 'Pvfiaitav  yaQ  riyag  ixi  Irjgti*  rtav  nlriQiox<*Q<** 
HarrjyoQTjSevrag ,  ovie  ä<pßytlg  äyd$ag  ©tJr«.  oliyöug ,  Ini- 
kevasy  iäai  naxd  MQtjfiYOv ,   r^v  öinrjv  avtog  povog 

dtxdöag, 

20 


—    4J»     — 

aie  toter  feinem  Vorsitze  zum  Tode  verurtheüte  *). 
Man  sieht,  dafs  hier  die  Wichtigkeit  des  FaXes  eh 
gc äugender  Grund  schien,  statt  eines  Ausschusses  den 
ganzen  Senat  zum  Consilium  zu  nehmen;  man  wird 
darin  zugleich  das  Vorbild  desjenigen  Verfahrens  er- 
kennen, welches  unter  ahnliehen  Verhältnissen  auch 
Während  der  Republik,  z.  B.  in  dem  bekannten  Ge- 
richte gegen  die  Theilnehmer  der  catilinarischen  Ver- 
schwörung, beobachtet  wurde.  Durch  Alles,  was  bis- 
her angeführt  worden  ist,  erhält  nun  noch  ein  anderes 
Hanptzengnifs  über  die  älteste  Art  des  Strafprocesse» 
seine  Bestätigung  sowohl  als  seine  Erklärung  j  es  findet 
sieb  in  der  Stelle  des  Dionysins,  worin  es  vom  Ro- 
mulns  heilst,  dal»  er  über  die  wichtigsten  Vergehungen 
seihst  zu  Gericht  gesessen,  die  unbedeutenderen  den 
Senatoren  überlassen  habe  a).  Die  letztere  Angabe 
kann  nicht  ohne  eine  gewisse  Hodification  und  Erläu- 
terung angenommen  werden;  denn  bei  einem  aufmerk- 
samen Blicke  auf  die  römischen  Verfassungsverhältnisse 
überzeugt  man  sich  leicht,  dafs  für  sich  weder  der 
Senat  im  Ganzen  noch  einzelne  Mitglieder  desselben 
Gerichtsbarkeit  ausüben  konnten.  Hierzu  ward  eine 
neteftff*  erfordert,  welche  jederzeit  nur  entweder  den 
Magistraten  oder  dem  Volke  zustand  *);    der  Senat 


I)  VII,  9:  Tovc  avroxti^ac  rov  TaQxvviov  xgof  rijv  ytgov- 
ßimr  xapijyaye,  itd  ry*  ixißovXrjv  xd%a%  en  yd$  tfjv 
btttoov  *p*?t*o<elro  •  *«i  oi  pbr  MarafwiÖ&errsf  dxi- 
■9avov.  Dieses  Beispiel-  hat  DMnen  a.  a.  O.,  ebenso  wie  seine 
Vorginger,  übersehen;  es  hätte  sonst  als  Beweis  dienen  kön- 
nen, dafs  das,  was  man  die  Gerichtsbarkeit  deu  römischen 
Senats  nennt,  allerdings  auf  dem  uralten  Gebrauche  der  Königs- 
seit  beruhte. 

9)  II,  14:  Ttar  61  ddixijfidruv  rd  ptytc*  fih  avrov  dixd- 
#<y,  rd  de  iXdrrovtt  rolf  ßovJttvratg  ixiTQixetv,  Vergl. 
hiermit,  was  IV,  38  ton  Serrttts  Tollte*  berichtet  wird. 

9)  Wen*  der  Senat  in  der  Zeit  der  Republik  Qülstionea  ein- 
setzte,   worin  hauptsächlich   die   sogenannte    Gerichtsbarkeit 
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hift£  Mos  auct&ritds ,  welche  nicht  anders  als  nntet 
der  Lgitarig  eines  mit  der  Potestät  bekleideten  Beam- 
ten ttft  Wirksamkeit  gelangen  konnte.  '  Die  Erlau- 
ttHVng  g?ebt  iftfo  auch  Dionysins  selbst  an  einer  andern 
Stelle  '),  worin' berichtet  wird,  dafs,  wenn  der  König 
dfe  Straferkenntnisse  gegen  die  Verbrecher  nicht  selbst 
Ycrfh^fe,  er  Andere  zur  Aburtheü ung  derselben  bevoll» 
nächtigt  habe:  diese  beriefen  demnach  alsdann ,  ab 
«fehle  mit  der  Jurisdiction  beauftragten  Stellvertreter! 
da*  senatorische  Consilium  (die  ßovZevtal),  worin 
sie  de^n  Vorsitz  einnahmen,  und  einen  Spruch  ftfteö 
lidhen,  wogegen  dem  Verurtheilten  kein  anderes 
Rechtsmittel  als  rtwa  die  Appellation  an  den  König 
freistand  *).  An  diese  uralten  Institutionen  knöpfen  sich 
rinn  mannigfache  Betrachtungen  an,  welche  vielleicht 
auch  auf  gerichtliche  Einrichtungen  einer  viel  späteren 
Zeit  einiges  Licht  werfen  könnten;  hier  sollen  nnr 
zWet,  mit  der  vorliegenden  Frage  näher  zusammen* 
hingende  9  Bemerkungen  hervorgehoben  werden.    Z&»' 


desselben  in  inneren  Angelegenheiten  bestand  (rergl.  einstweilen 
dien'  fefus  t;  fi.  de  senatu,  cap.  %  Graer.  thes.  tarn.  II,  p.  894)» 
kontfte  er  daher  auch  keine  beliebig  erwählten  Commifsarien 
dazu  bestellen  —  was  dem  Volke  in  den  van  ihm  vertagte* 
Quastionen  allerdings  freistand,  yergL  «.  B.  Saunst.  Jogurthn 
40  —,  sondern  Mos  Magistrate  damit  beanftragen ,  welche 
alsdann  in  der  Regel  ein  senatorisches  Gonsilinm  znzuziehen 
hatten.  Diesen  kam  nämlich  die  Richtergewalt  von  Rechts- 
wegen und  Ton  Anfang  an  iu;  sie  war  aber  durch  die  Ge- 
setze ober  die  Provocation  und  ähnliche  andere  gebunden  und 
gehemmt ;  der  Senat  machte  sie  krall  seiner  Oberaufsicht  aber 
4*n  Staat  im  Name*  des  öffentlichen  Wohls  von  jenen  Schranke« 
für  den  vorliegenden  Fall  frei.,  und  sicherte  ihnen  damit  gegen 
die  hieraus  entstellende  Verantwortung  mit  dem  ganzen  Ge- 
wichte seiner  Autorität  und  seines  Kinftosaes  Unters  liUojig  so, 
Yergi.  Dickten  *.  a.  O.  S.  448. 

I)  11,  »,  rergl.  oben  S.  82*,,  n.  t. 

i)  Vergl.  Dionys.  II,  14  und  oben  Si  912,  n.  I. 


^rpt  feilt  hierbei  wieder  die  schon  $fter  erwähnte  Aiuk 
l9gic.  a\if^  t  welche  sieh  in  dem  ältesten  romi^chpn 
Rec&tf  fast  durchgängig  zwischen  der  königlichen,  C*e~ 
walt  und  der  patria  pplestas  wahrnehmen,  läßt  J^em 
Hausvafei;  wie  dem  Regenten  stafid  die  vollste  Straf- 
befugpijs  bis  zum  jus  vtiae  et  necis  zuf  so  wie  .aber 
die  Sitte,  und  das  Rechtsgefühl  der  Römer  von  dem 
«pesterep  erwartqtcn  and  verlangten,  dafe  er  bei  der 
strengeren  Ausübung  derselben  in  der  Regel  einen 
Rath  von  Angehörigen,  der  Familie  zuziehe,  deren  An- 
zahl je  nach  der,  Natur  des  Falles  vermehrt  und  erwei- 
tert wurde  *);,  eben  so  setzte  man  bei  dem  Könige 
voraus  und  forderte  von  ihm,  dafs  «y,  wo  dringende 
Noth  nicht  etwa  zu  einer  Ausnahme  berechtigte,  über 
4«s  Caput,  eines  Rürgers  nicht  ohne  die  Zustimmung 
eines  Theils  .oder  der  Gesammtheit  der  Senatoren  etat- . 
sph^ide,  da.  diese,  wie  erwähnt,  sich  zu  dem  ge- 
sammtpn  Volke  in  der  Stellung  des  patriuxn  consilium. 
jbefcuden,  wahrend  jenem  die  Potestät  Aber  dasselbe 
zukam.  Sodann  tritt  aber  hierbei  das  Verh&ltnifs  des 
Königs  zu  den  Patriciern  wieder  in  derselben  Gestalt 
hervor,  in  welcher  es  sich  bereits  in  so  vielen  anderen 
Beziehungen  gezeigt  hat:  während  der  Form  nach  aüe 
Gewelt 'bei  jenem  ruhte  und  van  ihm  ausging,  war 
die  Entscheidung  auch  über  die  Gapitaisaehen  eigent- 
lich von  diesen,  als  seinen  notwendigen  Rathgebern, 
als  den  Erhaltern  des  nationalen  Rechtes,  abhängig. 
Sie  sind  daher  auch  in  ihrer  Gesammtheit  als  die 
wahren  Urheber  der  traditionellen  Grundsätze  über 
Straftecht  und  Strafverfahren  zu  betrachten,  von  denen 
noch  manche  Spuren  theils  in  den  leyes  regiae,  theils 


i)  VergL  oben  S.  187,  n.  I  nad  die  dort  angeführte  Abhand- 
lung tob  Kleine,  über  die  Cognaten  und  Affinen  nach  römi- 
schem Rechte,  insbesondere  die  daselbst  S.  28  ff.  mitgetheilten 
Stellen. 
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in  anderen  Üeberliefferungen  erhalten  sind.  Aus  ihrem 
tiberwiegenden  Einflüsse,  ans  der  Verbindung  der  vonf 
Ihnen  bewahrten  Rechtslehre  mit  der  pricsterlichenf 
Wissenschaft  erklärt  es  sieb  auch  zum  Theil,  wes- 
halb die  Strafgerichtsbarkeit  frühzeitig  in  Rom  etwa* 
mehr  Umfang  und  Ausbildung  gewonnen  hat,  als  ihr 
in  der  entsprechenden  Periode  in  vielen  anderen  alten 
Staaten  zu  Theil  geworden  ist  *) ;  es  leuchtet  daraus 
angleich  um  so  -deutlicher  ein,  weshalb  der  Volks* 
Versammlung  n^r  eine  sehr  bedingte  und  geringe  Ein- 
wirkung auf  die  Verwaltung  eines  Rechtszweiges  zu- 
kommen konnte,  welcher  noch  ein  höheres  Ansehein 
von  Heiligkeit  als  die  meisten  übrigen  behauptete: 
Das  Verhaltnils  der  Provocation,  als  einer  Ausnahme 
von  dem  gewöhnlichen  Criminal  verfahren ,  steht  dem« 
nach,  allen  Gründen  wie  allen  Nachrichten  zufolge J 
im  Allgemeinen  fest,  und  es  bleibt  nur  der  Versuch 
übrig,  die  Falle  und  die  Weise,  worin  sie  zur  An- 
wendung kam,  aufzufinden.  Vielleicht  können  Be- 
trachtungen über  einige  Punkte  des  ältesten  römischen 
Strafrechtes  näher  zu  diesem  Ziele  fuhren ;  sie  müssen 
jedoch  einen  desto  gröfseren  Anspruch  auf  Nachsicht 
machen ,  je  schwieriger  und  dunkler  der  Gegenstand 
ist,  und  je  mehr  derselbe,  ungeachtet  mancher  höchst 
verdienstvoller  Arbeiten  *),  noch  von  künftigen  For- 
schungen, namentlich  der  Rechtsgelehrten,  weitere 
Aufklärungen  zu  erwarten  hat 

-     Bei  einem  Blicke  auf  das  Criminalrecht  der  Römer 
bietet  sich  die  eigentümliche  Erscheinung  dar,  dafe 


I)  Vgl  Guil,  Wachsmnth,  de  poeaae  capitis  apud  gtntes  Europneas 
adolescentes  tancitae  causis  disp. ,  Lipt.  1839 ,  p.  Itf  sq. 

3)  Vergi.  ausser  den  bereits  genannten  Schriften  noch  besonders. 
'Abegg",  de  antiquissimo  Romanorum  jure  criminali,  commen- 

-  tado  prior,  Regiomonti  182$,  und  Untersuchungen  aus  dem 
Gebiete  der  Strafrechtswissenschaft,  Breslau  1830,  S.  123  — 
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t$e  strafbaren  Handlungen  sieh  gruppenweise  an  irgend 
ein  Hauptverbrechen  anschließen,  nach  deaten  Namen 
fie  bezeichnet,  und  nach  dessen  Analogie  sie  bestraft 
werden»  Noch  in  späterer  Zeit  findet  sich  dieses  selbst 
4a,  wo  durch  förmliche  Gesetze  ein  Gericht  über 
ganze  Klassen  von  Vergehen  eingeführt  worde:  an« 
ftatt  eine  Benennung  aufzusuchen,  welche  für  alle 
gleich  passend  gewesen  wäre,  w&hlte  man  diejenige, 
welche  für  das  bedeutendste  oder  das  älteste  unter 
ihnen  schon  herkömmlich  bestand,  und  knüpfte  daran 
die  übrigen,  jenem  gleich  oder  ähnlich  geachteten, 
an.  So  wurden,  um  nur  ein  Beispiel  unter  Tiden 
anzuführen,  nach  der  lex  Cornelia  de  sieariis  et  neue- 
ficis  sehr  mannigfache  Handlungen  vor  Gericht  ge- 
sogen und  bestraft,  deren  Beziehung  auf  Mord  und 
Giftmischerei  zum  Tbeil  ziemlich  entfernt  lag  ?);  was 
bei  dem  ersten  Blicke  so  auffallend  erscheint,  dafo 
Montesquieu  dadurch  auf  die  verfehlte  Vermutliung 
harn  *),  Sulla  habe  aus  irgend  einer  tyrannischen 
Absicht  danach  gestrebt,  eine  recht  grofse  Anzahl 
von  Bürgern  für  Meuchelmörder  u.  s.  w.  erklären  zu 
können:  während  die  Gesetzgebung  hierin  nur  nach- 
ahmte, was  von  jeher  im  Gericbtsgebrauche  geschehen 
war,  und  was  auch  später  noch  häufig  geschah.  Es  ist 
gewifs  mit  Recht  bemerkt  worden,  dais  die  überaus 
geringe  Zahl  von  Grimiualgesetzeu ,  welche  sich  aus 
der  Zeit  von  dem  Decemvirate  bis  auf  Sulla'*  Dictatur 
nachweisen  lassen,  hauptsächlich  daraus  erklärt  wer- 
den müsse,  dafc  die  Römer,  anstatt  häufige  Abän- 
derungen in  der  Legislation  vorzunehmen,  es  nach 
ihrer  Weise  vorzogen,  neue  Vergehungen  nach  der 


I)  Vergl.  tit  8,  L  XLVIII  D.  ad  legem  Cornelia»  de  sicariis  et 
▼eneficis,  passini;  JoUi  Pauli,  reeept  seotent.  J.  V.  t.  25, 
«.  ▼.  a.  St 

*)  Esprit  4et  low  VI,  15  mnd  bienm  Zaeberii,  Siüla»  8,  IKC 
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Analogie  der  ia  den  iwölf  Tafeln  erwähnten  vor  Ge- 
richt zu  bripgen  und  zu  bestrafen  ').  Seine  Entstehung 
und  seinen  Hanptsitz  aber  hatte  dieses  Verfahren  m 
der  ältesten  Periode,  wo  das  ganze  Strafrecht  noch 
fast  ausschließlich  auf  der  sich  fortbildenden  Sitto 
beruhte  *)$  je  beschränkter  damals  die  Zahl  derjudicia 
war,  um  so  ausgedehnter  war  die  Freiheit,  unter  dem 
Namen  eines  der  schon  bestehenden,  Alles,  was  damit 
irgend  eine  materielle  oder  formelle  Aehnlichkeit  hatte, 
zu  begreifen  und  zu  verfolgen.  Han  ging  darin  so 
weit,  dafs  man  z.  B.  einen  Heiligenrauber  nicht 
nur  nach  dem  Rechtsgrundsatze,  welcher  fiir  Ermor- 
dung von  Eltern  herkömmlich  war,  belangte,  sondern 
in  dem  Sprachgebrauehe  der  alten  Gesetze  und  Ge- 
richte sein  Verbrechen  geradezu  einen  Vatermord ,  ja 
ihn  selbst  einen  Vatermörder  nannte  *).  Aus  diesem 
weiten  Gebrauche  der  Analogie  ergaben  sich  nun  not- 
wendig mannigfache  Folgen,  von  denen  hier  beson* 
ders  zwei  anzuführen  sind.  Zuerst  würde  eine  über« 
triebene,  draconische  Härte  entstanden  seyn,  wenn 
alle  zu  einer  Kategorie  gerechnete  Vergehen  mit  der* 
selben  Strafe  hätten  geahndet  werden  müssen ,  wie  das 
Hauptverbrechen,  von  welchem  sie  den  IVamen  fiihr- 


i)  |»d|»riä  a.  a.  O.  S.  125.  Ueber  die  hierbei  eingetretene  allmah- 
lige  Milderung  der  Strafen  vergl.  Montesquieu  a.  a.  O. 

2)  Platner  1.1.  p.6  —  2f. 

5)  Die  oben  S.  523,  n.  5  angeführte  Stelle  aas  Cic.  de  legg.  H, 
9,  §.22  ist  allem  Anscheine  nach  den  lege*  des  Numa,  jeden- 
falls einer  sehr  alten  Formel,  entnommen.  Ia  Cicero's  Zeit 
lautete  der  gesetzliehe  Sprachgebrauch  schon  gans  anders; 
Ton  dem  falschen  Zeugen  oder  dem  bestochenen  Richter,  wel- 
cher dem  Mörder  gleich  geachtet  wurde,  sagte  man  nicht 
mehr,  dafs  er  ein  sieurius  sey,  sondern  blos  lege  de  sicarüs 
tenttur.  Das  Sacrileginm  wurde  damals  auch  sicher  nicht 
mehr  als  parricittium  betrachtet  und  behandelt;  die  lex  Julia 
,  zahlte  es  bekanntlich  unter  die  Fälle  des  petidaUu.  fr.  4? 
pr.  D.  XLYIII,  15. 
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tat;  dieses  kitte,  wie  Ähnliche  Erfahrungen  beweisen, 
keine  andere  Wirkung  hervorbringen  können,  al» 
häufige  Freisprechungen  selbst  bei  erwiesener  Thal, 
da  das  naturliche  Rechtsgefübl  der  Riebter  vor  einer 
Züchtigung  zur  uckschrickt,  welche  es  im  Vergleiche 
mit  dem  begangenen  Unrechte  übermafsig  finden  mnf». 
Das  Mittel ,  wodurch  man  diesem  Mifsverhaltnisse  be- 
gegnete 9  liegt  uns  in  dem  sehr  umfassenden  Spiel- 
räume vor  Augen,  welcher  gerade  in  den  ältesten 
Criminalprocessen  den. leitenden  Beamten  frei  gegeben 
war,  die  gesetzlichen  oder  herkömmlichen  Strafen 
bald  nach  ihrer  ganzen  Strenge,  bald  mit  Auswahl 
einzelner  Bestandteile  derselben  oder  mit  Milderun- 
gen und  Abänderungen  anderer  Art  zur  Anwendung 
zn  bringen  *).    Die  zweite  Folge  war,  dafs  die  Grup- 

i)  Bei  Oionytius  X,  42  berathsehlagen  die  Tribüne* ,  auf  welche 
Strafe  sie  bei  «lern  Volksgerichte  gegen  die  jungen  Patricier 
antragen  sollten,  welche  durch  Störung  ihrer  Versammlung 
und  Mißhandlung  ihrer  Diener  nach  der  Lex  Sacrata  Leben 
and  Güter  verwirkt  hatten.  Obgleich  sie  nun  knn  vorher 
gegen  CSso  Qumctius  wegen  desselben  Vergebens  ein  Todes- 
urtjieil,  gegen  Coriolnn  (VII,  64)  ans  einem  ähnlichen  Gründe 
das  Exil  in  Vorschlag  gebracht  hatten ,  so  beschlossen  sie  doch 
jetzt,  sich  mit  der  Einziehung  der  Güter  der  Angeklagten  zu 
begnügen:  Ttfiy/ua  d*  ty&rq  ratg  dixatg  oqlÖcci  fiyre  >ava- 
rov9  fjnjti  f>vyrjvy  fujr  aß.lo  ixiySovov  pytev ,+tfte  (ty 
tcvT  avvfg  yivijjat  6<*rrjQiag  atriov,  dlld 
•  tag  ovöiag  avrvv  lepäg  ehai  4$(iijT(>oc9  to  fiiTQ iura* 
ror  sxJLefafieyoig  rov  vopov  fiegog.  Vergl.  VI, 
89.  Auf  ähnliche  Weise  unterhandelt  Collatinus  V,  9  mit 
Umtos  iber  die  Milderung  der  Strafe  gegen  seine  des  Ver- 
raths  überwiesenen  Netten.  Der  weite  Umfang  dieses  richter- 
lichen Ermessens ,  nnd  namentlich  der  dabei  vorwaltende  Ein- 
tnfs  der  Magistrate,  war  auch  einer  der  Hauptgründe,  wes- 
halb die  Tribunen  X,  3  eine  geschriebene  Legislation  vxmq 
dxdwrav  .  „  .  näv  *oiv£v  r$  nal  idi<*v  verlangten;  sie 
beklagten  sich  aber  die  WilUrahr  der  CensoJen  in  der  eben» 
Leitung  der  Strafgerichte:  qui  ,  .  ,  omnes  metus  iegum  sm» 
niayue  tupplkm  verttrent  in  niete?«»    Lir.  III»  9* 
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peil,  welche  «ich  nach  oft  sehr  entfernter  Verwandt- 
schaft um  den  Mittelpunkt  eines  Hüaptprocesics  bil- 
deten, an  ihren  Umkreisen  in  vielfache  Berührungen 
mit  einander  gerathen  tnufsten,  so  dafs  es  von  der 
Anklage  abbing,  ein  und  dasselbe  Verbrechen  bald  an 
diese ,  bald  an  jene  anzuschließen.  Daher  findet  sieh 
dfler  vor  der  Einleitung  eines  Strafgerichtes  eine  Be- 
rathang  über  die  Benennung,  mit  der  man  die  vetäbte 
That  bezeichnen  wolle}  und  das  zuweilen  auffallende 
Resultat  solcher  Verhandlungen  zeigt,  mit  welcher 
Fügsamkeit  sich  eine  Rubrik  in  die  andere  verwandeln 
liefs  *).     Sobald  man  diese  Erscheinungen  in  ihrem 


I)  In  dem  in  der  Torigen  Note  angegebenen  Falle  bei  Dionys.  X» 
42  treten  die  Tribunen  zu  einer  Deliberation  zusammen :  xeqi 
rov  Syofiaroc  o  Syöovtt  T-fj  fiixfl,  und  beschlics- 
ien,  ihre  Gegner  der  Uebertretung  der  lex  Sacrata  anzu- 
Magen:  r»v  Uqvv  vofitav  ove  xt$l  r«v  dtjpdQX***  i*vQ<*6*r 
jj  ßovXt)  xeü  6  drjfio?.  Bei  ähnlichen  Verletzungen*  ihrer 
sacrosaneta  potestas  /in  späterer  Zeit  zogen  fie  das  uralte 
Judicium  perduellionis  Tor,  Liv.  XLIII,  16;  in  einem  anderen 
Falle,  Liv.  XXV,  4,  wird  ohne  n&here  Bestimmung  des  Pro* 
cesses  Ton  einem  rci  tapitalis  dies  geredet  Als  sie  den 
Coriolan  wegen  des  Angriffs  auf  ihre  Gewalt  und  ihre  Diener 
anklagen  wollen,  werden  sie  von  ihm  bei  Dionys.  Vif,  CT 
im  Senate  gefragt  t  Ti  ro  d&ixrjtxd  eöny ,  fy '  ov  ftiXlovti 
fiov  xcmjyoQttY,  xal  r©  xotccxov  ovofia  ixtyqd- 
%f>Qv6i  T-jj  dixj/:  nach  einer  Berathschlagung  erklären  sie, 
dafs  sie  ihn  des  Strebens  nach  königlicher  Gewalt  beschul- 
digen ,  also  den  Proceft  entweder  nach  der  Analogie  der  Per- 
duellion  einleiten  wollten,  oder  nach  der  der  lex  F'äleria  de 
saerandb  cum  bonis  eapite  ejus  qui  regni  oecupandi  cQnsili* 
inisset ,  Lit.  II,  8.  Ucber  den  Sinn  dieser  politisch  sehr  bedeu- 
tungsvollen Wahl  wird  an  einem  anderen  Orte  die  Bede  seyn ; 
über  die  Thatsache  stimmen  auch  Dio  Cassini»  fragm.  Vatican. 
IIS  und  Plut  Coriolan.  90  vollkommen  mit  der  Angabe  des 
Dionystns  überein.  Zuweilen  seheint  die  Tradition  über  die 
Art  des  Processes  schwankend  gewesen  zu  seyn ,  was  sich  mm 
den  angeführten  Gründen  leicht  erklärt:  so  war  es ■«,  B.  bei 
der  Verartheilttng  des  Sp.  Cassins  nickt  blos  zweifelhaft,-  ob  sie 
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Ztuamaieahaiige  betrachtet,  wird  man  nicht  yenndit 
«eyn,  einen  eingehen  Vorgang  zur  Grundlage  über- 
treibender Folgerungen  zu  machen,  nnd  z.  B.  daraus, 
dafs  einmal  ein  Fall ,  welcher  seiner  Natur  nach  zum 
Parricidium  gehörte,  als  Perduellioo  behandelt  wor- 
den ist,  aller  entgegenstehender  Gründe  ungeachtet 
schliefen,  dafi  die  eine  Klasse  von  Vergehen  mit 
der  anderen  identisch,  oder  dafs  die  Perduellion  der 
alle  Capitaleachen  umfassende  Hauptbegriff  gewesen 
eey  *).  Das  römische  Criminalreeht  erseheint  schon 
unter  den  Königen  keineswegs  einförmig,  sondern  mit 
einer  gewissen  Mannigfaltigkeit  der  Strafen  *)  sowohl 


von  dem  Tater  oder  von  dem  Staate  Tollsogen,  sondern  auch 
ob  er  wegen  des  crimen  perduellionis  oder  affeetati  reani 
belangt  worden  sey.  Vergl.  Liv.  II,  41  mit  Val.  Max.  VI,  3,  1, 
V,  8,  9  nnd  Diooys.  VIII»  67. 

1)  Diese  sicher  irrige  Meinung  ist  zuerst  Ton  Sigonins ,  de  judie. 
III»  5,  p.  799  aufgestellt  worden;  er  erklart  perduellio  für 
den  aUgemeinen  Ausdruck  für  jedes  crimen  und  jede  poena 
capitis.  Auf  die  Verwirrung,  welche  hieraus  entsteht,  hat  zum 
Theil  schon  Adrian  yon  der  Hoop  in  der  angeführten  Abhand- 
lung c.  5,  p.  613  aufmerksam  gemacht  Eben  so  unbegründet 
ist  es,  wenn  andererseits  Jos.  Scaliger  zum  Festus  ▼.  Partei 
quaestors*  behauptet,  dafs  in  allen  Strafgesetzen  (in  omni 
re  eapitmli)  parrieida  cito,  in  der  Bedeutung  Ton  empiiul  esf 
gebraucht  worden  sey. 

9}  Von  regeknafsigen  Todesstrafen  allein  lassen  sieb  schon  aus  den 
ältesten  Zeiten  vier  Arten  nachweisen :  das  Aufhingen  mit  ver- 
hülltem Haupte  an  einen  laublosen  Baum,  Lir.  I,  26,  Cic. 
pro  Rabir.  4,  §»15;  vergl.  Grimm,  deutsche  Bechtsalter- 
thümer,  S.  683  ff.;  —  die  Erdrosselung  im  Kerker,  Sery.  ad 
Aeneid.  VI,  573:  est  seciäus  ordwem  juris  untimui.  N*m 
pest  hahitam  auaestionem  in  Tullianum  ad  ultimum  suppli- 
cium mittebantw9  vergl.  Sallust  Catil.  33,  Sigonius  1.1.  UI, 
16,  p.  818;  —  das  Köpfen  mit  dem  Beile  der  Lieferen, 
Dionys.  II,  29,  Li?.  II,  ö;  —  das  Herabstürzen  vom  Felsen, 
Diooys,  II 9  86,  VIII,  78.  Hierzu  kommen  noch  die  ausser- 
ordentlichen Todesarten,  wie  das  Einmauern  dar  restaliscaen 
Jungfrauen  «•  a»  m. 


als  der  Proceff  arten;  nod  wenn  bei  diesen  die  Grin- 
sen sich  berührten  und  dadurch  der  Uebergang  ans 
der  einen  in  die  andere  erleichtert  wurde,  nament* 
lieh  so  oft  politische  Grande  ihn  ratbsam  machten, 
so  wird  dadurch  der  Kern  der  characteristischen  Unter» 
schiede  eben  so  wenig  au%ehohen,  als  wenn  in  de« 
Gebieten  der  Natur,  der  Völker  u.  s.  w.  die  Endpunete 
•ich  nihern  und  in  einander  spielen.  Es  kann  gewifs 
nichts  unfruchtbarer  aeyn,  als  da,  wo  sich  noch  irgend 
Merkmale  zur  Scheidung  der  Gattungen  auffinden  las* 
sen,  diese  wegen  eines  fluchtigen  Anscheins  so  ver* 
mengen,  und  dadurch  eine  Dunkelheit  zu  vermehren, 
welche  ihren  nachtheiligen  Eioflufs  nothwendig  auf 
andere  Zweige  der  Altertbnmsktinde  ausdehnen  mufc} 
▼on  einer  Sonderung  derselben  hingegen ,  so  weit  sin 
nur  überhaupt  nach  der  Natur  der  Sache  und  den  votv 
handenen  Spuren  möglieh  ist,  l&fst  sieh  künftig  noeh 
mancher  Aufschluß»  über  die  Begriffe  der  Römer  und 
den  Ent wickelungsgang  ihrer  Institute  erwarten.  Durch 
die  folgenden  Bemerkungen  soll  es  versucht  werden, 
auf  diesem  Wege  für  die  vorliegende  Frage  einiges 
lacht  zu  gewinnen. 

In  der  Urzeit  der  Völker  gab  es,  wie  anerkannt, 
fest  überall  wenig  Capital  strafen;  die  Volksgenossen- 
schaft oder  deren  Obrigkeit  wandte  sie  nur  als  Mittel 
der  Selbsterhaltung  an,  wenn  ihre  eigene  Exi- 
stenz angegriffen  oder  gefährdet  war.  Für  die  Ver- 
letzungen der  Einzelnen  unter  einander  setzte  sie  nur 
Geld-  oder  überhaupt  Vermögensbufsen  fest '),  welche 
der  ThJtter  theils  an  den  Beleidigten  oder  seine  Ange- 
hörigen zur  Abwendung  der  Privatrache,  theils  an 
die  Gesammtheit  oder  den  Fürsten  entrichten  mufste. 


I)  Die  Allgememheit  dieser  uralten  I&stftatkm  besevgt  J.  Grimm, 
in  Sayigny's  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft, 
Bd.  t,  S.  8U<    »Wir  fiadea  «Us  Lösegeld  bei  aHc*  «delca 
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Wenn  es  am  «weäelknft  seyn  könnte,  dafs  auch  bei 
den  Vorfahren  der  Römer  die  Strafe  ursprünglich  mehr 
in  einem  Genen  als  in  einem  Leiden  bestanden  habe, 
00  wurde  die  Sprache  dafür  Zeugnife  ablegen.  Pocna, 
später  Torzugsweise  für  Leibesstrafen  gebraucht  *), 
ist  wie  das  griechische  itoivT)  zunächst  das  Sühngeld; 
wer  sie  erleidet,  giebt  sie  (dat,  solvit,  pendit),  wer 
sie  zufügen  will,  fordert'  sie  ein  (peilt  y  expetit,  exi- 
gU) ,  wer  sie  vollzieht,  nimmt  sie  an  (sutnit,  capiti 
habet  poenas),  wer  durch  das  damnare  die  Verurthei- 
lnng  bewirkt,  fugt  einen  Vermögens  verlast,  damntim , 
TB**).  Es  ist  nun  von  einem  sehr  hohen  Interesse , 
auf  das  Princip  zu  achten,  wodurch  die  Völker  ans 
diesem  Urzustände  zu  einer  anderen  Art  von  Straf- 
recht geführt  worden  sind;  und  dieses  'möchte  zunächst 
nicht  in  einem  äusseren  Motive,  also  z.  B.  nicht  in 
der  Uebernahme  der  Privatrache  durch  den  Staat  * 
und  selbst  nicht  unmittelbar  in  der  Sorge  für  die  Auf- 


Völkern in  ihrer  einfachen  Zeit«.  Sie  l&fst  sich  ohne  Mühe  fest 
hei  allen  Nationen  von  Vorderasien '  und  Europa  nachweisen. 
Sehr  schön  wird  auch  a.  a.  O.  S.  324  bemerkt,  dafs  in  den 
Bieten  und  Gehen  des  Lösegeldes  eine  Art  von  Opfer,  eine 
Anerkennung  der  Ehre  der  Verletzten,  eine  den  Tkater  dem.*- 
thigende  Vergütung  gelegen  habe. 

1)  Platner  1.  c.  p.  47.  In  diesem  späteren  Sinne  ist  es  als  •pina 
und  Pein«  in  die  Germanischen  Sprachen  übergegangen.  Grimm, 
deutsche  Rechtsalterthümer,    S.  680. 

2)  Mit  der  Tradition ,  dafs  unter  allen  Strafarten  das  damnum  im 
v   frühesten  Alterthume  am  yerbreitetsten  gewesen  sey  (octo  'gener* 

poemmrum,  sagt  Augnstin,  de  citrit  dei,  XXI,  11  in  legünu 
•  este  scribit  Tulljus,  damnum,  vmeulm,  verber*,  Utlianem, 
ignominiam,  exüium,  mortem,  Servituten*),  hangt  auch  wohl 
das  bei  Gic.  de  rep.  II,  9  dem  Romulus  erlheilte  Lob  zusam- 
men, dafs  er  sich  zur  Zügelung  des  Volkes  mit  Bufsen  an 
Vieh,  mmü&e  dittmne  avium  et  b&um,  begnügt  habe,  womit 
jedoch  sieher  sein  Becbt  zn  Leibewtrafen  nicht  bestritten  wer- 
den soll,    S.  \V*ch*nnth  a.  4. 0.  f .  18,  n.  7  iwd  oben  S.  153* 


—  mit  — 

tt&tfcttiin*  de*  öfc Rieben  Friedens,  «andern  *<** 
n&mlid*  io  *imw  inner en  Grunde  aa  soeben  seyn.  Es 
n£efct*  bei:  *LIea  Völkern ,  welche  zu  einer  vollfcom- 
ineneren  StJa^ildung  ,  gelangen, %  ein  Zeitraum  t  n* 
wekbem,  4ie  ngapvwtgHeh  lose  Stammgdnoaaen&cbftft 
zu  ciaeiU;  engeren  Staataverbaude,  und  zwar  unter, de? 
Einwirkung  einer  religiös-sittlicbcn  Idee,  um- 
gewandelt nbd  ,1).-  Aug  dieser  Veränderung,  welche 
baWraach,  bald  allmaliKg  eintritt,  geht  der  Staat  n*i 
einem  höheren  ethischen  Character,  und  daher  die 
öffentliche  ?  Gewalt  •  mit  neuen  Rechten,  und  Pflichten 
hervor;  sie  Jzann  sieb  nicht  mehr  auf  die  Ahndung  der 
gegen  die  Gcaammtheit  oder  ihre  Autorität  gerichteten 
Vergehen  beschränken,  sondern  bat  die  heilige  Sitte 
der  Nation  zu  vertreten,  und  ist  demnach  eben  so 
befugt  als  verbunden,  Verletzungen  derselben,  insbe- 
sondere schwere  Frevel,2),  durch  entsprechende,  von 


I)  Bei  den  Völkern  des  Orients  wird  diese  Periode  durch  die 
Einführung  priesterlicher  und  religiöser  Gesetzgebungen  be- 
zeichnet In  Griechenland  fällt  sie  in  die  Zeit  nach  der  Hera- 
ldi deinvanderuug,  und  die  Veränderung  wird  durch  die  Ent- 
stehung der  Städteverfassung,  die  Verbreitung  gewisser  Culte, 
und  zuletzt  durch  die  Legislationen  bewirkt,  welche  sammt- 
lich  auf  einem  ethischen  Principe  beruhen.  Was  Wachsmuth 
.  a.a.O.  p.  11  von  der  Gesetzgebung  des  Zalencus  sagt:  Apparet 
civitatis  auctorüatem  et  potestatem  delicta  poenis  persequendi 
de  officio  erga  deos,  de  sceleris  pravitate,  de  causis  diseipU- 
nae  publieae  elhieis  .  .  .  desumptam  esse,  das  möchte  -wohl 
in  einem  weit  größeren  Umfange  wahr  und  richtig  seyn* 
Vergl.  Wachsmuth,  hellen.  Alterthumsh.  I,  1,  §.  40  u.  a.  m. 
a.  O.  Bei  den  Germanen  entstand  der  Blutbann  des  Königs 
gegen  Mord  und  ähnliche  Vergehen  durch  die  Einwirkung  der 
christlichen  Religion  und  des  römischen  Staatsrechts.  Grimm 
a.  a.  O.   S.  525,   n.  4,   und  Eichhorn,  deutsche  Staats«  und 

,      Rechtsgeschichte,  4te  Ausg.  I,  §.206. 

3)  Das  Bewuistsevn,.dafs  Schuld  und  Schmach  auf  den  Staat 
suruckialle,  wenn  er  große  Frevel  unbestraft  lasse,  druckt 


ihr  ausgebende  Strafen  zu  sühnen,  und  daddreh  ta*T 
Valk  Ta»  ihnen  zu  reinigen.  Bei  den  Stammvätern 
der  fttaier  lifst  steh  der  Uebergsag  bo  dieser  Art  toü 
peinlichen  Strafe«  netd  hl  einen!  gewissen  Grad« 
schrittweise  verfolgen.  Die  erste  Klasse  Vota  Vergebwii- 
gen,  welche  ihnen  unterwerfen  wurde,  war  nfefct  gel* 
ansiner  Mord,  sondern  ein  Griuei,  welcher,  Wem 
er  ungeahndet  Miefe,  hirter  auf  detA  Volke  leitete, 
der  Vater-  öder  Eltehmord  *).     Das  €apita1getidit, 


noch  Cicero  n  Cetil.  I,  G,  §.  14  durch  dea  Set*  ioi:  ne  ftt 
fast  emümU  UmH  fmdnmi*  immtuitus  «ist  wxäüwe  «atf  ne* 
vi*diemt*  esse  videmtw. 
1)  Bei  dea  Namen  pmrrieid*  md  pmrrieidmm  hoben  die  Btaer 
niemals  vergesse» ,  dafs  sie  sprachlich  nichts  Anderes  als  Vater- 
mord bezeichnen ,  und  dafs  jede  Ausdehnung  dieses  Gebrauches 
Hbf  juristischer  Natur  sey.  Cicero  sagt:  einen  Burger  xu 
tedten,  sey  prtpe  pvrrieidfom,  in  Verr.  V,  66,  $.  t7ttj 
Plutarch  bemerkt,  Romains  habe  sräfoy  avdoofsoyonr  mit  dem 
Beinamen  xaxQOxroviay  9  tag  rovrov  .  .  .  oyrog  irayove  be- 
legt; die  lex  Pompeja  führte,  da  es  damals  längst  Gesetze  für 
gewöhnliche  Tödtung  gab,  auch  die  rechtliche  Bedeutung  Ton 
pmrrieidmm  auf  den  Mord  von  nahen  Verwandten,  Gattenrund 
Verschwägerten  zurück,  Panlli  reeept.  sentent  L  V,  t  34, 
fr.  1  sq.  D.  XLVI»,  9.  £rst  Lydus  de  magistr.  I,  26  machte 
die  inepfe  Unterscheidung  von  zwei  etymologisch  Terscniede- 
nen  Arten  ton  parrieidium,  wovon  eine  von  pdrentes,  Eltern 
(mit  kurzem  «),  die  ändere  Ton  parentes,  gehorchenden  Bür- 
gern (mit  langem  <*),  abgeleitet  sey.  Nicht  besser  ist  die 
unter  den  Neueren  zuerst  von  Bnldninus  gegebene  Herleitung 
der  altertümlichen  Form  parieida,  von  purem  caedere,  dem 
Morde  eines  gleichberechtigten  Mitbürgers.  Vor  solchen  Ver- 
suchen kann,  abgesehen  Ton  den  grammatischen  Bedenken, 
schon  die  einfache  Bemerkung  schützen,  dafs  auch  Frevler  gegen 
Religion  und  Sitte  parrUidae  genannt  worden  sind.  Die  stärkste 
Ausdehnung,  welche  man  dem  Worte  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  geben  könnte,  wäre  doch  immer  auf  diejenigen  Ver- 
brecher zu  beschränken,  welche  nach  Modestin,  fr.  9.  D.  I.  L, 
tnere  mjm»  mit  dem  Einnähen1  ia  den  tmilem  und  dem  Er- 
tränken bestraft  wurden,  also  dk  Mörder  des  Vaters,  der 
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welche»  hierfür  eingesetzt  wurde,  gab  das  Beispiel 
der  Ahndnag  von  Handlangen  darch  den  Staat,  welch* 
man  froher  theila  der  Familie,  theüs  den  Gittern 
Aberlassen  hatte:  an  dieses  Gericht  wies  man  daher 
bei  der  Fortbildnng  der  Staatssttte  aneh  andere,  Ter- 
bftltnifsmftfsig  geringere  Verschuldungen,  indem  man 
sie  dem  Parricidinm  fär  analeg  erklärte.  Geräfs  wird 
Niemand  eine  Bestimmung  der  Zeitpunete  erwarten, 
in  denen  dieses  für  einzelne  Verbrechen  geschaht  die 
Namen  der  Könige,  denen  die  sie  betreffenden  tejts  bei» 
gelegt  wurden,  sind  theifo  nicht  immer,  theils  nicht  mit 
Uebereinstiinmang  ')  angegeben,  und  gewähren  Ober- 
haupt keine  sichere  Spur,  da  sie  meist  nach  on«irt*i- 
ehenden  Gründen  gewählt  worden  sind ;  sie  beweisen/ 
nicht  einmal  genügend,  dafs  ein  Grundsatz  6rst  in 
Rom  nach  der  Stiftung  der  Stadt  entstanden  sey,  da  die 
Aufnahme  desselben  anter  die  Traditionen  des  r#mi- 


Blatter,  des  Großvaters  und  der  Groftmntter.  E»  kömmt  bler- 
liei  nicht  darauf  au ,  ob  dies«  Strafe  selbst  schon  dem  frühe- 
sten, vorrömischen  Alterfbumc  angehört  hat,  oder  ob  die  de 
betreffenden  Gesetze  und  Beispiele  erst  in  der  Zeit  der  Republik 
entstanden  sind,  wie  Plutarch  a.  a.  O..  Liv.  epit.  libr.  68, 
Val.  Max.  I,  1,  §.  15  u.  a.  ra.  mit  vielen  Abweichungen  berieb* 
ten,  vergl.  Dempster  ad  Bosini  antiqq.  Komm,  1.  VIII,  e.  98* 
Biffcsen,  Zwölfe  Tafel -Fragmente,  S.  454— 457.  Wahrschein, 
lieh  aber  bleibt  es  immer,  daß  sie  schon  wegen  ihrer  sym- 
bolische* Natur,  den  wesentlichsten  Bestandteilen  nach  eine 
Erfindung  der  Vorzeit  war,  dafs  Tarquin,  als  er  sie  auf  die 
treulosen  Wichter  der  sfbvlliniseheft  Bucher  anwandte,  Diooys. 
IV,  BS,  Zonar.  VII»  1t,  das  Beispiel  eigentlicher  parrici- 
dae  schon  vor  Augen  hatte,  und  dafs  die  Geschichtschreiber 
ihre  Entstehung  nur  deshalb  dem  Zeitalter  der  Republik  an- 
schrieben, weil  sie  in  verschiedenen  Epochen  erneuert  and 
mit  gewissen  Zusätzen,  s.  B.  dem  Allen,  verstirbt  worden 
war.  Vergl:  Grimm,  deutsche  RecbtsaKerth.  S.  696  —  099. 
i)  Die  Erkftrung  des  Mordes  für  Parricidinm  wird  von  Pktarck 
a.  a.  O.  dem  Romains,  von  Festus  s.  Y.  Partei  quaest9*es  dem 
,   Ptuma  angeschrieben. 
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neben  Richtet  seinem  Ursprünge  von  Aussen  und 
namentlich  von  der  Vorzeit  her  flieht  widerstreitet. 
Unabhängig  von  der  Zeitfolge  lassen  sich  aber  drei 
Gattungen  von  Verbrechen  nachweisen,  welche  nach 
und  nach  vor  dieses  Gericht  gebracht  wurden :  Blut- 
schuh}» Frevel  gegen  die  Religion ,  schwere  Ver- 
letzungen der  Zucht  und  Sitte.  Der  wichtigste  Moment 
vw  ohne  Zweifel  derjenige ,  wo  aller  Blutrache  ein 
Ende  gemacht  wurde  durch  die  Einleitung  des  Par- 
rieidienprocesses  gegen  Jeden,  welcher  der  Tödtung 
beschuldigt  war.  Wurde  er  des  absichtlichen  und 
nicht  idnrch  genügende  Grunde  ')  gerechtfertigten  Mor- 
des, überwiesen,  go  ward  die  auch  auf  dem  Staate 
ruhende  Blutschuld  •)  durch  die  Capitalstrafe  gesühnt} 
ward  hingegen  die  That  für  unfreiwillig  erklärt,  so 
nnfsntn  sich  die  Anverwandten  mit  dem  Sühnopfer 
eines  Widders  für  das  Haupt  des  Erschlagenen  be- 
gnügen. Beide  Anordnungen  werden  aus  den  Lege* 
rtgiae  angeführt;  sie  gehören  offenbar  als  einander 
ergänzend  zusammen,  und  sind  um  ihres  religiösen 
Characters  willen  vorzugsweise  dem  Nnma  beigelegt 
worden  ')•     Unter  den  Freveln  gegen  die  Religion 


i)  VergL  hierüber  Ahegg,  Untersuchungen  a.  a.  Ö. 

2)  Der  Beweis,  da»  diese  Vorstellung* weife  römisch  war,  wird 
weiter  unten  gegeben  werden. 

3)  Die  eine  dieser  fege*  findet  sich  bekanntlich  bei  Festes  s,  v. 
<  Parici  quaestores :  pstrieidm  na»  utique  is  qui  parentem  oeei- 

disset  dieebmtur,  sed  qualemeunque  hominen*.  Jd  mutem  fuisse 
indieat  lex  Pfumae  Pompilii  Regit  his  eomposita  verbis :  si 
quis  hominem  liberum  dolo  seien*  morti  dmt,  parieidm  est: 
Die  andere  theilt  Servins  ad  Virg.  eclog.  IV,  45  mit:  /» 
Numae  legibus  eautum  est,  ut  si  quis  imprudens  oeeidisset 
hominem,  pro  empüe  oeeisi  et  nmtis  ejus  in  eautione  offerret 
«riefen».  Die  Worte  in  tautione  sind  hier  von  Scaliger  ohne 
'Zweifel  richtig  nnd  mit  allgemeiner  Zustimmung  durch  im 
eoneione  emendirt  worden;  eine  andere  Verbesserung  möchte 
aber  nicht  weniger  nothwendig  seya.    Von  den  Worten  pro 
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selbst  finden  sich  als  parriciclal  erwähnt  t  gewaltsamer 
Raub  oder  Entwendung  von  Gegenständen,  welche  Hei- 
tligthumern  angehörten ,  oder  ihnen  anvertraut  waren  *), 
Und  das  Verrathen  religiöser  Geheimnisse,  z.  B.  der 
sibyllinischen  Schriften,  dnrch  hestochene*Priester  *). 
Als  schwere  Verletzung  der  Sitte  wird  namentlich 
die  gegen  die  Ehrbarkeit  der  Abtreten  angeführt, 
deren  Beleidiger,  nach  einer  dem  Romains  und  Tatias 
zugeschriebenen  Lex,  vor  dasselbe  Gericht  gestellt 
wurden,  welches  über  Mord,  also  über  Parricidium, 
zu  urtheilen  hatte  3).    Weiter  in's  Einzelne  hin  läist 


tapüe  eceisi  et  natis  ejus  sind  die  letzten  sicher  Yerderbtj 
nati  für  liberi  ist  schon  an  sicli  schwerlich  der  Ausdruck  eine» 
Gesetzes;,  wie  aber  der  Widder*  sogleich  fnr  die  Kinder  dar- 
geboten werde,  ist  ganz  unerklärlich.  Vollkommen  rechtfertigt 
sich  daher  die  VeVmuthung  Von  Huschke  (anal,  liter.'  p.  373),  dafs 
agnatis  ejus  zu  lesen  sey.  Der  Irrthnm  mag  wohl  nicht  an 
den  Handschriften,  sondern  an  dem  Grammatiker  selbst  liegen, 
.  welcher  in  d>r  lex,  deren  mehr  alterthumliche  Worte  er  angen- 
.  scheinlich  an  neuere  übersetzt  hat,  AC1SATE1S  gleich  agnatis 
gefunden  und  fitr  et  nmtis  genommen  hat.  Ueber  den  bekannten 
alten  Gebrauch  des  C  statt  G  ?ergl.  man  z.  B.  die  Inschrift  auf 
der  Basis  der  coUimna  rostrata  des  Duilius,  Orelli  849.  Den 
Agnaten,  ehedem  den  Bluträchern 'des  Verstorbenenen ,  wird 
demnach  der  Widder  Tor  den  Augen  des  Volkes  dargeboten , 
den  sie  annehmen  mufsten,  und  etwa  den  Manen  ihres  An?er- 
wandten  opfern  konnten.   S.  Müller  zu  den  Eumeniden,  S.  11*4. k 

1)  S.  oben  S.  528,  n.  3  und  438,  n.  3. 

2)  Dionys.  IV,  62;  Zonar.  VII,  ii;  Val.  Max.  I,  i,  13.  IM« 
Strafe  gegen  die  untreuen  Duumviren  wurde  dem  letzten  Tar- 
quin  zugeschrieben,  nicht  weil  sie  tyrannisch,  sondern  well 
die  sibyllinischen  Bücher  erst  unter  ihm  eingeführt  worden 
waren.«  Das  Rechtsgefohl  der  Römer  fand  sie  gebührend. 
Justissime  quidem,  sagt  Val.  Max.  a.  a.  O.,  quiu  pari  via- 
dieta  parentum  ae  deorum  tiolatio  expianda  est, 

3)  Plnt  RomuL  20 :  "Alka  pivtoi  xoXld  tote  yvveutiv  elf  rtfiyv 
dxsdaxav,  «v  xal  tautet  iw  it£fita<t$at  phv  odov  ßaii- 

.  tovCcue ;  cdCxQW  di  (iTjdsy  fHjdeva  eixiZy  xaQOvtyc  yvvat- 
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sieb  au»  Mangel  an  Angaben  <£e  Anadehniing,  wekbe 
dieses  Judicium  erlangt  tat,  nicht  mit  Sicherheit  yer- 
fblgen,  zumal  da  es  fceincsweges  unmöglich  ist,  dafs 
schon  noteg  den  ^önigen  Capitalproeesse  verwandter 
Art,  aber  unter  verschiedenem  INamen,  eingeführt  wor- 
den sind.  Gewifs  aber  ist  es,  dals  diejenigen  pein- 
lichen Gerichte,  welche  die  Verbrechen  gegen  die 
Sicherheit  der  Volksgesellschaft  betrafen,  und  deren 
Entstehung,  wie  bemerkt,  der  frühesten  Urzeit  ange- 
hörte, gesondert  von  jenem,  in  Rom  ihre  eigene  weitere 
Entwickelung,  und  Zwar  wiederum  nach  dem  Grund? 
satze  der  Analogie,  gefunden  jiaben.  Zwei  Gattungen 
derselben  werden  uns  .genannt,  deren  gegenseitige 
nahe  Beziehung  nicht  zu  ihrer  Verwechselung  mit  ein- 
ander fuhren  darf,  die9 proditio  und  die  perdueltio  ')• 


x6e9   piff  6p&rjvtu  yvfxyoy,  i}   tlxijv   fivyitv  *a$d 
totg  ixl  ruy  porixüv  xaSutriä  61. 

1)  So  oft  auch  tob  früheren  Forschern  Zweilei  gegen  die  Iden- 
tität dieser  beiden  Begriffe  erhoben  worden  sind  (Tergl.  Dick» 
historische  Versuche  über  das  Criminafcrecht  der  Römer,  S*15, 
m.  4),  so  ist  doch  in  der  neueren  %eit  die  Meinung,  dafs  hier 
dieselbe  Sache  nur  mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet  sey, 
die  herrschende  geworden.  Vergl.  ausser  Heineccius,  antt. 
Bomm.  IV,  t  18,  §.  47,  Dieb  a.  a.  0*  S.  12  n.  15,  und  Zirk- 
ler,    die  Lehre  vom   Bfajestätsverbrechen   und   Hoch Verrathe , 

„  Stuttgart  1838,  S.  6  ff.  Nirgends  findet  sich  indessen  ein  ein- 
leuchtender Grund  angeführt,  weshalb  die  lex  de  proditione, 
welche  dem  Romulus,  und  die  de  perduellione ,  welche  allem 
Anseheine  nach  dem  Tullus  Hostilius  beigelegt  ward,  gleich- 
bedeutend seyn  sollen,  während  Namen,  Inhalt  und  wahr- 
scheinlich auch  Precefsform  Ton  einander  verschieden  erscheinen. 
I)ie  gewöhnliche  Ansicht  beruht  theils  auf  der  grammatischen 
Bemerkung,  dafs  perduettü  bei  den  Alten  rar  hmtis  gebraucht 
Worden  sey,  woraus  viel  cu  weite ,  -  ftr  positive  Institute  un- 
inlässige,  Folgerungen  gezogen  werden,  theils  auf  der  Vor- 
auf» die  späteren  üges  de  majestate  den  Inhalt 
aKen  Perdttel^on  wiedergegeben  hätten.  Bei  einer  auf 
k  Betföehtang  .wird  flieh  «her  Wd  ergeben,  dafs  die 


9gt  proditio  iat,  wie  schon  die  etymologische*  flnt- 
stennng  andeutet,  VerrathWles  Staates  „und»  yWer  % 
Interessen  an  den  Feind}  sie  sefctf  daher  eine  Y^r* 
&ind vag  mit  dem  letzteren ,    einen  Treubruch  gegen   * 
den  ersteren  voraus,  und  wird  deshalb  als» das  gehia» 
«igste  und  schmachvollste  unter  allen  Staatsverbrechen 
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am  Ende  der  Republik  entstandenen  Criminalgesetze  «u  den 
aus  dem  Altertbume  überlieferten judieia  in  einen*,  um  diese* 
Ausdruck  zu  gebrauchen,  völlig  irrationalen  Verbältnisse  standen» 
Im  Laufe  der  Zeit  waren  nämlich  bei  gegebenen  Veranlassungen 
neue  Gerichte,  wie  die  über  majtstas,  vis,  peoutatus  u.  f.  W. 
aufgekommen,  welche  durch  jene  Gesetze  erweitert  wurden,  upd 
mit  der  Attractionskraft  der  Analogie  Bestandtheile  aus  *«V 
Schiedenen  anderen  judieia  an  sich  zogen,  ohne  deshalb  4iese 
völlig  aufzuheben.  So  scheint  mau  unter  dem  Namen  des  cri- 
men majestatis  anfangs  solche  Verletzungen  der  Ehrerbietung 
gegen  die' Hoheit  de^  populus  Romanus  verfolgt  zu  haheuj 
welche  man  mit  der  Capitalanklage  der  Perdoe&on  nicht  ahn- 
den wollte  oder  konnte;  das  früheste  bekannte  BeispSet  kam 
im  ersjeu  punischen  Kriege  vor,  als  die  Tribunen  <ke  Claudia 
wegen  frevelhafter  Verwünschungen  gegen  daj  Volk  durch  eip 

Judicium  majestatis  in  eine  Multa  verurthejilen  Helfen  ,v  Sueton. 
Tiber.  2,  Liv.  epit  1.  XIX  etc.  Wenn  einem  Ausdrucke  Jftes 
Yntapis  Hnzinya*  VI,  3,  3  teauuscuer  Werth  beizulegen  ist, 
sjp-Jiat'  bald  nachher  auch  der  Senat»,  als  er  den  Legaten  M. 
,  £laud*u*  wagea  de*  unbefugtem  r*ie&n0*eJduaca«  tmt  den 
.{fersen  im  Ifcvker  umkommen  liefe,  ihn*  der  laifa  umjestas 
für  schuldig  erklärt.  Durch  geschiditlidhe  Vorgange  man  daher 

.  jedenfalls  der  Begriff  <des  tyajesttts?*r  brechen«,,  in  seinen'  An- 

.  f|to#U  %  tßhoa  gegeben»  als  ihm  die  Lei  Aftnjeja  und  ihre 
Jfcchfojgerjnnen  einen  weitere*  Uftfattg  verliehen,  dareh  die  An- 
wendung desselben,  auf  Handlungen.,    welche  ehemals,  theils 

.durch  Prodithm  bezeichnet,  worden  ?*jW*  (Tac.  ann.  I,  72» 
,Cic»  pro  Scauro,  p,  &i  vergl.  mit  pro  Cornel  p.  79  Orelli), 

.,  gpHs  aber,  uniter  den  Begriff  der  Rerdnelliaa  fielen»  ohne 
%&es  ^m  Aaklag0r,yeWeiirt  mar;, , dieselben  Vergehen  theils 
mit  diesem  letzteren  Judicium,   theils  auch  je  nach  den  Um- 

»standen  nvK  dem  de  vi  zu  verfolgen.    Vptjgl  einig*  früher 

sg*fwg«  3emerknngea  hei  Zaeharia«   SlM*»  &  Jfip  ff.  und 

'  Zirkler  a.  a.  O.  S.  Jk  ■ '      .        ,        . 

50* 
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betfttehtet  Die  Verfolgung  desselben  mit  der  schwer- 
stop* Straff  ist  vo°  der  Existenz  einer  jeden  Volks- 
Genossenschaft  unzertrennlich}  daher  haben  die  Samm- 
ler der  leges  regiae  die  sie  betreffende  Verordnung  sebr 
passend  als  eine  der  ältesten  des  Romulns  aufge- 
führt 1).  Ihre  Anwendung  traf  nicht  nnr  römische 
Borger >  sondern  Alle,  welche  dem  Staate  Treue 
schuldig  wären  und  sie  gebrochen  hatten;  daher  auch 
dic^niit  dem  Mettos  Fuffetius  verbundenen  Albaner  *). 
Nach  diesem  Gesetze  fcind  die  Söhuc  des  Brutus  und 
ihre  Mitverschworenen  hingerichtet  worden.,  weil  sie 
die  &adt  dem  vertriebenen  Könige  überliefern  woll- 
ten ');  aus  .ihm,  nicht  aus  dem  über  die  Perduellion 
möchte  die  Bestimmung  der  zwölf  Tafeln  abzuleiten 
seyn,  welche  die  äusserste  Gapitalstrafe  gegen  den- 
jenigen verhängte ,  welcher  dem  Feinde  Vorschub  und 
Aq/munternng  zum  Angriffe  gegen  den  Staat  gewährte, 
oder  ihni  einen  Burger  in  die  Hände  lieferte  *)•  Die 
Wirkung  der  Analogie  zeigt  sich  nun  vorzuglich  in 
3er  Anwendung  dieses  zunächst  für  Staatsverbrechen 

i)  DionjB.II,  i<X 

t)  Dionys.  III,  50:    Tötg  9  em'ifotf  txvrov  xal  twiiMt  ij* 

xootoöiav  adro{*'diMacij(>ix   6  ßvttiivg  n-a&iöae 

T*vg,dX6vrdg  tf  ecvrtov  natcü  ror  r«v  Xttxoranrür 

r<  *.al  jr^odorwv  vopov  ccxexruviY.    Unter  «den  l*i* 

■  xovaxrai,    Welche  den  Verritthern  .gleich  geachtet  werden, 

grind  wajil  theüf  die  transfugae  tu  verstehen,  qui  proditoris 

m*imo  pqbriam  rcHtuptunt,  fr»  19,  §.  4.  D.  XUX,  .18»  vergL 

Tae.  Genn.  12,  thaili  die  desertares  signorumj  proditores  mäi- 

turis  discipliume,  Uv~II,  39;   Dionyft.  IX,  50.    - 

-     5)  Liv.  II,   4:    Profkoribus    .  .  .   fe  vtitatf«   conjeetis;    II,   5: 

damnati  proditores,  iumtumque  suplicium,  und  weiter  unten: 

•    Mos  induxisst   in  animum,   ut  (pxkrutm)   .  .  .  jmfesto  exuli 

proderent.     Plut  Public.  7:    XDodorae  xtü  xoltpiovg  rjg 

XOTOldo*. 

4)  Fr.  5.  pr.  D.  ad  legem  Juliam  majestatis ,  XLVM,  4i   Lex 

ditodeeim  tmbularum  jttbet  etem,  qui  kestem  concitaverü,  q%up* 

rfvem  Kosti  twUderit,  capite  puniri. 
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geltenden  Gesetzes  auf  ein  Privatverhältnifs:  de>4 
Client,  welcher  sich  den  Feinden' Seines  Ration»* zu- 
gesellte, gegen  ihn  zeugte  oder  stimmte,  noch  mehr* 
aber  der  Patron,  welcher  sich  dieser  Handlungen 
gegen  den  Clienten  schuldig  mächte,  oder  ihn  hinter- 
ging, verfiel  in  eine  dem  Landesverräte  ähnliche 
Strafe,  indem  auch  hier  die  Merkmale  der  Verbindung 
mit  den  Gegnern  gegen  das  Wohl  und  das  Interesse 
desjenigen,  welchem  man  zur  Treue  verpflichtet  vvar, 
wiederkehrten  *).  Verschieden  hiervon  bezeiqfenet  hin- 
gegen die  perduellio  solche  feindselige  Handlnifgeit  und 
Gesinnungen,  welche  dem  Staate  in  seinem  I*n£- 
ren,  ohne  Verbindungen  und  Verrath  nach  4n$}en, 
Gefahr  und  Verderben  bringen  können.  Selbst  in  > 
der  Ausdehnung,  welche  dieses  Judicium  allmählig 
während  der  Republik,  besonders  durch  die  Ankhkgfen 
der  Tribunen,  erlangt  hat,  läfst  sich  immer  ein  genau 
bestimmter  Kreis  von  Verbrechen  erkennen,  #orÄüf 
es  beschränkt  ist:  es  sind  diejenigen,  welche  an  oder 
vermittelst  der. öffentlichen  Gewalt  begangen  . 
werden,  entweder  durch  widerrechtliche  Usurpation 
derselben,  oder  durch  Angriffe  gegen  ihre  Organe, 
Ordnungen  und  Rechte,  oder  endlich  durch  den  fiti&r 
brauch  ihres  Besitzes  zum  Nachteile  des  Gemein- 
wohls. Auf  diesen  Begriff  lassen  steh  <*Ue* frälle, ,  worin 
die  PerducHion  ernannt  ist,*zurockführ«i*     Spurius       , 


i)  Dionys.  L  1.:  Koi-$  #  dftporeQOtff  oün  oöiov  6vu  Sifiuc 
jjjir  xarrjyoQeiv  dAAijAcoy  ixl  dixaig,  rj  xatyeaQjvQeiv  rj  $ij ?<>•*' 
•ivavmßv+ixipeQti^  rj  (Mtd  rtäv  i^^wv  i$$rdS*6$*f  •« 

-  vopto  T7J ejpQoSoöiae }  pv  exvQtaöe*  6  'P&fivAoc* 
Was  hier  Nreft Ar. folgt:  yv  dh  dJdovra  rd>  ßovXopiya  xt$i~ 
vttv  oöiov.  ijv,  wf^&Öfm  toi  xarctrSoviov  Jiog ,  bezieht 
6|ch  Viellttcht^aass AMefstich ,   wenignens  aber  vorzugsweise , 

;  aiif  den  betrlgeiisdhen*  Patron,  JSer*  *d  Aeneid.  VI,  v,  609, 
verg'to&a  S.413.   '       -J*    • 
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\€a*sius  und  &  Manilas  l)  zogen  sieh  die  Anklage 
derselben  (vorausgesetzt,  dafs  sie  überhaupt  als  per- 

•dnctlioms  tei  gerichtet  worden)  durch  den  Verdacht 
der  Usurpation,  des  Strebeos  nach  Alleinherrschaft  zu$ 
der  erstere  ward  dabei  noch  überdies  beschuldigt,  die 
ihm  anyertrante  Gewalt  mifsbraucbt,  die  Befugnisse 
dWSeaate*  nnd  seiner  Collegen  verletzt  zu  haben  *). 
Bie  Censoren  -Gracchus  und  Claudius  standen  wegen 
Eingriffe  m  die  Rechte  des  Tribunats  *),  G.  Rabirim 
wegen  des*  Mordes  eines  durch  die  Verfassung  ftr 
nnverfetadich  erklärten  Tribunen  4)  vor  diesem  Gerichte. 
Wegen  schmachvoller  und  dem  Staate  verderblicher 

'  Fuhf*it£  des  Imperiums  wurde  der  Coosnl  P,  Claudios 
vnnaittclst  desselben  angeklagt,  weil  er  die  Anspielen 
verhöhnt  und  durch  seine  Verwegenheit  der  Flotte 
den  Untergang  gebracht  hatte  *),  der  Prätor  G.  Fnl~ 
vius,  wejl  die  Disciplin  des  Heeres  durch  ihn  zerrüttet 
nnd  die  Niederlage  desselben  durch  seine  Schuld  und 
Feigheit  herbeigeführt  worden  war  6),  der  Legat  C. 
Fopiljins  ,  weil  er  die  Befreiung  der  von  den  Tiguri- 
nern  eingeschlossenen  römischen  Trnppen  auf  schimpf- 
liche Bedingungen  erkauft  hatte  T).  Mit  der  actio  per- 
dnellwnis  hätte  auch  Cicero  dem  alten  Herkommen 
nach  belangt  werdeil  mtfcseh ,  wenn  man  ihn  mit  einer 
regelmäßige^«  Capitalanklage  wegen  Mißbrauch»  der 
Amtsgewalt  and  Uebertretung  der  Gesetze  hätte  ver- 


.  I)  Lit.  VI,  2ty  Geffins  XVII,  21  *.«a.  a.  St 
9)  Dionys.  VIII,  77  u.  78;   Liv.  11*41.  , 

5)  Li*.  XLIlft  <fc  •  -     *  *    .    ' 

4)  &  oben  $.  US  ff.  mit  den  Katen*-*   ''  /, 

.«}  MM*  Behjtnei»  in^Cicerw  orat  in  Cledtwn  V,  4*  g  &T 
QwlL»  V«l  Max,  VIII,  lv  4»fbsoL:  **<**$•  faizioni^Wiajtrtr 
«»  pmtrme  mjuria*  k  ■  *  , 

•)  Lit.  XXVI,  *  il  3*  Tergl.  mit  XXVjSO  «v3f*      '  '    % 
V)  Ge.  Je  leg*.  111/  16,  f.  Sty    Freio'shein*  Sunffe».  liria* 
L  LXV,  e.  87  n.  88  und  die  dost  angefahrten  f   "" 
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feigen  wollen  *).  Dieselben  Merkmale  kehren  bei 
einer  nieht  geringen  Zahl  anderer  politischer  Prbces« 
wieder,  welche  allem  Anscheine  naeh  der  Perdnellion 
angehörten,  deren  Namen  dabei  wohl  nur  zufällig  nicht 
genannt  ist.  Offenbar  sind  nun  diejenigen  Anklagen^ 
welche  gegen  die  oberste»  Magistrate  unter  der  B«v 
Zeichnung  dieses  Verbrechens  gerichtet  wurden,  eine 
aus  der  Analogie  entstandene  Neuerung  der  repubü» 
eanischen  Zeit  5  sie  setzten  den  Wechsel  der  höchsten 
Aemter  und  den  damit  verbundenen  Begriff  der  Verant- 
wortlichkeit derselben  gegen  das  Volk  voraus.  Nimmt 
man  aber  diese  spater  aufgekommene  Gatteng  hinweg, 
so  stellt  sich  für  die  Zeiten  der  Könige  die  Perduellion 
rein  als  eine  feindselige  Störung  des  inneren  Friedens, 
und,  näher  betrachtet,  als  offene  Auflehnung 
oder  meuterischen  Anschlag  gegen  die  be- 
stehende Ordnung  und  die  Obrigkeit  dar*). 
Zur  genaueren  Bestimmung  der  Fälle,  welche  ursprung- 
lich zu  diesem  Verbrechen  gezählt  worden  sind,  fehlen 


I)  Dieses  deutet  er  selbst  pro  Milone  14,  §.  56  an :  Biem  mihi 
eredo,  dixerat,  muüat*  irrogarat,  metionem  perdmllionis 
fntendtrat, 

3)  Das  erste  Capitel  der  lex  Julia  majestatit  zählte  ein«  Reibe 
verbrecherischer  Handlungen  auf,  welche  gegen  den  römischen 
Staat  oder  die  Sicherheit  desselben  begangen  'würden:  Zusam- 
menrottung, Anstiftung  von  Aufruhr  in  der  Stadt,  Meuterei  im 
Heere,  Angriffe  auf  das  Leben  von  Magistraten  und  Befehls- 
habern, Anmaafsungen  öffentlicher  Gewalten  durch  Privat- 
personen u.  0.  w. ,'  von  denen  die  meisten  wohl  der  alten  Per- 
duellion angehört  Ipben  mögen,  während  andere  unter  dem 
besonderen  Begriff  der  Prodition  fielen ,  oder  erst  durch  spä- 
tere Verhältnisse  entstanden  sind.  Vergl.  Dielt  a.  a.  O.  S.  100 
—  §M.  In  dieser  Beschränkung  ist  die  Erklärung  von 
x  Ulpiäaim  fr.  li.  D.  XLVM,  4 :  Pcrduelhonit  reut  est,  kosHU 
animo  advertus  Rempublicmm  traf  Prineiptm  mnimmtm  auch 
för  die  Königsseit  richtig,  wenn  an  die  Stelle  des  PHneeps 
der  tUx  gesetst  wird. 
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Hos  die  Büttel:  zudem  lag  es  in  der  Natur  desselben, 
dafs  Vieles,  was  nur  irgend  den  Verdacht  aufrühreri- 
scher Absicht  begründen  mochte,  unter  diese  Kategorie 
gezogen  werden  tonnte.  Die  Ausbildung  des  beson- 
deren Begriffes  der  Perduellion,  die  genauere  Anord- 
nung des  dafitr  bestimmten  Verfahrens  wurde  übrigens 
vielleicht  nicht  mit  Unrecht  unter  die  Regierung  eines 
späteren  Königs  gesetzt  *),  da  hierzu  eine  schon  vor- 


1)  In  der  lex  korrendi  carminis  bei  Liv.  I,  96  ist  uns  ein  Brnch- 
•tack  einer  lex  regia  aber  die  Perduellion,  das  dabei  zu  be- 
obachtende Gerichtsverfahren  betreffend,  erbalten.  Lex  bat 
hier  nämlich  die  gewöhnliche  Bedeutung  eines  Gesetzes,  oder 
Besser  einer  königlichen  Verordnung ,  nicht  einer  Formel ,  wie 
Ernesti  in  der  Einleitung  zum  index  legum  meinte,  wodurch 
eine  nichtssagende  Tautologie  entstehen  würde :  horrend*  cor* 
mutir,  als  Genitiv  die  Beschaffenheit  zu  nehmen,  druckt  ans, 
dafs  die  Lex  in  einer  furchtbaren  Formel  abgefault  war.  Der 
Name  dieM  Königs,  welchem  sie  in  der  Sammlung  beigelegt 
wurde,  ist  zwar  nicht  genannt;  es  leidet  aber  keinen  Zweifel, 
dafs  es  Tullus  Hostilius  selbst  war.  Romains  and  Nama  werden 
Von  Cicero  namentlich  ausgeschlossen,  indem  er  pro  Rabirio 
p.r.  4.  f.  15  beiden  den  Gebrauch  der  in  dieser  Lax  vorkommen« 
den  Formeln  abspricht :  Haec  tua  . . .  i  lietor,  colliga  ummm 
.  .  .  ne  Romuli  quidem  *ut  Pfumae  Pompilii  (sunt)%  man 
konnte  überdies  schon  deshalb  nicht  an  sie  denken,  weil  die 
Ueberlieferung  keine  Provocation  unter  ihrer  Regierung  aner- 
kennen wollte.  Später  als  Tullus  liefs  sie  sich  ebensowenig 
ansetzen,  da  das  auf  ihr  beruhende  Volksgericht  einstimmig 
auf  ihn  zurückgeführt  wurde.  -  Wenn  daher  Cicero  bei  der  Er* 
wihnung  derselben  den  Tarqninios  Superbus  nennt,  so  beseich* 
net  er  ihn  deshalb  nicht  als  ihren  Urheber,  sondern  dem  Zwecke 
der  Rede  gemafs  als  denjenigen  König,  welcher  die'&arin  fest- 
gesetzte Straff  mit  gransamem  Wohlgefallen  angewendet  habe; 
die  Leseart  ist  daher  nicht,  wie  Manche  vorgeschlagen  baben, 
in  T.  EestiUi  zu  verandern.  Uebrigens  nahm  man  allem  An- 
scheine nach  an,  dafs  sie  gleich  im  Anlange  der  Regierung 
des  dritten  Königs  eingeführt  worden  sey,  da  er  bei  Livias 
zur  Zeit  des  Preceases  des  Horatius  schon  in  Gcmafsneit  der- 
selben, seeundum  legem,  die  Baumviren  ernennt 
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ger&ckte  Stufe  des  Staatswesens ,  eine  bereits  gere- 
gelte und  festere  Organisation  desselben  Toransgesetzt 
wird.  .  Der  Ursprung  derselben  aber,  so  wie  der  dabei 
angewendeten  peinlichen  Strafen  ist  obne  Zweifel  in  das 
früheste  Altcrthum  zu  setzen,  worin  sie  auch  vielleicht 
yon  der  Prodition  noch  nicht  so,  wie  in  der  Folge, 
geschieden  war.  Gegen  beide  Arten  yon  Verbrechen 
findet  sich  zu  allen  Zeiten  jedes  Volk,  jede  bürger- 
liche Gesellschaft  in  dem  Zustande  der  Nothwehr, 
und  fühlt  sich  daher  in  nicht  geringerem  Grade  als 
die  Individuen  zur  Selbstverteidigung,  zur  Behand- 
lung des  Angreifers  als  eines  Feindes,  perduellis, 
hosttSy  berechtigt 

Wo  ist  nun,  wenn  man  nach  dieser  Unterschei- 
dung zu  der  Hauptfrage  zurückkehrt ,  die  Stelle  für  die 
älteste  Provocation  zu  finden?  Gewifs  wird  man  sie 
nicht  bei  denjenigen  Gerichten  suchen  dürfen,  welche 
im  Namen  der  Religion  und  der  sich  ihr  anschlies- 
senden Sitte  gehandhabt  wurden.  Diese  leiden  in  der 
Zeit  ihrer  Entstehung  nicht  leicht  die  Einmischung 
des  Volksurtheils,  sondern  fallen  einer  geweihten,  sey 
es  monarchischen  oder  aristoeratischen,  Autorität  an- 
beim,  deren  Gewalt  durchs  sie  verstärkt  wird.  So 
finden  wir,  um  nur  an  einige  nahe  liegende  Beispiele 
zu  erinnern,  in  Athen  von  alten  Zeiten  her  ein  Gericht 
über  Blutschuld  und  verwandte  Verbrechen  *),  unter 
den  feierlichsten  religiösen  Formen  von  dem  Rathe 
oder  Gerichtshofe  auf  dem  Areopag  geübt,  dessen  Zu- 
sammensetzung, wie  man  sie  sich  auch  im  Einzelnen 

vorstellen  mag,  jedenfalls  aristocratfcch  war  8),   und 

>      _■  ** 

■» 

i)  Es  ist,  bemerken^werti,   daß  .der  Areopag  selbst  in  spateren 

*  ZÜten  neben  Mord  und  ähnlichen  Frevel»  noch  iS>er  ffisjtigen- 

Yanl»  (Gic.  de  divinat  I,  35,  §.  84)  und  ebefMfo,,  wie  bekannt, 

■„  J      über  Verletzungen  der  TaterHtfUtAen  Sitte*  rjehtete.       * 

4)  V«rglt  hierüber  Inabeeondere  Sehgaypm  und  Meier,  attischer 

11 "-    Einleitung ,•&?*  -*  äi ,  und  C  O.  Müller  tu  Aachy-    *     * 
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dessen  Leitung  dem  priesterliehen  ßaÖlXevg  nsfaad. 
In  Sparta  war  wenigstens  sehon  von  den  Zeiten  Ly- 
enrg's  an  die  peinliehe  Gerichtsbarkeit,  wo^ei  nament- 
lich die  dlxat  <povuxai  hervorgehoben  werden  *) ,  bei 
der  Gernsia  nnter  dem  Vorsitze  der  beiden  Könige. 
Aneh  bei  den  alten  Deutschen,  deren  Verfassung  sonst 
in  so  vieler  Hinsieht  von  denen  der  Völker  von  Grie- 
chenland und  Italien  abweicht  *),  fiel  von  der  Zeit  an, 


Im  Eumeniden,  S.  IM  ff.  Die  alten  athenischen  BMgericntt 
möchten  wohl,  auf  ähnliche  Art  wie  die  Coasjliem  4er  Römer, 
als  Ausschüsse,  nicht  als  die  Gesammtheit  der  aus  Eupatriden 
zusammengesetzten  ßoviq,  zu  betrachten  seya. 

1)  AristoleL  Petit.  111,  i,  7,  p.  72  ed.  Goettling.   Maller  a.  u.  O. 
S.  153. 

3)  Bei  Völker»  Ton  verwandtschaftlicher  Abstammung  können  sich 
ans  der  Urzeit  her  neben  den  Wurzeln  und  dem  Bau  der 
Sprachen  gewisse  gemeinsame  Rechtsgebräuche  und  Sitten  lange 
forterben,  wahrend  das  Staatsleben  je  nach  der  Verschieden- 
heit der  Wohnsitze,  der  Verhältnisse  nid  Bildung  einer  ganz 
abweichenden  Richtung  folgt  Daher  darf  die  oft  überraschende 
Aehnlichkeit  mancher  Rechtsgewohnheiten  zwischen  dem  alten 
Germanen  auf  der  einen ,  und  den  Griechen  und  Römern  auf 
der  anderen  Seite ,  wofür  besonders  Grimmas  deutsche  Rechtf- 
aKerthumer  so  viele  neue  Naehweisungen  enthalten,  nicht  zu 
Schlüssen  auf  eine  entsprechende  tJebereinstimmung  in  der 
Verfassung  fuhren.  Die  Völker,  welche  vorzugsweise  den  Ha- 
men der  antiquen  fuhren,  zeichnen  sich  vor  den  übrigen  des 
Alterthums,  und  selbst  vor  den  ihnen  stammverwandten,  gerade 
durch  den  Gang  ihrer  politischen  Entwicklung  aus,  welcher 
durch  die  Natur  der  ron  ihnen  bewohnten  Linder,  durch  die 
frühzeitige  Anlage  von  Städten  (wofür  die  Rest»  .der  sog. 
cyclopischen  Ajfchiteetur  zeugen),  durch  die  £fahe;des  Meeres 
und  die  Berührung  mit  anderen  Nationen,  vor  Allem  aber 
durch  die  eigenahnmliehe  Ausbildung  ityrer  Religion  und  Cnlfnr ' 
bedingt  war.  Auf  der  andezen  Seite  hat  aber  aay&fehne 
Zweifel  «dto  .Verfassung  der  Germanen  ihr«  Geschichte  gehabt, 
-40  dafs;%e  politfjcl^  Institute,  wie  sie  zu  Quart  und  Taci- 

-     tue  Zeiten  erscheinen  fr  B.  die  dama^ofestafluiig  djjRCeaig- 
thuitis,  Prietterthoia*  u/  •.**.)*  nkjbt  man*  gaaajfcro^^pr 
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als  auf  Mord  dnd  die  Ihm  ähnlichen  Frevel  Cafntal- 
strafen  gesetzt  waren,  der  Btntbann  allein  den  unmit- 
telbaren Bevollmächtigten  des  Königs  anneim,  wel- 
cher in  dieser  Hinsicht  gleichsam  an  Gottes  Stelle 
handelte  l).  In  einem  weit  strengeren  Sinne  mnfste 
bei  den  Römern  das  Urtheil  über  Parricidkraii  von 
dem  Richterstuhle  des  Rex  ans  gefällt  werden,  welcher 
ton.  der  Entstehung  des  Staates  an  die  Gewalt  des 
Oberpriesters  mit  der  königlichen  vereinigte  $  und  bei 
der  Filidung  desselben  konuten  nur  die  Stimmen  sol- 
cher Männer  mitwirken,  welche  die  politische  Weihe 
und  die  Fähigkeit  zu  Priesterthümern  mit  ihm  tbeilten, 
und  allein  das  heilige  Recht  so  wie  die  damit  ver- 
bundene Religionslehre  bewahrten.  Nur  von  einem 
so  zusammengesetzten  Gerichtshofe  konnte  ein  gülti- 
ger, die  Gewissen  befriedigender,  Spruch  über  die 
Fragen  ausgehen:  ob  ein  Todtsehlag  unvorsätzlich  sey, 
und  daher  eine  geringe  Expiation  den  Manen  des  Ver- 
storbenen genüge}  ob  absichtlich  vollbrachter  Mord 
vorliege,  und  daher  Blut  mit  Blut  gesühnt,  oder  doch 
das  Land  durch  Vertreibung  von  dem  Frevler  gereinigt 
werden  müsse;  ob  endlich  der  Erschlagene  durch 
irgend  eine  That  schon  von  selbst  den  Göttern  sacer 
geworden,  und  daher  sein  Mörder  als  das  gerechte 
Werkzeug  zu  betrachten*  sey,  welcher  ihnen  das  ge- 
bührende Opfer  überliefert  habe  *).    Sobald  die  Völks- 

Urzeit  gelten  können.  Die  Vergleichungen  müsgea  sich  daher 
liier  mit  um  so  gröfserer  Behutsamkeit  innerhalb  der  Granaten 
ganz  allgemeiner  Verhältnisse  «und  Itteen  halten. . 

1)  Grimm  a.  a.  O.  £.  3*28,  n.  £ ;  Eichhorn  a.  a.  O.  VS.  829.  Auch  in 
der  alten  heidnischen  Zeit  übten  die  Priester  eine,  jedoch  sehr  be- 
schränkte, Strafbefugnis»  ve/ufc  deo  impetante*  ans.  Tac%G4rm.7. 

%  Schon  oben  S.  414  Jf.  sind  zwei  >Arten  von  Vergehen,  wegen 
deren 'der  Thftter '«ocei*  N|brd ,  unterschieden  wordes*  dig 
spateren,  fast  nur,  politische**,*  welche  diese  Eigenschaft  durah 
Yolksbes&lltsse?  naj»enthch  die  sä&atae  U$e*>  erhalten'  hatten, 
tund  die  äHef«»  mehr  dem^rmtf  eben' a*g*hör*i  den,  denen 
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vcwaumlang  sieh  einmischte,  war  sogleich,  wie  die  Er- 
zMilung  von  Horattos  beweist,  die  Vennuthung  gege- 
ben, dafs  nicht  sowohl  eine  gründliche  Untcrsuchnng 
des  Falles,  als  Vorliebe  oder  Abneigung  ihr  Urtheil  be- 
stimmen könnte:  weit  entfernt  daher,  dafs  ihre  Frei* 
sprechung  oder  Verdammung  dazu  diente,  den  religio- 
sen*Scrupel  zu  beruhigen,  regte  sie  die  Besorgniis  auf^ 
dafs  die  Schuld,  welche  von  dem  Staate  abgewälzt  wer- 
den sollte,  nun 'erst  völlig  auf  ihn  geworfen  würde  *). 


fie  den  Religionsbegriflen  und  den  auf  innen  bernhenden  lege* 
regime  zufolge  zukam.  Nor  auf  die  ersteren  ist  es  xn  beziehen, 
wenn  Festus  v.  Saeer  motu  sagt:  At  homo  smeer  est,  quem 
populus  judieavit  ob  malefiehtm,  wie  man  ans  der  unmit- 
telbar folgenden  Berufung  auf  die  lex  tribunicia  prima  ersieht; 
jedenfalls  hat  Festns  hier  nur  den  Gerichtsgebrauch  der  republi- 
kanischen Zeit  Tor  Augen.  Von  den  ersteren  allein  kann  noch 
höchstens  die  auffallende  Bemerkung  gelten,  dafc  der  Verbrecher 
nicht  hätte  Ton  Staatswegen  hingerichtet  werden  dürfen  (neqve 
tum  immolari  fas  est) ;  bei  den  letzteren  schritt  das  Gericht, 
wenn  die  That  entdeckt  und  erwiesen  war  9  selbst  mit  der 
Capitalstraie  ein.  Dieses  ergiebt  sich,  Ton  anderen  Gründen 
abgesehen,  aus  der  gewife  uralten  Bestimmung  der  zwölf  Tafeln, 
welche  den  Erwachsenen,  der  bei  nächtlicher  Weile  fremdes 
Getreide  abgeweidet  oder  abgeschnitten  hatte,  auJznhangem 
«ad  der  Ceres  zu  opfern,  den  Unmündigen  aber,  welcher 
derselben  Handlungen  überfuhrt  war,  nach  dem  Ermessen  des 
Pritors  (also  nicht  des  Priesters)  zu  geifseln  gebot.  Plin. 
h.  n.  XVIII,  3.  —  Durch  diese  Lex  bestätigt  sich  übrigens 
die  oben  tu  tu  Q.  aufgestellte  Ansicht,  dafs  seiner  ursprüng- 
lichen Natur  nach  das  saeer  esto  sich  vorzugsweise  auf  gehtfime 
Verbrechen  (daher  hier  noetu  pavisse  ae  seeuisse)  bezogen 
habe.  Ver^L  übrigens  Abegg ,  de  ant  jure  erhnin.  p»  14  —  $i 
und  Untersuch:  S.  190  —  198;*  Platner  1. 1.  p.  31  —  29. 
1)  <AU  Beweis,  wie  eng  in  den  ältesten  Zeiten  dieser  Begriff  mit 
einer  VerurtheHung  nach  dem  Ausspruche  &s  Volkes  Yerbun- 
«len  gewesen  sey,  möge  %etst  die^ra^dung  bei  Konysius 
V,  87  dienen.  Als  der  ftmsul  SulpiciJr  eine  Anzjö  Ver- 
sonworener  nach  iainer«  Anfrage  an  Ä  V%k4flltyamiiüung  hatte 
hiurichkn  Jasscn,  erklärten  der  Seatf  und  fWponliyEce*»  dafr 

•    '    s  \     •  ■ 
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Dagegen  darf  man  sieb  die  Verhandlungen  bei  den 
königlichen  Consilicn  ft)  geführt  und  umgehen  denken 
mit  aller  Gravität,  Würde  und  Feierlichkeit  der  For- 
men: es  lftfst  sich  auch  annehmen,  dafs  in  den  Fällen 
des  Parricioiums  regelmäfsig  Pontifices  zu  den  JMjtgiie* 
dem  desselben  hinzugezogen  wurden  *).  Die  Römer 
scheinen  daher  dieses  Institut  (eben  so  wie  die  sonst  so 
demoeratischen  Athenienser  den  Areopag)  mit  Ehrer» 
bietung  betrachtet,  und  es  für  die  gewöhnliche  Criminal- 
rechtspflege,  welche  mit  politischen  Fragen  nicht  zu- 


eine  allgemein«  Reinigung  der  Barger  vermittelst  der  her- 
kömmlichen Suhngebr&uche  noth wendig  sey:  rj  8k  ßovXij 
•  xa$ctQ&ijvai  \prjcptaafxiyij  rovg  xoXirag  dxayrac,  in  xoXi- 
nxov  povov  yvtSftBe  ifvayx*6$y6av  dxoäii- 
$*0$ai'  wg  ov  Stuirov  aürotg  if>'  U$d  xa^ttyat  nai 
Suöuay  xara{>x*6$ctt  y  xqiv  df>o6uS4*6$cu  ro  piatipa,  nal 
njy  övfipOQccv  Xvöai  totg  *io>$o6i  *a£ao/ioff* 
httidrj  xäy  o6ov  ijv  oüiov  vxo  rwv  ityyovfieyay  rd  Stfa 
xatd  rdy  ixix^iov  vopov  ixQdx$t],  Svöiag  giky  find 
rovro  xoQtcviQiove  nal  dyüvac  SxQtviv  ixtTtXtöSrjvai ,  xcd 
TQtfg  ypsQCtc  *$yxav  *b  ravra  Uqdf.  Gewiis  wurde  eine 
solche  Suhnung  für  überflüssig  erachtet,  wenn  die  Obrigkeit 
nach  reiflicher  Untersuchung  und  Recht  ein  Todesurtheil  hatte 
vollziehen  lassen,  worin  seihst  die  Expiation  eines  Verbre- 
chens lag. 

1)  Diese  oder  ihre  Vorsitzer  sind  offenbar  unter  den  tötg  ixl 
rtäv  ipovutuv  xaStfuöL  bei  Plntarch  Rom.  20  zu  verstehen; 
auf  ein  Volksgericht  kann  dieser  Ausdruck  nicht  bezogen 
werden. 

2)  Sie  vertraten  dann  wohl  die  Stelle  der  eupatridischen  ityyrjral 
•      rüv  XccT$it*y>   welche  sich  zn  allen  Zeiten  bei  den  Athenern 

erhalten  haben.  Müller,  a.  a.  O.  S.  172.  Dagegen  kann  nun 
nicht  mit  Zaeharift,  Sulla  II,  S.  120  annehmen,  dafii  die 
Strafgewalt  in  Rom  anfanglich  in  efen  Händen  der  Priester 
gewesen  sey.  Eine  Strafbefugnifs  stand  dem  Ponüfex  l|Iau- 
mns  nur  gegen  die  seiner  Disciplnvtintergebenen  Diener  der* 
Religion,  und  auch  diese  ftjlejn  Anscheine  nach  grst  seit  deny 
Anfange  der  Republik  so.    Vergl.  oben  S.  241  ff         >  * 


4 
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sammeniiing,  so  angemessen  gefunden  zn  haben,  dal» 
es  auch  nach  der  Valerischen  Provocation  häufig, 
wenigstens  bis  zu  der  Gesetzgebung  der  zwölf  Tafeln 
hin,  erneuert  wurde,  indem  das  Volk  besondere  quae- 
stares^parrieidü*  zu  der  Leitung  desselben  bevollmäch- 
tigte *)•  Uuter  einem  verschiedenen  Gesichtspunkte 
hingegen  stellt  sich,  historisch  betrachtet,  dasjenige 
Strafverfahren  dar,  womit  der  Staat  nach  einer  Art 
von  Kriegsrecht  die  Feinde  in  seiner  Mitte  richtete» 
Da  dieses,  wie  bemerkt,  seine  Entstehung  in  der  fite- 
sten Vorzeit  der  Volker,  in  einer  noch  unvollkommen 
organisirten  Gesellschaft  hatte,  so  war  dabei  von  Alters 
her  die  Theilnahme  der  Volksmenge  abgelassen,  ja 
selbst  erfordert  worden:  es  erschien  überhaupt  wie 
ein  Ausbruch  der  Entrüstung  9.  womit  diese  in  dem 
Augenblicke^  In  welchem  -sie  .die  Ueberaeugung  von 
der  Schuld  erlangt  hafte,  ihre  Waffen  oder  das  nächste 
sich  darbietende  Werkzeug  ergriff,  um  den  Frevler, 
Welcher  der  Gesammtheit  oder  ihrem  Fürsten  Verder- 
ben brachte  oder  drohte*  aus  dem  Wege  zu  JriMtmen. 
Dieser  ursprüngliche  Hergang  findet  sich  bei  d^n  Na- 
tionen in  den  Anfangen  ihrer  geschichtlichen  Zeit  in 
den  mannigfaltigsten  Abstufungen  bald  unverändert 
erhalten,  bald  durch  neuere  und  regelmäßigere  Insti- 
tutionen zurückgedrängt;  fast  bei  keiner  aber  ist  jede 
Spur  desselben  völlig  verschwunden.  Hieraufsind  die 
bei  den  Griechen  theils  in  dichterischen  Sagen  und 
Ausdrücken  angedeuteten,  theils  noch  in .  geschicht- 
licher Zeit  vorkommenden  Beispiele  von  Steinigungen 
durch  das  Volk  zurückzuführen,  welche  vorzugsweise 
hei  .der  Entdeckung  von  Verrath  oder  von  anderen 
gegen  daß  Gemeinwohl  gerichteten  Anschlagen  und 
Handlungen  erwähnt  werden  *).  In  einem  weh  höheren 


4)  S.  oben  S.  516  u.  525.      "     •  ' 

#    2)  S.  Waib«W»t^,J*eUcii.  Ajfcrtlui»sfc,  Xk  B,  Abik.  1>  Bc&  5, 
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Grade  hatte  sich  bei  dea  JMacedoniern  jener  alte  Ge* 
brauch  erhalten:  hier  war  es  r^gelmäfsig  im  Frieden  das 
Volk,  im  Kriege  das  Heer,  welchem  der  König  Anklage 
und  Beweise  vorlegte,  und  das,  nach  gewonnener 
Ueber&eugung,  die  Beschuldigten  mit  Stein  würfen, 
vielleicht  auch  mit  Lanzenstöfsen  *)  zum  Tode  brachte, 
oder  sie  förmlich  lossprach  *).  Der  Umfang,  in  welchem 
dieses  Verfahren  angewendet  wurde ,  ob  es  ansschliefs- 
lich  das  rechtmässige  war,  oder  mit  einer  anderen 
Gerichtsbarkeit  concurrirte,  und  aufweiche  Arten  von 
Verbrechen  es  sich  erstreckte,  bleibt  wohl  noch  künftig 


und  die  dort  gesammelten  Stellen ,  wozu  noch  das  feeSspiel  Ton 
der  Steinigung  des  Kjrsilus,  als  er  den  Athenern  nun  Ver- 
'  gleiche  mit  Xerxes  gerathen  hatte,  hinzugefügt  werden  kann, 
Demosth.  pro  coron.  p.  296  (vgl.  Herod.  IX,  8) ;  Cic.  de  off.  HI, 
II,  §.  48.  Vergl.  auch  die  Schrift  desselben  Verf.  de  poenae 
capitis  etc.  causis  p.  8.  Wenn  indessen  hier  die  Vermuthung 
ausgesprochen  wird,  dafs  auch  bei  den  Israeliten  die  Strafe 
der  Steinigung  jure  belli  yon  dem  Volke  gegen  die  Störer  des 
Öffentlichen  Friedens  vollzogen  worden  sey,  so  möchte  sich 
dieses  bei  näherer  Betrachtung  nicht  bestätigt  finden.  Die 
Steinigung  ist  vielmehr  nach  mosaischem  Rechte  auf-  die 
schwersten  Frevel  gegen  die  Religion  und  Sitte  gesetzt,  und 
sollte  wohl  symbolisch  den  Abscheu  des  ganzen  Volkes»  die 
Reinigung  desselben  von  jeder  Theilnahme  und  Billigung  aus- 
drucken. Daher  traf  sie  die  Abgötterei ,  Levit  XX ,  2  u.  27 , 
Deuteron.  XIII ,  41  und  XVII,  7;  die  Gotteslästerung,  Levit. 
XXIV,  16  und  1.  B.  der  Könige  XXI,  15;  andere  religiöse 
Vergehen,  Numer.  XV,  55,  Jos.  VII,  25;  lasterhafte,  von 
den  eigenen  Eltern  angeklagte,  Rinder,  Deuteron.  XXI,  21 
und  endlich  Ehebruch,  Deuteron.  XXII,  24  und  Evang.  Jbh. 

vni;  B  —  7. 

1)  Das  *#raxovTi£e<t&ai  findet  sich  bei  Arrian  111,  *  26  in  dem 
JFalle   der  Philotas   erwähnt,   wobei  jedoch  Gurtius  VII,   11  , 
f^agt;    more  patrio,   dato  sijfnd,   saxu  ofctierurtt.     Bei  allen 
anderen  Gelegenheiten  kömmt  Mos  die.  Steinigung  vori 

*9)  Aqriap.  III,  V7t.fr/cuvrar  •  .  .   dxo/U>w*d(JU&c  i*  Man*- 
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genauer  zu  ermitteln  *).  Bemerkenswert!!  ist  es  aber 
jedenfalls ,  daüs  die  bekannten  geschichtlichen  Fälle, 
worin  es  vorkömmt,  Angriffe  auf  geheiligte  Gewalten 
und  Personen  betrafen,  welche  bei  den  Römern  unter 
den  Begriff  der  PerdneUion  gefallen  sejn  würden  *). 


i;  Bö  Curtius  VI,  8  heifit  es:  Dt  empitmübus  rebus  v*m** 
Maeedonum  modo  inoMtrebat  exertitus:  m  paee,  erat  tmigi. 
wmü  fottstas  regum  valebat,  nisi  prms  valuisset  muetorüas. 
Dieser  tob  dem  rhetorischen  Geschichtschreiber  so  allgemein 
•iisgesprochene  Satz  könnte  wohl  bei  näherer  Uiitersuchnng 
manche  Modificatiou  erleiden.  Sicher  ist  es,  dafs  dieses  Ptin- 
dp  weder  Alexander  selbst  noch  seine  Verginger  und  Nach- 
folger Ycrhinderte,  viele  Hinrichtungen  ohne  Volksbeschluu 
vollziehen  so  lassen. 

S)  Die  vorzüglichsten  sind:  die  Verschwörung  des  Philotas,  Ar« 
rian  a.  a.  O.,  Plutarch  Alexander  49,  Diodor  XVII,  80  mit 
der  Note  tob  Wesseling,  Cniüns  VI,  7  —  II,  Droysen, 
Gesch.  Alex,  des  Gr.  S.  £91;  lerner  der  Ansehlag  des  Her- 
■solaus  und  seiner  Genossen,  Arrian  IV,  14,  Plut  Alex.  ISS, 
Curt  VIII,  8,  Droysen  S.  3S7;  und  die  Verurtheilung  der 
Olympia*,  Diod.  XIX,  M,  Justin.  XIV,  6,  Pausen,  IX,  7,  3 
(welcher  letztere,  gegen  die  übrigen  Zeugnisse,  die  Königin 
wohl  nur  deshalb  durch  Steinigung  umkommen  läfst,  weil 
dieses  die  gewöhnliche  Todesart  bei  einer  Verurtheilung  durch 
das  Volk  war) ,  Droysen ,  Geschichte  des  Hellenismus ,  Bd.  I, 
S.  233.  Eine  Aehnlichkeit  des  macedonischen  Gerichts  über 
Hoch? errath  und  des  altrömischen  über  Perduellion  findet  sich 
ferner  darin,  dafs  bei  beiden  nach  altem  Gebrauche  auch  die 
nächsten  Angehörigen  der  Schuldigen  sterben  mußten,  wenn  die 
Regierung  sie  nicht  begnadigte.  Von  dem  macedonischen  Rechte 
bezeugt  dieses  Curtius  VI,  11 :  legem  Maeedonum  veriti,  fua 
«  eautum  erat,  ut  propinqui  eorum,   qtä  reai  insidiati  ermmi, 

*  tum  ipsü  neearentur  .  .  .   donee  rex  legem  se  .  .  .   remitiere 

♦  edixk.    Bei  den  Römern  sollten  noch  nach)  der  Verurtheilung 

•  *     *  des  Sp.  Gassius  more  majorum  auch  seine  Rinder  bestraft  wer- 
y           •  den,  was  aber  der  Senat  verhinderte,  und  damit  von  da  an  den 

grausamen  Gebrauch  abstellte.    So  erzählt  Dionysius  VIH ,  80 

gewifs   nicht   nach'  eigener  Erfindung:     *ExißaiJLop*Yi*V    dr 

o      ^  rcwr  xeU  \ove  xat&ag  dxoxreiußiv  rov  KaGöiov,  Sfivov  rd 

•  r  .  Sfoc  Motiv  iltoti  ti  ßovXi  Mal  dtypftooof  nal  6vnl- 
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Bei  den  alten  Germanen  waren  es  auch  vorattgiweisa 
solche  Verbrechen,  durch  welche  die  Existenz  de* 
Volkes  bedroht  wurde,  wie  Verrath  und  fifige  Ver* 
letzung  der  Pflicht  zur  gemeinsamen  Verteidigung, 
welche  vor  der  versammelten  Kriegsmannschaft  zur 
Anklage  gebracht  und  Ton  ihr  gerichtet  wurden  *). 
Während  nun  diese  so  ausgedehnte  Verbreitung  eines 
unter  mannigfaltigen  Xodiflcationen  wiederkehrenden 
Gebrauches  schon  zu  der  Vermuthung  berechtigt,  dafs 
eine  ähnliche  Sitte  auch  den  ältesten  italischen  Völkern 
nicht  fremd  gewesen  seyn  könne,  bietet  sich  daflftr 
bei  den  nächsten  Vorfahren  der  Römer,  den  Latinem, 
ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  dar.  Es  ist  dieses 
die  bekannte  Verurtheilung  des.  Turnus,  welcher  von 
Tarquinitis  eines  Anschlages  auf  Ermordung  aller 
Häupter  von  Latium,  nnd  zwar  zum  Zwecke  der 
Usurpation  der  Oberherrschaft  beschuldigt,  von  dem 
Cbncilium  der  Latiner  in  die  Ferentinische  Quelle 
gestürzt,  und  mit  einer  Flechte  bedeckt  durch  einen 
Aufwurf  von  Steinen'  getödtet  wurde  *)•  Das  Ver- 
brechen, dessen  er  dieser  Erzählung  nach  fälschlich 
angeklagt  wurde,  war,  mit  dem  römischen  Qerichts* 


xoi  ü  ixtivov  to  t$o?  rovro  Tfe/iaiotf  hnx<*Q***  .yiyevit 
.  4  .  aftiöStii  Hjg  rtp&Qiae  äxdfyg  rov?  xut&af  ♦  .  .  iäv 
jr*  t»f«vy«y  ovr«?  uiäl  rv^ttfw,  kfa  r$  matQontt- 
*«*v,  ich  r#  ***dor«v*  o  ptytfor  *V*  maq  hmyoi$ 
ddixqiia.  (Jebeeseftst  maa  liier  nfifsmo«,  wie  aesvwehl  be- 
neebtigt  ist,  allgemein  daieh  rtiperdmcüiamii,  da  biervaa  Jas 
crimen  affettmti  refni  aar  eine  dnreb  ein  besondere!  Gesell 
verpönte  Unterart  War,  s*  findet  sieb  in  dieser  Stalle  die  oben 
,  entwickelte  Uatersebeidang  swiseken  veräWIte,  parrieütium 
«nd  vrodjtie,  welche  letalere  die  Römer  für  das  sekwerste 
unter  allen  Verbrechen  ansahen,  aasdrucklieh  lientngf.  i 

t)  Tac.  Gennan.  M,  mit  den  Auslegern;  Montesejnie*,  nsfrift  dtS 
loix,  XXX,  19;  Wachsnntk  M.p.10. 

*)  Lhr.I;  tfi;  tHepy».  IV,  4* 
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höchsten  Sinne;  die  Art  der  Bestrafung  erscheint  als 
eine  bei»gro&er  Aufregung  zoweileo  einmal  wieder 
auftauchende,  in*  regelmässigen  Gange  der  Dinge  wohl 
langst  abgekommene,  Sitte  einer  uralten  Zeit *).  Dan 
Resultat,  zu  welchem  alle  diese  Bemerkungen  hin- 
fuhren, ist  nun  ann&ehst  kein  anderes,  als  die  schon 
direet  in  den  Quellen  bezeugte  Thatsache,  dafs  die 
römische  Prevocation  unter  den  Königen  ihre  eigen« 
thtaliche  Stelle  in  dem  Gerichte  über  die  Pcrduellioa 
hatte  *);  für  die  Erklärung  ihres  Ursprunges  ist  noch 


I)  Aas  dieses»  GesieJtfspsmcle  sind  euch  «fic  eben  <8.  4W>  in  d, 

Note)  erwähnten  Steinigungen  des  Kyraüiu  oder  Lykida*  bei  den 
Atheniensern  su  betrachten,  so  wie  die  Menschenopfer ,  welche 
Plufarch  Themistocl.  13  der  Schlacht  tob  Salamis  ▼•rangehe* 
lifst,  oder  SU  denen  die  Römer  raweilen  gegen  ihre  besseren 
ihre  Zuflucht  ushmru ;  denn  Volkssitfeen  einer 
t  durah  sine  iaHgcsebrittsne  Stsntsordnung  im  ruhige* 

•  Laufs  des  Lebens  gebindigt,  erwachen  häufig  in  Augenblicken 
der  Gefchr  and  der  Leidesuehaft  wieder.  Wenn  es  daher  bei 
14t.  L  L  Ton  dem  Untergange  des  Turnus  heilst :  Ctnfestim 
Lmtmorum  eoneilmm  magno  cum  tvmutiu  odveeofur.  tbi  tum 
ofrex  ümUUm  mrta  "esf ,  .'..«#...  novo  ••  genere  fett,  dejeetms 
md  emjna  mquae  Fertntmme,  ernte  sujveme  imjeetm  taxiifwe 

■  '  '  eonmeffar  >  wktT€ttTtttur9  .00  sonnte  diese  Xodesarc  nur  insofern 

:esn  M*v««v  ouicsfs  genannt  werden,  als  sie  in  bistosisebor  Zeit 

-    nur  selten  vorkam  («engl,  indessen  Ut.  IV,  80);   im  früheren 

Altertbume  war  sie  es  gtwif*  sieht,  da  sie  ia  annlogen  Fällen 

auch  bei  den  Germanen  angewendet  wurde,  ▼engt  Xae.  i  1.  : 

t)  mit  dem  Rauptseugalsse,  welches  m  der  bei  Iir.  U  »  auf- 
bewoartsa  Formel  torliegt *  stimmen  die  Nachrichten,  welche 
uns  bei  Gelegenheit  des  Proeesses  des  RahJrius  mitgethmlt 
werden,  so  wie  die  Angabe  bei  Cie.  de  rep.  II,  5t,  welebe 
sieb  uuth  nach  Itiebuar't  Urtbefl  I,  30»  (88)  auf  jene 
Formel  gründet,  dubia  «herein,  da»  Alles,  was  die  Rosner 
>ron  »rofueotioo  ond  Yelkogerieht  aus  der  lUuigsseit  her 
bannten,  sieb  auf  den  Perdstelliensproee»  beuogen  habe.  F&r 
die  Richtigkeit  dieser  Uebertjetferung  spricht  auch,  da»  die 
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ferner  die  Einsicht  gewonnen  worden,  cUft  sie  eis  ge- 
ringer Ueberrest  einer  in  der  Vorzeit  gegen  die  inneren 
Feinde  der  Staatsgesellschaft  üblichen  Volhsjnatiz  ge- 
wesen sey.  Es  bleibt  nun  noch  übrig,  den  Umfang 
und  die  Gestalt,  welche  das  hieraus  entstandene  Institut 
unter  der  königlichen  Regierung  in  Rom  angenommen 
hatte,  so  weit  dieses  möglich  ist,  genauer  zu  bestimmen» 

Das  römische  Staatswesen  erscheint  schon  unter 
den  Königen  auf  einer  Stufe,  wo  der  lockere  und  lose 
gesellige  Verband,'  welcher  in  den  Naturzuständen 
der  Völker  vorwaltet ,.  bereits  zu  einem  engeren  und 
innigeren  Gesammf leben  gesteigert  ist:  es  zeigt  sich 
in  ihm  in  dieser  Hinsicht  ein  ähnlicher  Fortschritt, 
wie  er  in  den  griechischen  Städteverfassnngen  seit  der 
Heraklidenwanderung  eingetreten  war,  nur  in  einer 
etwas  verschiedenen  und  eigentümlichen  Richtung, 
In  der  Periode  des  Uebergangs  zu  einem  solchenWfesta* 
verbundenen  bürgerlichen  und  politischen  Leben  Vetv 


actio  perduellionxs  wahrend  der  ganzen  Zeit  der  Republik  so 
eng  mit  dem  Volksgerichte  verbunden  blieb,  dafs  sie  nie  vor 
einer  Qulstion  oder  dem  Senate  angebracht  werden  konnte  $ 
wollte  man  Aufruhr,  Verschwörung  n.  a.  wl  vor  diesen  Behör- 
den verfolgen  und  richten  lassen,  #o  mutete  die  Anklage  auf 
loeva  majutas  u.  s.  w«  oder  überhaupt  auf  die  Gemhr  der 
Republik  gegründet  werden ;  sobald  dagegen  jener  Namen 
technisch  gebraucht  wurde,, fiel  die  jCompftana  ausschljeft- 
lieh  den  Gomitien  anheina.  Eine,  andere  f-olge  des  uralten 
Herkommens  war  et»  dafs  aie.  nur  auf  eine  (frpitalstrafe,,  nicht 
.wie  das  Judicium  majestatis  auch  auf  eine  stuft«  gerichtet 
werden  konnte*  Vergl.  oben  S.  467  in. der  Note,  und  den  bei 
Cic  pro.  MUoue  14,  -  §.  56  ausgesprochenen  Gegeneatnt  Mul* 
tarn  mihi  irrogarmt,  metumem  perdtuUiomfß  intftndcrqt.  Ans 
der  Wahrnehmung  dieser  letzteren  Eigenschaft  ist  wohl  haupt* 
sachlich  der  Irrthum,  dafs  jedes  Gapitalverbrechen  J^erduel- 
liou  gewesen  sey,  zu  erklären;  mit  einer  logischen  Ueber* 
eilnug  wurde  der  richtige  Satz  umgekehrt,  und  damit  in  einen 
falschen  verwandelt.  * 

3i*      "* 
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stärkt  sieh  aber  anfangs,  wie  die  Geschichte  so  vieler 
anderer  Zeiten  iind  Völker  lehrt,  regelmäßig  die 
Autorität  der  jedesmaligen  Machthaber,  und  dieses  om 
so  mehr,  wenn  die  Veränderung  unter  dem  Einflösse 
der  Religion  vorgeht:  es  war  daher  bei  der  Stellang, 
welche  in  Rom  die  Könige  und  die  sich  ihnen  an* 
schliefsende  Aristocratie  einnahmen,  natürlich,  dafs 
ihnen  als  den  Beschützern  dieses  Staats  Verbandes,  als 
den  Vertretern  und  Begründern  der  Staatsordnung 
auch  die  Gewalt  zufiel,  solche  Verbrechen,  welche  zur 
Auflösung  und  Erschütterung  derselben  unternommen 
wurden,  zu  richten,  — -  dafs  aber  hiergegen  die  Selbst- 
tätigkeit des  Volkes,  welche  dabei  früher  starker 
mitgewirkt  haben  mochte,  zurücktreten  mufste,  und 
nur  mit  grolser  Beschränkung,  als  ein  Ueberbleibsel 
ehemaligen  Sitte,  in  die  strenger  geordnete  Verfaa- 
oung  «aufgenommen  ward«  Unverkennbar  ist  es  näm«- 
fich,  dafs  der  römischen  Regierung  jene  Befognifs  in 
sehr  ausgedehnter  Weise  zustand;  es  findet  sich  dafür 
ausser  den  allgemeinen  Zeugnissen  noch  ein  beson- 
deres in  der  Ueberlieferung  aufbewahrt,  dafs  selbst 
Servius,  als  er  auf  die  eigene  Entscheidung  der  Pri- 
▼atreehtshindel  verzichtete ,  dock  die  Vergehangen 
gegen  den  Staat,  nach  dem  Beispiele  seiner  Vorgän- 
ger ,  seiner  Gerichtsbarkeit  vorbehalten  habe  *).     Es 

1)  Unart.  IV,  95:  T»v  yrfp  x$6  a&rov  ßattlimv 
dxd**c  «*£touvrt*v  t>'  rovrovf  ayttr  rag  d&ar,  xal  xdrta 
t*  kymkrißuxa  tä  t#  Idia  mal  rd  xötyd  xqostov 
imvrmv  rpdjroy  df«a?o'yr«>y,  ixitvoc  SuJUiv  dxo  rntv 
Idunimir  rd  hfptoia,  r«#v  piv  *ic  t6  xoivor  e>«ftfV 
tmr  d&iHypdrw  ailrof  ixotetr*  tde  d*ay*n>- 
0$tf  m.  r.  2.  Unter  des  äqpttötot  SymJhfßarm  sind  iwir  die 
jmdUm  pmbliem  aberkannt  »1  verstehen,  da  alle  Verbreche», 
welche  nun  sieht  alt  blofie  Priratiache  behandelte,  fra  flfa-. 
nun  der  Nation^  des  jMpnlnt  tiommmut,  verfolgt  worden.  Die 
eigentlich  HMscbe*,  sind  aber  nickt  an 
vielmehr  darunter  Terzngs weite  verstanden. 
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zeugt  dafär  ferner,  dafs  während  der  ganaen  Dane* 
der  Republik  nie  die  Obrigkeit  mächtiger  war,  niemals 
ihre  Straf-  nnd  Richtergewalt  mehr  von  der  ehern*» 
ligen  4usdebnung  zurückerhielt,  als  wenn  ein  Angriff 
auf  den  Staat  zu  verhüten  oder  zu  züchtigen,  ein 
detrimentum  reipublieae  abzuwenden  war«  Von  der 
Prodition  finden  sich  auch  einzelne  Beispiele  erwähnt, 
aus  denen  sich  ergiebt,  dafs  der  König  die  Aburthei- . 
lung  derselben  bald  besonders  dazu  eingesetzten  Ge- 
richten übertragen  '),  bald  sie  selbst,  in  Fällen  der 
Gefahr  auch  wohl  ohne  Consilium,  übernehmen 
konnte  *).  Während  demnach  auch  bei  Angriffen  auf 
die  Staatsgewalt  im  Inneren  die  Gerichtsbarkeit  des 
Königs,  seiner  Stell  Vertreter  und  Gonsilien  nicht  zwei* 
felhaft  seyn  kann  *),  mufste  doch  hierbei  eine  beson^ 
dere  Rücksicht  gebieten,  nicht  immer  und  nicht  jede 
Einwirkung  des  Volkes  auszusehliefsen,  zumal  wenn 
die  Erinnerung   an  den  ehemaligen  Gebrauch  noch 


1)  Dionys.  III,  30,  vergl.  oben  S.  468,  n.  3.  Die  hier  erwähn- 
ten dixacyQia  entsprechen  den  Qnftstionen,  welche  der  Senat 
wahrend  der  Republik  gegen  Abfeil  nnd  Verrätherei  in  Italien 
verordnete,  Polyb.  VI,  15;  Lir.  X,  1;  Dirkiea,  emL  Ab- 
handlungen, Bd.  1,  S.  118  —  ua 

2)  Dieses  gebt  ans  dem  Verfahren  hervor,  womit  Brutus  in  der 
Darstellung  bei  Dionjsius  V,  8  —  10  nnd  bei  Lirins  II,  & 
niebt  nur  seine  eigenen  Söhne,  sondern  auch  die  übrigen 
Theilnebmer  ihres  Verraths  hinrichten  lafst 

5)  Ein  Beispiel  bietet  die  oben  S.  449  erwähnte  Verurtheüung 
dar,  welche  Servius  im  Senate  gegen  die  Mörder  Tarquins 
bewirkte  ;  die  Anklage  konnte  nur  einem  Attentate  gegen  die 
geheiligte  Person  des  Königs  gelten,  da  dessen  Tod  noch  ver- 
heimlicht ward;  vergl.  Zonar.  in  der  S.  480,  n.  1  mitgetheilten 
Stelle:  6id  njv  ixißovXyv  r*x<*'  Ein  anderer  Fall  lafst  sieb 
vielleicht  in  dem  Gerichte  erkennen ,  das  Bomulns  nach  Dionys. 
II,  86  (S.  449,  n.  5)  über  diejenigen  hielt,  welche  Feind- 
seligkeiten, gegen  andere  Staaten  auf  eigene  Hand  begonnen 
haften,  was  spater  durch  die  Majestatsgesetee  verpönt  wurde. 
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durch  das  Beispiel  der  benachbarten  Staaten  erhalten 
war  *).  Bei  diesen  Verbrechen  erschien  nämlich  der 
König,  als  der  oberste  und  unverantwortliche  Inhaber 
der  Staatsgewalt,  selbst  als  Partei:  sie  waren  zunächst 
gegen  sein  Ansehen,  gegen  die  von  ihm  gehandhabte 
Ordnung,  zum  Theil  gegen  seine  Person  gerichtet. 
Um  so  leichter  konnte  daher  gerade  hier  in  der  öffent- 
lichen Meinung  der  Verdacht  tyrannischer  Unter- 
drückung entstehen,  wenn  eine  Bestrafung  erfolgte, 
ohne  dafs  die  Schuld  von  dem  Volke  anerkannt  war. 
So  oft  es  demnach  thunlich  schien,  und  nicht  etwa 
solche  Fälle  eintraten,  in  denen  aoeh  während  der  Re- 
publik die  Regierung  durch  eigenen  Beschlufs  die 
Schuldigen  für  Feinde  des  Staates  erklärte,  wurde  das 
Perdoellions verfahren  eingeleitet,  —  und  zwar  nach 
einer  Anordnung,  welche  eben  so  charakteristisch  ist 
ihr  die  bei  den  Römern  immer  vorwaltende  Schonung 
der  königlieben  und  obrigkeitlichen  Würde,  als  sie  wich- 
tig geworden  ist  durch  die  sich  später  eng  daran  an- 
knüpfende gesammte  Volksgerichtsbarkeit.  Der  König 
trat  hiernach  weder  als  Ankläger  vor  dem  Volke  auf, 
aoeh  erkannte  er  ihm  die  höhere  Entscheidung  über 
einen  von  ihm  ausgehenden  Spruch  zu,  noch  über- 
liefe er  ihm  die  Vollziehung  der  Strafe;  er  gab  ihm 
nur  Gelegenheit,  auf  geordnete  Weise,  nach  der  Ab- 
theilung der  Curien,  seine  Zustimmung  zu  der  Züch- 


1)  Eine  Ersahlang,  welche  sich  bei  Dionysius  IV,  87  findet,  Ififst 
in  Gabii  den  Antistius  Petro,  auf  die  falsche  Anklage  des 
Seitas  Tarqoiuins,  dafs  er  ihm,  dem  Oberfeldherrn,  Nach- 
stellungen berejte,  von  dem  Volke  steinigen.  Diese  Sage, 
obgleich  freilich  nichts  als  eine  Wiederholung  der  von  dem 
Untergange  des  Turnus,  ist  doch  als  Erinnerung  an  jene  alt- 
latinische  Sitte  nicht  ohne  Werth.  Uehrigens  ist  Sextas  sowohl 
bei  Dionysius  als  bei  Livins  I,  54  in  dem  Besitze  der  Gewalt 
dargestellt,  über  Verschwörungen  audr  ohne  Zasiehnng  des 
Volkes  sn  richten. 


^    48T     — 

tigimg  des  Angeklagten  oder  seine  VervrendMg  ffer 
die  Freigebang  desselben  auszusprechen.  Er  enthielt 
•ich  daher ;  wie  bemerkt,  der  unmittelbaren  Theil- 
nähme  an  der  Verhandlung  $  da  aber  keine  Gerichts- 
barkeit: im  Staate  ausgeübt  werden  sollte,  welche 
nicht  auf  seiner  obersten  Potestftt  beruhte,  ernannte 
er  Du  am  viren,  welche  das  Todesurtheil  fällten  *},  und 
dem  Lictor  die  Vollziehung  desselben  aufgaben  *).  In 
dem  Augenblicke  aber,  wo  dieser  Ha*d  anlegte, 
konnte  der  Verurteilte  den  Hülfernf  an  die  Mitbürger, 
die  provocatio  ad  populum  erheben  *)}  geschah  dieses, 

1)  Wenn  die  Bemerkung  bei  Iiv.  I,  26,  daß  die  nach  der  Lex 
Sber  die  Perduellion  ernannten  Duumviren  nickt  lossprechen 
konnten  (Hoc  lege  duumviri  erenfs,  .  .  se  mbsohere  non  re- 
bmntur  em  lege,  ne  iMi#.vtum  ftitdem,  posse)9  allgemeine  Geltang 
in  diesem  Verjähren  hatte,  so  na6  vorausgesetzt  werden,  dal» 
der  König  dasselbe  erst  alsdann  einleiten  lief« ,  wenn  er  selbst 
von  der  Schnld  Überzeugt  war,  und  daher  die  Duumviren  nur 
als  Vermittlung  gebrauchte,  damit  die  Stimme  des  Volkes 
sieb  frei  Äussern  könne.  —  Uebrigens  hatte  der  Perdtiellions- 
procefs  unter  den  Königen»  so  weit  die  Römer  selbst  ibn 
kannten,  immer  den  Tod  des  Verurtueilten  nur  Folge  (rergl. 
oben  S. 514  in  der  Note);  in  geringeren  Fallen,  welche  man 
mit  Verbannung  oder  leichteren  Strafen  ahndete,  wurde  wohl 
•in  Gonsüium,  aber  nickt  das  Volk  hinzugezogen.  Die  Söhne 
des  Marcius  wurden  nack  Dionysius  IV,  8,  da  sie  sich  dem 
Gerichte  durch  die  Flucht  entzogen  hatten ,  vermöge  eines  Be- 
schlusses des  Servins,  mit  ewigem  Extle  und  der  Einsiehung 
der  Güter  bestraft.  Wenn  daher  derselbe  Schriftsteller  später 
(IV,  II)  den  König  in  einer  Rede  so  zu  dem  Volke  sprechen 
lifrt,  als  habe  dieses  die  Verbannung  verfügt,  so  ist  hierin  nur 
eine  rhetorische  Nachlässigkeit  zu  erkennen,  wie  Perizonins 
und  nack  ihm  Adrian  von  der  Boop  a.  a.  O.  richtig  bemerkt 
haben.  Wie  liefse  sich  Provocation  in  der  Abwesenheit  der 
Verbrecher  denken? 

2)  Liv.  1.  Li  P.  Borati,  tibi  perduellionem  judico,  inquü.  4>  /w- 
tor,   alliga  manus. 

8)  Die  Provocation  war  ihrer  Form  nach  eine  Art  der  Quota- 
tion.   Qwtitmre,  sagt  Varnr  de  1. 1.  VI,  pvt»,  $.  68,  dieüutis 


M  warte  Mch  der  Vorschrift,  welche  die  Doumraa 
tob  den  Könige  erhalte*  hatte»;  amit  der  Execntioa 
ejsjgehmlteB,  ud  da»  Volk  am  daer  Gurieafersamm- 


f«t  QkipiIi«  fidem  elmmmns  tmmformt,  TgLfr.i*. 
Gm»  aaf  dieselbe  Wdie  amdet  sich  bapraMcwe  hanfig  alt  Aü- 
fifchruagoderEriftateraag/Cdeai  Qmiritimm,  memnlt,  nach 
ünsstaedea  auch  pUbis,  imjlerare  luasmgefagt.  Lir.II,  55s 
JrYeveee,  et  )Um  p leötr  myloro.  mdesie  emesl  III,  41:  Qmri- 
tmm  fidem  imfUrmmte  Tmierie.  DI,  86:  ^fnu  . . .  *mp- 
tm»  m  rattere,  JVooocs  ,  taemsfc.  Amdäm  «ex  am«  vmaV*  füWr- 
t*H$  et*.,  weflr  es  denn  weiter  «alea  höht:  4ffü  . . .  fidem 
ffmli  AfMMi  myJermmrü  oe*  amnmVi  erf.  VergL  IV,  14 
o.a.  St  Spccicll  hrtrirkact  aw-ooecare  den  EttUfcraf  gegen  solche 
Gewalt,  welche  reo  dem  Lictor  auf  Befehl  eines  Magistrate 
aesgenbt  werden  aalL  Es  bat  daker  aicbU  gemein  auf  de» 
Herausrufen  aaf  des  Eampfplats,  dem  prevoemr*  «forma», 
der  Heraasfbrderung  auf  wirklickea  «der  gerichtlichen  Zwei- 
kampf (s.  eben  S.  1*3  ia  der  Mate,  mad  Conrad!,  Jos  pro- 
Tocatioaam,  cap.  I,  |.  5,  rergL.  nüt  eap.  II,  $.  27),  soa- 
derm  drückt,  —  immer  absalat,  niemals  mit  dem  Aceusatir 
dtr  Person  geknackt,  —  aaf  ikalicke  Weise  wie  yreclmmmre 
amd  St  riete  andere  mit  pro  smsammeagesetate  Wörter,  eia 
Hinaasrufea  aas,  amd  swar  kier  kiaaas  Jon  dem  Gerichts* 
platze,  de»  cemüimm,  an  das  aaf  dem  Forum  aad  ia  der  Stadt 
befindliche  Volk,  Eia  solcher  Aufruf  hatte,  weaa  die  Menge  ia 
Felge  desselben  grofse  Theilaakme  aad  Aufregung  zeigte,  am 
sick  eine  moraliseke  Kraft,  sack  angesehen  vom  seiner  gesett- 
lieh  iaactiaairtea  Geltaag:  daker  wurde  er.  noch  zuweilen 
dann  er  hoben,  weaa  das  strenge  Reckt  den  Magistrat  nickt 
ndthigte,  ihm  Gehör  so  geben,  LW.  VUI,  55,  Tgl.  UI,  4L  Bei 
dem  Perdaellioasprocesse  wurde  aber  überdies  gleich  Anfangs 
das  Volk  von  demjenigen,  welcher  das  Gericht  reraastaltete, 
am  einer  Goncion  berufen,  in  welcher  Handlung  die  Bereitwil- 
ligkeit, aaf  die  Einrede  gegen  den  Sprach  der  Daumvirea 
am  achten,  schon  zum  Voraus  ausgedrückt  war.  Lir.  1,  96t 
eoneilie  pepuli  ««vee«fe,  Cic.  pro  Rabir.  4,  J.  II.  —  Mit 
der  Natur  dieses  Herganges  stand  es  nun  in  dem  genauesten 
Zusammenhange ,  dafs  die  ProTocatiea  su  allen  Zeiten,  streng 
genommen,  erst  in  dem  Angeitbücke  eingelegt  werden  konnte, 
wo  der  Lictor,   Viator  n.  s.  w.  dem  Spruck  oder  Befehl  mit 
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long  angeboten,  wofür  ohne  Zweifel  der  König,  wie 
spater  der  Consnl  oder  Pr&tor,  die  Anspielen  veran- 
ataltete,  and  daher  auch  den  Tag  bestimmte  *).  Vor 
den  Comitten  wurde  alsdann  der  gerichtliche  Streit 
ober  die  Rechtmafsigkeit  des  Yerdanmungasprachea 
geführt  •),  welchen  der  Angeklagte  angriff,  die  Duum- 


körperlicher  Gewalt  an  vollstrecken  begann,  sei  es,  indem  er 
den  Verurtkeiltea  binden,  geissein,  ins  Gefftngnifs  fortziehen, 
•der  ihm  bei  einer  mmha  die  Pfänder  entreifsea  wallte.  Uf. 
I,  96:  Aeeesserat  lictir,  injiciebatque  Utquew*.  tum  Harm» 
tms,  .  .  .  proveee,  ütyuit.  II,  27:  MIU  qtatm  a  lictoribus 
jrnm  trakeretur,  provocavit.  IT,  55:  Consules  spoliari  Komi- 
nem,  et  virgas  expediri  jubent.  JVovoeo,  inquit,  ad  popu- 
tumQ^elero.  III,  86:  Arreptus  m  viatort,  prevoce,  inquft. 
Ueber  das  Verfahren  bei  der  Berufung  gegen  eine  sauft«  sehe  man 
Li?.  XXX VII,  51:  Pignara  eapta  ...  et  provocatum  md 
popuLmm  est,  vergl.  III,  41  und  Conrad!  1.  1.  II,  §.  £4. 
Daher  .findet  sieb  noch  auf  einer  Münze,  welche  zum  Andenken 
eines  der  spätesten  Provocationsgesetze  geschlagen  ist  (dem 
vielbesprochenen  Denar  mit  der  Umschrift  P.  Lutea)  der  Vor- 
gang bildlich  dargestellt  durch  einen  Magistrat  mit  aasge- 
streckter Hand,  einen  Iictor,  welcher  schon  die  Ruthen 
emporgehaben  bat,  and  einen  Bürger,  welcher  das  Prevoee 
4er  Unterschrift  ausspricht  Vergl.  Eckhel,  doctr.  numm.  Teter. 
.  tarn.  V,  p.  286,  und  die  Abbildung  bei  Conrad!,  Fig.  I  u.  II; 
Orelli  im  ind.  legum  s.  v.  leges  Porciae.  Aus  diesem  Grunde 
mufste  auch  bei  dem  Gerichte  über  Rabirius,  als  es  anfangs 
nach  alter  Sitte  mit  eigentlicher  Provocatiou  vorgenommen 
werden  sollte,  der  Carnifex  auf  dem  Comitiam  gegenwärtig 
seyn,  und  die  Crnx  in  der  Volksversammlung  aufstellt  wer- 
den.   Cic.  pro  Rabir.  L  1. 

I)  Varro  de  1. 1.  VI,  §.  91.  Die  Stelle  der  Aagoralbucber,  wel- 
che von  der  ältesten  Provocation  handelte,  Cic.  de  rep.  II,  51 
batte  gewils  die  dabei  beobachteten  Anspielen  vorzugsweise, 
wenn  auch  keinesweges  ausscbHefsHcb,  «um  Gegenstande. 

£)  Dieses  geht  aus.  den  Worten  der  Lex:  provocatiene  certmto, 
und  aus  der  häufig  wiederkehrenden  Formel :  eertatum  est  md 
popuhun  de  provocatton«,  hervor. 
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wen  yertheMtigten  »);  und  hierauf  entschied  das  Volk 
Bach  der  Mehrheit  der  Curien,  oh  die  Richter  tob  der 
Verfolgung  abstehen  sollten,  oder  ob  es  selbst  tob 
jeder  Einwendung  dagegen  zurücktreten  *),  und  der 
Justiz  des  Königs  den  ungehinderten  Lauf  lassen 
wollte.  In  dem  letzteren  Falle  wurde  die  Hinriebtang 
alsbald  durch  Aufhängen  oder,  was  später  die  Regel 
wurde,  durch  Herabsturzen  vom  Felsen  vollzogen  *). 

Beweist  denn  aber,  könnte  man  nach  dieser  Aas- 
einandersetzung fragen,  die  bekannte  Erzählung  tou 
dem  Gerichte  über  P.  Horatius  nicht,  dafs  das  Provo- 
cationsverfahren  keineswegs  auf  die  angegebenen  Staats- 
verbrechen beschränkt  war,  sondern  sich  auch  auf  die 
Fälle  des  gemeinen  Mordes,  also  des  ParriciÄnms,  er- 
streckte? An  diese  Einwendung  läfit  sieh  zunächst  eine 
Gegenfrage  anknüpfen.  Woher  kömmt  es,  dafs  in  der 
anerkannt  sorgfaltigsten,  nämlich  in  der  von  Livius  mit- 
geteilten, Darstellung  dieses  Vorfalls,  die  That  des 
Horatius  als  Perduellion  behandelt  wird,  während  sich 
sonst  nicht  ein  einziges  Beispiel  von  der  Anwendung 
dieses  Processcs  hei  anderen  als  politischen  Verbrechen 
findet?  Hier  bieten  sich  demnach  zwei  Schwierigkeiten 
dar,  wovon  die  letztere  zumTheil  schon  die  erstere  auf- 
hebt, und  welche  am  hesten  ihre  Lösung  gemeinschaft- 


i)  Dafr  dieses  ihre  Obliegenheit  war,  ergiekt  tick  ans  de»  Wer- 
fen, der  Lex:   #t  vmeenf,   vergl.  Lir.  VI,  «K 

2)  Der  Kunstausdruek  dafür  scheint  p*pmhu  eedä  gewesen  an  lern, 
de  rep.  II,  55,  entsprechend  dem  cederc  pravaeafwm/desRex,  und 
•piter  des  Consuls  und  Dietators,  wenn  er  seine  Stralfcewalt 
hemmte,  damit  das  Volk  seine  Meinung  aussprechen  könne, 
Lir.  VIII ,  35  nnd  II,  27. 

8)  Dionys.  VIII,  78  (retgL  II,  86);  Lir.  VI,  90.  Auch  hierin 
seigt  sich  eine  Verschiedenheit  yon  der  Prodition,  Lei  welcher 
die  Strafe  nach  miltarischer  Weise  mit  dem  Beile  Tollstreekt 
wurde,  wahrend  der  Verbrecher  an  einen  Pfahl  gebunden  war» 
Liv.  II,  5*  VIII,  30$  X,  I;  XXVI,  18,  46  «.  v.  a.  St 
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lieh  finden.  Oefter  wird  in  dem  Fortgange  dieser  Unter- 
snchnngen  auf  einen  Grundsatz  der  historischen  Kritik 
hingewiesen  werden  müssen,    dessen  Richtigkeit   im 
Allgemeinen  nicht  wohl  bezweifelt  werden  kann :  dafs 
nämlich   in   den   Angaben   der    römischen   Geschieht- 
Schreiber  über  die  ersten  Jahrhunderte  der  Stadt  zwei 
Bestandthcile  genau  zu  unterscheiden  seyen,  die  Ge- 
schichtserzählungen, welche  zum  grofsen  Thcile   aus 
Yolkssagen  hervorgegangen  waren,    und  die  Rechts- 
traditiouen,   welche  durchgängig  auf  weit  sichereren 
Ueberlieferungsmitteln  beruhten.     Beide   suchten   die 
Annalisten  und  Alterthumsforscher  zu  einem  zusam* 
menhnngenden  Ganzen  zu  yerbinden,   wobei  sie   in- 
dessen hie  und  da  auf  Differenzen  stofsen  mufsten, 
welche  man  nach  den  Grundsätzen  des  Rechtes  aus- 
zugleichen strebte,   sobald  man  zu  dem  Bewufstseyn 
derselben  gelangt  war.    Ton  dieser  Arbeit  sind  nun  die 
Spuren  noch  zuweilen  erkennbar,  und  ihre  genauere 
Beachtung  kann  nicht  selten  dazu  dienen,    die  alten 
Yerfassungsverhältnisse  aufzuklären,  welche  sie  beim 
ersten  Blicke  zu  verwirren  drohen.     Betrachtet  man 
hiernach  die  Sage  von  den  Horatiern,   so  zeigt  sich, 
dafs  sie  ans  mancherlei  Elementen  zusammengewachsen 
ist,   deren  Ursprung   sich  noch   fast  überall   sondern 
und  im  Einzelnen  nachweisen  läfst  ');  namentlich  ist 


I)  Niebahr  I,  S.  864»  A.  810  (S.  360,  A.  813)  hat  lehr  treffend 
bemerkt,  daft  der  König  Cluilius  (oder  praeter  Ctoelius, 
wie  ihn  Cato,  um  das  Auffallende  sn  mildern,  bei  Fett« 
s,  t.  Oratores  nennt),  welchen  die  Sage  im  albanischen  Krieg« 
an  der  fotsa  Cluüia  sterben  l&fst,  noth wendig  einer  gans  an- 
deren Zeit  als  der  des  Unterganges  von  Alba  angehören 
moste;  die  eine  Lieblingserzahlung  wurde  hier,  wie  es  so 
oft  geschieht,  durch  die  Einfügung  einer  anderen  bereichert 
und  ausgeschmückt.  Auf  ähnliche  Weise  scheint  der  Mord» 
für  welchen  die  gtns  Horatia  Expiation  leisten  mußte ,  mit 
dem  Siege  Aber  Alba  nicht»  gemein  m  haben,  und  nur  des* 
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weht  sä  verkennen,  dafi  die  Begebenheit,  womit  Aie 
Sage  schltefat,  nämlich  die  Ton  dem  Schwestermorde 
des  Helden,  sich  eng  an  eio  Denkmal,  das  serorium 
tigiüum,  anknöpfte,  nnd  an  die  Snbngebrincbe,  welche 
dabei  Ton  Zeit  zu  Zeit  durch  die  gen$  Horalia  voll- 
zogen werden  mofsten  *).  Zu  den  Opfern,  welche 
hierbei  dargebracht  wurden,  gab  aber  von  jeher  der 
Staat  die  Kosten  9),  was  nach  römischen  Begriffen 
für  einen  Beweis  galt,  dafs  die  Schuld,  für  welche 
die  Expiation  bestimmt  war,  zum  Theil  auf  dem  ge- 
sammten  Volke  lastete.    Es  ist  nun  schon  früher  be- 


tau» mit  ihm  in  Verbindung  gebracht  worden  su  »ei» ,  weil 
mia  die  pila  Hormtia9  welche  sich  unweit  des  401 01  Arn 
tigiüum  befand ,  für  ein  Denkmal  jenes  Sieges  ausgab,  Dionys» 
III,  22.  So  werden  auch  ferner  die  überwundenen  albani- 
schen Kämpfer  wohl  ans  keinem  anderen  Grande  Curiatier 
genannt,  als  weil  einer  der  Altäre  neben  dem  tigiüum  dem 
Jmnus  Curimtius  geweiht  war  —  (Dionys.  h  1.;  Festns  s.  T. 
smvrwM  tigülum),  welcher  als  männlicher  Gott  der  «Juno 
Curitit  entsprach  (Dionys.  II,  60;  Härtung,  Religion  der 
Römer,  II,  42)  und  gewifs  nur  zufällig  mit  dem  Geschlechte 
der  Curiatier  (Li?.  I,  50;  Dionys.  III,  20)  einen  gleichen, 
vielleicht  auch  nur  ähnlichen,  Namen  führte.  Aus  der  Benen- 
nung des  Altars  erklärt  sich  auch  allein  der  sonst  auftauende 
Zweifel,  ob  die  Familie  der  römischen  Sieger  die  der  Hora- 
ticr  oder  der  Curiatier  gewesen  sey  (Li?.  I,  34:  Auetorts 
utregue  trmkuni);  für  das  letztere  schien  der  Altar,  für  das 
erstere  die  Darbringung  der  saerm  durch  die  gens  au  sprechen. 
Und  sollte  endlieh  die  Angabe  Ton  Drillingen  nicht  uns  dem 
Beinamen  Trigeminus  enstanden  seyn,  welchen  das  Haus  der 
Curiatier  aus  einer  vielleicht  unbekannten  Veranlassung  führte? 
VergL  die  fasti  Capitolini  ad  ann.  CCC 

1)  Liv.  I,  96:  Quibusdmm  pimeulmribus  sucrifieiis  f actis,  guue 
4/rinAc  genti  Hormtime  tradü*  sunt.  Vergl.  Dionys.  nnd  Festns 
11.  11. 

2)  Uy.  1.  I.:  Imperatum  patri,  ut  filium  expiaret  peeuniu 
publica.  Später  übernahm  der  Staat  die  Cäremonie  ganz: 
id  hodie  onoyve  publice  refectum  mattet. 
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merkt  worden,  dafs  in  den  älteren  Zeiten,  als  die 
Gerichtsbarkeit  der  Comitien  nock  nicht  zur  Regel  ge- 
worden war,  ein  Urtheil  des  Volkes  über  Leben  und 
Tod  leicht  die  Notwendigkeit  einer  Sühnung  herbei? 
fähren  konnte,  sey  es  nun,  dafs  in  Folge  desselben 
Verbrecher  hingerichtet  wurden,  über  deren  Schuld 
kein  geweihtes  Gericht  erkannt  hatte,  oder  dafs  im 
Falle  der  Lossprechung  vergossenes  Blut  ungerochen 
blieb  *);  daher  die  Ueberlieferung,  dafs  jene  Opfer 
die  Bufse  seyen,  welche  das  Volk  den  Manen  einer 
Horatia  erlegen  müsse,  weil  es  den  Mörder  desselben 
auf  erhobene  Provocation  von  der  Strafe  entbunden 
habe.  Fragte  man  nach  dem  Grunde  dieser  Freispre- 
chung, so  hatte  die  Sage  die  sehr  befriedigende  Ant- 
wort, dafs  der  Thftter  eben  derselbe  Horatius  gewesen 


1)  Ein  Fall  der  enteren  Art  ist  oben  S.  476,  n.  1  angeführt  wor- 
den; die  andere  Seite  desselben  Gedankens  und  Grundsatzes 
spricht  sich  bei  Gelegenheit  dieses  Processes  sowohl  in  desm 
Berichte  des  Dionvsius  als  des  Livius  aus.  Der  entere  lüst 
die  Ankläger  des  Horatius  dem  Könige  Tor  halten,  dafs  die 
Hache  der  Götter  den  Staat  treffen  wurde,  wenn  er  die  Mör- 
der nicht  bestrafe:  rec  xaftd  rür  StiSr  fiyvifiara  rate  ptj 
xoXaZovOcug  *6AtCi  rove  iraytic  4itti6vr*e9  und  fügt  hinzu,  ' 
dafs  Tullus  gefurchtet  habe,  durch  eine  Lossprecbung  die 
Schuld  Ton  dem  Thiter  auf  sich  zu  ziehen:  Iva  faj  njv  apdv 
,  mal  ro  ayoe  dxo  rov  dtdpoxdro?  de  tov  idior  oZxor  tfr» 
äwynyrati  der  andere  bemerkt,  die  Sühnopfer  seyen,  und 
zwar  petunia  publica  angeordnet  worden,  ut  taedes  immt- 
festa  aUauo  tarnen  piaculo  lueretur.  Ausserdem  sind  noch 
zwei  andere  Andeutungen  erhalten,  woraus  hervorzugehen 
scheint,  dafc  einst  nach  der  Priesterlehre  die  Expiation  des 
Volkes  mit  der  Gerichtsbarkeit  desselben  im  engen  Zusammen- 
hange stand.  Die  eine  ist,  dafs  nach  Cic.  de  rep.  II,  51  sich 
die  hauptsächlichste  Erwähnung  der  Ältesten  Provocation  gerade 
in  den  tihri  ptntificü  verfand;  die  andere,  dafs  nach  Tacitus, 
nun.  XII,  8  der  Ursprung  der.  fiffefttlichea  piatmAm  auf  die 
lege*  Tultü  regit,  also  des  traditionellen  Urhebers  der  Pro- 
votatioa,  zuÄtkgefuhrt  wurde.   S.obcn  S.  4M,  a.  3. 
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eey,  welcher  4er  Sudt  die  Herrschaft  Aber  Alb*  er- 
rungen, und  dftfs  er  die  Schwester  unmittelbar  nach 
dem  Siege  und  in  Folge  desselben  umgebracht  habe. 
Hierbei  blieb  die  gewöhnliche,  so  wie  überhaupt  die 
kürzere  Erzählung  stehen,  und  nannte  das  Verbrechen 
auch  wohl,  was  es  seinem  materiellenThatbestande  nach 
war,  parrieidium  ');  anders  die  gründlicheren  Annali- 
sten, welche  den  Fall  juristisch  möglich  machen, 
ihn  mit  den  Formeln  der  leges  regiae,  mit  den  Tra- 
ditionen des  alten  Rechts  in  Cebereinstimmung  bringen 
wollten.  Gerade  deshalb,  weil  im  früheren  Alter- 
thume,  wenigstens  vor  dem  Valerischen  Gesetze,  keine 
Theilnahme  des  Volkes  an  einem  Parricidiengerichte 
bekannt  und  üblich  war,  ließen  sie  den  König,  wel- 
cher sich  selbst  von  der  Entscheidung  loszumachen 
wünschte,  die  Benennung  des  Processes  umwandeln, 
ihn  statt  auf  Mord  auf  Perduellion  richten,  und  so  zuerst 
das  Verfahren,  welches  unter  dem  Namen  des  Tullus 
in  den  Rechtsbüchern  aufgezeichnet  war,  zur  Anwen- 
dung bringen  *)•     Schon  oben  ist  von  der  Leichtig- 


i)  Dieser  Ausdruck  findet  sieh  bei  Festas  a.  a.  O.  in  der  Phrase 
aeeusrntus  turnten  pmrricidü  mpud  duMmviros,  welche  ofleahar 
ungenau  and  nichts  weniger  als  technisch  ist  Die  Duuumren 
waren  keine  Behörde,  Bei  welcher  angeklagt  werden  konnte, 
sondern  worden  erst  bestellt,  wenn  die  Anklage  bereits  ange- 

2)  Diese  Auftassung  des  Vorganges,  die  Obliegenheit  des  Königs 
selbst  das  Urtbeü  nn  lallen,  das  Ungewöhnliche  der  Wen- 
dung, welche  er  ab  Ansknnftsmittel  ergreift,  sind  deutlich 
bei  Urins  ausgedrückt:  .  •  .  turnen  raptus  6t  jus  ad  regem. 
Hex,  nt  ipse  tarn  tristis  mgrmtifue  ad  vulgus  judicii, 
mut  eeettndum  judientm  sqpplüii  auetmr  esset « .  .* Mhuan- 
vires,  infmit,  qui  Betatio  perdmeUienem  judicent,  Meemndmm 
Ufern  fori».  Gans  ühereinstimawnd  erzahlt  Dinnysios:  «£0£- 
eQXomu  .  .  .  afyjjo*?  .  ,  .  rov  tt^drioy  ayövreg  v*i  düasy, 
•ff  cv  *ec$*Qov  alfimtog  iftpvJLicv  (ut  pmrriei- 
d*m),  dtd  rov  ry?  adfiauj*  pov***  .  .  .  xeUq  w  flatUe* 
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keit  die  Rede  gewesen,  womit  bei  den  Römern  ein 
Verbrechen  aas  der  Gruppe  eines  Judicium*  in  die 
eines  benachbarten  übertragen  werden  konnte:  ein 
geringer  Umstand  reichte  vollkommen  dazu  hin ;  daher 
ist  es  an  sich  unwesentlich,  zu  untersuchen,  welcher 
es  in  dem  vorliegenden  Falle  war,  den  sich  die  Anna« 
listen  als  bestimmend  dachten.  Sigonius  ')  und  nach  ihm 
Pighius  *)  meinten,  Horatius  habe  die  Majestät  dadurch 
verletzt,  dafs  er  den  Mord  im  Angesichte  des  Königs 
und  des  Volkes  vollbracht  habe:  diese  Erklärung  ist  rein 
willkuhrtich ;  es  bietet  sich  dagegen  eine  andere  dar, 
welcbe  auf  eine  Reihe  analoger  Fälle  und  auf  eine  Andeu- 
tung der  Schriftsteller  begründet  werden  kann.  Aller- 
dings gab  es  nämlich  eine  Art  von  Tödtung,  welche, 
obgleich  an  einem  gewöhnlichen  Bürger  begangen,  doch 
regelmäfstg  zur  Pcrduellion  gehörte,  diejenige  nämlich, 
welche  ohne  die  rechtmäisige  Strafgewalt  und  Gerichts* 


*arttx*v  dfjnjx*vtct,  ti  tilog  iS+reynoi  x$$l  «fc  «fc»?  •  owrt 
yd$  dxoivGai  tov  povou  tov  6tuoJLoyovvra  ry*  di*Xpyr 
aryprfHtvai  Xqo  &i*ijg,  xcd  ravr'  #•/  olg  ov  0vv#£6>pot>v 
axtmrtiyuv  oi  yopot  (S.  oben  S.  475,  n.  2  und  414,  n.  3), 
uaXtag  fix***  vxtJLdfiflaviv  .  .  .  ovt*  t#  g  «v^ofo'yof 
dxoxrtivai  tov  vxbp  rrjg  xargiSog  iAojuwvoy  xooxiwdwtvffai 
.  .  .  dxooovpnroe  6h  ri  xe*jffercu  T0*C  XQayßaöiy  nktwth 
MQdrifoy  tZvoi  dtiyw  r«  dftu*»  Ttjv  Sidyyuöiv  ixirpixtiv. 
Nur  den  substituirten  Namen  der  Perdoellion  giebt  Diooysius 
nicht  wieder,  weil  dieses  in  eine  Sphäre  Ton  Rechtskennt- 
nissen einschlug,  wovon  er  sieh  mit  gutem  Grunde  suruck- 
hielt 

i)  De  aal  jure  avium  Born.  H,  1&.  Die  Stelle  findet  sieh  in  der 
Pariser  Ausgabe  vom  J.  ItfPS,  imd  ist  von  Graf  ins  im  Thes. 
I,  -p.  958  unter-  den.  jäddenda  nachgetragen.  In  den  Büchern 
4t  JMstomV,  welche  im  folgenden  Jahre  1574  vollendet  wor- 
den» bat  der  Verfasser  seine  neue,  jedoch  keineswegs  zum 
VortheHe  der  Wissenschaft  veränderte,  Ansicht  von  der  Per- 
duellion  aufgestellt.    S.  oben  S.4^8,  n.  i. 

2)  Annales  I,  p.  35. 
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form  in  Namen  des  Staates  vollsogen  wurde,  die 
eaedes  indcmnmti  citri*.  Wegen  dieses  Verbrechens 
wollte  z.  B.  ein  Tribun  den  Servilins  Ahala  anklagen, 
weil  er  den  Sp.  Blilius  umgebracht  hatte  '),  wegen 
desselben  hätte  Cicero  vor  ein  Perdnellionsgericht  be- 
langt werden  können  *).  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
liefs  sich  die  That  des  Horatins  wohl  betrachten , 
welcher,  obgleich  ohne  Amt,  doch  gewissermalen  die 
Functionen  desselben  usurpirt  hatte;  er  hatte  die 
8chwester  nicht  hlde  ermordet,  sondern  sie- als  eine 
Schuldige,  als  eine  Bürgerin  you  unrömischer  Gesin- 
nung, als  eine  Art  you  Vcrritherio  ergriffeo  *)  und  wie 
im  öffentlichen  Interesse  gerichtet.  Hiermit  stimmt 
nun  recht  gut  überein,  dafs  sich  beiDionysins  die  Anklä- 
ger des  Horatius  auf  die  Gesetze  berufen,  welche  die 
Hinrichtung  ohne  Recht  und  Uliheil  (das  axptrovotfttw- 
Xtivtiv,  also  das  indemnatum  oeeidere)  verpönten  4). 

Wie  dem  aber  auch  sey,  je  mehr  man  in  die  Ein- 
zelnheiten, welche  die  Pfovocation  betreffen,  eingeht, 
um  so  stärker  befestigt  sich  die  Ueberzeugnng,  dafs 
sie,  weit  entfernt  für  eine  oberste  Gerichtsbarkeit  des 
Volkes  zn  sprechen,  nicht  nur  in  sehr  enge  Gränzen 
eingeschlossen  war,  sondern  selbst  hierin  von  der  Ge- 
stattung  oder  Verweigerung  der  Könige  abhing,  dafs  sie 
daher  das  volle  Richteramt  der  letzteren,  welches  mit 


i)  Lit.  IV,  ftls    Servil*  emedem  civis  uUUm*mti  •ojitieus. 

*)  Vergl.  pro  Miloae,  14,  §.  56,  mit  Vellej.  II,  43. 

%)  Maa  seke  die  Amte  bei  Lira»*  Abi  kUt  . .  •  ritir«  jMb?«t. 
Sie  emt,  fumeemn^me  MUnum*  lugekit  Wm. 

4)  L  1.:  Tov\  vJfiovc  *6Q4x*mct  toti?  otar  imvrme  am^trov 
d*OKTtivnY  otföy«.  Weine  aalea  geatek*  Hm*«*»,  deft  er, 
dem  Geriekte  avfetkewMud,  die  Sekwetter  getfdtal  kake, 
*iv  adtip??  dvj^fithai  «*d  *i>W.  Kfce  SeMd  der  Toek- 
•er  wollte  ja  der  Vater  eelM  eaerkeanc»,  Iir.  1. 1.:  s*  fUimm 
jmn  tmesmm  jmdiemrt. 
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dem  Begriffe  des  römischen  Königtums  eng  verbunden 
war,  in  keiner  Weise  aufhob.  Eben  in  dieser  Gestalt 
aber,  in  dieser  beschränkten  nnd  gebundenen  Wirk- 
samkeit, ist  sie  eine  höchst  interessante  Erscheinung;; 
sie  nimmt,  wie  sich  gezeigt  hat,  ihre  Stelle  ein  zwi- 
schen der  ungeregelten  Aeusserung  des  Volkswillens 
und  des  Yolksurtheils,  wie  sie  häufig  in  rohen  gesell- 
schaftlichen Zuständen  hervortritt,  und  dem  geordne- 
ten Volksgerichte,  wie  es  den  gebildeten  republikani- 
schen Verfassungen  des  Alterthums  eigen  war ,  ist 
zugleich  ein  Ueberrest  der  ersteren  nnd  der  Reim,  aus 
dessen  Eutfaltung  das  letztere  organisch,  wie  Alles 
in  Rom,  emporwuchs;  sie  dient  daher  in  Gemein- 
schaft mit  anderen  entsprechenden  Zügen  die  wichtige 
Periode  zu  bezeichnen,  worin  der  erste  politische 
Bildungsprocds  der  Nation  unter  einer  starken  monar- 
chisch -  aristokratischen  Regierung  vorging,  —  welche 
mit  und  ohne  Willen,  bewufet  oder  unbewußt,  die  Er- 
zieherin zu  dem  Grade  von  Freiheit  wurde,  wozu  die 
Anlage  und  die  Bestimmung  in  dem  Volksstamme  ge- 
geben war.  Der  Form  nach  unterschied  sich  nun  zwar 
das  Gericht  Aber  die  Provocation  von  den  übrigen 
Thätigkeiten  der  Volksversammlung;  denn  da  in  ihm  die 
Bürger  weder  zu  neuen  Anstrengungen  und  Lebtungen 
aufgefordert  werden  sollten,  wie  bei  der  Ankündigung 
von  Kriegen,  noch  zn  der  Anerkennung  einer  Bot- 
mifsigkeit,  wie  bei  der  Creation  eines  neuen  Königs 
lind  bei  der  Lex  curiata*  so  wurde  ihnen  hier  auch 
keine  eigentliche  Rogation  vorgelegt,  sondern  nach  der 
Weise  richterlicher  Abstimmung,  etwa  durch  absolvo 
und  condemno,  entschieden  f)$  dem  Wesen  nach  aber 


1)  Liv.  1.  1. ;    Absolverunt    adt&iratunu   magts   »irhtii*,    q**ni 

jure  eausae.    Die  Straf rogationen  kamen  erst  während  dar 

Republik  durch  die  Tribunen  auf,  und  behielten,  mit  Aai- 

1:    nähme  der  muUäe  trrogatiohes  und  einiger  ähnlicher  anderer, 

'  tank*  den  Characfer  äattercdtentlicher  Maßregeln. 
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war  die  politische  Stellung  des  Volkes,  die  Art* der 
Mit  Wirkung,  welche  ihm  angewiesen  wurde,  hier  wie 
dort,  von  demselben  Principe  eingegeben,  nach  der- 
selben staatsrechtlichen  Idee  geregelt.  Wie  aber  dem- 
nach die  einzelnen  Bestandteile  des  Comitienwesens 
sich  als  vollkommen  einander  entsprechend  darstellen, 
eben  so  kann  es  dem  aufmerksamen  Blicke  nicht  ent- 
gehen, dafs  anch  das  gesammte  Institut  der  Volksver- 
sammlungen mit  dem  des  Königthums  und  des  Senats 
eu  einem  harmonischen,  von  der  organisirendeu  Kraft 
eines  consequenten  Geistes  überall  durchdrungenen, 
Ganzen  übereinstimmte. 


Die  Hauptverh&Itnisse  der  römischen  Verfassung, 
welche  hisher  dargestellt  worden  sind,  haben  ihre 
Gestaltung  in  einer  Zeit  erlangt,  worin  die  Völker 
von  Italien  sich  noch  selbständig  entwickelten,  ohne 
anderen  bemerkbaren  Zusammenbang  mit  dem  Gange 
der  Staatsereignisse  und  der  Bildung  in  Griechen- 
land, als  denjenigen,  welcher  eine  Folge  der  ursprüng- 
lichen Verwandtschaft  der  meisten  Stämme  in  beiden 
Ländern  war.  Von  dem  letzten  Jahrhunderte  der 
Konigszeit  an  traten  aber  durch  die  Vermittelung  des 
Handels,  der  Schiffahrt,  und  besonders  der  helleni- 
schen Colonien,  namentlich  der  an  der  campanischen 
Küste,  Berührungen  ein,  worin  das  fortgeschrittene 
Volk  nothwendig  auf  die  ungebildeteren  einwirken 
mufstc,  und  den  Blick  derselben  auf  sich  zog,  ohne 
selbst  deshalb  sie  einer  gleichen  Aufmerksamkeit  zn 
würdigen.  In  dieser  Zeit,  wo  die  Schriftzeicben  (wenn 
auch  nicht  zuerst,  doch  in  verbesserter,  der  Zunahme 
derSchreibkunst  günstigerer,  Gestalt),  wo  der  Ruf  des 
delphischen  Orakels,  wo  Werke  der  bildenden  Kunst, 
Sagen  der  Dichter  und  mannigfache  religiöse  Gölte  sieh 
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Ton  jenseits  des  Meeres  her  über  die  westliche  Halb« 
insel  yerbreiteten  *),  brachte  die  Luft  des  hellenischen 
Geistes  auch  neue  politische  Ideen  mit,  welche  die 
italischen  Städte  mächtig  aufragten,  oder  doch  sicher 
den  Bewegungen,  welche,  etwa  schon  in  ihrer  Mitte 
aus  inneren  Verhältnissen  hervorgegangen  seyn  moch- 
ten, eine  bestimmte  Richtung  gaben.  In  dem  römi- 
schen Staatswesen  trat  hierdurch  eine  Erschütterung 
ein,  worin  sich  nicht  nur  die  patricische  Aristocratie 
gegen  das  emporstrebende  Volk,  sondern  auch  die 
nationale  Eigentümlichkeit  gegen  fremdartige  Neue* 
rangen  zu  vertheidigen  hatte  $  und  wenn  in  diesem 
Kampfe  zwar  die  erstere  sich  endlich  zum  Nach- 
geben genöthigt  sah,  die  letztere  aber  für  immer 
den  Sieg  behauptete,  so  liegt  hierin  ein  neuer  Be- 
weis, dafs  damals  in  Rom  die  einheimischen  Insti» 
tutionen  schon  erstarkt,  und  zu  jenem  politisch* 
religiösen  Systeme,  von  welchem  bereits  die  Grund* 
züge  entwickelt  worden  sind ,  ausgebildet  waren.  De| 
erste  Versuch  zu  einer  Umgestaltung  der  römischen 
Verfassung ,  bei  welchem  hauptsächlich  und  am  unver- 
kennbarsten griechische  Vorbilder  einwirkten,  war,  wie 
schon  bemerkt ,  der  Servianische ,  dessen  Betrachtung 
dem  sechsten  Abschnitte  dieses  Buches  vorbehalteu 
ist.  Vorher  sind  aber  die  Gründe  näher  anzugeben, 
weshalb  wir  in  diesen  Untersuchungen  die  Begriffe 
Torzüglich   aus   den   Quellen    entwickeln   zu   müssen 


I)  lieber  den  Einflufs,  welchen  in  dieser  Periode  Griechenland 
auf  Italien  und  insbesondere  auf  Rom  übte ,  dessen  Bedeutung 
erst  in  der  neuesten  Zeit  klarer  erkannt  und  gewürdigt  wird» 
vergl.  man  einstweilen  K.  L.  Blum,  Einleitung  in  Roms  alte 
Geschichte,  S.  Hoff.;  Müller,  Etrusker,  IV,  6,  8;  IV,  5,  7 
u.  T.  a.  St. ;  Niebahr  II ,  348 ;  Klausen ,  in  der  Rec.  von  Här- 
tung, Religion  der  Römer,  Hall,  allgem.  lateratuneit,  Maiheft 
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glaubten,  and  namentlich  aar  selten  den  von  Niebakt 
in  seinem  berühmten  Werke  aufgestellten  Ansichten 
aber  die  alteren  Staatsverhältnisse  Roms  zn  folgen 
vermochten.  Hierzu  ist  der  zunächst  folgende  Ab- 
schnitt bestimmt,  in  welchem  sich  zugleich  Gelegen- 
heit darbieten  wird,  auf  einige  Einrichtungen ,  deren 
Entstehung  der  ältesten  Zeit  augehört,  welche  aber 
bisher  noch  nicht  behandelt  oder  nur  kurz  berührt 
werden  konnten,  genauer  einzugehen« 


— .   sei   — 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


Seite  9,  Zeile  M  statt  mit  den,   lies  Mit  des. 
— -    18     —      9  (in  der  Note)  et.  zeigt,  i  sengt  * 

—  2i     —    M  (Note)  st  Lrr.  XXII,  8,  1,  XXVH,  8. 

—  «8     —      I   st.  hatte,  L  hotten. 

Zu  S.  34.  Für  den  hier  entwickelten  Satz,  dafs  das  römische 
Staatsrecht  einen  sehr  wesentlichen  Unterschied  annahm  zwischen  der 
Abdieation,  mochte  diese  nun  aus  eigenem  Entschlüsse  oder  ans 
einer  Aufforderung  von  Aussen  hervorgehen ,  und  der  Abrogation, 
dafr  ferner  die  sorgfältigeren  Annalisten  kein  Beispiel  der  letzteren 
ton  dem  Anfange  der  Republik  an  bis  nach  den  Zeiten  der  Gracchen 
hin  anerkannten ,  namentlich  nicht  bei  einem  mit  dem  Imperium  ver- 
bundenen Amte,  ist  ein  directes  Zeugnifs  vorhanden,  welches  aber 
deshalb  leicht  übersehen  wird,  weil  man  es  wegen  mangelhafter 
Sachkenntnifs  durch  Emendation  weggeschafft  hat  In  der  Epitome 
Liy.  libr.  LXVII  Keifst  es  nämlich,  nachdem  die  Niederlage  des  Pro- 
oonsuls  Servilius  Capio  gegen  die  Gimbrer  im  J.  648  u.  c.  erzählt 
worden  ist,  nach  der  Leseart  der  ältesten  Ausgaben:  Seeundum 
füpuU  Romani  juroonem,  Caepionu,  cujus  temeritate  etades  aeeeptm 
erat,  dmmnati  bmna  publieata  sunt,  primoque  post  regem  Tmrqui- 
nium  Imperium  et  mbrogatum.  Hierin  glaubte  Sigonius  ad  h.  L 
eine  Unrichtigkeit  ztt  entdecken,  theik  weil  dem  Tarquin  das  Impe- 
rium nicht  durch  Abrogation,  sondern  durch  Exil  genommen  wor- 
den  ■«!»  -r  wobei  übersehen  ist«  dafs  das  Erstere  in  dem  Letzteren 
enthalten  war,  und  dafs  das  entscheidende  Merkmal,  nämlich  Ab* 
Setzung  vermittelst  Volksbeschlusses,  dabei  nicht  fehlte,  verglauch 
Florus  I,  7,.  —  theüs  weil  inzwischen  andere  mit  dem  Imperium 
bekleidete  Beamte,  von  denen  er  nur  die  €ousulen  Colbtinu* 
und  Minncins  Angurinns,  so  wie  den  Dictator  Claudius  Glicin 
flennt,  zur  Abdieation  gezwungen  worden  seyen,  —  wobei  abef 
eben  die  Verschiedenheit  der.  letzteren  von  der  Abrogatiooa^rer- 
kannt  ist  Wegen  dieser  unhaltbaren  antiquarischen  Grunde  wurde 
nach  einer  Handschrift  die  Stelle  also  abgeändert:    C*emi*ms  .  *  . 
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Jhmmmti  bona  publkmtm  sunt,  primi  pest  regem  Tarquiniumt  im* 
periumqw  et  mbrogmtnm.  Da  nun  diese  vermeintliche  Verbesserung 
den  Beilall  von  Gronov,  Düker,  Perizonins  u.  A.  erhielt,  da  auch 
in  einigen  anderen  Codices  sich  eine  Ähnliche  (wohl  gerade  ans 
demselben  Irrthume  hervorgegangene)  Leseart  fend,  so  ist  die  Stelle 
in  dieser  Gestalt  in  den  Text  der  spateren  Ausgaben  aufgenommen 
worden.  Auflallenderweise  entging  es  den  gelehrten  Mannern,  dafs 
sie  damit  eine  wahre  Not»  in  eine  mische  verwandelt  hatten;  denn 
wie  könnte  Linus  berichtet  haben  ,  dafs  seit  Tarquin  bis  auf  jene 
Zeit  keine  publicatio  bonorum  vorgekommen  scy?  Nicht*  war  bei 
schweren  Verbrechen,  namentlich  denen  gegen  den  Staat,  in  Rom  ge- 
wöhnlicher als  die  Einziehung  der  Güter,  theils  als  Strafe  für  sich, 
theils,  wie  hier,  in  Verbindung  mit  anderen  Strafen.  Man  Tgl.  Dionys. 
X,  42  (oben  S.  436,  n.  t);  Dion.  Cassü  frag».  Peiresc  XXXI :  rd 
ZW!*«*«  eSy/uvön,  Liv.  IV,  15  a.  E.  (vergl.  IV,  21),  VIII,  20 
u.  v.  a.  St.  Es  kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dafs  die  alte 
Leseart  wieder  hergestellt  werden  müsse.  Hieraus  folgt  denn  auch, 
dafs  in  der  Nachricht,  welche  Appian,  de  reb.  Hisp.  83  (s.  S.  31» 
n.  3)  von  der  Abberufung  des  Proconsuls  Aemilius  ans  Spanien  mit- 
thcilt,  das  Suhject  'Ptapaloi  von  dem  Senate,  nicht  von  dem  Volke, 
su  verstehen  sey. 

S.  43,  Z.  2t  (Note)  st.  Cic.  de  divin.  U,  48,  §.  107»  L  de 
divin.  I,  48,  §.  107. 

Ebendaselbst  Z.  24  ist  noch  Plia.  h.  n.  X,  90  und  Festes  s.  r. 
JPtcnm  su  vergleichen. 

S.  48,  Z.  30  (Note)  st  Anspieles,  1.  Anspielen. 

—«37  —  23     —     «—  letzteren,  1.  ersteren. 

Zn  S.  38,  n.  1.  Bei  Handlungen ,  wofür  die  Auguren  die  Anspi- 
elen selbstständig  beobachteten,  wie  bei  Inaugurationen  von  Tem- 
peln und  anderen  religiöser  Art,  mnfsten  allem  Anscheine  nach  auch 
sie  Geholfen  hinzuziehen.  Hiernach  möchte  wohl  die  Aeusserong  de$ 
Cic.  de  legg.  III ,  19,  §.  43  zu  erklären  seyn ,  dafs  der  Augur  zum 
Jupiter  dieselbe  Stellung  einnehme,  wie  zu  ihm  diejenigen,  quo*  in 
emspieio  esse  jusserit.  Sieher  ist  es  jedenfalls ,  daft  man  bei-Auspi- 
cien  für  Staatshandlungen  von  dem  Augur  nicht  sagte,  in  auspi- 
eftim  adhibet,  sondern  in  muspicio  est;  dieses  stand  schon  früher 
lest,  namentlich  nach  Messala  ap&  Gellinm  XIII,  13  (neque  iis  comi- 
tüs  in  mmspicie  fitimus) ;  jetzt  kann  es,  seitdem  die  angeführte  Stelle 


des  Cic.  de  rep.  II*  9  vorliegt,  um  so  weniger  beswekelt  werden« 
Hiernach  mdehte  aach  die  NoJr.  Ton  Gören«  «n  der  Stelle  de  legg. 
sn  ergänzen  and  «n  berichtigen  Sern. 

S.  79,  Z.  24  (Note)  st  ro>iwv,   1.  ro>»v. 

Zu  S.  94,  Z.  «7  (Note)  rergl.  man  Dionyl.  II,  27. 

Zu  S.  tll,  Z.  18  —  30  (Note).  Eine  berichtigte  Erklärung 
der  nier  angeführten  Stelle  des  Cassins  Hemina ,  wodurch  sich  der 
nur  scheinbare  Widersprach  desselben  mit  der  Darstellung  anderer 
Autoren  hebt,  findet  sich  S.  343,  n.  3. 

S.  127,  Z.  33  st.  i),  1.«). 

Zu  S.  136,  Z.  4  ist  Dio  Casa.  fragm.  Peiresc.  XXIII,  2  t  rd 
THy  ixt  Iva  äfS$*vifar*  in  rijc  6  ZtyavSpiaxiac  xotijlfai 
ix*$Vfitiy   zu  vergleichen. 

Ebendaselbst  Z.  22  (Note)  sind  die  Worte  conUtiis  talatis  curia- 
ti$  su  streichen.    VergL  S.  431,  n.  i. 

Zu  S.  163,  Z.  28  (n.  2)  rergl.  noch  Li?.  V,  20,  wo  es  von  dem 
Dictator  Camillus  heilst:    Senatusconsultum  facit. 

S.  168,  Z.  3  ist  vor   »Gebrauche«  hinzuzufügen  »religiöse.« 

S.  220,   Z.  10   im  Anfange,   1.  »dazu  eignen.« 

Ebendaselbst  Z.  34  (o.  6)  st  EWers,  S.  93  ff.,  1.  Elrers,  |.  3, 
p.  9  ff. 

S.  221,  Z.  13  st.  Worten,   1.  Worte. 

—  248  —  18  —  des  Flamines,   1.  der  Flamines. 

—  262  —  12  (Note)  st.  nehmen,   1.  nahmen. 

Zu  S.  311,  Z.  4  ff.  (Note).  Ueber  die  Verschiedenheit  der  dtcnm- 
viri  perduelliouis  von  den  Quästoren  vergl.  auch  Platner,  quaest 
bist  etc.  p.  65. 

S.  323,  Z.  2  st  zu  den  lebenslänglichen,  1.  zu  der  lebens- 
länglichen. 

S.  323,  Z.  53  (n.  5)  st.  aus  Cic.  1.  auch  Cic. 

Zu  S.  327,  Z.  5  ist  Liv.  XXXVIII,  34  zu  vergleichen. 

Zu  S.  541,  Z.  34  rergl.  nach  Serr.  ad  Aeneid.  IX,  370:  JnV 
mani  equites  primo  trecenti  fuerunt.  De  singulis  emm  euriis  deni 
dabantur.    ' 

S.  585,  Z.  9  (Note)  st  Dictatur,  1.  Dictator. 

Zu  S.  419,  Z.  6.  Die  lege*  rcgiae  sind  in  Bezug  auf  ihre  Ent- 
stehung und   die  Bedeutung  des  Ausdruckes  am  nächsten  mit  den- 


i  ltgt$  verwandt,  welche  die  römischem  Coloniem  in  der  Pcridk 
ihrer  Stiftung  (auch  die  Rem  *mtejsm»K&nen  Städte  zur  Zeit  ihrer 
Organisation)  erhielten.  Diese  fc^r  gingen,  wie  jene,  von  dem 
Gründern  und  höchsten  Obrigkeiten  der  Coionie  (den  in  Rom  an 
ihre  Spitze  gestellten  Beamten)  aus,  und  wurden  daher  ab  leget 
datae  ? on  den  leget  latae  und  rogatae  genau  unterschieden.  YergL 
insbesondere  die  trefflichen  Bemerkungen  von  Savigny  au  dem  Volks- 
JbescMusse  auf  der  Tafel  von  Heraklea,  in  der  Zeitschrift  für  ge- 
schichüiche  Rechtswissseschaft,  Bd.  IX,  S.  388  &  und  die  dort  an 
geführten  Stellen. 

&  43B,  Z.  I   st  Wem,   1.  Wenn. 

—  442  —  5  —  wufsten,  1.  wnfste. 

—  477  —  6  —  desselben,   1.  derselben. 
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